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Verhandlung  der  Permanenten  Commission  der  inter- 
nationalen Erdmessung  in  Freiburg  i.  B^  vom  15.  bis 

21.  September  1890; 

Bericht  von  Professor  Jordan. 
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Die  Permanente  Commiflsioii  der  internationalen  Erdmessnng^  welche 
in  der  Kegel  jährlich  einmal  zusammentritt^  hat  ihre  letzte  Versammlung 
in  Freiburg  i.  B.  am  15.  —  21.  September  d.  J.  abgehalten.  Ausser 
den  Mitgliedern  der  Permanenten  Commission  selbst  sind  Delegirte  der 
verschiedenen  Staaten  und  einige  eingeladene  Gäste  anwesend  gewesen, 
unter  letetereu  dler  Verfasser  4es  gegenwärtigen  Berichtes. 

Da  unsere  Leser  grossentheilB  mit  der  Verfassung  und  den  Ein- 
richtungen der  internationalen  Erdmessung  wenig  bekannt  sein  werden, 
schicken  wir  zur  allgemeinen  Orientirung  Folgendes  voraus: 

Bekanntlich  ist  die  internationale  Vereinigung,  welche  die  Messung 
der  Erde  sich  als  Aufgabe  gesetzt  hat^  der  Anregung  des  preussisohen 
Generals  Baeyer  zu  verdanken^  welcher  von  1863  bis  zu  seinem  Tode 
1885,  an  der  Spitze  des  Unternehmens  stand.  Die  Constituirung  der 
„Permanenten  Commission"  im  Jahre  1863  war  der  erste  Schritt  zur 
Verfassungsbildung  der  damals  „mitteleuropäischen  Gradmessang", 
und  im  darauf  folgenden  Jahre  1864  fand  die  erste  allgemeine  Con. 
ferenz  der  mitteleuropäischen  Gradmessung  in  Berlin  statt.  Solche 
allgemeine  Conferenzen  haben  seit  jener  Zeit  im  Allgemeinen  von 
3  zu  3  Jahren  stattgefunden,  nämlich:  I.  1864  Berlin;  II.  1867  Berlin; 
m.  1871  Wien;  IV.  1874  Dresden;  V.  1877  Stuttgart;  VI.  1880 
München;  VU.  1883  Rom;  VHI.  1886  Berlin;  IX.  1889  Paris.  Im 
Jahre  1867  in  Berlin  erfolgte  die  Erweiterung  der  mitteleoropäisehen 
zur  enuropäischen  Gradme^sung  und  1886  in  Bttitn  zxa  „intemailioiialen 
Erdmessung". 

Ueber  einzelne  dieser  allgemeinen  Conferenzen  sind  Berichte  in 
unserer  Zeitschrift  f.  Verm.  gebracht  worden,  z.  B.  über  die  wichtige 
Berliner   Conferenz  von  1886   in   der  Zeitschr.  f.  Verm.  1886,  S..  545 
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bis  558;  namentlich  aber  haben  wir  Aber  die  jttngsten  Yersanunltingen, 
theils  der  Permanenten  Commission  theils  des  Ganzen/  eingehende  Be- 
richte in  unsere  Zeitschrift  erhalten  von  dem  Director  des  preussischen 
geodätischen  Instituts  und  des  Centralbureaus  der  internationalen  Erd- 
messung; Helmer t^  Ehrenmitglied  des  Deutschen  Geometervereins, 
nämlich  Versammlung  in  Nizza  1887,  Zeitschr.  f.  Venn.  1888,  8.  129 
bis  140,  Versammlung  in  Salzburg  1888,  Zeitschr.  f.  Verm.  1889, 
S.  65—84  und  Versammlung  in  Paris  1889,  Zeitschr.  f.  Venn.  1889, 
S.  625 — 639.  Im  Anschluss  hieran  geben  wir  im  Folgenden  einen  Be- 
richt über  die  Freiburger  Versammlung,  soweit  dieses  einem  nur  aus- 
nahmsweise Zutritt  Erlangenden  möglich  ist,  unter  Benutzung  der  zur 
Verfügung  gestellten  Drucksachen. 

Folgende  14  Staaten  waren  in  Freiburg  vertreten: 
Baden,  *)  Belgien,  Dänemark,  Frankreich,  Griechenland, .  Hamburg, 
Hessen -Darmstadt,  Italien,   Niederlande,  Oesterreich- Ungarn,  Portugal, 
Preussen,  Schweiz,  Spanien. 

Die  Mitglieder  der  Versammlung  waren: 

Von.  Baden:  Dr.  Haid,  Prof.  der  Geodäsie  an  der  Technischen  Hoch- 
schule,  in  Karlsruhe. 

Von  Belgien:  Hennequin^  Lieutenant-Colonel,  Director  des  kartographisch- 
militairischen  Institutes  in  Brüssel,  Mitglied  der  Permanenten  Commission. 

Von  Dänemark:  v.  Zachariae,  Oberst  und  Director  der  Gradmessung  in 
AarhnSy  Mitglied  der  Permanenten  Commission. 

Von  Frankreich:  H,  Faye,  Membre  de  Tlnstitut,  President  du  Bureau 
des  Longitudes,  Mitglied  der  Permanenten  Commission.  L.  Baasot,  Lieutenant- 
Colonel,  Chef  de  la  section  de  g^odösie  au  service  g^ographique  de  Tarmöe. 
6r.  Defforges,  Chef  de  bataillon  au  Service  g^ographique  de  Tarm^e.  F.  Tisse- 
rand,  Professeur,  Membre  de  Tlnstitut  et  du  Bureau  des  Longitudes.  Bouqtiet 
de  la  Grye,  Membre  de  Tlnstitut  et  du  Bureau  des  Longitudes,  Ingenieur 
Hydrographe  en  Chef  de  la  marine.  Ch.  Lallamend,  Ingenieur  des  mines, 
Secretaire  de  la  Commission  du  Nivellement  gön^ral  de  la  France. 

Von  Griechenland:  Constantin  Carwso,  in  Triest, 

Von  Hamburg:    G.  Bümker,  Director  der  Sternwarte  in  Hamburg. 

Von  Hessen-Darmstadt:  Dr.  3f.  Neil,  Geh.  Hofrath,  Professor  der 
Geodäsie  an  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt. 

Von  Italien:  A,  Ferrero,  General-Major,  Director  des  militair-geographischen 
Instituts,  Präsident  des  Eataster-Rathes  im  Finanzministerium,  in  Florenz,  Mit- 
glied der  Permanenten  Commission. 

Von  den  Niederlanden:  Dr.  H.  G.  van  de  Sande -Bakhuyzen,  Director 
der  Sternwarte  in  Leiden,  Mitglied  der  Permanenten  Commission.  Bi^,  C  H, 
M,  Schoh,  Professor  an  der  polytechnischen  Schule  in  Delft. 

*)  Baden  hatte  beim  Beginn  der  Gradmessung,  1865,  seinen  Antheil  an 
Preussen  übertragen,  und  ist  erst  jetzt  unmittelbar  vor  der  Freiburger  Ver- 
sammlung 1890,  selbständig  in  die  heutige  internationale  Erdmessung  ein- 
getreten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  bemerkt,  dass  die  6  deutschen  Klein- 
staaten, Bayern,  Sachsen,  Württemberg,  Baden,  Hessen,  Hamburg,  von  denen 
nur  die  drei  letzten  in  Freiburg  vertreten  waren,  nicht  als  deutsches  Beich 
mit  Preussen  zusammen,  sondern  einzeln  selbständig  der  internationalen  Ver- 
einigung angehören. 
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Von  Oesterreich-Ungarn:  Bitter  von  Kalmdr  K.  und  K.  Linienschiffs- 
Gapitain,  Triangulirungs- Director  und  Vorstand  der  astronom.-geodät.  Gruppe 
im  K.  u.  K.  Ifilit-geogr.  Institut  in  Wien,  Mitglied  der  Permanenten  Commission. 

Von  Portugal:  Antonio  Jo64  d'Atnla,  Lieutenant-Colonel,  in  Lissabon. 

Von  P  reus  sen:  Dr.  W.  Foerster,  Geh.  Begierongsrath ,  Prof.  an  der 
Universität,  Director  der  Sternwarte  in  Berlin,  Mitglied  der  Permanenten  Com- 
mission. Dr.  F,  B.  Helmert,  Director  des  KönigL  Geodätischen  Instituts,  Prof. 
an  der  Universität  in  Berlin,  Director  des  Centralbureaus  der  Internat.  Erd- 
messung, Mitglied  der  Permanenten  Commission.  B,  Morsbach,  Oberst,  Chef 
der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Kömgl.  Landeaauihahme.  Dr.  Th,  ASSf^eeht 
Seetions-Chef  im  Eönigl.  Geodätischen  Institut 

Von  der  SchweiK:  Dr.  A.  Hirsch,  Director  der  Sternwarte  in  Neuenbürg, 
ständiger  Secretair  der  Permanenten  Commission. 

Von  Spanien:  General  Marquis  de  MtUhacin  (Ibannez),  in  Madrid,  Präsi- 
dent der  Permanenten  Commission. 

Erste  Sitzung,  Montag,  15.  September  1890. 

Die  Versammlung  wurde  im  Namen  des  Grosslierzogs  und  der 
Universität  Freiburg  von  Herrn  Hofrath  Prof.  Lüroth^  sodann  im  Namen 
der  Orossh.  Staatsregierang:  von  Herrn  Prof.  Haid  ans  Karlsruhe  und 
von  Seiten  der  Stadt  Freibarg  darch  den  Herrn  Oberbtirgermeister 
Winterer  begrtisst.  Nach  einer  dankenden  und  bewillkommnenden  An- 
sprache des  Präsidenten^  spanischen  Generals  Ibannez^  Marquis  de 
Mulhac^n^  in  der  hervorgehoben  wurde^  welche  ruhmvolle  Stellungen 
der  Welt  sich  Baden  durch  die  Thätigkeit  seiner  wissenschaftlichen 
Institutionen  erworben  habe,  erfolgten  die  üblichen  Berichterstattungen 
dorch  den  ständigen  Secretair  Herrn  Prof.  Hirsch  aus  Neuenbürg  und 
durch  den  Director  des  Centralbureaus  der  Erdmessung  Herrn  Prof. 
Helmert  in  Berlin. 

Dieser  Bericht  beschäftigte  sich  zuerst  mit  der  Längengradmessung 
von  Greenwich  bis  Czenstochau  (etwa  150  km  Östiich  von  Breslau). 

Die  schon  vor  dem  Beginn  der  heutigen  internationalen  Erdmessung 
angeregte  westöstliche  Verbindung  von  England  und  Russland,  mitten 
durch  Preussen  hindurch,  wird  erst  jetzt  ihrem  Abschluss  nahe  gebracht. 

Es  kommen  dabei  englische^  französische,  belgische;  holländische, 
preussische  und  russische  Triangulirungen  mit  10  verschiedenen  Grund- 
linien zusammen  zur  Ausgleichung,  und  es  war  überraschend^  wie  nahe 
alle  diese  Grundlinien  zusammen  stimmten,  nachdem  die  Dreiecksnetze 
an  und  für  sich  ohne  Anschlusszwang  behandelt  waren,  die  mittlere 
Abweichung  betrug  nämlich  nur  ±  28  Einheiten  des  7  stelligen  Logarithmus 
oder  etwa  6  Milliontel  der  Länge. 

Bei  den  hierbei  nöthigen  Triangulirungs-Ausgleichungen  wurde  von 
dem  Director  des  geodätischen  Instituts  ein  Verfahren  in  Anwendung 
gebracht,  welches  erstens  eine  Vereinfachung  und  zweitens  eine  Ver- 
besserung der  bekannten  Ausgleichungsv^fahren  bezweckt.  Die  Ver- 
^B&chung  besteht  in  der  Vernachlässigong  der  StationsrGewiehtscoeffi- 
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cienten  (a  a),  (a^)  u.  s.  w.,  welche  zunächst  alle  =1  gesetzt  wurden; 
die  Verfeinerung  besteht  in  Einführung  einer  Art  von  Netz  gewichten^ 
um  .der  ErBcheinung  gerecht  zu  werden,  dass  nahezu  gleichzeitige  Messungen 
Mi  einer  Station  oder  in  gleichartigen  Stationsgruppen  im  Allgemeinen 
unter  sieh  besser  stimmen  oder  kleinere  mittlere  Fehler  geben  als 
zeitlich  weit  auseinander  liegende  und  sonst  ungleichartig  behandelte 
Messungen^  welche  mathematisch  betrachtet^  gleichartig  anzunehmen 
wares«  Die  zu  erwartende  Veröffentlichung  des  geodätischen  Institutes 
wird  Ausführlicheres  hierüber  bringen. 

Die  nächste  wissenschaftliche  Verhandlung  betraf  eine  Sache  von 
allerhöchster  Bedeutung^  welche  auch  bereits  zur  Eenntniss  des  grossen 
Publikums  gedrungen  ist,  nämlich  die  Schwankungen  der  Erd- 
achse, welche  sich  in  Aenderungen  der  geographischen  Breite  be- 
merkbar gemacht  haben. 

Nachdem  sphon  früher  1842 -- 1843  an  der  Polhöhe  von  Pulkowa 
kleine  Aenderu^en  vermuthet  u^d  rechnerisch  erörtert  waren  (Helmert, 
Höhere  Geodäsie  11,  S.  394)  ist  die  Frage  der  Breiten -Aenderung  auf 
deqr  Erd^es^ongs-Gonferenz  in  Rom,  1883,  bestimmter  gestellt  worden. 
Die  NTr  2871  der  Astron,  Nachrichten  (120,  Band,  November  1888) 
enth^H  eine  MittbeUung  von  Helmert  ^Uber  eine  beabsichtigte  Cooperation 
n^ehrerer  deutscher  Sternwarten^  in  Bezug  auf  die  Untersuchung  kleiner 
Bewegungen  der  Erdachse^.  Diese  Zusammenwirkung  sollte  sich  .  er- 
filtireeken  auf  die  Sternwarten  von  Berlin,  Potsdam,  Prag,  Strassbjirg« 
Eine  erste  Mittheilung  hierüber  wurde  von  Helmert  veröffentlicht 
in  Nr.  2963  der  Astron«  Nachrichten  (124.  Band,  März  1890,  auch  ab- 
gedruckt in  der  Zeitschrift  für  Verm.  1890,  S.  319—320)  und  unmittelbar 
vpr  ^er  Frei))urger  Conferenz  brachte  Nr.  2993  der  Astron.  Nachrichten 
(125.  Band^  >Sept  1890)  eine  Mittheilung  von  Küstner,  betreffend  Pol- 
höhen-Aeuderungen,  welche  schon  früher  1884  bis  1885  zu  Berlin  und 
pulkowa  nahe  übereinstimmend,  nämlich  bezw,  —  P,44"  und  —  0,33" 
gefunden  worden  waren. 

Für  unsere  mit  den  astronomischen 
Messungen  nicht  unmittelbar  vertrauten 
Leser  wird  es  sich  empfehlen,  hier  zu- 
nächst den  Grundgedanken  desjenigen 
Verfahrens  darzulegen,  welches  bei  diesen 
feinen  Breitenmessungen  mit  Genauig- 
]tf  keit  von  0,1"  zur  Anwendung  gebracht 
worden  ist.  Es  ist  das  Verfahren  voü 
Horrebow-Talcott,  das  auf  der  Meri- 
dian- Zenit -Distanzmessung  zweier  Sterne 
in  nahezu  gleichen  Zenitabständen  beruht, 
wi^  in  nebenstehender  Figur  1  angedeutet  ist.  (Vgl.  Albrecht,  Formeln 
und  Öülfktäfehi  för  geographische  Ortsbestimmungen,  Lreipzig  1879,  S»  4l/) 
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Sind  Si  und  S^  zwei  Sterne,  welche  auf  verschiedenen  Seitea  von 
dem  Zenit  Z  eines  Punktes  J  culminijren  und  die  Declinationen  6| 
und  62  haben,  so  sind  die  beiden  Zenitdistaazen  Z|  und  Z^,  aiisgedrUokt 
in  der  Breite  9  des  Beobachtungsortes  und  den  Declinationen  6|  uo^  6^ 
der  beiden  Sterne: 

Zi  =  9  —  §1  z^  =*  —  9  "l~  5j 

also  ^==bjth  +  ?L^ 

Wenn  man  nun  solche  Sterne  hat,  deren  Zenitdistanzen  Zy  und  sf^ 
sehr  nahe  gleich  sind,  nämlich  nur  um  wenige  Minuten  verschieden, 
(während  Zi  und  «2  selbst  bis  zu  25^ — 30®  betragen  dürfen,  so  braucht 
man  zur  Messung  der  Differenz*  2^1 — 2^2,  aaf  welche  es  ankommt, 
die  Kreistheilung  nicht,  sondern  nur  Mikrometer -Ablesungen^  deren 
Fehler  hinreichend  klein  gemacht  werden  können. 

Nun  sind  aber  in  der  Breite  cp  nach  vorstehender  Formiel  auch  noch 
die  Fehler  der  Declinationen  8|,  $2  ^^'  benutzten  Sterne  enthalten,  und 
wenn  es  sich  um  Ermittelung  von  Breiten- Aend er ungen  handelt,  ist 
les  offenbar  erwünscht,  an  verschiedenen  Orten  dieselben  Sterne  zu 
benutzen,  um  die  Declinationsfehler  in  der  Breitenänderungsvergleichong. 
zu  eliminiren.  Bei  den  Sternwarten'")  Berlin,  Potsdam,  Prag  war  dieses 
aber  nur  zwischen  Berlin  und  Potsdam  vereinzelt  möglich,  und  die  grössere 
£ahl  der  Sternpaare  ist  in  Berlin  und  in  Potsdam  verschieden,  und  in  Prag 
ist  kein  einziges  Paar  mit  einem  solchen  in  Berlin  oder  Potsdam  identisch. 

Trotzdem  ist  es  gelungen,  die  Veränderung  der  Polhöhe  unabhängig 
von  den  Declinationsunsicherheiten  der  Sterne  zu  erhalten,  indem  zunächst 
innerhalb  jeder  Sterngruppe  die  Beductionen  jedes  einzelnen  Stempaares 
auf  das  mittlere  Declination-System  der  betreffenden  Gruppe  abgeleitet, 
und  alsdann  die  übergreifenden  Gebiete  je  zweier  auf  einander  folgender 
Gruppen  dazu  benutzt  wurden,  die  Beziehungen  der  mittleren  Declinations- 
Systeme  der  verschiedenen  Gruppen  unter  einander  unabhängig  von  einer 
etwaigen  Veränderlichkeit  der  Polhöhe  festzustellen. 

Addirt  man  diese  Gruppen-Reductionen,  bis  zur  Wiederkehr  der- 
selben Gruppe,  zusammen,  so  muss  die  Summe  gleich  Null  sein: 

Die  Abweichung  einer  solchem  Summe  von  Null,  d.  h.  der  Schluss- 
fehler, giebt  einen  Maassstab  für  die  Genauigkeit.  Diese  Schlussfehler  waren: 

Berlin  Potsdam         Prag 

Stemgruppe    I  —  0,43"  —  0,16" 

„  II  —0,41  —0,28  —0,12" 

„         m  —  0,24  —  0,33  —  0,25 

^         IV  —0,16  —0,36  —0,27 

»  V ..  ..  -0,42 

Schlussfehler  Mittel:       -  0,31"       —  0,281'       —  0,27"'  ,  r:  \ 


.  *)  Diese  Einzelheiten  verdanken  :wir  einer  gUtigein  besondereil  Mittheüung 
von  Herrn  Professor  Dr.  Albrecht. 
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Diese  Differenzen  sind  absolut  genommen  grösser  als  nach  Maass- 
gabe der  Genauigkeit  der  Einzelbeobachtungen  zu  erwarten  war^  da 
aber  die  Schlussfehler  alle  drei  unter  sich  nahezu  gleich  sind^  und  wahr- 
scheinlich durch  die  Unrichtigkeit  der  dabei  angewandten  Aberrations- 
Constanten  zu  erklären  sind^  wird  die  Hauptfrage  der  Polhöhenänderungen 
dadurch  nicht  wesentlich  beeinflusst. 

Die  Ergebnisse  der  Beobachtungen^  auf  eine  und  dieselbe  Stern- 
gruppe  reducirt,  und  daher  von  der  Unsicherheit  der  angenommenen 
Declinationen  der  Sterne  befreit,  wurden  graphisch  dargestellt,  wie  aus 
den  hier  folgenden  Curven  in  kleinerem  Maassstabe  zu  ersehen  ist. 

Aendenmgen  der  geographischen  Breite 

gleichzeitig  beobachtet  von  Januar  1889  bis  April  1890  in  Berlin, 

Potsdam,  Prag. 
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£rdmeB8iiiig  in  Freiburg  i.  B.  am  15. — ^U  September  1890.  ^ 

In  diesen  graphischen  Darstellungen  sind  die  Zeiten  als  Abscissen 

und  die  geographischen  Breiten  als  Ordinaten  behandelt. 

In  den  Abscissen  ist  1  Theil  =  20  Tage  oder  =  ^j^  Monat. 

In  den  Ordinaten  ist  1  Theil  =  0,1". 

Die   beigeschriebenen  Zahlen  bedeuten   die  Sternpaare   der  Beob- 

33 
achtungen  und   die  Zahl   der  Beobachtungstage  z.  B.  bei  Potsdam 

bedeutet   2  Beobachtungstage  zwischen  dem   1.  und  20.  Januar   1889^ 
und  Anwendung  von  33  Stempaaren  nach  Horrebo w-Talcott's Methode. 

Diese  Gurven  von  S.  6  zeigen  einen  so  nahe  parallelen  Verlauf  auf 
allen  drei  Stationen^  dass  an  der  Realität  der  Polhöhenänderung  nicht 
zu  zweifeln  ist. 

Insbesondere  ist  eine  Abnahme  der  Polhöhe  im  Betrag  yon  0^5" 
vom  August  1889  bis  Februar  1890  mit  Sicherheit  zu  erkennen^  zumal 
in  dem  eigentlich  kritischen  fünf  -  monatlichen  Zeitraum  vom  September 
1889  bis  Januar  1890  ein  Wechsel  der  Sterne  nicht  erfolgt  ist. 

Dank  der  Initiative  der  Herren  Geheimrath  Förster  und  Director 
Weinek  werden  die  Beobachtungen  in  Berlin  und  Prag  bis  Ostern 
1891  als  dem  Tennine  fortgesetzt,  von  welchem  ab  das  geodätische 
Institut  in  der  Lage  sein  wird,  dieselben  in  Potsdam  in  den  bis  dahin 
fertig  gestellten  Dienstränmen  wieder  aufnehmen  zu  können. 

Ueber  die  Fortsetzung  der  Berliner  Beobaditungen  bis  AiigoBt  1890 
giebt  ein  Bericht  von  Marcuse,  im  Auftrag  von  Förster  Auskunft, 
dessen  28  Mittelwerthe,  in  rohe  Monatsmittel  zur  üebersicht  zusammen- 
gefasst,  geben: 

1890  April    Breite  Berlin  9  =  52»  3tf  17,16" 

ji     ^^  n  71      V   Jt     Jt     V     17,23 

71        ^^^^  7i  »  7)     7i        7)       7)        17,36 

7)        ^^^  71  7t         71     7)        71       7i        17,51 

7j     August     „  j,      7j   »     7)     T»     17,50 

Diese  Zahlen,  im  Anschluss  an  die  Berliner  Curve  von  S.  6  geben 
nun  tlber  den  Verlauf  der  Polhöhenschwankung  in  Berlin  folgende 
zusammenfassende  Darstellung: 

1889  Januar      52©  30^  17,2tf ' 

jj     September  ^     ^    17,55  Max. 

1890  Februar      „     ^    17,05  Min. 
„      August        „     „    17,50 

Das  Mittel  zwischen  den  bis  jetzt  beobachteten  extremen  Werthen 
17,55"  und  17,05"  ist  520  stf  17^0". 

(Im  Berliner  Astr.  Jahrbuch  für  1891,  S.  385,  ist  die  Breite  der 
Berliner  Sternwarte  =:  52^  30'  16,7"  angegeben.) 

Was  die  weitere  Verfolgung  dieser  Erscheinung  bringen  wird,  ob  nur 
periodische  schwache  Osdllationen  sich  zeigen  werden,  oder  eine  stetige 
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secnläre  Aendernng^  welche  znr  Erklärung  der  Eiszeit  flGlhren  köäntid  n.  A. 
—  das  sind  Perspectiven  der  Zukunft. 

Zunächst  wird  es  sich  darum  handeln,  die  Sache  auch  noch  an 
weiter  auseinander  gelegenen  Punkten  der  Erde,  als  Berlin  und  Prag, 
zu  verfolgen,  namentlich  auch  die  Messungen  auf  der  anderen  Halb- 
kugely  fortzusetzen,  um  Sicherheit  darüber  zu  erhalten,  ob  nur  Theile 
der  Erdkruste  sich  verschieben  oder  ob  die  ganze  Erde  an  der  Er- 
scheinung betheiligt  ist. 

In  diesem  Sinn  erstattete  am  4.  Sitzungstage  Professor  Förster 
einen  längeren  Bericht  im  Namen  einer  Specialcommission. 

Es  wurde  hierauf  beschlossen,  zunächst  mit  der  Fortsetzung  der 
bisherigen  Messungen  in  Europa  selbst  fortzufahren,  dann  aber  auch 
baldmöglichst  mit  allen  Vorbereitungen  zu  einer  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  der  Erde,  und  zwar  nach  Honolulu  zu  entsendenden  Expedition 
Vorzugehen. 

Am  Dienstag,  den  16.  September,  fand  der  den  Mitgliedern 
von  der  Grossh.  Staatsregierung  und  der  Stadt  Freiburg  angebotene 
Ausflug  nach  dem  Titisee  und  Feldberg  statt.  Eiüige  Theilnehmer 
begaben  sich  von  der  Station  Posthalde  aus  zu  Fuss  über  die  Spitze 
des  Feldberges,  andere  über  den  Feldsee  nach  ,'dem  Feldbergerbof^ 
während  die  meisten  Oäste  zur  Fahrt  dahin,  die  am  Titisee  bereit  ge- 
haltenen Wagen  benutzten.  Im  Feldberg -Hotel,  dessen  Küche  und 
Keller  volles  Lob  zu  spenden  ist,  herrschte  bald  eine  animirte  Stimmung, 
ernste  Und  komische  Toaste  wurden  ausgebracht,  untern  Andern  auf 
den  Staat  Baden,  die  Stadt  Freiburg  auf  die  internationale  Conunission 
und  die  durch  sie  vertretenen  Staaten. 

Zweite  Sibung,  Mittwoch,  17.  September  1890. 

Es  wurde  zunächst  ein  von  den  Herren  Repsold  in  Hamburg  aus- 
geführtes und  mannigfache  neue  Einrichtungen  aufweisendes  Instrument  für 
geodätische  Orts-  und  Zeitbestimmungen  von  den  Herren  Professoren 
Helme rt  und  Albrecbt  vorgezeigt. 

Dasselbe  stellt  eine  Verbindung  des  Pasaageinstrumentes  und  Theo- 
dolits vor,  es  ist  nämlich  ein  tragbares  Passagdnstrument,  das  in  jedem 
Azimut  gebraucht  werden  kann,  indem  es  sich  im  Ganzen  durch  einen- 
Excenter  von  einer  eisernen  Scheibe  abheben,  drehen  und  wieder  nieder- 
lassen lässt.     Auf  der  Scheibe  sitzt  es  dann  mit  Reibung  fest. 

Besonders  wichtig  ist  die  an  diesem  Instrument  zum  erstenmal 
praktisch  ausgeführte  Repsold'sche  Einrichtung  zum  Registriren  der 
Stemdurchgänge  an  den  Fäden.  Der  Beobachter  verfolgt  den  Lauf  des 
Sterns,  indem  er  den  Stern  beständig  mit  einem  beweglichen  Faden 
deckt  (bzw.  zwischen  zwei  zusammen  beweglichen  Fäden  hält).  Ausserdem 
ist  das  übliche  System-  von  festen  Fäden  vorhanden,  und  so  oft  der  be- 
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wegiiche  Faden  (mit  dem  Sterne)  einen  der  festen  Filden  tLberaehreitet^ 
erfolgt  selbsttbätige  Au£seichnaBg  durch  einen  elektrisoben  Strom. 

Sodann  berichtete  Herr  Professor  Helm  ert  fiber  s^e  üntersnchnagen 
betreffend  die  in  Tirol  von  Herrn  von  Sterneck  angestellten  Mesanngen 
der  Intensität  der  Schwere^  ans  denen  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
ergiebty  dass  vielleicht  unter  den  Tiroler  Alpen  ähnlich  wie  unter  dem 
Himalaya  und  dem  Kaukasus  Massendefecte,  z.  B.  grössere  Hohlräumei 
vorhanden  sind.  Femer  berichtete  derselbe  über  neuere  in  Italien,  Sachsen 
und  Schweden  ausgeführte  Untersuchungen  hinsichtlich  der  localen  und 
regionalen  Ablenkungen  der  Lothrichtnug  durch  Unregelmässigkeit  der 
Massenvertheilung  in  der  Nähe  der  Erdoberflädie.  £s  bestätigt  sich 
danach  insbesondere  die  früher  schon  gemachte  Wahrnehmung^  dass 
Italien  das  Land  der  interessanten  Lothstörungen  ist. 

Im  Einzelnen  ist  über  die  hierbei  erwähnten  Messungen  von  Oberst- 
lieutenant  von  Sterneck  zu  berichten,  dass  auf  einer  356  km  langen 
Nivellements-Schleife  Innsbruck-Landeck-Meran-Innsbruck,  auf  37  Punkten, 
annähernd  gleichmässig  vertheilt,  die  Schwerkraft  durch  Pendelschwin- 
gungen gemessen  wurde.  Der  auf  dieser  Schleife  beobachtete  Nivellements- 
Schlussfehler  ist  — -  0,180  m,  die  der  Abplattung  der  Erde  entsprechende 
orthometrische  Reduction  (vergl.  d.  folg.  8.  16 — 17)  ist  —  0,007  m  endlich 
die  Redaction  nach  Maassgabe  der  37  Pendelbeobachtungen,  nach 
Helmert's  Rechnung  ~  0,024  m.  Da  dieses  erheblich  von  -—  0,180m 
abweicht,  wurde  die  Frage  nach  der  Genauigkeit  derselben  erörtert, 
mit  dem  Ergebniss,  dass  der  mittlere  Fehler  des  theoretischen  Schleifen- 
schlusses nur  =  db  0,013  m  ist  (so  dass  also  der  grösste  Theil  des 
Widerspruchs  0,180  m  —  0,024  m  =  0,156  m  im  Nivellement  selbst  zu 
suchen  wäre). 

Im  Anschluss  hieran  berichten  wir  auch  eine  erst  am  vierten 
Sitzungstage  ebenfalls  von  Helm  ert  gemachte  wichtige  Bemerkung  zur 
Lothab  Weichung,  dass  nämlich  sehr  häufig  die  Differenzen  von  Loth- 
abweichangen  auf  massige  Erstreckungen  sich  durch  die  Massenwirkung 
der  sichtbaren  Gebirgsmassen  erklären  lassen,  dass  aber  bei  Loth- 
abweichnngen  zwischen  weiter  entlegenen  Punkten,  an  denen  ganz  ver- 
schiedene Gebirgsstöcie  wirksam  sind,  jene  Erklärung  durch  sichtbare 
Gebirgsmassen  nicht  mehf  ausreicht. 

Herr  Commandant  Defforges  vom  französischen  Generalstab  gab 
höchst  werthvolle  Untersuchungen  aus  denft  Gebiet  der  feinsten  zur 
Messung  der  Intensität  der  Schwere  dienenden  Pendelbeobachtungen. 
(Sur  la  loi  du  däoroissement  de  TampUtude  d^un  pendul  en  monvement  et 
sur  la  reduction  k  Tare  infiniment  petit.) 

Herr  Tisserand,  Mitgli^sd  der  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften, überreichte  den  zweiten  Band  seiner  Hiinmelsmechanik  unter 
Zusammenfiafisung  der  darin  enthaltenen,  auf  die  ErdmesBüng  »eh 
beziehenden  Untersuchungen. 
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Herr  Bonquet  de  la  Orye^  Chef-Hydrograph  der  franzÖBisehen 
Marine  berichtete  über  die  Wahl  eines  allgemeinen  Nullpunktes  der 
europäischen  Nirellements: 

Nachdem  schon  früher  bestimmt  war^  dass  der  fundamentale  Null- 
punkt in  der  Mittelwasserhtfhe  an  einem  bestimmten  Kttstenpunkt  zu 
wählen  sei^  wurde  in  vorläufigen  Besprechungen  auf  der  Pariser  Ver- 
Sammlung;  1889^  der  Gedanke  erörtert^  ob  nicht  ein  Punkt  im  Inneren 
Europas  vorzuziehen  wäre,  um  die  Länge  der  Yerbindungsnivellirungen 
zu  verkürzen,  in  Betracht,  dass  die  Nivellementsfehler  von  derselben 
Grössenordnung  sind  wie  die  Fehler  der  Mittelwasserbestimmung  selbst, 
während  von  anderer  Seite  eine  Marke  am  Meer  empfohlen  wurde,  ver- 
bunden mit  so  zahlreichen  Pegelbeobachtungen,  dass  zwei  Epochen  der- 
selben das  Mittelwasser  jeder  Zeit  auf  einige  Millimeter  genau  wieder 
zu  finden  gestatten. 

Nach  des  Vortragenden  Ansicht  kann  ein  Punkt  im  Inneren  des 
Continents  wegen  der  geologisch  nachweisbaren  Veränderungen  der  Erd- 
kruste nicht  als  Nullmarke  dienen,  während  der  so  wenig  fest  scheinende 
Ocean  in  Wirklichkeit  viel  stabiler  ist. 

Durch  Absorption  an  der  Erdkruste  wird  sich  die  Wassermasse  des 
Oceans  zwar  allmählich  vermindern^  jedoch  wahrscheinlich  nicht  in 
grösserem  oder  rascherem  Maasse  als  die  Zusammenziehung  des  Erd- 
halbmessers selbst. 

üfermauem,  welche  seit  2000  Jahren  der  Schifffahrt  dienen,  be- 
wohnte Corallenriffe  u.  dgl.,  sprechen  für  die  Unveränderlichkeit  der 
Meeresspiegel. 

Um  eine  sichere  Markirung  zu  erhalten,  müsste  man  zahlreiche 
Mittelwasserhöhen  bestimmen,  und  längs  des  Ufers  nivellitisch  verbinden, 
um  etwaige  Aenderungen  zu  eliminiren. 

Es  soll  gezeigt  werden,  dass  das  Mittelwasser  eines  Oceans  sich  in 
kurzer  Zeit  bestinunen  lässt;  dabei  sind  die  beiden  Ursachen  der  Meeres- 
bewegung, astronomische  und  meteorologische,  zu  unterscheiden.  Die 
ersteren  erzeugen  die  Gezeiten  mit  Höhen  bis  zu  15— 20  m  und  Perioden, 
deren  längste  Dauer  18  Jahre  ist.  Die  meteorologischen  Ursachen  er- 
zeugen Wellen  bis  zu  5 — 6  m  Höhe  und  andererseits  Senkungen  bis 
0,8  m,  welche  das  Höhenmittel  eines  Tages  beeinflussen. 

Um  durch  fortgesetzte  Pegelbeobachtungen  eine  richtige  Mittelhöhe 
zu  erhalten,  muss  die  Dauer  der  Beobachtungen  sich  auf  eine  oder 
mehrere  Perioden  astronomischer  und  meteorologischer  Art  erstrecken, 
damit  deren  Gesammtheit  ein  Mittel  geben  kann,  welches  unter  gleichen 
Verhältnissen  wiederholt  immer  dasselbe  bleibt. 

Die  Mondperiode  der  Gezeiten  beträgt  18  Jahre,  und  es  ist  fast 
unmöglich  solange  in  völlig  gleichartiger  Weise  und  ohne  Lücken  zu 
beobachten. 
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Eine  Lücke  von  6  Standen  kann  das  Jahresmittel  mn  ^3129  ^^^ 
halben  Tagesamplitude  beeinflussen,  was  z.  B.  in  Brest  bei  8  m  Flatli* 
höhe  den  Betrag  von  1,3  mm  aasmacht.  Der  aus  der  Mondwelle  mit 
ISjähriger  Periode  hervorgehende  Fehler  kann  sich  aaf  db  5  mm  be- 
laufen.   Die  jährliche  Sonnenwelle  selbst  beträgt  75  mm. 

Rein  astronomisch  betrachtet  könnte  die  Daaer  der  Pegelbeob- 
achtnngen  auf  9  Jahre  beschränkt  werden  bei  einer  Oenaaigkeit  des 
Mittels  von  einigen  Millimetern. 

Dagegen  bieten  die  atmosphärischen  Einflttsse  viel  grössere  Schwierig- 
keiten und  erheblichere  Fehlerquellen,  Luftdruck  und  Winde  beeinflussen 
den  Wasserstand  bis  zum  Betrage  von  0,5  m,  ohne  dass  man  sagen 
könnte^  welche  Dauer  der  Beobachtungen  nöthig  ist^  um  solche  Ein- 
flüsse zu    eliminiren. 

Nun  ist  es  aber  in  hohem  Grade  erwünscht,  das  Mittelwasser  in 
möghchst  kurzer  Frist  zu  bestimmen,  nicht  nur  zur  raschen  Entscheidung 
des  Normalnullpunktes,  sondern  auch  wegen  der  Bewegungen  des  Erd- 
bodens, in  sofern  die  Landmarken  von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  Mittelwasser 
za  vergleichen  sind. 

Das  kann  man  erreichen  durch  Annahme  einer  Höhenlage,  welche 
unabhängig  ist  von  den  Mond-Sonnen- Wellen  und  von  den  atmosphärischen 
Einflüssen^  wenn  man  nur  deren  Gesetze  kennt  und  die  Goefficienten 
empirischer  Formeln  dafür  bestimmt  hat. 

Für  die  Gezeiten  und  für  den  Barometerstand  sind  solche  Formeln 
bereits  vom  Vortragenden  för  Brest  aufgestellt,  den  Einfluss  des  Windes 
hat  derselbe  für  Brest  durch  folgende  Formel  dargestellt: 

i  (a  cos  ij;  -f-  6  sin  t})  +  c  cos~^ ). 

Dabei  ist  i  die  Geschwindigkeit  und  f^  das  Azimut  des  Windes, 
a,  6,  c  sind  empirisch  bestimmte  Goefficienten. 

In  Brest  betrug: 

im  Jahresmittel  1872  die  Barometer -Correction —  41  mm 

„  75  1Ö68    „  „  „  +12    „ 

„  „  1872    „    Wind -Correction —  26    „ 

„  „  1882    „    Regen -Correction — -  18    „ 

Auf  Grund  solcher  empirischer  Formeln  wurden  die  Höhen  corrigirt 
und  gaben  dann: 

Januar 4,452  m      Mai 4,449  m     .  September  . . .  4,449  m 

Februar. . .  4,453  m       Juni  . . .   4,448  m       October 4,455  m 

März 4,450m       Juli  . . .  4,455  m 

April 4,440  m       August «  4,448  m 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das  Mittel  nicht  um  1  mm  fehler- 
haft ist.  Jedoch  sind  solche  Jahresangaben  jedenfalls  noch  behaftet  mit 
den  Einflüssen  der  Temperatur  und  des  Sakgehaltes  des  Meerwassers, 
welche  hier  noch  nicht  in  Rechnung  gebracht  wurden. 
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Um  raseh  eine  Mittelwasserhöhe  zu  berechnen,  kann  man  atatt  der 
mühsamen  Integration  von  Yiertelstande  zu  YiertelBtunde,  die  Formel 
anwenden: 

Mittelwasser  J\r=  ^  (ho  +  4  Äi  +  Shz  +  3  Bq  +  4.Hi  +  H2) 

wobei  ^0;  hif  h^  drei  aufeinander  folgende  Ebbe-Höhen  und  H|,  H2, 
H^  die  drei  darauf  folgenden  Fluth- Höhen  sind.  Für  diese  6  Zeit- 
momente bildet  man  auch  noch  die  Mittel  der  Luftdrücke,  der  Wind- 
Geschwindigkeiten  und  der  Wind -Richtungen,  um  mit  Hülfe  der  oben 
beschriebenen  empirischen  Formeln  den  Mitteiwerth  N  zu  corrigiren. 
Indessen  ist  bei  dieser  Berechnungsart  aus  A  und  H  noch  eine  Local- 
Correction  für  den  betreffenden  Fall  hinzuzufügen,  welche  z.  3.  fUr 
Brest  den  Betrag  -f  29  mm  hat. 

Im  Ganzen  ergiebt  sich  aus  dem  Vorstehenden,  dass  die  einfachen 
Mittelzahlen-  der  Pegelbeobachtungen  nicht  gentigen  zur  Gewinnung  eines 
brauchbaren  Gesammt-Mittels.  Abgesehen  von  der  Ausscheidung  mangel- 
jiafter  Beobachtungen  sind  die  astronomischen  Wellen  zu  berücksichtigen 
und  auch  die  anderen  Einflüsse  möglichst  weit  zu  verfolgen. 

Herr  Lallemand,  Secretair  der  französiiachen  Nivellements -Com- 
mission, gab  eine  Uebersicht  über  die  Arbeiten  dieser  Commission,  ver- 
bunden mit  einer  Darstellung  des  gegenwärtigen  Standes  unserer  Kennt- 
nisse betreffend  die  Niveaudifferenzen  der  verschiedenen  Buropa  um- 
geben 4«n  Meere.     Folgendes  ist  der  Hauptinhalt  hiervon: 

Der  Gedanke  einer  ünificirung  der  Höhen  findet  sich  schon  seit 
1864  ausgesprochen  in  einem  Wunsche,  welcher  auf  Vorschlag  von 
Herrn  Hirsch,  Director  der  Sternwarte  in  Neuenburg,  Seitens  der 
internationalen  Erdmessungs-Vereinigung .  ausgesprochen  worden  ist.  Die 
an  das  Meer  grenzenden  Länder  wurden  aufgefordert,  an  möglichst 
vieleii  Punkten  fortlaufende  Beobachtungen  4er  Höhe  des  Meeres  an- 
zustellen, daraus  die  jeweiligen  mittleren  Meereshöhen  abzuleiten,  und 
dieselben  durch  Nivellirungen  zu  yerbiiiden,  so  dass  schliesslich  ein 
gemeinsamer  Fundamental-Höhen-Horizont  aller  europllischen  Nivellements 
abgeleitet  werden  könnte. 

Die  Versammlung  der  permanenten  Commission  in  Salzburg,  1888, 
beschloss,  dass  dieser  Fundamental -Horizont  schon  1889  entschieden 
werden  sollte,  jed(Kch  die  Pwiser  allgemeine  Conferenz  von  1889  ver- 
schob die  Erledigung  dieser  Frage  auf  drei  Jahre,  also  bis  1892. 

Ohne  der  zu  treffenden  Entscheidung  vorzugreifen,  wollen  wir  die 
hier  sich  bietende  Aufgabe  etwas  näher  ins  Auge  fassen,  als  es  bis 
jetzt  geschehen  ist,  und  dereu  Schwierigkeit^  zeigen. 

Die  Frage  ist  bereits  gelöst  insoweit  sie,  praktische  Bedürfnisse 
betrifft^  und  ander^seits  ist  die  strenge  VpreinheitlichuAg  mit  einem 
einzigen  Nullpunkt  für  Europa  nahezu  unmöglich  durchzuführen. 
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.  In  AnbetracM  des  Genatiigkeitsgrades  der  heutigen  Grund  •Nivelle* 
ments  und  der  Oeringftigigkeit  der  Unterschiede  zwisehen  den  ver. 
schiedenen  Nvilpunkten  acheint  uns  der  heutige  Stand  der  Sache  anf 
lange  Zeit  in  jeglicher  Hinsioht  der  denkbar  beste. 

Vor  1860  wurden  die  Höhen  in  Paris  auf  eine  Vergleichs* Ebene 
bezogen  75^240  m  unter  Pegel* Null  der  Tournelle-Brttcke;  ftlr  das 
Nivellement  der  Marne  lag  die  Yergleichs-Ebene  114^91  m  unter  dem* 
selben  Nullpunkt.  Das  Nivellement  der  Loire  war  an  das  Mittelwasser 
des  Atlantischen  Meeres  bei  Saint'-Lazare  angeschlossen^  die  Nivellements 
der  I>epartementB  Gher  und  FAllier  hatten  als  Ausgangspunkt  eine 
Marke  an  der  Gatkedrale  von  BourgeS;  das  Nivellement  der  Rhone 
bezog  sieh  auf  das  NtederwassM'  bei  MarseiUe;  jedes  NiveUement  eines 
Ortes  oder  Bezirkes  hatte  seinen  mehr  oder  weniger  willkürlichen  Höhen- 
Nullpunkt^  und  alle  diese  Bestimmungen  waren  nngenttgend  unter  sich 
verbunden^  was  zu  vielen  Irrungen  Veranlassung  gab. 

Als  ^egen  185^  die  Eisenbahnen«  und  Canalbauten  die  Uebelstände 
mehr  Aihlbar  machten^  wurde  von  der  Verwaltung  der  öffentlichen 
Arbeiten  der  Vorschlag  eines  geschickten  Beamten ^  BourdalouS, 
angenommen^  dahingehend;  es  sollte  ein  genaues  Nivellements-Netz  über 
ganz  Frankreich  gelegt  werden  mit  öffentlichen  Höhen -Marken  und 
Zählung  aller  Höhen  von  einen  Ausgangspunkte. 

Dieser  Ausgangspunkt  soUte  das  Mittelwasser  eines  Meeres  sein^ 
indem  man  annahm ^  dass  ein  solcher  Horizont  stabiler  sei,  als  eine 
Marke  auf  dem  festen  Lande^  welche  den  aufeinander  folgenden  Be- 
wegungen infolge  Gefirierens  und  Wiederaufthauens  der  Erdkruste  aus- 
gesetzt ist. 

j 

Eine  Entscheidung  vom  13.  Januar  1860  bestimmte  als  gemeinsamen 
Ausgangspunkt  des  Gesammt-NiveHements  von  Frankreich  das  Mittel- 
wasser des  Mittelmeeres  bei  Marseille^  oder  genauer^  den  Strich  0^40  m 
des  Meeres -Pegels  von  Saint- Jean  in  dem  alten  Hafen,  indem  man 
annahm ;  dass  dieser  Strich  sehr  nahe  dem  fraglichen  Mittelwasser 
entspreche^  (während  sich  später  ergab;  dass  dieser  Strich  sich  6 --7  cm 
über  dem  Mittelwasser  befindet). 

Diese  Vergleichs- Höhe ;  heute  unter  dem  Namen  Bourdalou^- 
Null  bekannt;  ist  iamtlich  eingeführt  in  allen  Plänen  des  Dienstes  der 
öffentlichen  Arbeiten  und  der  militärischen  Topographie.  Hiernach  ist 
also  die  Höhen -Vereinheitlichung  schon  seit  30  Jahren  in  der  ganzen 
Ausdehnung  von  Frankreich  durchgeführt. 

Das  General-Nivellement  von  Bourdalouö  war  das  erste  Gesammt- 
Nivelletnent  eines  grössern  Gebietes.  In  Nachahmung  des  französischen 
Beispiels  (?)  unternahmen  die  meisten  anderen  Staaten  Europas  ähnliche 
Arbeiten;  indem  sie  als  Vergleichs-Horizont  das  Mittelwasser  des  Meeres 
an  einem  Punkt  ihrer  Küste  nahmen. 
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In   Oesterreich-Ung^arn    das   Mittelwasser  des   Adriatischen   Meeres 
bei  Triest. 

In  Italien  das  Mittelwasser  des  Mittelländischen  Meeres  bei  G^nua. 
In  Spanien  das  Mittelwasser  des  Mittelmeeres  Ton  Alicante. 
In  Portugal  das  Mittelwasser  des  Oceans  bei  Cascaes, 
In  Belgien  das  Mittelwasser  der  Nordsee  bei  Ostende. 
In  Rnssland  das  Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Kronstadt. 
In  Holland   die  Flnth-Höhe  in  dem  Hafen   von   Amsterdam^    welche 
0^14  m  über  dem  Mittelwasser  liegt. 

In  Deutschland  wählte  man  als  ^Normal*Nnll^  einen Pnnkt,  37  Meter 
unter  einem  Pfeiler  an  der  Berliner  Sternwarte. 
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1.  Adriatisches  Meer 


7i 


3. 

5.  Mittelländ.  Meer 
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n 


7. 
8. 
9. 
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20. 
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Triest 

Venedig 

Porto  Corsini 

Ancona  

Genua 

Savone 

Nizza 

Marseille 

Cette 

Port-Vendres 

SaintJean  de  Luz  . . . 

Brest  

Cherbourg 

Ostende 

Vlissingen 

Brouwershaven 

Ymuden 

Helder 

Staroven  (Zuydersee) 
Elburg  „ 

Nykerk  „ 

Amsterdam      „ 

Holingen 

Delfeyl 

Cuxhaven  

Travemünde 

WamemUnde 

Swinemttnde 


Höhenunterschied 
gegen  Marseille 

ältere 
Bestimmung 


neue 
Bestimmung 


Nullpunkt 
der  Ver- 
gleichung 
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Als  die  Nivellements -Netze  der  versehiedenen  Länder  an  den 
Grenzen  angeschlossen  waren,  zeigten  sich  erhebliche  Differenzen,  aus 
denen  auf  Höhenunterschiede  der  yerschiedenen  Meere,  sogar  längs  eines 
Ufers,  zurückgeschlossen  wurde.  So  fand  sich  nach  dem  Nivellement 
BonrdalouS  das  Mittelmeer  bei  Marseille  ungefähr  1,10  m  unter  dem 
Ocean  bei  Brest,  und  nach  dem  spanischen  Nivellement  zeigte  sich  eine 
Depression  von  0,64  m  zwischen  Alicante  und  Santander;  die  Nordsee 
bei  Amsterdam  zeigte  sich  0,32  m  über  dem  Adriatischen  Meere  bei 
Triest  a.  s.  w. 

Mittelwasser -Höhen  an  verschiedenen  Küsten -Punkten, 
bezogen  auf  das  Mittelwasser  bei  Marseille,  nach  Lallemand. 


Die  Zahlen -Angaben  dieser  Uebersichtskarte  geben  die  Höhen  der  Mittel- 
wasser über  oder  unter  (+  oder  — )  dem  Mittelwasser  bei  Marseille  und  zwar 
in  Centimetem,  z.  B.  Triest  +  2  cm  (2  cm  über  Marseille). 

Einzelne  in  Klammem  gesetzte  Zahlen  sind  ältere  Bestimmungen  solcher 
Art,  z.  B.  Triest  nach  älterer  Bestimmung  42  cm  über  MarseUle,  nach  neuer 
Bestimmung  2  cm  über  MarseUle. 
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Diese  Abweichnngen  schienen  weit  stärker  als  die  mathmaaflsUchen 
Fehler  der  Nivellements  selbst,  in  Verbindung  mit  den  Unsicherheiten 
der  örtlichen  Mittelwasserfoestimmungen,  die  Existenz  erheblicher  Höhen- 
nntersohiede  zwischen  den  einzelnen  Meeres-Buchten  wurde  als  ausgAmachte 
Thatsache  anerkannt,  und  das  Verlangen  eines  einheitlichen  Höhen-Aus- 
gangspunktes  für  ganz  Europa  wurde  immer   dringlicher  ausgei^rocben. 

Zuerst  entsteht  die  Frage,  ob  die  Höhenunterschiede  zwischen  den 
einzelnen  Meer^a  in  der  That  so  erheblieh  sind,  als  man  bisher  ange- 
nommen hat.  In  dieser  Beziehung  sind  die  letzten  Ergebnisse  des 
französischen  Nivellements  seit  1884  sehr  lehrreich.  Das  neue  Netz  ist 
seit  zwei  Jahren  an  das  italienische  Netz  angeschlossen,  welches  seiner- 
seits mit  dem  österreichischen  verbunden  ist;  andererseits  ist  seit  einigen 
lionaten  das  französische  Netz  mit  den  neuen  belgischen  Linien  ver- 
bunden und  durch  diese  mit  Holland  und  Norddeutschland;  endlich 
^enzt  das  französische  Netz  an  zahlreichen  Punkten  mit  selbstthätigen 
Pegelbestimmungen  an  das  Mittelmeer  und  an  den  Ocean. 

Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  so  erhaltenen  Höhenver- 
^leichungen  ist  in  der  Tabelle  auf  S.  14  und  in  der  Uebersichtskarte  amf 
8.  15  enthalten. 

^  Der  Anblick  der  Tabelle  und  der  Kart«  S.  14  und  15  giebt  xu 
Erkennen,  dass  die  früher  angenommenen  starken  Höhenunterschiede 
tiach  den  neuen  Bestimmungen  fast  verschwinden. 

/  Die  A^iderungen  zwischen  den  älteren  und  den  neueren  Angaben  be- 
ruhen zum  Theil  in  Messangsfehlem,  welche  auf  die  weite  Erstreckung  der 
Linien  sich  angehäuft  haben. 

Eine  andere  wichtigere  Ursache  dieser  Aenderungen  liegt  aber  darin, 
dass  der  Einfluss  d^  Abplattung  der  Erde  bei  den  früheren  Be- 
rechnungen vem*ohlässigt  war,  und  nun  bei  der  neuen  Bestimmung 
berücksichtigt  ist.  Z.  B.  zwischen  Alicante  und  Santander  in  Spanien 
beträgt  die  Eeduction  wegen  der  Abplattung  der  Erde  0,34  m,  und  daduroh 
witä  die  früher  zu  0,64  m,  angenommene  Depression  des  Mittelmeeres 
auf  0,30  m  vermindert. 

Die  durch  die  Abplattung  der  Erde  bedingten  Reductionen  lassen 
isich  durch  zwei  verschiedene  Theorien  bestimmen,  welche  von  Lallemand 
entwickelt  werden  in  dem  Werke  „Lever  dcB  i^ans  et  Nivellement  etc.  ^, 
äParis  18«0,  S.  358—387. 

Die  erste  Theorie  mit  orthometrischer  Reduction  (nach  Wittstein, 
Astr,  Nachr.  81.  Band,  1878?  Nr.  1939,  S.  291—298)  ist  weniger  ge- 
eignet als  die  zweite  Theorie  mit  dynamischer  Reduction  („Helmer  t 
en  a^  le  premier,  ezposä  nettement  les  pnncipes  en  1873,  Astr.  Nachr. 
Nr-  1939,  S.  298-300«).*) 

*)  Wir  entnehmen  aus  diesem  Werke,  dass  in  technischer  Beziehung  die 
französischen  neuen  Nivellements  manches  Beachtenswerthe  haben,  z.  B. 
Nivellirlatten  mit  bimetallischer  Längenbestimmung,  sehr  zweckmässige  Stative 
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Für  ein  geschlossenes  Nivellementspolygon  fallen  diese  beiden 

Keductionen  zusammen  und  stellen  dann  den  durch  die  Abplattung  erzeugten 

SehluBsfehler  eines  gewöhnlichen  Nivellements  Tor^  welcher  bei  massiger 

Ausdehnung  in  der  geographischen  Breite  cp^  sich  näherungsweise  darstellen 

F 
lässt   durch  den  Ausdruck    0,0052  —  sin  2  co,   wo    jF    die    Projections- 

fläche  des  geschlossenen  Nivellementspolygons  auf  die  Meridianebene  und 
r  der  Erdhalbmesser  ist. 

Nach  diesen  Theorien  sind  die  Höhenangaben  von  S.  14  reducirt, 
was,  gelegentlich  bemerkt,  bei  den  Nivellementsangaben  der  Preussischen 
Landesaufnahme  ttber  N.  N.  noch  nicht  der  Fall  ist. 

Die    neuen  Goten    sind    immerhin    nur    vorläufige    und  mögen    mit 

Fehlern  bis  zu  db  0,25  m  behaftet  sein,   (in   den   neuesten  Operationen 

beträgt  der  mittlere  unregelmässige^  Fehler  etwa    1   mm  für    1    km   und 

der  systematische  Fehler  0,2   mm  für  1  km),    es  ist   aber  zu  beachten, 

dass   die  Abweichungen    im  Allgemeinen   klein    sind   und   sich   ziemlich 

gleich  nach  beiden  Seiten,  +  und  —  vertheilen,  denn  sie  geben  als  absoluten 

162  m 
Durchschnitt  — — =  ±   6  cm   und   als   algebraischen  Durchschnitt 

2o 

—   18  cm  ^^ 

n,ir  — _  -S5  _  Q^ß  cm 

Man  kann  daraus  schliessen,  dass  alle  hier  betrachteten  Meere 
auf  einige  Centimeter  gleich  hoch  sind. 

Der  Einwand,  dass  vermöge  des  verschiedenen  Salzgehaltes  (z.  B. 
im  Mittelmeere  Dichte  =  1,029  und  im  Ocean  =  1,027)  die  Meeresspiegel 
verschieden  hoch  sein  müssen,  lässt  sich  vielleicht  abweisen  durch  die 
Annahme,  dass  nur  die  Ober  flächenschichten  sich  in  dieser  Weise 
unterscheiden.  Die  heutigen  Messungen  sprechen  für  gleiche  Höhenlagen 
der  Meeresspiegel. 

Eine  Gesammtausgleichung  aller  europäischen  Nivellements  würde 
unverhältnissmässige  Mühe  verursachen,  und  dabei  zahlreiche  Uebelstände 
im  Gefolge  haben,  von  ähnlicher  Art,  wie  wenn   man    dem  Meter  seine 


a.  s.  w.  Statt  des  bei  uns  am  meisten  gepflegten  Nivellirens  mit  nicht 
einspielender  Libellenblase  und  Correctionsberechnung  Air  die  abzulesenden 
Aufschläge  haben  die  Franzosen  das  Ablesen  mit  einspielender  aber  dmxih 
Reflexion  im  Gesichtsfeld  gleichzeitig  neben  dem  Lattenbilde  sichtbarer  Blase. 
Dieses  bekannte  Princip  ist  bei  uns  bis  jetzt  mehr  bei  untergeordneten  Nivellir- 
instrumenten  nutzbar  gemacht  worden,  indessen  in  Verbindung  mit  einer  kürzlich 
von  Reinhertz  in  der  Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde  1890,  S.  317  erkannten 
Thatsacbe,  dass  das  Einstellen  der  Blase  zwar  mühsamer,  aber  genauer  ist 
als  das  Ablesen,  dürfte  es  sich  empfehlen,  das  französische  Verfahren  auch 
bei  uns  einmal  zu  erproben.  JDie  Ausgleichung  der  Nivellementsnetze  und  die 
daran  anzuschliessenden  Fehlerberechnungen  sind  in  dem  Buche  von  Lallemand 
noch  wenig  entwickelt.  (Die  genaueren  Titel  der  Schriften  von  Lallemanä 
haben  wir  auf  S.  31  d.  Zeitschr.  mitgetheilt.) 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen.    1891.    Heft  1.  2 
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altjß  Definition  erhalten  wollte  =1:10  000  000  des  Erdqaadranten^  so 
daaa  je;de  neue  Messung  wieder  Aendernngen  erzeugen  würde. 

Siaen  einzigen  Ausgangspunkt  für  alle  europäischen  Nivellements 
fest  setzen  wollen,  hiesse  sich  leichten  Herzens  in  unttbersteigliche 
Schwierigkeiten  stürzen.  Für  praktische  Zwecke  giebt  die  Höhenlage  des  Mittel- 
wassers;  an  den  einzelnen  Kttsten  besonders  bestimmt,  eine  genügende  Basis. 

(Vorstehender Bericht  von  Lallemand  wurde  als ^ vorläufig^  in  das 
Protokoll  der  Verhandlungen  aufgenommen.) 

3.  Sibung,  Freitag,  19.  September  1890. 

Zunächst  berichtete  Herr  von  Kalmar,  Triangulirangs-Director  in 
Wien,   über   die   ansehnlichen  Fortschritte    der  Nivellements   in  Europa. 

Die  Gesammtlänge  der  in  Europa  bis  October  1889  ausgeführten 
Präcisions-Nivellements  beträgt  118  000  km,  und  davon  sind  im  Durch- 
schnitt der  vorhergehenden  6  Jahre  jährlich  etwa  6600  km  nivellirt  worden. 

Nach  diesem  erfolgte  die  Berichterstattung  der  einzelnen  Delegirten 
über  den  Stand  der  Erdmessungsarbeiten  in  ihren  Ländern.  Es  wurde 
berichtet:  von  Herrn  Oberst  Hennequin  über  Belgien,  von  Herrn 
Oberst  y on  Zachariä  über  Dänemark. 

Ferner  wurde  über  Frankreich  berichtet  von  Herrn  Faye,  Mitglied 
der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  und  Präsident  des  Bureau 
des  Longitudes,  von  Herrn  Oberst  Bassot  vom  französischen  Generalstab 
und  von  den  bereits  bei  Gelegenheit  der  vorangehenden  Sitzung  erwähnten 
Herren  Bouquet  de  la  Grye  und  Lallemand.  Herr  Faye  konnte 
insbesondere  die  autorisirte  und  sehr  erfreuliche  Mittheilung  machen^ 
dass'  inan  in  Frankreich  die  im  vorigen  Jahrhundert  von  den  französischen 
Gelehrten  ausgeführte  Gtadmessung  in  Peru  zu  wiederholen  ernstlich 
entschlossen  ist,  was  für  die  Kenntniss  der  Erdgestalt  v(jn  grösster  Be- 
deutung sein  würde.  Herr  Commandant  Def forges  wies  auf  die 
theoretischen  Vereinfachungen  hin,  welche  sich  aus  den  neuesten  Unter- 
suchungen hinsichtlieh  des  Einflusses  von  Gebirgsmassen  auf  die  Intensität 
der  Schwere  bereits  fHr  dieses  Problem  zu  ergeben  scheinen. 

Der  griechische  Delegirte  Herr  Gar  us  so  machte  Mittheilungen  über 
den  Stand  der  von  den  österreichischen  Geodäten  eifrigst  unterstützten 
Erdmessungsarbeiten  in  Griechenland,  deren  Wichtigkeit  auch  in  staats- 
wirthschaftlicher  Beziehung  (für  Eatasterzwecke)  dort  immer  mehr  an- 
erkannt würde. 

Sodann  berichtete  Herr  General  Ferrero,  Director  des  militair- 
geographischen  Instituts  zu  Florenz,  über  die  italienischen  Arbeiten  unter 
Vorlegung  umfangreichen,  höchst  interessanten  Kartenmaterials,  unter 
Anderem  auch  einer  Darstellung  der  trigonometrischen  Verbindung  der 
Insel  Malta  mit  Sicilien.  Herr  General  F  errero  überreichte  zugleich 
eine  ausserordentlich  werth volle  Sammlung  von  kartographischen  Dar- 
stellungen Italiens  der  Freiburger  Universität. 
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Zum  Schluss  machte  Herr  Prof.  Sc  ho  Is  über  die  niederländischen 
und  Herr  von  Kalmar  über  die  österreichisch-ungarischen  Erdmessungs- 
arbeiten,  letzterer  unter  Verlesung  der  bezüglichen  Berichte  des  Herrn 
Oberstlieutenant  von  Sterneck^  eingehende  und  höchst  dankenswerthe 
MittheilungeU;  unter  Anderem  über  in  Oesterreich  ausgeftthrte  Schwere- 
bestimmungen und  über  Beobachtungen  zur  Ermittlung  des  Einflusses 
des  Untergrundes  der  Pfeiler  auf  die  Schwingungszeiten  der  Pendel. 

4.  Sibung,  Sonntag,  21.  September  1890. 

Die  Sitzung  wurde  eröffnet  mit  dem  Berichte  des  Orafen  d'Avila 
über  die  portugiesischen  Arbeiten  mittels  Vorlegung  umfangreicher 
Publicationen. 

Hierauf  machte  Professor  Förster  aus  Berlin  einige  Mittheilungen 
über  unsere  Fortschritte  in  Betreff  der  Hinzuziehung  von  verfeinerten 
Mondbeobachtungen  für  die  Bestimmung  der  Erdgestalt. 

Herr  Professor  Helm  er  t  aus  Berlin  berichtete  über  die  Arbeiten 
des  geodätischen  Instituts^  insbesondere  über  einige  instrumentale  Unter- 
suchungen von  allgemeinerer  Wichtigkeit. 

Sodann  folgte  der  Bericht  des  Herrn  Oberst  Morsbach  aus  Berlin 
über  die  Arbeiten  der  Preussischen  Landesaufnahme;  namentlich  über  das 
rheinisch-liessische  Dreiecksnetz,  die  Messung  der  Bonner  Orundlinie  und 
über  das  zur  Flussregulirung  bestimmte  Nivellement  der  Warthe. 

Der  Bericht  des  russischen  Delegirten  Herrn  General  vonStebnitzki 
über  die  dortigen  Arbeiten  wird  von  dem  ständigen  Secretair  der  Gora- 
mißsion  Herrn  Professor  Hirsch  verlesen,  welcher  sodann  auch  über  die 
schweizerischen  Arbeiten,  insbesondere  über  die  Wirkung  der  Anziehungen 
des  Juragebirges  und  der  Alpen  referirte,  soweit  sich  dieselben  in  den 
beobachteten  Lothabweichungen  erkennen  lassen.  Es  scheint  auch  nach 
diesen  Beobachtungen,  als  ob  sich  unter  den  Bergmassen  der  Alpen 
Schichten  von  geringerer  Dichtigkeit  befinden ;  an  der  sich  anschliessenden 
Discussion  betheiligte  sich  auch  der  Preiburger  Geologe  Herr  Professor 
Steinmann. 

Sodann  wurde  auf  Grund  eines  längeren  Berichtes,  welchen  Herr 
Professor  Förster  über  die  beobachteten  Polhöhen-Veränderungen  und 
die  dadurch  erforderten  weiteren  Maassregeln  im  Namen  der  Special- 
Commission  erstattete,  einstimmig  beschlossen,  zunächst  mit  der  Fort- 
setzung der  bisherigen  Messungen  in  Europa,  sodann  aber  auch  baldigst 
mit  allen  Vorbereitungen  zu  einer  nach  der  entgegengesetzten  Seite  der 
Erde  und  zwar  nach  Honolulu  zu  entsendenden  Expedition  vorzugehen. 
(8.  oben  S.  8.) 

Hierauf  wurde  gegenüber  neuen  abweichenden  Bestrebungen  in 
Betreff  der  Wahl  eines  gemeinsamen  ersten  Meridians  von  der  perma- 
nenten  Commission  mit   grosser   Mehrheit  erklärt,   dass  die   Commission 

lediglich  an  den  von   der  Erdmessungconfcrenz   zu  Rom  im  Jahre  1883 
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hinsichtlich   der  Annahme   des  Meridians   von   Greenwich  gefassten   Be- 
schlüssen festzuhalten  hat. 

Endlich  wurde  das  Ton  Herrn  Prof.  Helm  er  t  aufgestellte  Programm 
fUr  die  Aufgabe  des  Centralbureaus  der  Erdmessung  genehmigt  und  die 
Sitzung  mit  den  wärmsten  Danksagungen  für  die  grossh.  Regierung^  sowie 
Stadt  und  Universität  Freiburg  und  deren  gastlichen  Vertreter  geschlossen. 

Aus  dem  vorstehenden  Berichte  über  die  Versammlung  der  per- 
manenten Commission  der  internationalen  Erdmessung  in  Freiburg^  15. 
bis  21.  September  1890,  ist  zu  ersehen,  in  welch  schöner  Weise  sich 
die  Erdmessungswissenschaft  in  den  letzten  Jahren,  namentlich  auch  in 
Preussen,  entwickelt  hat. 

Die  Untersuchungen  über  die  Schwankungen  der  Erdachse  bilden 
eine  Epoche  der  Erdmessung  von  mindestens  gleicher  Bedeutung  wie 
vor  200  Jahren  die  ersten  Untersuchungen  über  die  Abplattung  der  Erde. 

Die  künftige  Geschichte  der  Geodäsie  wird  die  Breitenschwankungs- 
Entdeckung  in  gleich  ehrender  Weise  verzeichnen,  wie  die  vor  200 
Jahren  erfolgte  Entdeckung  der  Abplattung. 

Wir  ferner  stehenden  Feld-  und  Landmesser  wollen  an  diese  hoch 
wissenschaftlichen  Berichte  auch  noch  eine  andere  Frage  anknüpfen: 

Sollte  das  in  schönster  Weise  aufblühende  Geodätische  Institut  bei 
Gelegenheit  seiner  demnächstigen  technischen  Neu-Ausrüstung  nicht  auch 
eine  Einrichtung  treffen  können  in  dem  Sinne,  dass  die  immer  noch 
in  wissenschaftlicher  Heimathlosigkeit  auseinandergehenden  zahlreichen 
staatlichen  Zweige  des  Feld-  und  Landmessens  zu  einer  für  alle  Theile 
nützlichen  Vereinigung  gebracht  würden?  — 


Ueber  die  Bildung  landwirthschaftlicher  Provinzial- 

behörden  in  Preussen; 

von  Begierungsrath  H.  Mahraun-Cassel. 

Mit  Genehmigung   der  Verlagsbuchhandlung  abgedruckt  aus  der  ^Deutschen 

Landwirthschaftlichen  Presse".) 

(Schluss,    Vergl.  Jahrgang  1890,  Heft  18,  S.  481.)*) 

Es  eröffnete  sich  uns  die  Aussicht,  dass  die  angeregte  landwirth- 
schaftliche  Zukunftsabtheilung  auch  als  eine  geeignete  Trägerin  des  jetzt 
zersplitterten  Vermessungswesens  sich  erweisen  könnte.  Ich  will  versuchen, 
die  Fruchtbarkeit  dieses  Zieles  für  den  landwirthschaftlichen  Beruf  noch 
etwas  näher  darzulegen. 


«)  Leider  ist  beim  Abdruck  der  obenangeführten  Abhandlung  der  Sehluss« 
artikel  weggeblieben.    Der  Abdruck  desselben  s^  hiermit  nachgeholt.    D.  Red. 
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Es  ist  gewiss^  dass  kein  Gewerbe  eine  häufigere  und  stetere  Be- 
rührung mit  den  staatliehen  Behörden  yerursaeht;  als  das  landwirthschaft- 
liehe.  Sehen  der  Grundbesitz  allein  führt  eine  ganze  Kette  solcher 
Berflhrangen  herbei^  von  denen  sein  Gegentheil^  das  Geldcapital^  gänzlich 
frei  ist.  Was  hat  der  Besitzer  eines  Pfandbriefes  oder  Staatsschuldscheines 
aus  diesem  Besitz  heraus  mit  Behörden  zu  thun?  Beinahe  nichts^  und  wenn 
es  wirklich  einmal  sein  sollte;  so  besorgt  ihm  die  nächste  Bank  diesen 
anfs  änsserste  erleichterten  Verkehr  für  ein  Geringes.  Anders  der 
Grundbesitzer,  welchen  die  blosse  Thatsache  seines  Besitzes,  das  blosse 
Dasein  eines  ihm  gehörigen  Grundstückes  schon  in  eine  solche  Summe 
von  Beziehungen  zu  den  Behörden  setzt,  dass  sie  nicht  mit  einem  Worte 
auszusprechen  sind.  Steuerämter  und  Notare  strecken  ihre  Hand  nach 
ihm  auS;  sobald  er  nur  erst  an  den  Erwerb  herangeht,  bei  Grundbuch- 
riehter  und  Katasteramt  kann  er  sich  schon  als  ständigen  Gast  betrachten; 
Grenzverdunkelungen  bringen  ihn  vor  die  Gerichte,  gleichviel  ob  er 
selbst  oder  ein  anderer  sie  verschuldet  hat;  gestern  war  er  Zeuge,  heute 
ist  er  Partei  und  morgen  wird  er  angeklagt!  Und  wie  viele  Berührungen 
mit  den  Behörden  fügt  nun  erst  der  Betrieb  der  Landwirthschaft  zu 
jenen  noch  hinzu.  OeflTentliche  und  private  jagen  hintereinander  her 
und  beschränken  stellenweise  schon  bedenklich  die  Freiheit  und  die 
Arbeitskraft  des  Landwirthschafters.  So  wird  es  also  nicht  gleiehgültig 
für  ihn  sein,  wenn  in  der  Behördenverfassung,  mit  der  er  hauptsächlich 
zu  thun  hat,  eine  Vereinfachung  herbeigeführt  werden  kann,  da  er  jede 
passende  Verschmelzung  getrennter  Amtsstellen  schon  als  eine  willkommene 
Verkürzung  seiner  Geschäftswege  begrtissen  wird.  Ein  viel  Höheres 
aber  wird  für  die  preussische  Landwirthschaft  bei  der  hier  in  Betracht 
gezogenen  Verschmelzung  des  Vermessungswesens  erreicht  werden  können! 

Warum  ist  denn  überhaupt,  so  fragt  man  zunächst,  das  Katasterwesen 
und  das  umfangreiche  Vermessungswesen  der  preussischen  Auseinander- 
setzungsbehörden nicht  in  einer  Hand  vereinigt?  Freilieh,  als  das  Kataster 
um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  im  ganzen  Umfange  des  Staates  eingeführt 
wurde^  da  war  es  lediglich  zu  Steuerzwecken  bestimmt.  Man  wollte  die 
Grund-  und  Gebäudesteuer  darnach  berechnen  und  dachte  noch  nicht 
daran,  dass  es  schon  1873  durch  die  Verbindung  mit  dem  Grundbuehe 
zur  Grundlage  des  gesammten  Grundeigenthums-  und  Grundbeleibungs- 
verkehres  werden  würde. 

Seitdem  aber  ist  letzteres  die  Hauptbedeutung  des  preussischen 
Katasters  geworden  und  nun  ist  seine  Unterstellung  unter  das  Finanz- 
ministerium, die  damals  ganz  begreiflich  war,  ein  Anachronismus  geworden. 
Nun  gehört  das  Katasterwesen  zusammen  mit  der  Wege-  und  Wasser- 
wirtlischaft  und  mit  der  bäuerlichen  Auseinandersetzung  zum  Geschäftskreise 
einer  einheitlichen  Verwaltungsstelle,  wie  sich  die  sachliche  Zusammen- 
gehörigkeit der  Staatsaufgaben  dieser  Gattungen  schon  jetzt  in  dem 
steten  Verkehr  zeigt,  den  die  zerstreuten  Organe  derselben  miteinander 
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unterhalten  müsBen;  da  vergeht  kaum  ein  Tag^  wo  die  einzelnen  Behörden 
nicht  zur  gemeinschaftlichen  Berathung  wege-  und  wasserwirthschaftlicher 
Fragen  zusammentreten  müssen;  der  Verkehr  der  Generalcommission  mit 
den  Katasterbehörden  erleidet  überhaupt  keine  Unterbrechung  mehr^ 
und  die  ersteren  liefern  den  letzteren  nun  schon  die  fertigen  Katasterkarten 
und  arbeiten  nach  den  Bestimmungen  des  Katasters.  Wie  nahe  also  liegt 
hier  eine  wirkliche  Verschmelzung^  und  wie  sehr  würde  dadurch  das  ganze 
Geschäft  erleichtert  werden!  Denn  der  Verkehr  verschiedener  Behörden 
untereinander  ist  und  bleibt  doch  immer  schwieriger,  als  der  unter 
mehreren  Abtheilungen  derselben  Behörde. 

Aber  ein  ganz  anderer  Gesichtspunkt  bringt  für  unseren  Vorschlag 
das  Hauptgewicht  herbei,  das  ist  die  Beamtenfrage. 

Die  ganze  Arbeit  der  vier  gedachten  Verwaltungszweige  ist  nämlich 
eine  innerlich  gleichartige;  sie  erfordert  Überall  ein  und  dieselben  Kennt- 
nisse, und  zwar  sind  dies  neben  einem  ganz  kleinen  Maasse  juristischer 
Kenntnisse  vorwiegend  technische.  Der  Besitzer  dieser  Kenntnisse  aber 
ist  nach  Lage  der  gegenwärtigen  Beamtenausbildung  der  Stand  der 
heutigen  Landmesser  und  Kulturtechniker. 

Zwar  kämpft  diese  Thatsache  .  vorläufig  noch  mit  der  öflfentlichen 
Anerkennung.  Indessen  ist  es  doch  allgemein  bekannt,  da£fs  überall,  wo 
es  sich  um  Wege-,  Wasser-,  Auseinandersetzungs-  und  Katasterfragen 
handelt,  der  Landmesser  stets  vorangeschickt  wird.  Mag  seine  Arbeit 
späterhin  auch  durch  mancherlei  Hände  noch  hindurchgehen,  eine  ernste 
Mitarbeit  wird  an  derselben  doch  immer  nur  wieder  von  solchen  geleistet 
werden,  welche  selbst  Landmesserkenntnisse  sich  erworben  haben.  Nun 
sind  diese  Kenntnisse  zwar  keine  Geheimlehre,  die  nicht  anders  als 
durch  den  Beitritt  zur  Kaste  erworben  werden  könnte,  aber  sie  bilden 
doch  immerhin  ein  Sondergebiet  von  solchem  Umfange,  dass  nur  sehr 
wenige  anders  geschulte  Beamte  sich  seiner  vollen  Beherrschung  rühmen 
dürften.  Dies  ist  eine  Erfahrung,  der  sich  freilich  manche  Augen  noch  ver- 
schliessen.  Aber  dazu  hat  sie  doch  schon  geführt,  dass  überall,  wo  die 
hier  besprochenen  Fragen  des  Wege-,  Wasser-,  Auseindersetzungs-  und 
Katasterwesens  häufiger  vorkommen,  Angehörige  des  Landmesserfaches 
zur  ständigen  Mitarbeit  schon  herangezogen  werden,  so  z.  B.  bei  den 
Regierungen  und  Generalcommissicuien  und  auch  bei  einigen  Ministerien. 
Aber  diese  Mitarbeiterschaft  genügt  in  den  Provinzen  wenigstens  noch 
nicht.  Sie  ist  an  den  meisten  Stellen  immer  noch  eine  mehr  gelegentliche, 
als  organisch  nothwendige.  Der  Vermessungsbeamte  wird  wohl  zugezogen, 
aber  es  wird  häufig  nichts  auf  ihn  gegeben,  und  gegenüber  den  anderen 
Beamten  findet  er  sich  so  sehr  in  der  Unterordnung  und  in  der  Minderzahl, 
dass  weder  seine  Stimme  noch  seine  Arbeitskraft  in  richtigem  Verhältnisse 
zu  seinen  Aufgaben  steht. 

Diese  Umstände  hindern  zur  Zeit  noch  den  Landmesserstand  an  der 
breiteren  Anwendung  seiner  Kenntnisse,  und  darunter  leidet  neben  ihm 
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selbst  keiner  mehr  als  die  preussische  Laadwirthschaft;  der  diese  Kenntnisse 
fast  ausschliesslich  za  gute  kommen  sollten. 

Eine  neue  Zeit  in  der  Behandlung  der  preussischen  Wege-  und 
Wasserwirthschaft  ist,  ich  wiederhole  es,  nicht  von  einer  Aenderung  der 
Gesetze,  sondern  der  Behörden  zu  erwarten.  Sie  wird  nicht  eher  anbrechen, 
als  bis  wir  in  jedem  Regierungsbezirke  zu  einer  landwirtbfichaftlichen 
Abtheilung  gelangt  sind,  in  der  dem  Landmesser  und  Kulturtechniker 
eine  organische  Mitwirkung  gesichert  ist.  Indem  wir  in  dieser  Abtheilung 
die  bisher  zerstreuten  und  zusammenhanglosen  Felder  der  landmesserischen 
Thätigkeit  vereinigen,  ftigen  wir  in  unseren  Behördenorganismus  ein 
Glied  ein,  dessen  ganzes  Thun  durch  Kenntniss  und  Gegenstand  dem 
vaterländischen  Grund  und  Boden  gewidmet  sein  wird  und  das  zu  einem 
wahren  Beistande  der  heimischen  Landwirthschaft  werden  muss.  Dem 
Landmesserstande  aber  schaffen  wir  durch  solche  Vereinigung  eine  lohnende 
und  aussichtsvolle  Berufslaufbahn,  wie  jeder  Beamtenstand  sie  haben 
muss,  wenn  ihm  der  geeignete  Ersatz  gesichert  sein  soll.  „Divide  et 
impera!**  hiess  es  diesem  Stande  gegenüber  bisher,  dem  Staate  und  der 
Landwirthschaft  diente  es  mehr,  wenn  es  fortan  hiesse:  Eine  und  heile !^ 
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Mit  Ausrückvorrichtung  versehener  Pantograph  sor  Ver- 
vielfältigung von  Zeichnungen  und  Mustern, 

von  GMtlav  Kledttz  in  Bielefeld. 
D.  R.-P.  Nr.  53  269. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  ein«  Einrichtung  zur 
Hergtellnng  von  Schablonen  und  Mustern^  insbesondere  solchen  Schablonen; 
welche  zur  Anfertigung  gemusterter.  Glasseheiben  vermittelst  Sandstrahl- 
gebläses dienen.  Fig.  1  der  beistehenden  Zeichnungen  stellt  den  Grund- 
riss,  Fig.  2  die  Vorderansicht  und  zum  Theil  den  Durchsehnitt  nach  der 
Linie  a  — fc  dar. 

1  ist  ein  fester  Tisch;  dessen  mittlerer  Theil  2  ein .  Schieber; 
welcher  sich  vermittelst  der  Schraubenspindel  3  mit  Kurbel  4  hia-  und 
herbewegen  und,  in  genauer  Theilung  einstellen  läast.  Auf  diesem 
Sehieber  2  wird  die  zu  gravirende  Schabloiie  befestigt,  die  in  dem 
obenbezeichneten  besonderen  Falle  ans  einem  mit  Aetzgrund  über- 
zogenen Zinkblech  besteht,  üeber  dem  Schieber  2  liegt  der  Qiier- 
balken  6,  in  dessen  Schlitz  7  eine  beliebige  Anzahl  Gravirstifte  8  in 
beliebigen  Abständen,  soweit  es  die  Länge  des  Schlitzes  zulässt;  ein- 
gespannt werden  können. 

Die  Gravirstifiie  bestehen  aus  dem  Stift  8,  der  atis  gehärtetem 
StaU    eine    genaue    centrische  Spitze    hat    (welche    auch    durch    einen 
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Diamanten  ersetzt  werden  kann)^  dem  Beschwergewicht  9  und  dem 
Halter  10.  In  die  rohrartige  Durchbohrung  dieses  Halters  ist  der  Stift 
genau  eingesehliffen,  so  dass  er  sich  leicht   darin  auf-  und  abbewegen 


.^ 


icf*Y  X'. 


3 


TT^ or 


kann.  Der  Halter  10  hat  unten  einen  Kopf;  womit  er  sich  gegen  die 
untere  Seite  des  Querbalkens  6  legt  und  ist  oberhalb  des  Querbalkens 
zum  Theil  mit  Gewinde  versehen.  Vermittelst  der  Mutter  11  wird  der 
Halter  10  auf  dem  Querbalken  festgehalten. 

Der  Querbalken  6  trägt  an  jedem  Ende  einen  rohrförmigen  Aufsatz  12^ 
der  sich  auf  einem  Stift  28  führt.  Diese  beiden  Stifte  sind  die  End- 
punkte zweier  storcfaschnabelartigen  Hebelverbindüngen,  die  durch  ein 
drittes  Hebelwerk  derartig  miteinander  verbunden  sind;  dass  die  beiden 
Stifte  28  genau  die  gleiche  Bewegung  machen  mtissen.>  Die  beiden 
Storchschnäbel;  welche  den  Querbalken  bewegen,  haben  ihre  festen 
Drehpunkte  bei  a  und  b,  wo  sie  fest  auf  den  Tisch  genagelt  sind.  Das 
zwei  Nürnberger  Scheeren  darstellende  Hebelwerk  zur  Verbindung  jener 
beiden  Storchschnäbel  hat  seine  festen  Drehpunkte  bei  c  und  d^  wo  je 
ein  auf  dem  Tisch  befestigtes  Böckchen  den  Angelbol^en  trägt. 

Die  Patrone  13  enthält  die  zu  vervielfältigende  Zeichnung  in  ver- 
tieften Linien;  in  denen  der  Stift  14  vermittelst  seines  Handgriffes  ge- 
führt wird. 

Um  die  Gravirstifte  auszurücken;  bewegt  man  durch  einen  in  der  Zeich- 
nung nichtdargestelltenFusstritt;  welcher  in  demPunkt  15  angreift;  das  unter 
dem  Tisch  1  bei  16,  17;  18  und  19  geangelte  Hebelwerk  20,  21,  22 
und  23;  wodurch  die  Stifte  24  und  25  und  deren  Verbindungsstangen 
26  und  27  und  durch   diese  wieder  der  Querbalken  6  so   hoch  in   die 
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Höhe  gehoben  werden,  daes  die  oberen  Enden  der  Halter  10  unter  die 
Beschwer  gewichte  der  Oraviratifte  fassen  nnd  diese  von  der  Schablone 
abheben.  Die  genügende  Lunge  der  Verbindangastangen  26  und  27  er- 
laubt das  Hochheben  des  Querbalkens  in  jeder  Stellung  des  Stiftes  14 
im  Bereich   der  FatronengrOsse. 


Instrument  zur  Uebertragiu^  tachymetrlBoher  Messungen, 


Chiriw  Mal  in  Tunis. 
.  B.-P.  Nr.  539*2. 


Das  Instrument  ist  bestimmt,  die  init  dem  Taehymeter  aufgenommenen 
Punkte  ohne  Bechnnng  und  Construction  auf  den  Plan  zu  tibertragen 
und  gleichzeitig  auch  die  HShennnterschiede  zwischen  den  beobachteten 
Punkten  und  dem  Hessinstmment  aazngeben.  Es  besteht  ans  einem 
Kreisring  A,  der  auf  den  Plan  gelegt  wird  nnd  darauf  mittels  zwei  oder 
vier  Nadeln,  die  durch  LOcher  gesteckt  werden,  festgehalten  werden 
kann.  Dieser  Ring  kann  an  seiner  Aussenkante  einen  Riss  haben,  um 
ihn  an  eine  Linie  des  Planes  anlegen  zu  kennen;  auf  seiner  Oberfläche 
ist  er  an  der  Innenkante  mit  einer  Gradtheilnng  versehen. 

Ein  wie  in  der 
Figur  aoBgeschnittener 
Kreis  B  ist  drehbar 
in  A  angebracht;  er 
trfigt  eine  Harke,  die 
auf  die  Gradtheilung 
des  Ringes  A  weist. 
Der  Durchmesser  NM 
des  Kreises  wird  durch 
eine  auf  dem  Papier 
liegende  Schiene  be- 
zeichnet. Auf  der  Kante 
dieser  Schiehe  ist  im 
Hittelpunkte  0  des 
Kreises  eine  Harke 
senkrecht  zur  Fapier- 
fläche  angebracht.  Ein 
Sector  Gmit  demselben 
Mittelpunkte  liegt  in 
dem  Kreise  B;  sein  Umfang  gleitet  bei  einer  Drehung  um  0  an  der 
Innenkante  Q  E  des  Kreises  B.  Der  letztere  trägt  eine  Theilung  und 
der  Sector  eine  Zeigermarke,  sowie  eine  Theilung  an  der  Kante  0  E. 
Schliesslich  ist  ein  Anschlagwinkel  D,   von  welchem  der  Theil  X  Y  bis 


26  Kleinere  Mittheilungen. 

zum  Papier  herabreicht,  während  der  Th«il  Z  auf  dem  Sector  G  auf- 
liegt^ in  dem  Ausschnitt  ST.MN  verschiebbar. 

Die  Theilung  auf  u4  ist  die  gewöhnliche^  alte  oder  neue  Gradtheiluug, 
Die  Theilung  auf  dem  Kreise  B  entspricht  der  Gleichung  cosai=cosa2; 
d.  h.  wenn  o>  der  Winkel  ist,  den  die  Schiene  NM  und  die  Kante  0£ 
des  Sectors  mit  einander  bilden;  so  zeigt  die  Marke  des  letzteren  auf 
der  Theilung  des  Kreises  B  den  Winkel  a  (Neigungswinkel  des  Tachy- 
meterfernrohres)  an,  dessen  Cosinusqnadrat  gleich  dem  Cosinus  des 
Winkels  q>  ist. 

Gebrauch  des  Instrumentes.  Nachdem  der  Mittelpunkt  0  auf  den 
Punkt  des  Planes  gestellt,  welcher  dem  Tachymeterstandpunkt  entspricht 
und  das  Ganze  nach  einer  der  Aufnahme  entsprechenden  Linie  entweder 
mit  Hülfe  der  Marke  an  der  Aussenseite  des  Ringes  Äj  oder  mit  der 
Schiene  NM  orientirt  worden  ist,  werden  die  einzelnen  Punkte  in 
folgender  Weise  aufgetragen: 

1)  Man  dreht  den  Kreis  £,  bis  seine  Marke  auf  den  Theilstrich 
des  Kreisringes  A  zeigt,  der  dem  beobachteten  Horizontalwinkel  ent- 
spricht, und  stellt  dann  den  Kreis  B  mittels  der  Schraube  F  fest. 

2)  Man  stellt  den  Sector  O  so  ein,  dass  seine  Marke  auf  der 
Theilung  von  B  den  beobachteten  Verticalwinkel  a  anzeigt. 

3)  Man  verschiebt  den  Anschlagwinkel  so  weit,  bis  seine  Kante  Z 
auf  der  Längentheilung  des  Sectors  das  Maass  abschneidet,  das  der  mit 
dem  Tachymeter  beobachteten  geneigten  Entfernung  entspricht. 

4)  Man  bezeichnet  endlich  durch  einen  Nadelstich  den  Schnittpunkt  C 
der  Kante  NM  des  Kreises  B  und  der  Kante  ZXY  des  Ansehlag- 
winkels D.  Der  Abstand  CO  ist  dann  die  horizontale  Entfernung  des 
beobachteten  Punktes  vom  Tachymeterstandpunkte. 

Um  den  Höhenunterschied  zu  finden,  dreht  man  den  Sector  O  so, 
dass  der  Winkel  MOE  dem  wirklichen  Neigungswinkel  des  Tacbymeter- 
fernrohres  gleich  wird;  dann  stellt  der  Theil  der  Kante  Y Z,  welcher 
von  0  M  und  0  E  begrenzt  wird,  diesen  Unterschied  dar.  Zu  einer 
solchen  Einstellung  des  Sectors  ist  zwischen  B  und  G  noch  eine  Grad- 
theilung,  sowie  eine  Marke  angebracht.  Befindet  sich  an  der  Kante  XZ 
noch  ein  Maassstab,  so  kann  daran  der  Höhenunterschied  abgelesen  werden. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Znr  barometrischen  Höhenformel.*) 

Eine  literarische  Besprechung  von  J.  M.  in  der  „Meteorologischen 
Zeitschrift''  1889,  Seite  13  —  14,  giebt  uns  Veranlassung,  zu  der  An- 
wendung der  barometrischen  Höhenformel  ohne  Instrumenten-Correctionen 
eine  ergänzende  Mittheilung  zu  machen. 

*)  Abgedruckt  aus  der  „Meteorologischen  Zeitschrift^^  1890,  S.  354—365. 
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Es  wird  in  der  erwähnten  Bespreehung  die  Formel  von  Pernter 
mitgetheilt  und  dazu  noch  besonders  hervorgehoben,  „dass  in  obiger 
Höhenmessformel  h' ,  resp.  V ,  die  wegen  aller  störenden  Einflüsse  wirklich 
corrigirten  Barometerstände  bedeuten,  und  also  wirklich  das  adäquate 
Maasfi  des  Luftdruckes  vorstellen,  mit  anderen  Worten,  Stände  des 
Qaecksilberbarometers,  die  (neben  den  üblichen  Correctionen  wegen 
Temperatur-  und  Instrumentalfehler)  auch  corrigirt  sind,  sowohl  wegen 
der  Äendernng  der  Schwere  nach  der  Breite,  als  auch  wegen  der 
Aenderung  der  Schwere  nach  der  Höhe". 

Wenn  dann  noch  in  der  Anmerkung,  Seite  14,  gesagt  ist,  dass 
auch  die  bezüglichen  Ausführungen  Sprunges,  Seite  69—70  seines 
Lehrbuches  der  Meteorologie,  die  bereits  für  die  Schwerenänderungen 
corrigirten  Barometerstände  voraussetzen,  so  scheint  es  mir  als  Ergänzung 
dieser  geschichtlichen  Erörterung  über  die  Anwendung  der  Höhenformel 
ohne  alle  Instrumenten-Correctionen  nicht  überflttssig,  daraufhinzuweisen, 
dass  eine  solche  Formel  schon  früher,  nämlich  in  des  Einsenders,  Jordan, 
Handbuch  der  Vermessungskunde,  zweite  Auflage,  erster  Band,  1877, 
Seite  493,  angewendet  wurde,  und  auch  in  der  neuen  dritten  Auflage, 
1888,  Seite  523,  sowie  in  des  Verfassers  besonders  herausgegebenen 
barometrischen  Höhentafeln  angewendet  wird. 

Ich  lege  auf  diese  Priorität  kein  Gewicht,  weil  die  Weglassung 
der  Schwere-Correction  des  Quecksilberbarometers  aus  der  barometrischen 
Höhenformel,  namentlich  seit  Anwendung  der  Aneroide  und  der  Siede- 
thermometer, mir  selbstverständlich  schien;  indessen,  da  jener  literarische 
Bericht  von  J,  M.  die  Sache  eingehend  behandelt,  wollte  ich  doch  die 
Ergänzung  durch  das  Citat  von  1887  nicht  unterlassen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  auch  zu  der  Poisson-,  Rühlmann-, 
Pernter'schen  Behandlung  der  Schwereabnahme  mit  der  Höhe  (Factor 
1,25  statt  2)  an  unsere  Erörterung,  Handbuch  der  Vermessungskunde, 
1877,  Seite  495,  und  an  die  damit  übereinstimmende  Kritik  vonHelmert, 
die  mathematischen  und  physikalischen  Theorien  der  höheren  Geodäsie, 
II,  1884,  Seite  609,  erinnert  werden. 

Hiernach  ist  die  barometrische  Höhenformel  in  leicht  verständlichen 
Bezeichnungen: 

Ä=  18  4001ogy  (1  -j-  0,003665  t) 

X[l+ 0,377(1  +  1)] 
X(r+ 0,00265  cos  2  cp) 

x(i  +  ^-^) 

Hannover^  10.  Juli  1890.  Jordan, 
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Breusing,  Director  der  Seefahrtschule  in  Bremen.  Die  Lösung  des  Trieren- 
räthsels.  Die  Irrfahrten  des  OdysBeus  nebst  Ergänzungen  und  Berichtigungen 
zur  Nautik  der  Alten.  Verlag  von  Carl  Schünemann.  Bremen,  1889.  3,50  Mk. 
—  Die  nautischen  Instrumente  his  zur  Erfindung  des  Spiegelsextanten.  Den 
Mitgliedern  der  Abtheilung  für  Mathematik  und  Astronomie,  Physik  und 
Geographie  auf  der  63.  Naturforseher -Versammlung  gewidmet  von  Dr. 
A.  Breusing,  Director  der  Seefahrtschule  in  Bremen.    Bremen,  1890. 

Als  wir  in  der  Zeitschr.  f.  Verm.  1887,  8.  90—91  „Die  Nautik 
der  Alten"  von  Breusing  besprachen,  war  es  weniger  das  anmittelbare 
praktisch-geodätische  Interesse,  welches  uns  jener  Schrift  nahe  gebracht 
hatte,  als  vielmehr  der  lebendige  menschlich-kritische  Geist,  welcher 
aus  Breusing^s  Schriften  spricht,  wozu  noch  die  gediegenen  altsprach- 

* 

liehen  Kenntnisse  Breusing' s  kommen,  welche  in  Verbindung  mit  dem 
sachlichen  Urtheil  dem  Verfasser  vor  Kurzem  die  Ehrenmitgliedschaft 
einer  deutschen  Akademie  verschafft  haben. 

In  diesem  Sinne  berichten  wir  auch  über  die  zwei  neuesten  Schriften 
desselben  Verfassers.  Die  „Lösung  des  Trierenräthsels"  ist  eine  Fort- 
setzung der  „Nautik  der  Alten";  die  Lösung  des  Häthsels  besteht  darin, 
dass  nach  Breusing's  Annahmen  die  Trieren  allerdings  drei  Reihen 
von  Ruderpforten  übereinander  hatten,  dass  aber  diese  drei  Reihen 
niemals  gleichzeitig  zusammen,  sondern  nur  einzeln  mit  Rudern  versehen 
waren,  und  zwar  entweder  die  untere  oder  die  mittlere  oder  die  obere 
Reihe,  je  nach  der  Belastung  des  Schiffes,  nach  dem  Seegang^  oder 
nach  sonstigen  Umständen.  Nach  Breusing's  Darstellung  ist  dieses 
ganz  einleuchtend,  wir  wollen  jedoch  nicht  unterlassen,  auch  eine  ab- 
weichende Ansicht  hier  zu  citiren  in  dem  kürzlichst  erschienenen  Buch:' 
„Die  attischen  Trieren,  von  Joseph  Kopeck y,  Capitän;  Leipzig  1890." 

In  den  „Irrfahrten  des  Odysseus"  giebt  Breusing  in  ansprechend- 
ster Weise  Erklärungen  alles  dessen,  was  als  geographischer  oder  natur- 
wissenschaftlicher Kern  aus  der  Sagenhülle  der  Odysee  herausgeschält 
werden  kann,  z.  B.  (S.  66)  die  Erklärung  der  Charybdis  als  Ebbe 
und  Fluth. 

Mehr  mathematischer  Art  ist  die  zweite  der  Eingangs  angeführten 
Schriften,  „Die  nautischen  Instrumente  u.  s.  w."  Es  wird  über  den 
Compass  mit  seinen  verschiedenen  Theilungen  berichtet,  dann  über 
Höhenwinkelmessung  zum  Freihandgebrauch  auf  See,  das  Astrolabium, 
den  Jacobsstab  (Sonnenhöhen -Genauigkeit  =  ±  10'  S.  44)  und  endlich 
über  den  Sextanten,  über  dessen  Geschichte  gesagt  wird,  dass  er  gleich- 
zeitig  von  dem  Engländer  John  Hadley  und  dem  Amerikaner  Thomas 
Godfrey  erfunden  wurde,  nicht  aber  von  Newton,  wie  das  bei  uns 
in  Deutschland  noch  immer  wiederholt  wird,  trotzdem  es  längst  wider- 
legt ist,  vgl.  Naut.  Mag.  1834,  Seite  204:  „Hadley^s  quadrant  being 
.copied  from  that  of  Newton,  consideret  and  refuted".  J. 
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Der  logarithmische  Rechenschieber,  Theorie  und  Gebrauch  desselben.  Von  Carl 
von  Ott,  Director  der  k.  k.  U.  deutschen  Staatsrealschule  a.  o.  Professor 
an  der  k.  k.  deutschen  technischen  Hochschule  in  Prag.  2.  Auflage, 
Prag,  1S91.  J.  G.  Calve^sche  k.  und  k.  Hof-  und  Univers..- Buchhandlung« 
Ottomar  Beyer. 

AnUüung  zum  Gebrauche  des  Taschen-Rechens^iebersfiir  Techniker,  von  Dr.  Albert 
Wüst,  Professor  an  der  Universität  zu  Halle  a.  S.  Zweite  verbesserte 
Auflage  mit  einem  Bechenschieber.  Halle  a.  S.,  1890.  Verlag  von  Ludwig 
Hofstetter.    (16  S.  120.) 

Diese  beiden  Schriften^  welche  zusammen  eingesandt  wurden^  und 
beide  den  gleichen  Gegenstand  behandeln^  können  wir  hier  auch  zusammen 
besprechen. 

Die  Nützlichkeit^  und  man  könnte  sagen  ünentbehrlichkeit^  des 
Rechenschiebers  für  das  technische  Rechnen  wird  durch  diese  fortgesetzten 
Belehrungen  immer  mehr  bewiesen. 

Carl  von  Ott  giebt  eine  sehr  ausführliche  Beschreibnng  und  Zeichnung 
des  Rechenschiebers  selbst  und  Anleitung  zu  allen  einzelnen  damit  aus- 
ftihrbaren  Rechnungsarten. 

Albert  Wüst  hat  seine  Anleitung  kürzer  gefasst  und  giebt  ein 
klemes  12^5  cm  langes  Instrumentchen,  auf  Carton  lithographirt,  zum 
sofortigen  Gebrauche  bei,  das  man  bequem  in  der  Deckenklappe  jedes 
Taschenbuches  unterbringen  kann,  so  dass  der  Besitzer  eines  solchen 
nie  ohne  Rechenschieber  ist. 

Von  allen  Anwendungen  des  Rechenschiebers  wollen  wir  nur  eine 
wiederholt   erwähnen,   die  Ausrechnung   der  Producta  a  6,  a  c  u.  s.  w.- 


und  der  Eliminationstheile 


\aa] 


[a  6]  u.  s.  w.  bei  kleinen  Ausgleichungs- 


rechnungen.    Möchte   einmal   eine  staatliche  Vermessungsanweisung  sich 
der  Sache  annehmen! 

(Die   besten   hölzernen  Rechenschieber   mit  Zellhomtheilung  liefert, 
soviel  uns  bekannt.  Donnert  und  Pape  in  Altena.)  J. 


Unterricht  und  PrOfungen. 

Nachweisimg  derjenigen  Landmesser,  welche  die  Lftndmesser« 
prttfang  im  FriUgahrstermine  1890  bestanden  haben« 


Lau- 
fende 
Nr. 

Namen 

Bezeichnung  der 
Prüfungscommission 

1 

2  ' 
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Karlsruhe,  12.  December.  Durch  Verfügung  der  Oberdireetioti 
des  Wasser-  und  Strassenbaues  wurden  die  Bezirksgeometer  Gustav 
Brenzinger  in  Constanz  nach  Freiburg,  Daniel  Schneeberger  in 
Ackern  nach  Constanz,  Constantin  Löffel  in  Staufen  nach  Kehl,  Ludwig 
Protscher  in  Kehl  nach  Staufen  versetzt  und  Geometer  Carl  Jung 
zum  Bezirksgeometer  in  Bonndorf  ernannt. 
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Christiania^  21.  November  1890. 

Fra  Opmaalinggcheien. 

Ich  erlaube  mir^  Sie  höflichst  zu  fragen^  ob  eine  Tachymetertabelle 
für  neue  Theilung  vorhanden  ist? 

Giebt    es    tachymetrische  Reclienschieber   für    neue   Theilung   und 
endlich  desgleichen  Goordinatentafeln? 

Meinen  besten  Dank  voraus  für  Ihre  gelegentliche  werthe  Antwort 
im  Briefkasten  der  Zeitschrifl;  fVr  Vermessungswesen. 

Theodor  Oalltis. 
Antwort: 

1)  Für  alte  Theilung  giebt  es  „Hilfstafeln  für  Taehymetrie  von 
W.  Jordan^  Stuttgart  J.  B.  Metzler  1880."  Entsprechende 
Tafeln  fUr  neue  Theilung  sind  uns  nicht  bekannt. 

2)  Rechenschieber  werden  von  Donnert  und  Pape  in  Altona 
geliefert;  welche  auf  Befragen  Näheres  mittheilen  werden. 

3)  An  Goordinatentafeln  sind  in  Deutschland  hauptsächlich  im  Gebrauche: 
Praktische  Anleitung  und  Tafeln  u.  s.  w.  von  D.  W.  ülffers- 
Coblenz,  für  neue  Theilung  und  daneben  ftlr  alte  Theilung;  ferner 
Tafeln  zur  Berechnung  goniometrischer  Goordinaten^  von  F.  M, 
Glouth;  Katastergeometer^  Halle^  ebenfalls  für  neue  Theilung^ 
und  Tafeln  zur  Berechnung  rechtwinkliger  Goordinaten  von  C.  F. 
Defert,  Berlin  1874,  für  alte  Theilung  (ausführlich  besprochen 
von  Dr.  Doli  in  der  Zeitschr.  f.  Venn.  1874,  S.  153).  In  neuerer 
Zeit  ist  die  Frage  zweckmässiger  Goordinatentafeln  (Travers-Tables) 
mehrfach  in  unserer  Zeitschrift  behandelt  worden,  nämlich  Zeitschr. 
f.  Verm.  1887,  8.  127,  Tafeln  von:  Defert,  Ulffers,  Reissig, 
Glouth,  und  1887,  S.  208,  Tafeln  von:  Robert,  Liebenow, 
Schütze,  Lüling,  Gurden,  endlich  Zeitschr.  f.  Verm.  1888, 
S.  484,  Hammer^s  Besprechung  von  Gurden  Travers-Tables. 

J. 
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Die  Verkoppelungen  in  Bezug  auf  die  Ueber- 


schwemmungsgefahren. 


Auf  Seite  470—473  des  vorigen  Jahrg.  der  Zeitschrift  ftt'r  Vermessungs- 
wesen  ist  ein  Auszag  aus  den  Verhandlungen  des  nordwestdeutschen  Forst- 
vereins in  Göttingen  veröffentlicht.  Zu  den  in  diesen  Verhandlungen 
gepflogenen  sehr  eingehenden  und  interessanten  Auseinandersetzungen  über 
die  Frage  der  Zurückhaltung  des  Niederschlagswassers  in  den  Forsten  und 
Feldmarken  behufs  Verminderung  der  Ueberschwemmungsgefahren  möge 
mir  im  Folgenden  gestattet  seiU;  einige  Betrachtungen  anzustellen. 

Es  kam  in  den  Verhandlungen  —  dem  Auszuge  gemäss  —  unter 
Anderem  die  Art  der  Folgeeinrichtungen  d.  h.  der  Anlage  des  Wege* 
und  Gräbennetzes  bei  den  Verkoppelungen  in  den  Referaten  sowohl^ 
wie  in  den  Debatten  sehr  eingehend  zur  Sprache.  Es  wurde  gerügt 
die  Anlage  von  Wegen  direct  in  der  Hangrichtung  der  Berge  und  Ab- 
hänge und  geltend  gemacht^  dass  diese  direct  vom  Berge ,  zu  Thal 
führenden  Wege  und  Gräben  unzweckmässig  seien^  das  Wasser  viel 
zu  schnell  ableiteten  und  im  Verein  mit  übertriebener  Gradlegung 
der  Bäche  die  üeberschwemmungen  hauptsächlich  mit  herbeiführen 
helfen. 

Andererseits  wurde  von  Herrn  Professor  Dr.  v.  K  o  e  n  e  n  ein 
System  der  Wasser-  und  Wegeführung  eingehend  vorgetragen  und 
empfohlen.  Neue  Gräben,  führte  der  Herr  Vortragende  aus,  sollten 
neben  Wegen  auf  Thalsohlen  überhaupt  nicht  angelegt  werden,  sondern 
zum  Schutze  dieser  Wege  eine  Auf  höhung  derselben  vorgezogen  weriden. 
Wege,  die  die  Thäler  durchqueren,  sollten  allmählich  zur  Thalsohle 
hinabgeführt  und  so  angelegt  werden,  dass  das  Wasser  ohne  Durchlass 
direct  über  den  Weg  überlaufen  könne.  Der  Weg  diene  dann  zugleich 
als  massiger  Sperrdamm,  der  mit  Buschwerk  bepflanzt  das  Wasser  auf- 
halte, das  mitgefUhrte  GeröUe  zur  Ablagerung  bringe  und  allmählich 
die  Thalsohle  verbreitere.     Das   auf  verbreiterter  Thalsohle  langsamer 
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abfliessende  and  tteln-  in  den  Uiil;<drgrftmd  yersickernde  Wasser  würde 
nach  und  nach  feiaeres  BodenmaAerial  zur  Ablagerung  bringen. 

Der  Herr  Referent  knüpfte  diese  Auseinandersetzungen  über  Wege- 
nnd  Wasserführung  an  Betrachtungen  über  die  Yerkoppelungen  und 
landwirthschaftlichen  Meliorationen  an,  bezog  sich  zum  Theil  aber  auch 
auf  forstliche  Anlagen.  Es  ist  daher  aus  dem  Auszuge  nicht  bestimmt 
zu  ersehen,  wie  weit  das  entwickelte  System  für  Folgeeinrichtungen  bei 
Yerkoppelungen  empfohlen  wird.  Aber  es  möchte  wohl  anzunehmen 
sein,  dass  damit  hauptsächlichst  Wegeanlagen  in  den  Forsten  gemeint 
sind.  Soweit  Wege-  und  Orabenanlagen  in  Ackerfeldmarken  in  Betracht 
kommen,  würde  das  vorgetragene  System  .nicht  durchführbar  sein.  Wenn 
es  auch  recht  und  billig  ist,  dass  die  Besitzer  in  den  höher  gelegenen 
Ackerfeldinarken  zu  ihrem  Theile  ebenfalls  zur  Yermeidung  oder  Yer- 
minderung  der  Ueberschwemmungsgefahren  in  den  grösseren  Fluss- 
gebieten  mit  beitragen,  so  ginge  die  Forderung  doch  wohl  zu  weit 
wenn  man  verlangen  wollte,  in  den  Thalländern  das  Wasser  durch  Stau 
zurückzuhalten  und  Geröllablagerungen  herbeizuführen,  die  Hangländereien 
aber  durch  die  in  Cnrven  und  Zickzacken  allmählich  zu  Thal  zu  führen- 
den Querwege  zu  zerstückeln.  Es  würde  ohne  directen  gesetzlichen 
Zwang  niemals  gelingen,  die  Zustimmung  der  Yerkoppelungsinteressenten 
zu  solchen  Anlagen  zu  gewinnen.  Der  Landmann  mues  wissen,  woran 
er  ist,  und  wünscht  mit  Recht  diejenigen  Ländereien,  die  ihm  zum 
Acker-  und  Wiesenbau  ausgewiesen  werden,  im  Frühjahr  zur  rechten 
Zeit  entwässert  zu  sehen,  um  mit  Sicherheit  seine  BesteUungsarbeiten 
vornehmen  zu  können.  Er  würde  sich  nut  Hand  und  Fuss  gegen 
stauende  Nässe  in  den  Plänen  wehren  und  wird  immer  darauf  dringen, 
dass  ihm  überall  die  nöthige  Yorftuth  behufs  Drainage  geboten  wird. 
Die  Interessenten  würden  auch  nicht  Wege  annehmen  wollen,  die  im 
'Frühjahr,  wo  starker  Fuhrwerksverkehr  in  der  Feldmark  stattfindet, 
oder  bei  Gewitterregen  vom  Wasser  überlaufen,  aufgeweicht  und  mit 
Schlamm  bedeckt  werden.  Besonders  in  Gegenden  mit  Zuckerrübenbau 
könnten  damit  ganz  unhaltbare  Zustände  herbeigeführt  werden.  Aller- 
dings würden  die  vorgeschlagenen  Buschwerksanpflanzungen  an  den 
Staudämmen  der  Wege  den  Zudrang  des  Sehlammes  zum  Theil  hindern 
—  aber  auch  nur  zum  Theil.  Buschwerk  und  Hecken  in  grösserem  Um- 
fange sind  aber  ausserdem  von  den  Landwirthen  bei  der  heutigen 
intensiven  Kultur  äusserst  gefürchtet;  sie  sind  der  Unterschlupf  für 
zahlreiches  Ungeziefer  und  der  Sammelplatz  für  allerhand  Wncher- 
nnkräuter,  sowie  Rost  und  anderer  gefürchteter  Pflanzenkrankheiten 
und  Pflanzenfeinde,  deren  es  leider  schon  so  wie  so  mehr  wie  zu 
viel  giebt. 

Wenn  aber  auch  das  von  Herrn  Prof.  Dr.  v.  Koenen  entwickelte, 
in  Forsten  sicherlich  vorzüglich  wirkende  System  der  Wasserhaltung  für 
Yerkoppelungen  nicht  durchführbar  ist,   so  ist  damit  noch  nicht  gesagt, 
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dass  bei  letzteren  diese  Aufgabe  nicht  mit  anderen  Mitteln  einer  mög- 
lichst vollkommenen  Lösung  nahegebracht  werden  mtlsse.  Jedenfalls 
sind  die  mit  Recht  gerügten  Anlagen  der  Wege  und  Gräben  in  der 
directen  Hangrichtnng  vom  Berge  zum  Thal  auf  dem  allerkürzesten 
Wege  als  unzweckmässig  möglichst  zu  vermeiden.  Um  die  Macht  der 
Ueberschwemmungen  allmählich  zu  mildem^  wird  man  bei  Verkoppeli(ngen 
ein  System  wählen  müssen^  das  zwischen  beiden  oben  angeführten  die 
Mitte  hält  und  bei  möglichster  Verlangsamung  des  Wasserabflusses  doch 
gestattet^  den  Yerkoppelungsinteressenten  landwirthschaftlich  gut  liegende^ 
zweckmässig  begradigte  und  entsumpfte  Ackerpläne  auszuweisen. 

Zur  Erreichung  dieses  doppelten  Zweckes  wird  es  aber  immer  ge- 
nügen^ wenn  die  an  den  Berghängen  mit  den  Horizontalcurven  parallel 
anzulegenden  Wege-  und  Fanggräben  angeordnet  werden  wie  bisher, 
d.  h.  die  Gräben  an  der  oberen  Wegekante  mit  reichlichem  lichten 
Profil,  um  in  sich  selbst  eine  grössere  Menge  Wasser  halten  und  zum 
Versickern  bringen  zu  können.  Dagegen  sollten  die  zu  Thale  führenden 
Wege-  und  Gräben  unter  allen  Umständen  nicht  rechtwinklig  zu  den 
Horizontalcurven,  sondern  schräg  zu  denselben  gelegt  werden.  Es  ent- 
stehen dann  verschobene  Rechtecke  als  Pläne^  die  für  die  Beackerung 
ebenso  günstig  sind,  wie  die  annähernden  Rechtecke  selbst,  wenn  auch 
die  Vorwenden  etwas  länger  werden.  Und  zwar  unterliegt  es  gar 
keinem  Bedenken,  den  spitzen  Winkel  dieser  Parallelogramme  ungefähr 
=  45^  und  unter  umständen  auch  noch  etwas  kleiner  anzunehmen,  je 
nach  dem  der  Hang  steiler  oder  flacher  ist.  Hierdurch  werden  sämmt- 
liche  zu  Thale  führenden  Wege  bedeutend  weniger  steil  ausfallen,  sich 
also  leichter  befahren  lassen,  sowohl  bergauf  wie  auch  bergab.  Die  an 
den  oberen  Kanten  dieser  Wege  anzulegenden  Abflussgräben  werden 
das  Wasser  bedeutend  weniger  schnell  zu  Thale  führen,  weniger  in  der 
Sohle  ausreissen,  also  leichter  zu  unterhalten  sein  und  ausserdem  durch 
den  massigen  gleitenden  Druck,  den  das  Wasser  auf  die  Sohle  und 
untere  Grabenböschung  ausübt,  einen  nicht  unerheblichen  Theil  des< 
selben  zum  Einsinken  bringen  d.  h.  zum  Versickern  in  die  unterhalb 
des  Weges  gelegene  Hangfläche.  Gleichlaufend  hiermit  würde  auch  in 
den  schräg  an  dem  Hange  liegenden  AckerAirchen  ebenfalls  ein  weniger 
schnelles  Abfliessen  des  Wassers  und  hiermit  zugleich  ein  stärkeres  Ver- 
sickern desselben  in  untere  Schichten  stattfinden. 

Ein  weiterer  wesentlicher  Vortheil  ist  diesem  System  in  vielen 
Fällen  abzugewinnen  in  Bezug  auf  die  Communication.  Erstreckt  sich 
ein  grösserer  Hang  z.  B.  hinter  einem  an  seinem  Fusse  gelegenen 
Dorfe  (siehe  Figur),  so  kann  man  die  schräg  den  Hang  hinauffUhrenden 
Wege  80  anlegen,  dass  die  schräge  Richtung  derselben  nach  dem  Dorfe 
zuführt.  Hierdurch  wird,  gegenüber  dem  rechtwinkligen  System,  eine 
bedeutende  Verkürzung  sowohl  in  der  Zufuhr  nach,  wie  auch  in  der 
Abfuhr  von   den  Plänen   gewonnen.     Um   aber   diesen  Vortheil  der  Zu- 
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fuhrverktlrzung  in  dem  weiteren  Verlaufe  des  Hanges  nicht  in  einen 
ebenso  grossen  Nachtheil  umschlagen  zu  lassen^  indem  hier  die  Richtung 
der  Schrägwege  dem  Dorfe  abgekehrt  sein  würde,  könnte  man  — 
wenigstens  in  sehr  vielen  Fällen  —  hier  eine  umgekehrte  Schrägrichtung 
eintreten  lassen  (siehe  Figur). 

Durch  geschickte  Eintheilung  würde  sich  je  nach  dem  einzelnen 
Falle  eine  derartige  Verzweigung  der  untergeordneten  Wege  finden 
lassen,  dass  Keilformen  in  den  Plänen  vermieden  werden  und  höchstens 
an  den   unregelmässigen  Umfangsgrenzen   oder   sonst   nur  bei  grösserer 


(Die  starken  Linien  bedeuten  Wege,  die  sehwachen  event  Plangrenzen.) 

Zerrissenheit  des  Hanges  vorkommen.  In  beiden  Fällen  würden  sie 
aber  auch  bei  dem  rechtwinkligen  Wegesystem  nicht  zu  vermeiden  sein. 
Auch  wird  es  bei  dem  Schrägsystem  viel  weniger  häufig  nöthig  sein, 
die  Zufuhr  zu  den  Plänen  auf  besonderen,  in  Ourven  geführten  Zufuhr- 
wegen zu  ermöglichen  und  die  Hangwege  als  blosse  Abfuhrwege  zu 
benutzen. 

Ist  nun  so  durch  die  Horizontalwege  und  die  schräg  zu'  denselben 
gelegten  Hangwege  resp.  Gräben  für  ein  möglichst  langsames  Abfliessen, 
sowie  für  theilweises  Versickern  des  Niederschlagswassers  gesorgt,  soweit 
und  soviel  es  mit  einer  guten  wirthschaftlichen  Planlegung  vereinbar  ist, 
so  darf  hiermit  dennoch  die  Fürsorge  für  möglichste  Zurückhaltung  des 
Niederschlagswassers  noch  nicht  erschöpft  sein.  Das  unmittelbar  durch 
die  Horizontal-  und  Schrägwege  resp.  Gräben  zum  Abfluss  kommende 
Wasser  ist  immer  noch  zu  viel,  um  es  sorglos  ohne  Weiteres  wegzuschicken. 
Vielmehr  sollte  man  darauf  bedacht  sein,  dieses  Wasser  zum  Theil  in 
einzelnen  kleineren  oder  grösseren  Sammelteichen  aufzufangen  und  zurück- 
zuhalten.    Es  sei  mir  gestattet,  betreffs  dieser  Sammelteiche  des  Näheren 
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zu  yerweisen  auf  einen  im  vorigen  Jahre  in  der  Zeitschr.  f.  Vermessungsw. 
S.  281—285  von  mir  veröffentlichten  Aufsatz  „Teiche  und  Thal- 
sperren bei  Verkoppelungen  (Separationen,  Consolidationen)", 
wobei  ich  erkläre,  dass  unter  dem  Worte  „Thalsperren^  in  diesem 
Aufsatze  unter  keinen  Umständen  grosse  Anlagen  mit  hohen  Fangmauern 
gedacht  sind,  welche  höchst  gefährlich  durch  Bruch  der  Mauern  werden 
können.  Vielmehr  sind  kleinere  aber  häufige  Anlagen  in  massig  fallenden 
Thalmulden  gemeint  und  zwar  eine  immer  unterhalb  der  anderen,  so 
dass  die  durch  Erdaufwurf  (nicht  durch  Mauern)  hergestellten  Fangdämme 
nie  eine  Höhe  von  ungefähr  2  m  tiberschreiten.  Hierdurch  würde  die 
Dammbruchsgefahr  auf  ein  Minimum  beschränkt  und  zugleich  ein  Vortheü 
behufs  Verwendung  dieser  Teiche  zur  Fischzucht  gewonnen.  Es  sind 
zu  einer  regelrechten  Teich wirthschaft  so  wie  so  immer  je  3  Teiche  er- 
forderlich: nämlich  ein  Brut-^  ein  Streck-  und  ein  eigentlicher  Fischteich. 
Die  Teiche  würden  aber  nicht  nur  zur  Fischzucht,  sondern  vor  allem 
auch  zur  Berieselung  tiefer  liegender  Wiesenflächen  sich  ausnutzen  lassen. 
Ein  Verlust  würde  daher  den  Gemeinden  durch  die  Hergabe  des  Landes 
nicht  oder  doch  nur  in  sehr  geringem  Umfange  erwachsen;  und  das  um 
80  weniger,  als  in  vielen  Fällen  quellige,  versumpfte  Thalkessel,  alte 
Flachsrotten  oder  Thongruben  benutzt,  erweitert  und  ausgebaut  werden 
könnten.  Ueberdies  würde  der  ausgehobene  Boden  zum  Theil  zur 
Verbesserung  und  Ausfüllung  sonstiger  Senkungen  und  Löcher  in  der 
Ackerfeldmark  mit  Vortheil  sich  verwenden  lassen.  Es  wird  somit  selbst 
ohne  gesetzliche  Hülfe  in  sehr  vielen  Fällen  gelingen,  die  Interessenten 
zur  Hergabe  des  Landes  und  zum  Ausbau  solcher  Sammelteiche  zu 
bewegen. 

In  dem  oben  angezogenen  Artikel  über  „Teiche  und  Thal- 
sperren bei  Verkoppelungen"  ist  aus  den  durchschnittlichen  Nieder- 
schlagshöhen berechnet,  dass  in  Deutschland  bei  ungefähr  3  ha  Teich- 
fläche pro  500  ha  Ackerland  1/5  des  Frühjahrsschmelzwassers  zurück- 
gehalten werden  könnte.  Würden  diese  Teiche  möglichst  in  der  Nähe 
der  Ortschaften  neben  oder  unterhalb  derselben  angelegt,  so  dass  sie 
leicht  beaufsichtigt  werden  können,  und  ein  Theil  des  mit  den  Schräg- 
wegen resp.  Gräben  zu  Thale  fliessenden  Wassers  hineingeleitet  so  viel 
und  so  weit  es  die  Terraingestaltung  ermöglicht,  im  Femeren  aber  mit 
allen  Bachbegradigungen  vorsichtig  und  massig  verfahren,  so  wäre  in 
jeder  Hinsicht  alles  gethan,  was  bei  einer  Verkoppelung  behufs  möglichster 
Zurückhaltung  des  Niederschlagswassers  zu  thun  überhaupt  möglich  und 
mit  den  landwirthschaftlichen  Interessen  vereinbar  ist. 

Hempel, 

Kdnigl.  Landmesser  und  Kultur-Techniker. 


38        Schnanbert.    RechnungsabschlasB  der  Yersicherongs  -  Abtheilang 


Rechnungsabschluss  der  Versicherungs- Abtheilung  im 
Thüringer  Geometerverein  pro  1888/89  und  —  Ent- 
gegnung, betreffend  die  Strassburger  Anträge  auf  Ein- 
richtung einer  HOlfs-  und  UnterstOtzungs  -  Kasse  inner- 
halb des  Deutschen  Geometervereins. 


Die    Versicherungeabtheilung    im    Thüringer    Geometerverein    ver- 
öffentlicht hiermit  ihren  Rechnungsabschluss  pro  1889: 

Personalbestand:    15  Mitglieder. 

Guthaben  der  Mitglieder 1184.47  JC 

(Im  Vorjahr  1132.68  JC:) 
Allgemeiner  Fonds  (Vereinskasse  der  Versich. -Abtheilung)      398.77     „ 

(Im  Vorjahr  354.62  JC:) 

Gesammtsumme:    1583.24  jft 

(Im  Vorjahr  1487.30  JC:) 
Diese  Summa  von  1583.24  JC  setzt  sich  zusammen  aus: 


1) 

77 
77 
77 

77 


Nebenstehende  Summe  ist  angelegt: 

Sparkasse  zu  Karlsruhe...  620.08  Jt 

Sparkasse  zu  Eisenach 120.^  ^ 

An    die  Mitglieder  ausge- 
liehen   761.85   „ 

Bückständige  Zinsen 33.65   y^ 

Baare  Kasse 47.46 


77 


Summa:  1583.24  Ji. 


Erhaltene 

Incasso  -Provision 690.84  Jt 

Einmalige  Kostenbeiträge. .   200. — 

Abschluss  -  Provisionen  ■, 597.— 

Schenkungen 35. — 

Zinsabwurf 415.89 

Dividende  von  Cto.  16  pro 

1886 26.06 

Hinterlassene    Geschäftsan- 

theile 55.—  ^ 

Summa:  2019.79  M 
Hiervon  ab: 
Verwaltungsauf- 
wand pro    1887 
—  1888  und  in 
der    Bechnung 
pro    1888  nach- 
gewiesene Sa. . .    387.24  JL 
Verwaltungsauf- 
wand   pro    1889 
und    zurückge- 
zahlte Guthaben     49.31   „ 

436.55   „ 
Bestand  ultimo  1889:15ö3.24  JL 

Die  Prüfung  der  Bechnung  ist  vorbehalten.  Dieselbe  liegt  zur 
gefälligen  Einsicht  der  Betheiligten  beim  Bechnungsführer  der  Abtheilung 
—  Herrn  Geometer  Hering- Eisenach  —  auf. 

Die  statutengemässe  Versicherungscommission  der  pp.  Abtheilung 
besteht  pro  1889  aus 


V 

1) 

n 

7) 

7) 

7) 
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dem  Unterzeichneten  —  Geometer  Schnaubert- Weimar  —  Vorsitzender^ 
„  Herrn    Geometer  Hering-Eisenach  -—  Kassirer^ 

jj         Ingber-Eisenach^    \ 
„         Kägtner-Eisenach,  l  Beisitzer. 
„         HoU-Weimar,         j 

Zu  bemerken  ist,  dass  Zugänge  im  Jahre  1889  nicht  erfolgt  sind, 
(lass  dagegen  1  Mitglied  durch  Tod  aus  der  Abtheilung  ausgeschieden 
ist.  —  Der  Vermögenszugang  von  94,81  cJ(  —  ^  ist  lediglich  erfolgt 
aus  den  erhaltenen  Incasso  -  Provisionen  und  aus  dem  sich  ergebenden 
Zinsabwurfe  des  Vereinsvermögens  —  nach  Abzug  des  Verwaltungsauf- 
wandes.    Diese  Gelegenheit  benutzend,  füge  ich  folgendes  bei: 

Mit  Beziehung  auf  die  in  der  vorjährigen  Hauptversammlung  des 
Deutschen  Geometervereins  zu  Strassburg  von  dem  Herrn  St.-R.  Kersch- 
baum  und  mir  gestellten  Anträge  auf  Einrichtung  einer  Hülfs-  und 
Unterstützungskasse  kann  ich  nur  deren  Ablehnung  durch  die  Versammlung 
bedauern.  —  Dass  man  die  Vorstandschaft  ermächtigt  hat,  den  Betrag 
des  jährlichen  Zinsenanfalles  aus  dem  Reservefonds  zu  Unterstützungen 
zu  verwenden,  ist  ein  Entschluss,  den  ich  allerdings  anerkenne,  denn  in 
der  Hauptsache  ist  doch  ^ etwas"  geschehen,  aber  —  er  befriedigt  mich 
keineswegs.  — 

Die  Ausstellungen,  welche  man  unseren  Anträgen  entgegengestellt 
hat,  sind  nicht  überall  zutreffend.  — 

Die  äusseren  Lebensverhältnisse  der  Berufsgenossen  sind  heute,  wie 
früher  vor  5  und  10  Jahren  im  Allgemeinen  dieselben  geblieben,  wenn 
auch  hier  und  da  kleine,  im  grossen  Ganzen  aber  verschwindende  Auf- 
besserungen vorgekommen  sind.  Ich  verweise  hier  nur  auf  die  ganz 
energisch  betriebenen  Bestrebungen  der  Berufsgenossen,  namentlich  der 
nicht  staatlich  angestellten  Geometer  in  Preussen,  in  Bayern,  in  Württem- 
berg um  Sioherstellung  ihrer  Existenz.  —  Sind  doch  in  Preussen  allein 
von  530  bei  den  Generalcommissionen  beschäftigten  Landmessern  deren 
nur  200  etatsmässig  angestellt!  —  Landtagsverh.  v.  30.  Januar  1890. 
In  Bayern  und  in  Württemberg  liegen  die  Verhältnisse  nicht  viel  besser, 
wenn  auch  in  *  neuester  Zeit  von  Seiten  der  dortigen  hohen  Staate- 
regierungen in  —  von  Seiten  der  Betreffenden  wohl  hoch  gewürdigter 
und  anerkannter  Weise,  viel  zur  Autbesserung  des  in  vielen  Zweigen 
doch  noch  tief  gedrückten  Geometerstandes  gethan  worden  ist.  — 

Auch  den  Einwand,  dass  bei  der  Höhe  des  verfügbaren  Oapitales 
von  5000  Mk.  höchstens  200  Mk.  zu  Unterstützungszwecken  verwendet 
werden  könnten,  lasse  ich  nicht  gelten.  —  Liegt  denn  nicht  die  Möglichkeit 
vor,  dass  diese  Summen  mit  der  Zeit  sich  auch  vergrössern  können, 
dass  ans  einem  kleinen  Anfange  sieh  ein  gedeihliches  Ende  herausbilden 
kann^  dass  nach  Verlauf  von  10  Jahren  aus  geringen  zusammengetragenen 
Beiträgen  sich  ein  ganz  erheblicher  ünterstützungsfonds  aufgespeichert  hat? 
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Der  Preossisehe  Beamtenverein  hat  anch  nicht  —  ich  will  das 
allerdings  nicht  ganz  bestimmt  behaupten^  bei  seiner  Grflndung  im  Jahre 
1872  mit  denjenigen  Millionen  von  Mark^  über  die  er  jetzt  verfügt, 
seine  überaus  segensreiche  Wirknng  entfaltet.  Es  hat  solches  auch  erst 
nach  Jahren  rühriger  Thätigkeit  geschehen  können.  Karlsruhe^  um  ein 
weiteres  Beispiel  anzuführen,  fing  im  Jahre  1864  mit  20  Lebensver- 
sicherungsverträgen  und  98  500  Mk.  an  und  YerfÜgt  jetzt  über  59  000 
Verträge  mit  250  Millionen  Mk.  Versicherungscapital.  —  Alles  dieses 
ist  aus  kleinen  Anfangen  geschaffen  worden.  —  Und  —  frage  ich  weiter 

—  hätte  innerhalb  des  Deutschen  Geometervereins  nicht  solch  ein  kleiner 
Anfang  gemacht  werden  können?  Gewiss,  bei  einigem  guten  Willen 
ganz  gewiss;  dabei  liegt  jeder  Gedanke  fem,  als  wenn  mein  Bestreben 
nur  dahin  ging,  innerhalb  des  Deutschen  Geometer -Vereins  ein  Geld- 
institut zu  gründen,  welches,  den  Preussischen  Beamtenverein  schädigend, 
diesem  concurrirend  zur  Seite  ginge  —  so  etwas  zu  denken  wäre  lächerlich. 

—  Wohl  aber  hat  mir  stets  der  Gedanke  Yorgeschwebt,  innerhalb  des 
Deutschen  Geometervereins  Einrichtungen  zu  gründen,  für  solche  Berufs- 
genossen, welche  nicht  in  der  Lage  sind,  sich  bei  irgend  einer  Lebens- 
versicherungsanstalt oder  dem  Preussischen  Beamtenverein  zu  versichern 
oder  bei  einem  grösseren  Geldinstitute  Mitglied  zu  werden,  resp.  sich 
anzuschliessen,  weil  einfach  hierzu  keine  Mittel  vorhanden  sind,  um  für 
Sicherstellung  ihrer  dereinstigen  Existenz,  resp.  für  die  ihrer  Angehörigen 
ihrem  Einkommen  gegenüber  unverhältnissmässig  grosse  Geldopfer  zu 
bringen,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  den  Hansstand  ihrer  Familie  ernstlich  zu 
erschüttern  —  und  für  solche  BerufiBgenossen,  die  durch  unverschuldete 
Unglücksfälle  in  die  augenblickliche  Lage  versetzt  sind,  ihren  Geld- 
verpflichtungen nicht  nachkommen  zu  können  und  Gefahr  laufen,  ihre 
mühsam  errungenen  Sparpfennige  Preis  zu  geben.  — 

Dass  ich  speciell  hier  mich  gegen  den  Preussischen  Beamtenverein 
wende,  geschieht,  weil  zu  Oefterem,  namentlich  von  dem  Casseler  Ver- 
treter geltend  gemacht  worden  ist,  dass  dieser  Verein  Alles  das  biete, 
was  von  mir  in  meinen  bei  dem  Deutschen  Geometerverein  gestellten 
Anträgen  zur  Herbeiführung  einer  Hülfs-  und  Unterstützungskasse  ver- 
langt wird.  —  Dem  ist  aber  nicht  so.  —  Tjl^or  Preuäsische  Beamten- 
verein —  um  mit  ihm  selbst  zu  sprechen  —  giebt  den  Mitgliedern,  welche 
ihr  Leben  bei  ihm  versichert  haben,  Darlehen  zu  Gautionszwecken  gegen 
Verpfändung  ihrer  Lebensversicherungspolice  bis  zur  Hälfte  event,  bis 
zu  2/3  der  versicherten  Summe.  Der  Cautionsempfiangsschein  wird  dem 
Verein  verpfändet,  besondere  Bürgen  aber  nicht  gestellt.  Das  Darlehen 
ist  mit  6%  zu  verzinsen  etc."  —  und  weiter  ^aber  nicht  nur  zum  Zwecke 
der  Cautionsbestellung,  auch  in  anderen  Verhältnissen  des  Lebens  hat 
der  Beamte  mitunter  ein  Darlehen  nöthig.  —  etc.  etc.  Auch  in  solchen 
Fällen  sucht  der  Verein  seinen  Mitgliedern  der  Lebensversieherungs- 
abtheilung  zu  helfen.    Er  verlangt  6%  Zinsen  der  jeweiligen  Darlehens- 
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schuld !  —  Soweit  aber  das  Darlehen  die  Prämienreserve  resp.  das  Gut- 
haben der  zu  verpfändenden  Policen^)  übersteigt^  muss  entweder  ein 
sicheres  Unterpfand  hinterlegt  werden  oder  es  müssen  zwei  notorisch 
zahlungsfähige  und  unverschuldete  Bürgen  gestellt  werden.  —  £s  liegt 
auf  der  Hand,  dass  der  Verein  nur  da  helfen  kann,  wo  ihm  Seitens  des 
Darlehennehmers  durch  das  Unterpfand  oder  die  Bürgen  volle  Garantie 
geboten  wird  und  vor  allen  Dingen  der  Darlehennehmer  selbst  den 
Nachweis  führt,  dass  seine  Verhältnisse  derartig  sind,  dass  der  Verein 
bei  seinem  Darlehensantrag  einen  Verlust  nicht  zu  befürchten  hat.  Denn 
das  Bestreben  kann  nur  sein,  dem  Besseren  unter  den  Darlehensuchem 
zu  helfen." 

Wie  aber  dann,  wo  diese  Voraussetzungen  nicht  vorhanden  sind? 
Wo  unverschuldeter  Nothstand  eingetreten  ist  und  selbst  auf  die  bereits 
verpfändete  Police  die  nöthigen  Prämien  nicht  —  wenigstens  nicht 
angenblicklich  aufgebracht  werden  können,  um  die  erstere  vor  dem 
Untergang  zu  retten?  Wie  dann,  wenn  keine  Werthpapiere,  die  hinter- 
legt werden  könnten,  da  sind,  keine  warmfühlenden  Menschen,  die  als 
Bürgen  für  einen  in  Nothstand  Gerathenen  eintreten  —  um  hierdurch 
Hülfe  und  Unterstützung,  neuen  Muth  und  neue  Kraft  zuzuführen?  Wie 
dann?  Dann  bleibt  nur  der  Weg  der  Mildthätigkeit  offen  um  zu  helfen.  — 
Einen  solchen  Weg  zu  betreten,  ist  eben  für  Manchen  und  gerade  für  den- 
jenigen, in  welchem  das  bessere  „Ich^  noch  nicht  erstickt,  dessen  Ehr- 
gefühl ihn  noch  sich  in  den  besseren,  anständigen,  ihm  gleichstehenden 
Kreisen  sich  halten  lässt,  geradezu  unmöglich.  —  Das  beschämende 
Gefühl  der  Erniedrigung  hält  ihn  ab,  anzuklopfen  an  den  Thüren  seiner 
reichen  Berufsgenossen  und  um  Almosen  zu  bitten.  — 

Solch  verschämte  arme,  dabei  aber  ehrenwerthe  Berufsgenossen  haben 
wir  in  tmseren  Collegenkreisen  genug,  auch  solche  brave  Collegen, 
die  durch  irgend  welches  Missgeschick  in  einen  augenblicklichen  Noth- 
stand gerathen  sind,  aus  welchem  sie  —  kein  Almosen,  das  würden  sie 
ablehnen,  wohl  aber  eine  in  anständiger  Form  gereichte  angemessene 
Unterstützung  vor  den  Gefahren  des  nach  und  nach  sich  vollziehenden 
Unterganges  ihrer  Stellung  retten  resp.  aus  den  Händen  von  Wucherern, 
in  die  sie  möglicherweise  falleVi  würden,  befreien  könnte.  —  Tausende 
unserer  Berufsgenossen  besitzen  noch  keine  staatlich  oder  sonst  sicher 
gestellte  Existenz  und  sind  lediglich  auf  den  Verdienst  ihrer  Hände  Arbeit 
angewiesen  und  viele  unter  diesen  Tausenden  und  viele  unter  den 
Hunderten  unseres  Deutschen  Geometervereins  haben  schon  oft  das 
Bittere  des  Lebens  kosten  müssen,  indem  sie  angeklopft  haben  an  die 
Mildthätigkeit  ihrer  Berufsgenossen  oder  —  sie  sind  einfach  untergegangen. 
—  Solchen  Berufsgenossen,  die  noch  nicht  so  weit  gesunken  sind,  um 
sich  ausgeschlossen  zu   betrachten  aus  der  Mitte  ihrer  besser  gestellten, 

*)  Die  Prämienreserve  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Summe  der  ein- 
gezahlten Prämien;   die  pp.  Reserve  ist  nur  ein  kleiner  Theil  dieser  Prämien. 
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achtbaren  CoUegen,  Gelegenheit  zu  geben,  sieh  in  würdiger  Weise  ans 
augenblicklicher  Nothlage  zu  helfen,  Einrichtungen  innerhalb  des  Deutschen 
Geometervereins  zu  schaffen,  welche  geeignet  sind,  diesem  Uebelstand 
abzuhelfen  —  das  waren  meine  Gedanken,  nicht  aber  die,  neben  dem 
Preussischen  Beamtenverein  einen  Concurrenzverein,  wie  man  in  den  oder 
jenen  Kreisen  zu  befürchten  Ursache  zu  haben  glaubt,  zu  gründen.  — 
Und  um  diesen  Gedanken  praktischen  Eingang  zu  verschaffen,  dazu 
waren  die  Einrichtungen  der  Versicherungsabtheilungen  mit  ihren  Fonds 
dazu  die  Anträge  beim  Verein.  —  Die  Zweigvereine  sollten,  indem  sie 
durch  ihre  Versicherungsabtheilungen  Geldmittel  ansammelten  und  sich 
hierdurch  in  den  Stand  setzten,  in  ihren  Kreisen  auf  Erfordern  an  ünter- 
stützungsuchende  geeignete  Hülfe  zu  leisten,  hauptsächlich  selbstthätig 
sein  an  der  einzuführenden  allgemeinen  Hülfs-  und  Unterstützungskasse  im 
Hauptverein,  der  Hauptverein  aber  sollte,  indem  er  sich  der  Sache  an- 
nahm, dahin  wirken,  dass  die  etc.  Unterstützungs- Einrichtungen  in  den 
Einzelvereinen  mehr  centrirt  und  in  einheitliche  Formen  gebracht  würden 
u.  s.  w.  Der  Deutsche  Geometerverein  hätte  sich  durch  Einführung 
derartiger  Einrichtungen  weder  ein  schweres  Anhängsel  geschaffen,  noch 
wäre  zu  befürchten  gewesen,  dass  ein  gewisses  Proletariat  leichter  Ein- 
gang in  den  Ersteren  gefunden  hätte,  noch  hätte  das  Ansehen  des  Vereins 
und  dessen  Würde  gelitten,  noch  wären  die  bis  jetzt  so  schönen  und 
tactvollen  Bestrebungen  des  Vereins,  im  Gebiete  des  Vermessungswesens 
maassvoll  vorwärts  zu  schreiten  und  die  Hebung  des  Vermessungswesens, 
namentlich  durch  Förderung  der  Wissenschaft  innerhalb  desselben  an- 
zubahnen, beeinträchtigt.  Wohl  aber  wäre  mit  der  Annahme  der  vom 
Herrn  Steuerrath  Kerschbaum  und  mir  in  der  letzten  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Geometervereins  gestellten  Anträge  auf  Einrichtung  einer 
Hülfs-  und  Untersttitzungskasse  etwas  geschaffen  worden,  was  demselben 
nur  zum  Nutzen  gereicht  hätte.  —  Unser  Verein  würde  dadurch,  dass 
man  die  Verfolgung  materieller  Ziele  in  demselben  etwas  mehr  ausdehnte, 
ganz  bedeutenden  Zuwachs  erhalten,  des  bin  ich  tiberzeugt.  —  Von  den 
5000  (?  D.  R.)  Berufsgenossen  Deutschlands  zählt  der  Deutsche  Geometer- 
verein nur  1162  solcher  als  Mitglieder,  mithin  erst  einen  kleinen  Theil  der- 
selben. —  Viele  der  dem  Verein  noch  nicht  Angehörenden  würden  sich  aber 
nunmehr  bei  Einführung  der  mehr  besprochenen  Einrichtungen  wohl 
veranlasst  fühlen,  dem  Vereine  beizutreten  und  in  der  stetigen  Zunahme 
des  Vereins  an  Mitgliedern  würd«  auch  das  Ansehen  desselben  wachsen. 
—  Ich  bin  seit  Gründung  des  Vereins  Mitglied  desselben  und  bin, 
namentlich  was  die  oben  besagte  Frage  anlangt,  keines  der  faulsten  und 
wünsche  nur,  dass  der  Deutsche  Geometerverein  blühe,  wachse  und 
gedeihe  —  aber  wie  oft  bin  ich  bei  meinen  Bemühungen,  GoUegen  zur 
Mitgliedschaft  zu  veranlassen,  auf  den  Widerstand  gestossen,  der  mir 
von  ganz  achtbaren,  angesehenen  Collegen,  reiferen,  älteren  Männern 
entgegengesetzt   wurde,    dass    man    mir   sagte:    ^Da   uns  der  Deutsche 
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Geometerverein  nicht  vollständig  das  bietet,  was  wir  in  ihm  suchen, 
namentlich  eine  ausgedehntere  Verfolgung  materieller  Interessen  der 
Berafsgenossen,  und  da  das  Organ  desselben,  auch  ohne  Mitglied  des 
Yerdns  zu  sein,  durch  den  Buchhandel  bezogen  werden  kann,  den 
grösseren  Versammlungen  beizuwohnen  es  uns  an  Zeit  und  Geld  gebricht, 
80  haben  wir  keine  Veranlassung,  uns  dem  Deutschen  Geometerverein 
anzuschliessen.**  — 

Viele  bewährte  Kräfte  stehen  aber  noch  ausserhalb  unseres  Vereins 
und  sind   zu  gewinnen.  —  Das  kann  aber  geschehen,  wenn  der  Verein 

—  ohne  seinen  d.  Z.  inne  gehaltenen  Cours  zu  ändern,  sich  der  ma- 
teriellen Frage  mehr  widmete.  —  Solches  könnte  schon  leicht  geschehen 
sein,  durch  Annahme  der  bekannten  Strassburger  Anträge.  Der  Einwand, 
dass,  nm  wirksame  Unterstützungen  zu  geben,  der  Verein  zu  schwach 
and  die  Mittel  desselben  zu  klein  seien,  und  man  warten  müsse,  bis 
diese  Mittel  die  gehörige  Höhe  erreicht  hätten  —  ist  nicht  stichhaltig.  — 

Um  wohlzuthun,  ist  jeder  Zeit  der  Augenblick  da  und  —  man 
bedenke,  jeder  Pfennig,  zu  rechter  Zeit  gegeben,  wiegt  ein  Pfund!  — 
Ein  Beispiel  unseres  kleineren  Thüringer  Vereins  genüge,  das  darzuthun. 

—  Unsere  Vereinsabtheilung  zählt  16  Mitglieder  mit  ca.  1600  Mk.  Be- 
triebscapital;  mit  diesen  paar  hundert  Mark  haben  wir  aber  manches 
gute  Werk  gestiftet.  —  Wir  haben  Darlehen  —  freilich  verzinsliche  — 
bis  zu  300  Mk.  verabfolgen  lassen  und  haben  dadurch  manche  schwere 
Sorge  und  Verlegenheit  beseitigen  helfen  —  und  alle  diese  Darlehen 
sind  ohne  Anstand  dankend  und  anerkennend  zurückgezahlt  worden. 

—  Der  Verein  selbst  aber  hat  hierdurch  kein  schwerfälliges  Anhängsel 
erhalten.  Ich  frage  nun  —  könnte  durch  ein  Znsammengehen  des  Haupt- 
vereins mit  den  Einzelvereinen  nicht  viel  Mehr  und  Besseres  erreicht 
werden?  Gewiss!  Auch  die  Mehrarbeit,  welche  ja  dem  Verein  durch 
die  pp.    Einrichtungen,    erwachsen   wäre,   hätte  nichts  zu  sagen  gehabt. 

—  Herr  Steuerrath  Kerschbaum,  der  ja  seit  Begründung  des  Vereins 
das  dornenvolle  Amt  eines  Vereinskassirers  begleitet,  hätte  —  namentlich 
auch  als  Mitantragsteller  —  die  Erweiterung  seines  Kassengeschäftes- 
geme  und  bereitwillig  übernommen,  des  bin  ich  überzeugt  —  und  ausserdem 
hätten  sich  im  Verein  selbst  auch  gute  Seelen  gefunden,  die  als  Gehülfen 
thätig  zur  Seite  gingen.  —  Ich  selbst  hätte  mich  vor  der  Arbeit  nicht 
gescheut  und  mich  zur  Disposition  gestellt.  — 

Wenn  nun  auch  durch  die  Beschlüsse  des  Deutschen  Geometervereins 
in  der  Strassburger  Versammlung  erfreulicherweise  etwas  geschehen  ist, 
80  genügt  das  doch  nicht:  es  werden  diese  Beschlüsse,  so  schön  sie  auch 
for  sich  sind,  sehr  schwer  aus  dem  Wollen  in's  Werden  übergehen.  — 
Was  ich  aber  befürchte,  das  ist,  dass  durch  das  Zurückdrängen  der 
materiellen  Frage  innerhalb  des  Vereins,  etwas  entstehen  könnte,  was 
ihn  weit  mehr  schädigen  wird,  als  die  Einrichtungen  von  Hülfskassen  etc., 
^vielleicht  mit  der  Zeit  die  Gründung  eines  allgemeinen  Geo- 
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metervereins  mit  besonderer  Vertretung  materieller  In- 
teressen." 

Dass  es  dazu  käme^  dagegen  möchte  ich  meine  Stimme  erheben; 
denn  der  Verein  ist  mir  zu  lieb  und  werth.  —  Dass  es  aber  mit  der 
Zeit  dazu  kommen  kann^  liegt  nicht  im  Bereich  der  Unmöglichkeit  — 
und  dann  wird  die  Versorgungsfrage  nochmals  spielen  —  wenn  nicht 
zu  spät.  —  Da  ich  s.  Z.  durch  dringende  geschäftliche  Arbeiten  ver- 
hindert war,  an  der  Strassbnrger  Sitzung  Theil  zu  nehmen  und  meine 
Anträge  zu  begründen  bezw.  zu  vertheidigen  —  so  möge  man  es 
entschuldigen,  wenn  ich  diese  Gelegenheit  benutzt  habe,  darüber  einige 
Worte  —  zur  Entgegnung  auf  die  den  gestellten  Anträgen  entgegen- 
gehaltenen Auslassungen  zu  erwidern. 

Weimar,  September  1890.  6r.  Schnanbert. 

Schlussbemerkung  der  Redaction.  Die  Redaction  glaubte  Herrn 
Schnaub  ert  in  Rücksicht  auf  dessen  vorstehend  erwähnte  Behinderung  am 
Erscheinen  in  Strassburg  das  Wort  in  dieser  Sache  nicht  entziehen  zu 
dürfen.  Sie  glaubt  aber  andererseits  dessen  Ausführungen  nicht  ohne 
einige  Gegenbemerkungen  lassen  zu  sollen. 

Vorausgeschickt  sei  dabei,  dass  das  unterfertigte  Redactionsmitglied 
vor  vielen  Jahren  schon  den  bayrischen  Versicherungsverein,  den  zweit- 
stärksten nach  dem  Thüringer,  selbst  in's  Leben  gerufen  und  durch 
mehrere  Jahre  dessen  Geschäfte  allein  geführt  hat,  gewiss  also  kein 
Gegner  der  „Versorgungsfrage**  ist,  um  bei  dem  Ausdruck  des.OoUegen 
Schnaub  ert  zu  bleiben. 

College  Schnaubert  verkennt  aber  offenbar,  dass  seine  warmen  Aus- 
führungen die  Frage  gänzlich  unberührt  lassen,  warum  das  Ziel  seiner 
eifrigen  Bemühungen  nicht  mindestens  ebensogut  innerhalb  der  Zweig- 
vereine ohne  dire  et  e  Mitwirkung  des  Hauptvereins  sollte  erfüllt  werden 
können?  Auch  die  in  Strassburg  gestellten  Anträge  würden  kaum  ver- 
hindert haben,  dass  das  vom  Hauptverein  zu  bestellende  Organ  sich  als 
ein  mehr  hemmendes  als  wohlthätiges  Zwischenglied  in  die  Thätigkeit  der 
Zweigvereine  eingedrängt  hätte.  Denn  einerseits  hätte  dieses  Organ 
alle  Anhaltspunkte  über  die  Unterstützungs-Bedürftigkeit  und  Würdigkeit 
von  den  Zweigvereinen  erholen  müssen;  andererseits  wäre  in  der  Haupt- 
frage, der  Geldbewilligung,  der  Hauptverein  im  besten  Falle  auf  die 
Gewährung  minimaler  Zuschüsse  beschränkt  geblieben,  so  lange  eine 
Expropriirung  des  Vermögens  der  Zweigvereine  nicht  durchführbar 
erscheint  (vergl.  Zeitschr.  f.  Verm.  1889,  S.  615). 

Jedenfalls  aber  sollten  die  Freunde  der  Versorgungsfrage  mit  der 
Thatsache  zu  rechnen  anfangen,  dass  nun  von  drei  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden  des  Reiches  abgehaltenen  Hauptversammlungen 
die  Centralisirung  des  Unterstützungswesens  direct  und  entschieden  ab- 
gelehnt worden,   dass  aber  deshalb  der  Segen  solcher  Einrichtungen  im 


Die  Schlanch-Kanalwaage.  45 

engeren  Kreise  des  Zweig-  oder  Landes  -  Vereins  in  keiner  Weise  ver- 
kannt wird.  Insbesondere  aber  wäre  es  angeeichte  jener  Thataache  hoch 
an  der  Zeit,  das  Gespenst  eines  die  materiellen  Interessen  {Ordernden 
Coneorrenzvereins  nicht  immer  wieder  an  die  Wand  zu  malen.  Die- 
jenigen Berafsgenossen,  welche  es  vorziehen,  die  Zeitschrift  nm  wesentlich 
höheren  Preis  im  Bnchbandel  zn  beziehen,  beweisen  von  vornherein, 
dass  sie  schlechte  Wirtfaschafter  sind.  Sie  mttsaen  sich,  sofern  sie  die 
wdt  fiber  die  Beschaffang  fochlicher  Lektöre  binausreichende  Wirksam- 
keit des  Deutschen  Oeometervereins  durch  ihren  Beitritt  zu  stArkeu  sich 
weigern,  aber  auch  den  Zweifel  gefallen  lassen,  ob  ihr  Gemeinünn  Über- 
haupt ansreichen  wUrde,  einen  Cüncurrenzrerein  zu  halten,  es  müsste 
sich  denn  das  Wunder  ereignen,  dass  gerade  dieser  Verein  auf  die  Vor- 
aussetzung verzichten  könnte,  daas  der  Einzelne  von  der  Gesanuntbeit 
weniger  Opfer  verlangen  darf,  aU  sie  ihr  vielmehr  bringen  muss. 


Die  Schlauch-Kanaiwaage. 

Die  Kanalwaage  mit  langer  Verbin dungsrtihre  oder  mit  einem  Ver> 
bindungsschlauche  ist  schon  mehrfach  znm  Nivelliren  empfohlen  worden 
(vgl.  nntenstehende  Fig.),  Aus  einer  Hittlieilung  von  Ch.  Lallemand 
in  der  Zeitschrift  „La  nature"  vom  12.  Jali  1890  entnehmen  wir  hierüber 
folgendes : 


Biondat  beschrieb  1840  in  den  Annales  des  ponts  et  chaoas^es 
eine  solche  Einrichtung  mit  biegenmer  Röhre  von  50  m  Länge  und  1  cm 
innerem  Durchmesser  mit  Glasröhren  von  '2  m  Höhe  an  den  Enden; 
er   empfiehlt    diese    Einrichtung   zum    Nivelliren    bei    Nacht    nnd    bei 
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Nebel.  —  Ausser  WasserfÜUung  wandte  er  auch  Quecksilber  an^  das 
sehr  gut  aber  theuer  sei;  dabei  wurden  die  Wasser-  oder  Quecksilber- 
höhen in  beiden  Röhren  abgelesen  und  wie  Lattenablesungen  beim  ge- 
wöhnlichen Nivelliren  benutzt. 

Statt  der  Quecksilbersäulen  an  den  Enden  wandte  Galland 
Federmanometer  an,  deren  Zeigerstände  den  hydrostatischen  Druck- 
unterschied angaben. 

Van  der  Noth  brachte  die  lange  Röhre  mit  Glascylinder  für 
WasserfÜUung  bei  unterirdischen  Arbeiten  der  Stadt  Metz  in  Anwendung. 

Im  Jahre  1879  wurde  durch  neue  Versuche  von  Bouquet  de  la 
Grye  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf  diese  Sache  gelenkt.  Die  Schlauch- 
röhre war  300  m  lang  und  3  cm  weit^  der  Apparat  war  sehr  empfindlich; 
aber  auch  erheblich  abhängig  von  der  Temperatur^  er  zeigte  z.  B.  bereits 
eine  Differenz,  wenn  auf  der  einen  Seite  Sonnenschein  und  auf  der 
anderen  Seite  Wolkenschatten  war. 

Endlich  stellte  auch  Lallemand,  Secretair  der  Commission  für 
die  neuen  französischen  Präcisions-Nivellements,  Versuche  an,  mit  einer 
biegsamen  Kupferröhre  von  50  m  Länge  und  Glascylinder  von  1,80  m 
Höhe  und  2  cm  Weite,  in  welchem  der  Wasserstand  wie  bei  Barometern 
abgelesen  wird.  Die  Versuche  wurden  auf  250  km  ausgedehnt  und 
fielen  im  Allgemeinen  befriedigend  aus,  jedoch  zeigten  sich  constante 
Fehler  in  Folge  von  Temperatur-Ungleichheiten,  welche  durch  Thermo- 
meterbestimmungen nicht  völlig  eliminirt  werden  konnten,  weshalb  die 
Sache  zu  Präcisions-Nivellements  nicht  empfohlen  wurde. 
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Karte  des  Dentschen  Reichs 
in  674  Blättern  und  im  Maassstabe  1 :  100  000. 

Bearbeitet  von  der  königb'ch  preussischen  Landesaufnahme,  den 
Topographischen  Bureaux  des  königlich  bayrischen  und  des  königlich 
sächsischen  öeneralstabes  und  dem  königlich  wtirttembergischen  Sta- 
tistischen Landesamt. 

Im  Anschluss  an   die   diesseitige  Anzeige  vom  16.  September  d.  J. 
wird  hiermit  bekannt  gemacht,  dass  nachstehend  genannte  Blätter: 
Nr.  154  Pasewalk, 
„    155  Pölitz, 
„    395  Kohlfurt, 
„    396  Bunzlau, 
„    503  Prüm, 
und  „    504  Cochem 
durch    die    Kartographische    Abtheilung    bearbeitet    und    veröflfentlicht 
worden  sind. 
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Der  Vertrieb  der  Karte  erfolgt  durch  die  Verlagsbuchhandlang  von 
R.  Eisenschmidt  hierselbst,  Neustftdtische  Eirchstrasse  Nr.  4/5. 
Der  Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  1  «/^  50  ^. 
Berlin;  den  2.  December  1890. 
Königliche  Landesaufnahme.    Kartographische  Abtheilung. 

von  Usedom, 
Oberst  und  Abtheilangschef. 


Kosten  der  französischen  Nivellements. 

In  einer  Abhandlung  von  Lallemand  „Notice  sur  le  nivellement 
general  de  la  France,  Paris  1889",  aus  welcher  wir  später  auch  einige 
Mittheilungen  fachwissenschaftlicher  Art  mitzutheilen  beabsichtigen,  sind 
Mittheilungen  über  die  Kosten  der  Nivellements  enthalten  (8.  35—39), 
aus  denen  wir  Folgendes  entnehmen: 

Das  ältere  französische  Nivellement  von  Bourdaloue,  vor  1860,  hat 
50  Francs  für  1  Kilometer  gekostet.  Bei  dem  neuen  Nivellement, 
welches  seit  1884  im  Gange  ist,  ist  der  Preis  für  1  Kilometer  auf 
32  Francs  zurückgegangen  und  vertheilt  sich  so: 

Messungen  im  Felde 18,50  Francs  =  14,80  Mk. 

Controlirung  und  Berechnung 6,10        ^      =    4,88     „ 

Höhenmarken,  Feldbücher  u.   s.   w. 

und  Unterhaltung  der  Instrumente .  3,60        „      =    2,88     „ 

Veröffentlichung  der  Ergebnisse  . . .  3,60        „      =    2,88     „ 

31,80  Francs  =  25,44  Mk. 
für  1  km  (hin  und  her). 
Ausser  der  täglichen  Bezahlung  erhalten  die  Beamten  eine  Prämie, 
welche  mit  der  von  ihnen  nivellirten  Länge  wächst,  welche  aber  fortfällt, 
wenn    eine    Linie    nicht    genügend    genau    ist    und    deshalb    wiederholt 
werden  muss. 

Bficherschau. 


Astronomisch'  geodätische  Arbeiten  für  die  europäische  Gradmessung  im  Königreiche 
Sachsen,  ausgeführt  und  veröffentlicht  im  Auftrage  des  Königl.  sächsischen 
Ministeriums  der  Finanzen.  U.  Abtheilung,  das  trigonometrische  Netz  L  Ordnung, 
bearbeitet  von  A.  Nagel,  Professor  der  Geodäsie  an  der  königl.  technischen 
Hochschule  zu  Dresden,  mit  7  lithographirten  Tafeln  und  32  in  den  Text 
gednu^ten  Figuren.  1890,  Druck  und  Verlag  von  P.  Stankiewicz' 
Buchdruckerei  zu  Berlin.    (1.  Band,  772  S.,  40  mit  VJI  Tafeln.) 

Schon  mehrfach  haben  sich  die  Literaturberiehte  unsw^r  Zeitschrift 
mit  den  neuen  geodätischen  Arbeiten  zu  beschäftigen  gehabt,  welche  im 
Königreich  Sachsen  im  Anschluss  an  die  europäische  Gradmessung  unter 
der  Leitung  vom  Geheimen  Begierungsrath  Nagel  seit  28  Jahren  aus- 
geführt  worden   sind,   nämlich  Zeitschr.  f.   Verm.    1883,   S.    596—604, 
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die  Grossenhainer  Ornndlinie,  Bericht  von  Helmert  und  ZeitBchr.  f. 
Verm.  1886,  S.  540—544  und  8.  570—574,  die  NiveUements,  Bericht 
von  Gerke. 

Wenn  wir  nun  die  Freude  haben,  dass  Hauptstück  air  dieser  Unter, 
nehmungen,  die  Triangulirung  I.  Ordnung,  welche  in  einem  gewichtigen 
Bande  gedruckt  vor  uns  liegt,  unsern  Lesern  vorzuführen,  so  wollen  wir 
sogleich  vorausschicken,  dass  es  sich  hier  um  ein  Werk  handelt,  welches 
nach  einem  einheitlichen  Plane  angelegt,  ein  Vierteljahrhundert  lang  mit 
unversieglicher,  aus  Liebe  zur  Sache  geschöpfter  Arbeitskraft  eines 
Mannes  so  durchgeführt  worden  ist,  dass  die  schliessliche  Genauigkeit, 
im  Vergleich  mit  allen  vorhergehenden  und  zeitgenössischen  ähnlichen 
Arbeiten  unüberiiroffen  dasteht. 

Wer  das  letzte  Vierteljahrhundert  deutscher  Geodäsie  in  der  Literatur 
zurttckverfolgt,  oder  besser  noch,  wer  diesen  Zeitraum  geodätisch  mit 
durchlebt  hat,  der  findet  denselben  in  allen  Haupttheilen  in  NageTs 
Werke  reflectirt,  auch  insofern,  dass  in  der  einen  oder  anderen  Beziehung 
in  der  Zwischenzeit  theilweise  veränderte  Anschauungen  sich  Bahn 
gebrochen  haben.  — 

Das  Vorwort  berichtet  zuerst  den  glücklichen  Umstand,  dass  1862  in 
Sachsen  das  Bedürfniss  einer  neuen  Landestriangulirung  mit  dem  Beginn 
der  europäischen  Grädmessung  zusammenfiel;  die  Winkelbeobachtungen 
wurden  im  August  1865  nach  dem  BesseTschen  Vorbilde  versuchsweise 
begonnen,  und  1867  endgültig  ins  Werk  gesetzt.  Dabei  wurden  die 
Punkte  II.  Ordnung  gleich  mit  den  Punkten  I.  Ordnung  eingeschnitten, 
und  beide  Ordnungen  zusammen  auf  der  Station  ausgeglichen  (während 
z.  B.  die  heutigen  Messungen  der  preussischen  Landesaufnahme  die 
verschiedenen  Ordnungen  zeitlich  getrennt  behandeln).  In  Sachsen  war 
diese  Zusammenfassung  I.  und  II.  Ordnung  durchführbar,  weil  ein 
Beobachter  alle  Dispositionen  in  sich  vereinigte,  und  an  keine  Fertig- 
stellungstermine gebunden  war. 

Indessen  bei  der  Netz- Ausgleichung  wurden  die  Zwischensichten 
IL  Ordnung  wieder  fallen  gelassen.  Nach  solchen  allgemeinen  Mit- 
theilungen nennt  das  Vorwort  als  Mitarbeiter  an  dem  NageT sehen 
Werke  in  den  verschiedenen  Stadien:  Helmert,  Schanz,  Ueberall, 
Resch,  Lippmann,  Schöne,  Neitsch,  Meisner,  Zschoche, 
Windisch,  Uhlich. 

Als  im  Jahre  1862  die  sächsischen  Gradmessungs-  und  Landes- 
vermessungsarbeiten eingeleitet  wurden,  theilten  sich  in  dieselben  die 
Commissäre  Weisbach,  Bruhns  und  Nagel.  Der  letztere  hat  jedoch 
die  beiden  ersteren  lange  überlebt  und  hat  dadurch  auch  deren  Aufgaben 
zu  vollenden  bezw.  nachzuholen  gehabt. 

Das  Aufsuchen  der  Dreieckspunkte  geschah  im  Wesentlichen  in  den 
Jahren  1862  und  1863;  jedoch  die  verschiedenen  Anschlüsse  an  die 
Nachbarstaaten   zogen   sich   noch   lange    hin^   bis   am   6.  Mai   1873    die 
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Netzförm  definitiv  entschieden  war  (S.  6),  wie  sie  Tafel  I  des  Werkes 
in  Maassstab  1 :  700  000  und  unsere  Zinkographie  auf  8.  51  in  1:1  400  000 
zeigt.  Dieses  Netz  enthält  36  Hauptpunkte,  von  welchen  (nach  S.  9) 
7  Punkte  (Quersa,  Grossenhain,  Raschtltz,  Keulenberg, 
Strauch,  Baeyerhühe,  Collm,)  als  besonderes  Basisnetz  bezeichnet 
werden,  das  auch  noch  die  4  Uebergangspunkte  Buchberg,  Oross* 
dobritz,  Basebitz  undWeida,  also  im  Ganzen  11  Punkte  enthält. 
Dieses  Basisnetz  haben  wir  schon  mit  dem  Helm  er  tischen  Berichte  in  der 
Zeitschr.  f.  Verm.  1883,  S.  597  mitgetheilt  (auch  abgedruckt  in  J.  Handb. 
d.  Yerm.  1890,  3.  Band,  S.  117).  Indessen  ist  dieses  Basisnetz. nicht  be. 
sonders  ausgeglichen,  sondern  es  bildet  einen  untrennbaren  Theil  derGe- 
sammtausgleichung  (ebenso  wie  bei  Bess eTs  Gradmessung  in  Ostpfeussen). 
Nach  Auswahl  der  Punkte  geschah  der  Arealerwerb  und  Festlegung 
durch  Steinpfeiler  (S*  18).  Vortrefflich  ist  die  Bestimmung  ^den  Grund 
und  Boden  um  die  Beobachtungspfeiler  in  einer  Grösse  von  etwa  49  qm 
nebst  Zngangsweg  anzukaufen  oder  gegen  entsprechende  Entschädigung 
ein  Baurecht  auf  dem  betreffenden  Grundstücke  zu  erwerben  und  im 
Grundbuch  zu  sichern.^ 

Dem  Pfeilerbau  (S.  19  u.  ff.)  ist  von  Nagel  ganz  besondere 
Sorgfalt  gewidmet  worden;  sowohl  was  den  Bau  im  Felde  selbst,  als 
auch  was  die  Veröffentlichung  betrifft.  Die  lithographischen  Tafeln 
II— V  des  Werkes  geben  für  die  Hauptpunkte  die  Pfeiler  in  guten 
Zeichnungen  mit  eingeschriebenen  Maassen,  und  dazu  Beschreibungen  in 
tabellarischer  Form  und  besonderen  Bemerkungen.  Beispielshalber  haben 
wir  hiervon  den  Pfeiler  mit  Gerüst  auf  dem  Punkte  5,  Lausche,  auf  S.  4 
nachgebildet,  und  sehen  hieraus,  dass  der  eigentliche  trigonometrische 
Punkt  in  der  Mittel- Verticalen  des  Pfeilers  sowohl  oben  als  unten  durch 
einen  Messingbolzen  bezeichnet  ist,  und  dass  ausserdem  4  Versicherungs- 
bolzen nördlich,  östlich,  südlich,  westlich  in  Mauerwerk  eingegossen  sind. 
Die  Hauptschwierigkeiten  bei  solchen  Pfeilerbauten  bestehen  in  der 
richtigen  Ablothung  bezw.  Auf  lothung  zwischen  den  Punkten  V  und  P; 
Nagel  machte  dieses  in  zwei  Arten,  erstens  durch  mechanisches  Faden- 
loth  mit  Lineal,  was  aber  nur  bei  ganz  kleinen  Dimensionen  angeht, 
zweitens  durch  optisches  Lothen  mit  Theodoliten  von  den  Versicherungs- 
punkten aus.  Mancherlei  Nebenhindemisse  sind  in  solchen  Fällen  zu 
Überwinden,  welche  zur  Construction  eines  Lothspitzen- Apparates  und 
eines  Lothangswinkels  (8.  28)  fahrten. 

Der  Theodolit,  mit  welchem  alle  Messungen  I.  und  II.  Ordnung 
gemacht  wurden,  ist  ein  der  Dresdener  geodätischen  Sammlung  gehörendes 
Universal  -  Instrument  von  Repsold  in  Hamburg,  1863  angeschafft,  mit 
zwei  Kreisen  von  32  cm  Durchmesser,  unmittelbar  in  4'  getheilt,  welche 
durch  Schraubenmikroskope  abgelesen  werden,  das  Fernrohr  ist  ge- 
brochen, hat  47  mm  Oeffhung  des  Objectivs,  494  mm  Brennweite  und 
27  fache  Vergrösserung.     (Fortsetzung  siehe  8.  52.) 

Zeitschrift  fOr  Vermessnngswesen.    1891.    Heft  2.  4 
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Beobachtnngspfeiler  aaf  dem  trigooometriachen  Pankt 
Lanacbe  der  Triangulirnng  dee  E&uigreichs  Sachsen. 
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Uer  Punkt  Lausche  befindet  sich  13  km  südwestlich  von  Zittau,  an  der 
aächBiBch-böhmieohen  Grenze,  auf  östetreichiachem  Gebiete.  Der  Gmnd  des 
Banwerkee  ist  gewachsener  Boden,  darunter  Klingsteinfels.  Der  Pfeiler  besteht 
in  der  Haaptaache  aus  Sandstein,  der  oberste  Qaader  ana  Granit,  die  Deck- 
platte aoH  Sandstein.  Der  Bau  geschah  im  October  1S63  nnter  Leitung  von 
Kagel.  :Di©  Bankosten  betrugen  8S6  Mark,  einaehlieaalich  237  Mark  für  ein 
bleibendes  Standgerllet. 
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Die  Mikroskop -Mikronomctef schrauben  wurden  in  Hinsicht  auf  pe- 
riodische Fehler  untersucht^  und  dann  die  periodische^  Fehler  bei  den 
Messungen  selbst  thunlichst  eliminirt  durch  gleichförmige  Vertheilung 
der  verschiedenen  Trommel-Nullstellungen  auf  dem  Umfang. 

Die  Stimmungsfehler  der  Schrauben  wurden  durch  Einstellen  a  und 
b  auf  je  beide  Nachbarstriche  beim  Messen  auf  den  Stationen  ermittelt 
und  die  Differenzen  b — a  in  eine  besondere  Spalte  des  Feldbuches  ein- 
getragen, woraus  ein  mittlerer  Stimmungsfactor  k,  für  jede  Station  be- 
sonders gefunden  wurde,  der  zur  Reduction  im  Ganzen  für  die  fragliche 
Station  benutzt  wurde. 

Eine  grosse  Arbeit  wurde  auf  Bestimmung  von  Theilungsfehlern 
des  Kreises  verwendet,  und  zwar  mit  Benutzung  eines  verstellbaren 
Hülfsmikroskopenträgers,  welcher  in  4  Stellungen  mit  Winkeln  jB?=90^, 
150  ®,  135  ^,  140  0  gegen  die  gewöhnlichen  Mikroskopenträger  in  An- 
wendung kam.  Z.  B.  mit  der  Feststellung  E  =  90^  wurde  durch 
den  ganzen  Kreis  von  5  <>  zu  5  <>  abgelesen,  daraus  im  Mittel  E  scharf 
bestimmt  und  36  Fehlergleichungen  erhalten,  welche  in  Verbindung 
mit  den  Fehlergleichungen  auch  für  die  anderen  E,  die  36  Theilungs- 
fehler  für  die  diametralen  Strichmittel  des  ganzen  Kreises  bestimmen 
Hessen.  Dem  Verlaufe  der  so  gefundenen  Theilungsfehler  wurde  dann 
noch  eine  periodische  Function  angepasst  und  dadurch  eine  Fehlertabelle 
(S.  83)  erhalten,  von  welcher  wir  einen  Auszug  bilden: 


Theilungsfehler 

Theilstriche 

im  Ganzen 

periodisch 

unregelmässig 

00  und  1800 

-  0,04" 

—  0,34" 

+  0,30" 

10     „    190 

-0,57 

-  0,60 

+  0,03 

20     „    200 

—  0,98 

-0,80 

—  0,18 

30     „    210 

—  1,45 

—  0,91 

—  0,54 

40     „    220 

—  0,74 

—  0,89 

+  0,15 

50     „    230 

—  0,89 

—  0,75 

-0,14 

600  und 2400 

0,33" 

—  0,50" 

+  0,17" 

70     „    250 

—  0,04 

—  0,19 

+  0,15 

80     „    260 

—  0,04 

+  0,14 

—  0,18 

90     „    270 

+  0,04 

+  0,44 

—  0,40 

100     „    S480 

+  0,72 

+  0,67 

+  0,05 

110     „    290 

+  0,75 

+  0,81 

—  0,06 

1200  und  3ÜO0 

+  0,83" 

+  0,84" 

—  0,01" 

130     „    310 

+  0,91 

+  0,85 

+  0,06 

140     „    320 

-4-0,68 

+  0,79 

0,11 

150     „    330 

+  0,96 

+  0,46 

+  0,49 

160     „     340 

-0,31 

+  0,22 

—  0,53 

170      „    350 

—  0,25 

—  0,06 

—  0,19 

Durchschnitt 

±  0,58" 

±  0,57" 

dz  0,21" 
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Diese  ganze  Theilungsantersuchmig  hatte  nur  den  Zwecke  die  Oüte 
des  Kreises  im  Qiinzeii  zu.  ertpitteln,  worauf  es  znUlssig  erschien,  hei 
den  Messangen  aaf  den  einzelnen  Stationen  die  Elimination  der 
Theilongsfehler  durch  fortgesetzte  gleichförmige  Limbusverstellungen 
aozunehmen. 

Die  Signalisirung  geschah  in  den  meisten  Fällen  darch  Bertram- 
sche Heliotrope^  bei  kürzeren  Entfernungen  zuerst  durch  vierseitige 
Pjramiden,  später  besser  durch  Signaltafeln  von  nahe  1  m  Breite  mit 
einem  Mittelstrich  von  8  cm.  Auf  Punkten,  die  sich  am  Himmel  ab- 
hoben, dienten  auch  Vorrichtungen  von  ähnlicher  Form  wie  Thurm- 
knöpfe.     (S.  90  und  Pleissenburg  Tafel  IV.) 

Die  Anordnung  der  Theodolitmessungen  auf  den  Stationen  erfolgte 
nach  Richtungen  in  möglichst  vollen  Sätzen,  wie  sie  nach  Umständen 
za  erlangen  waren,  mit  Kreisstellüngen  von  je  1 5  ^  Verdrehung,  also 
24  fach.  Dieses  bezieht  sich  auf  die  Punkte  erster  Ordnung;  die 
Punkte  zweiter  Ordnung  wurden  gleichzeitig,  aber  nur  in  der  Hälfte 
(12)  der  Kreislagen,  mit  angeschnitten. 

Was  nun  die  Messungen  selbst  betrifft,  so  ist  als  Besonderheit  im 
Vergleich  mit  anderen  gleichzeitigen  Triangulirungen  die  Bertlcksichtigung 
der  Horizontirungsfehler  zu  erwähnen.  (S.  103  — 114.)  Bekanntlich 
werden  der  Zielachsenfehler  und  der  Horizontalachsenfehler  durch 
Darchschlagen  des  Femrohrs  eliminirt ;  es  bleibt  also  nur .  noch  der 
Einfluss  des  Verticalachsenfehlers  oder  Aufstellungsfehlers  zu  berück- 
sichtigen übrig. 

Dieser  Aufstellungsfehler  a  an  sich  kann  nach  Grösse  und  Lage 
bestimmt  werden,  wenn  man  nach  beliebigen  zweien  aufeinander  recht- 
winkligen Richtungen  «i  und  a2  der  Horizontalachse  durch  die  Beiter- 
libelle  ermittelt,  was  in  Sachsen  nach  jeder  ganzen  oder  halben  Beob- 
achtungsreihe geschah,  (wobei  der  Horizontalachsenfehler  ß  selbst  eliminirt 
werden  kann).  Aus  «i  und  a2  erhält  mau  auch  den  Richtungswinkel  ^ 
der  Maximalneigung  a  gegen  a],  und  aus  den  Indexablesungen  i^  und 
t2;  welche  zu  a|  und  ^2  gehören,  kann  man  dann  auch  zu  jeder  Index- 
ablesung i,  welche  zu  einem  geodätischen  Zielpunkte  gehört,  den  zu- 
gehörigen Richtungswinkel  in  Form  einer  Differenz  y  = «  —  w  finden, 
und  dann  hat  man  bekanntlich  für  einen  geodätischen  Strahl  in  diesem 
Richtungswinkel  y  ^^^  ^^^  ^^^  Höhen winkel  e  die  azimutale  Verbesserung: 

w^=a,  cos  Y  tang  e  ==  a  cos  {i  —  u)  tang  e  (S.  110*) 

Diese  Correction  wurde  vernachlässigt,  wenn  w  den  Werth  0,05" 
nicht  überschritt  (S.  114),  sonst  immer  in  Rechnung  gebracht.  Was 
diese  ganze  Rechnung  betrifft,  so  ist  sie  theoretisch  sehr  einfach  und 
auch  längst  bekannt,  allein  die  wirkliche  Ausrechnung  bei  ausgedehnten 
TranguliruDgen  ist  bis  jetzt,  so  viel  uns  bekannt,  bei  der  sächsischen 
Trangulirang   zum    ersten   Male    durchgeführt   worden.     Die  Rechnung 
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ist  sehr  mühsam  und  erfordert  namentlich  ganz  sichere  Ueberlegnngen 
und  Festsetzangen  zur  Vermeidung  von  Vorzeichen  fehlem. 

Nach  Erledigang  der  Stations-Centrirungen  (S.  115  —  121)  geht  das 
Werk  über  zu  zwei  sphäroidischen  azimutalen  Reductionen,  welche 
theoretisch  ebenfalls  schon  lange  bekannt,  aber  hier  zum  erstenmale  in 
einer  praktischen  Triangulirungsarbeit  auftreten,  nämlich  erstens  die 
Reduction  wegen  der  Höhe  H  des  Zielpunktes  im  Azimut  a: 

6  =  e2cos2m  —  sin  a  cos  a  (S.  123.) 

^  a 

und    zweitens    die   Reduction    von    dem    verticalen   Schnitte    auf    die 

geodätische  Linie: 

1  «2 

e  =  —  ^2  cos2  ;p  - — ^  sin  a  cos  a  (8.  125.) 

In  dem  beigegebenen  Zahlenbeispiel  der  Station  Roden  (S.  125)  ist 
die  grösste  Wirkung  dieser  beiden  Reductionen  nur  0,04".  Die  so 
gefandenen  Reductionen  §  und  e  wurden  erst  später  während  der  Netz- 
ausgleichung an  den  betreffenden  Richtungen  angebracht  (S.  493  u.  ff.). 

Die  nun  folgende  Theorie  der  Ausgleichung  des  Dreiecknetzes 
und  die  Vorführung  aller  Stationsausgleichungen  (S.  126—480)  glauben 
wir  hier  übergehen  zu  können,  da  dieselbe  jetzt  allgemein  bekannt  ist 
(was  sie  jedoch  beim  Beginn  der  sächsischen  Messungen  noch  nicht  war). 

Die  Netzausgleichung  selbst  (S.  481)  beginnt  mit  der  Berechnung 
der    sphärischen    Excesse,    mit    Zuziehung    der    höheren    sphärischen 

Glieder  von   der  Ordnung  -^^  (wobei  dann  aber  auch  auf  S.  483  nicht 
sin  A,  sondern  =  — -sin  yÄ  — -\  zu  nehmen  wäre). 


F  = 


2 

Das  sächsische  Netz  hat  ^  =  36  Punkte   und  Z  =  131   gegenseitig 
beobachtete  Linien,  es  hat  daher  (nach  S.  488  und  490): 

l  —p  +  1  =     96  Winkelgleichungen  (180^  +  e) 
und     l  —  2jp  +  3  =  62  Seitengleichungen 
und  1  Basis-Seitengleichung  (81.    S.  535) 

zusammen  159  Bedingungsgleichungen. 
Der  Anschluss  der  in  zwei  Theile  zerlegten  Grundlinie  an  das  trigono- 
metrische Netz  erster  Ordnung  geschah  unmittelbar,  d.  h.  ohne 
Zwischenberechnung  eines  besonderen  ^Basisnetzes^.  Allerdings  ist  das 
Viereck  Strauch-Raschütz-Quersa-Gross- Dobritz  in  der  be- 
kannten Rhombenform  angelegt,  und  ein  zweiter  Rhombus  mit  der 
Diagonale  Weida-Buchberg  schliesst  sich  hieran  an,  allein  in  der  Be- 
rechnung wird  hier  kein  Stillstand  gemacht,  sondern  es  wird  von  der 
Basis  Raschütz-Quersa  selbst  bis  za  den  entlegensten  Seiten  in  einem 
Zuge  durchgerechnet  und  aasgeglichen.  Dadurch  ist  aber  die  Zahl  der 
Bedingungsgleichungen  ganz  bedeutend  gesteigert  worden.  Durch  Ab- 
trennen eines  besonderen  Basisnetzes,  mit  der  Diagonale  Weida-Buchberg 
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oder  wenigstens  Strauch  -  Gross  •  Dobritz,  hätte^  ohne  wesentliche  Ge- 
nauigkeitseinbosse;  die  Ausgleichung  des  Netzes  I.  Ordnung  an  Gleichungen 
erheblich   entlastet  werden  können. 

Hier  ist  auch  zu  fragen  ob  nicht  die  Punkte  Baselitz  neben  Gross- 
Dobritz  und  Buchberg  neben  Keulenberg  hätten  gespart  werden  können^ 
was  ebenfalls  die  Gleichungszahl  vermindert  und  das  Ganze  übersicht- 
licher gemacht  hätte? 

Allerdings  würden  bei  Abtrennung  eines  besonderen  Basisnetzes 
die  Basisnetzpunkte  ihrer  Lage  nach  nicht  mehr  genügend  mit  den 
Pankten  erster  Ordnung  verbunden  sein,  sondern  sie  müssten  nach  der 
Haaptausgleichung  nochmals  besonders  angeschlossen  werden,  doch  wäre 
das  neben  der  Entlastung  der  Hauptausgleichung  nebensächlich. 

Die  den  159  Bedingungsgleichungen  entsprechenden  159  Normal- 
gleichungen wurden  hiernach  in  einem  Gusse  aufgestellt  und  aufgelöst, 
womit  wohl  das  Aeusserste  geleistet  ist,  was  in  Bezug  auf  die  Zahl  der 
Gleichungen  bisher  geleistet  worden  ist  oder  noch  geleistet  werden  wird. 
—  Allerdings  ging  bei  dieser  Riesenarbeit  nicht  alles  glatt  ab;  schon 
im  Vorwort  S.  IV  wird  berichtet,  dass  in  Folge  eines  Druckfehlers  im 
thesaurus  logarithmorum  die  ganze  erste  Auflösung  vergeblich  war. 
Auch  nach  Entdeckung  dieses  Hindernisses  stiess  die  Auflösung  noch 
auf  Schwierigkeiten  (S.  628),  indem  nach  der  ersten  Durchrechnung 
noch  Wiedersprüche  von  etwa  0,01"  in  den  Bedingungsgleichungen 
blieben,  welche  durch  indirecte  Hülfsmittel  in  fünfmaliger  Wieder- 
holung schliesslich  bis  auf  0,00005"  heruntergebracht  wurden.  Ob  hier 
nur  die  unvermeidlichen  Abrundungshäufungen  oder  Rechenfehler  selbst 
wirksam  waren,  ist  schwer  zu  sagen.  Diese  sächsische  Erfahrung  könnte 
jedoch  Anlass  geben  zur  Aufstellung  und  Lösung  der  theoretischen 
Frage,  welche  Fehlerhäufung  bei  einer  gegebenen  Zahl  von  Gleichungen 
naturgemäss  zu  erwarten  ist. 

Aus  dem  nun  folgenden  wichtigen  Abschnitt  über  die  Genauigkeit 
des  Netzes  I.  Ordnung  (S.  661)  bilden  wir  folgende  Auszüge: 

Die  197  geschlossenen  Dreiecke,  welche  auf  S.  484 — 485  mit  ihren 
Schlussfehlem  A  zusammengestellt  sind,  geben  die  Quadratsumme  der 
197  Schiassfehler  =  72,53,  also  den  mittleren  Winkelfehler: 

1      ^  /79  jsq      0,607" 

die  Vertheilung  der  Schlussfehler  nach  der  Grösse  der  Dreiecke  zeigt 
gerade  für  die  grössten  Dreiecke  gute  Schlüsse,  was  auf  S.  102  durch 
den  Umstand  erklärt  wird,  dass  lange  Sichten  stets  hoch  über  dem 
Boden  weggehen  und  deswegen  von  Seitenrefraction  weniger  zu  leiden 
haben  als  kurze  und  niedere- Sichten. 

Aus  allen  36  Stationen  zusammen  wurde  der  mittlere  Gewichts- 
einheitsfehler berechnet: 
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ms==)/||^  =  ±  0,98''   (Stationen).  (S.  665) 

Ausser  diesem  wird  nun  auf  S.  663—664  noch  folgendes  berechnet: 
Aus  dem  Oewichtscoefficienten  einer  Station,  die  wie  gewöhnlich  mit  [d  a], 
[a  ß},  [a  7],  [ß  ß]  bezeichnet  sein  sollen,  wird  die  Summe  der  quadratischen 
Glieder  gebildet  [a  a]  +  [ß  ß]  +  [t  t]t  z.  B.  für  Ossling  S.  167 :  0,05303  + 
0,05769  +  0,05570  =  0,16642  =  [Q],  mit  Ä:  =  3,  daraus:  ji2=^2  [Q]  — 

1,33060  X  0,16642  =  0,22144u.fi.=  y-^=  )/- ^^^^^  =-±  0,271". 

Dieses  wurde  auf  alle  Stationen  ausgedehnt  und  gab  zusammen  den  mittleren 
Fehler  einer  auf  der  Station  ausgeglichenen  Richtung: 

p.  =  ±0,23"  (S.  666) 

und  entsprechenden  mittleren  Winkelfehler 

mw  =  fi.  V  2  =it  0,33"  (S.  666) 

Dieser  Rechnungsgang  scheint   uns    formell   nicht    ganz   richtig  zu 

sein,    weil   die  [a  a],   [ß  ß]   u.  s.   w.   einer  Station  nicht  von    einander 

unabhängig  sind.     (Was  man  sonst  in  diesem  Sinne  schon    gemacht  hat, 

haben  wir  dargestellt  in  Handb.  d.  Verm.  3.  Band,  1890,  S.  171  —  172.) 

Es  folgt  nun  der  mittlere  Gewichtseinheitsfehler  im  Netz: 

mn  =  V^  =  1,33"  (Netz)  (S.  673) 

und  aus  S.  665  und  S.  673  zusammen  der  mittlere  Gewichtseinheitsfehler 
aus  den  Stationen  und  dem  Netz  zusammen: 


wie  gewöhnlich  ist  nin  grösser  als  m^  und  zwar  ist 

^=.^^^^=.136 
mg       0,98         ' 

Dieser  Quotient,  welcher  eigentlich  gleich  1  sein  sollte,  ist  charakteristisch 
für  etwaige  verdeckte  Fehler  im  Netz;  und  giebt  also  eine  Fehler- 
vergrösserung  im  Verhältniss  1,36 : 1  (und  nicht  bloss  0,983 :  976  =  1,007 
wie  auf  S,  673  bemerkt  ist).  Zur  Vergleichung  sei  erwähnt  die  dänische 
Triangulirung  mit  1,7,  die  preussische  Landesaufnahme  mit  1,5  und 
das  geodätische  Institut  mit  2,2;  es  ist  also  Sachsen  mit  1,4  am 
günstigsten. 

Nun  wurden  noch  mehrere  Functionsgewichte  nach  der  Ausgleichung 
und  entsprechende  mittlere  Fehler  {x  bestimmt  mit  m  ===  0,98".  nach 
S.  673  (weshalb  die  Ergebnisse  eigentlich  noch  mit  1,36  zu  multipliciren 
wären). 

Winkel  Keulenberg-Strauch-CoUm fi  =  db  0,13"  (S.  682) 

Femer  verschiedene  Entfernungen  in  Bezug  auf  die   als  fehlerfrei  an- 
genommene Grossenhainer  Basis. 
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1)  Entfernung  Strauch-Grossdobritz  19  km . , .    ji^  =  db    15  mm  (8.  687) 

2)  „  Keulenberg-CoUm  67  km fiw  =  ±    75    „     (8.691) 

3)  „  Lausche-RÖden  177  km [iw  =  ±  204    „     (8.  699) 

4)  Polygonzug  Grossenhain-Collm-Leipzig  83  km    fj^  =  ±  1 10   „     (8.  705) 

5)  „           Jaurmick  -  Lausche  -  Kahleberg- 
Fichtelberg-Kapellenberg  217  km fiw  =  it  260   „     (8.  710) 

6)  Polygonzug  zwischen  Leipzig  und  Kapellen- 

berg 132  km ji.^=  i  180    „     (8.  715) 

Hierbei  ist  der  Basisfehler  selbst  noch  nicht  berücksichtigt,  derselbe 
trägt  noch  jeweils  0,8  mm  (s  km)  bei,  d.  h.  0,8  mm  für  1  km  oder 
0,8  Milliontel,  und  dadurch  erhöhen  sich  die  oben  angegebenen  6  Werthe 
ji  auf  |/|ji^2  _|.  (Q^gg)2^    was    bezw.   giebt   22    mm,    92   mm,    248    mm, 

128  mm,  313'  mm,  209  mm  (8.  717). 

Die  oben  angegebenen  mittleren  Triangulirungsfehler  \x^  der 
6  Seiten  s  wurden  als  Function  von  s  selbst  dargestellt,  zunächst: 

ptw  =  0,125  mm  s  j/n  (8.  718) 

wo  ^  in  Millimetern .  s  in  Kilometern  gilt  und  n  die  Zahl  der  Dreiecke 
auf  dem  günstigsten  Rechenwege  von  der  Basis  zu  der  8eite  s.  Eine 
zweite,  den  Beobachtungen  noch  mehr  sich  anschliessende  Function  war: 

Ww  =  1,02  s  +  0,36  n  (8.  719) 

Nachdem  das  Dreiecksnetz  ausgeglichen  und  nach  8eiten  berechnet 

ist,  folgte    die  Coordinatenbestimmung   der  einzelnen  Punkte,  und  zwar 

nach  rechtwinkeligen  sphäroidischen,  d.  h.  im  Wesentlichen  8oldner'8chen 

Coordinaten.     Allerdings  ist  die  Berechnung  nicht  bei  den  gewöhnlichen 

sphärischen  Gliedern  von  der  Ordnung  -s-  stehen  geblieben,  sondern  es 
sind   nach  Helme rt   auch   noch   die  Glieder  von  der  Ordnung  -j    und 

ß  € 

sphäroidische  Glieder  von  der  Ordnung  "2  und  bis  zu -^  zugezogen  (8.732, 

733),  indessen  musste  die  Rechnung  bis  auf  0,01  mm  scharf  geführt 
werden,  um  jene  höheren  Glieder  überhaupt  deutlich  zu  sehen.  Die 
geodätischen  Theorien,  durch  welche  jene  Glieder  geliefert  werden,  haben 
zweifellos  auch  für  so  kleine  Verhältnisse  wie  hier,  den  unschätzbaren 
Werth,  dass  sie  die  Grenzen  der  Anwendbarkeit  sphärischer  Formeln 
erkennen  lassen.  Wenn  nun,  wie  in  dem  sächsischen  Falle  die  Coordinaten 
sich  nahezu  auf  Millimeter  und  jedenfalls  innerhalb  des  Centimeters 
sphärisch  berechnen  lassen,  was  durch  eine  ein  für  allemal  voraus  zu 
schickende  Betrachtung  zu  zeigen  wäre,  so  dürften  wohl  jene  höheren 
Glieder  fortfallen,  schon  deswegen,  damit  der  grossen  Zahl^von  Feld- 
und  Landmessern,  welche  nachher  das  Werk  benutzen  werden,  das  Ver- 
ständniss  nicht  erschwert  wird. 

Zu  der  Frage  höherer  Glieder  gehört  auch  die  Bemerkung,  dass  in 
den  darauf  folgenden  Bohnenb  erger 'sehen  Formeln   (8.  750)  Glieder 
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vernachlässigt  sind,  welche  auf  S.  732  noch  gelten  (aach  kann  auf  S.  732 

überall  genauer  e''^  ^=^ 2  statt  e^  ohne  weitere  Mühe  gesetzt  werden). 

Eine  Controlberechnung  wird  dann  nochmals  mit  den  Schreib er'schen 
Formeln  und  Tafeln  der  Preussischen  Landesaufnahme  durchgeführt 
(S.  751),  (an  deren  Stelle  wir  vielleicht  lieber  hier  die  Gauss' sehen 
Mittelbreitenformeln  genommen  hätten),  so  dass  am  Schlüsse  des  Werkes 
auf  S.  768—769  für  44  Punkte  die  rechtwinkligen  Goordinaten,  bezogen 
auf  den  Punkt  33  Orossenhain  als  Nullpunkt,  und  die  geographischen 
Coordinaten  auf  0,001  m  und  0,001"  schon  berechnet  vorliegen. 

Einige  Angaben  über  Lothabweichungen  (S.  770 — 772)  schliessen 
den  umfangreichen  Band. 

Wenn  wir  dieses  grosse  28  jährige  Werk,  welches  wir  bisher  im 
Einzelnen  durchgegangen  haben,  nun  im  Ganzen  betrachten,  so  ist  es 
zuerst  die  Golossalwirkung,  welche  den  ersten  Eindruck  macht,  eine 
einheitliche  Ausgleichung  mit  159  Bedingungen  ist  bis  jetzt  noch  nie 
durchgeführt  worden.  Ob  das  an  und  für  sich  ein  Ruhm  ist,  mag  dahin 
stehen,  aber  eines  bleibt  dem  sächsischen  Netze  unbestritten,  die  hohe 
Genauigkeit,  welche  der  Verfasser  Nagel  in  einer  besonderen  Ab- 
handlung ^Genauigkeit  verschiedener  Triangulirungen"  im  Civilingenieur 
36.  Band,  Heft  6,  mit  vollberechtigter  Freude  nachweist,  indem  solche 
Genauigkeit  in  den  60  er  Jahren  noch  gar  nicht  anderwärts  bestand  und 
in  neuerer  Zeit  nur  ausnahmsweise  erreicht  worden  ist. 

Von  den  vielen  Feinheiten,  welche  Nagel  zum  ersten  Male  be- 
rücksichtigte, halten  wir  die  fortgesetzte  genaue  Nivellirung  des  Theodolits 
mit  Reductionsberechnung  (S.  110)  für  am  meisten  zu  dem  guten  End- 
ergebniss  beitragend,  während  die  sphäroidischen  Feinheiten  (S.  123) 
an  der  Grenze  der  Wahrnehmbarkeit  stehen. 

Ein  anderes,  persönliches  Element  ist  vielleicht  noch  wichtiger: 
Wer  den  starken  sächsischen  Band  aufmerksam  durchgeht,  der  findet 
die  28jährige  stetige  Wirksamkeit  eines  Geistes,  der  allein  von  Liebe 
zu  seinem  Werke  getrieben,  mit  eiserner  Beharrlichkeit  das  eine  Ziel 
verfolgte,  eine  Messung  zu  liefern  so  genau  als  irgend  möglich! 

Das  Königreich  Sachsen  ist  durch  dieses  Werk  in  die  Reihe  der  geo- 
dätisch thätigen  Staaten  eingetreten;  und  ebenso  wie  Soldner  in  Bayern, 
Bohnenberger  in  Württemberg  u.  A.  hat  damit  Nagel  in  Sachsen 
seinen  Namen  in  die  geodätische  Geschichte  seiner  Heimath  ehrenvoll 
eingeschrieben.  J, 


Die  geodätischen  Rechnungen  und  ihre  mathematischen  Grundlagen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  neuen  Landmesser- Prüfangsordnung  für  das  König- 
reich Preussen  als  Einführung  in  die  Vermessungs- Anweisung  IX  und  als 
Vorschule  zu  den  Werken  der  höheren  Geodäsie.    Allgemein  verständlich 
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dargestellt  von  Albert  Reich,  Landmesser.    Theil  I.   Vorstudien.    Hanau 
1889.    Verlag  von  A.  Reich. 

Das  vorliegende  Werk  enthält  drei  Haupttheile: 

Titel  I.  Mathematische  Vorstadien.  Titel  IL  Mathematisch-geo- 
dätische Vorstudien  (Ausgleichungsrechnnng).  Titel  III.  Vorstudien  in 
der  Instrumentenkunde. 

Nach  dem  Vorwort  des  Verfassers  soll  das  Buch  sowohl  dem  in 
seiner  Berufisthätigkeit  stehenden  Landmesser  Oelegenheit  geben/  sich 
in  die  theoretischen  Grundlagen  der  Vermessungsanweisungen  einzu- 
arbeiten; als  auch  für  den  Studirenden  der  Geodäsie  in  ^einheitlicher 
and  gut  gesichteter  Form  die  geforderten  mathematischen  und  geo- 
dätischen Wissenschaften^  behandeln. 

Demgegentfber  ist  hervorzuheben^  dass  die  Bedtlrfhisse  des  in  der 
Praxis  stehenden  Landmessers  nach  dieser  Richtung  hin  wesentlich 
andere  sind,  als  die  Anforderungen,  welche  an  die  mathematische 
Durchbildung  des  Studirenden  der  Geodäsie  gestellt  werden  müssen. 
Der  erstere  sucht  in  einem  Buch  mit  dem  Titel  des  vorliegenden  eine 
knappe  und  klare  Behandlung  der  nothwendigen  Grundlagen,  möglichst 
—  wie  auch  der  Verfasser  in  seinem  Vorwort  betont  —  in  unmittel- 
barem Anschluss  an  die  Rechnungsvorschriften  der  amtlichen  Anweisungen 
und  diesen  entsprechenden  Beispielen,  welche  vornehmlich  auch  die  bei 
der  praktischen  Durchführung  auftretenden  besonderen  Schwierigkeiten 
berücksichtigen.  Eine  solche  Darstellung  würde  gewiss  auch  dem 
Studirenden  in  mancher  Beziehung  von  Werth  sein.  Ein  „Lehrbuch" 
für  den  Studirenden  aber,  welches  demselben,  wie  der  Verfasser  sagt, 
„eine  Stütze  in  seinem  Studium,  ein  liebgewonnener  und  treuer  Begleiter 
in  seiner  späteren  Praxis  sein  kann"  muss  bei  sorgfältiger  Auswahl  des 
Stoffes,  diese  so  abgegrenzte  Materie  auf  Grund  vieler  Erfahrung  bis 
ins  Einzelne  durchgearbeitet,  in  streng  methodischem  Lehrgang  behandeln. 

Die  Aufgabe,  welbhe  sich  der  Verfasser  gestellt  hat,  diesen  beiden 
Anforderungen  gerecht  zu  werden,  hat  ihre  ganz  besonderen  Schwierig- 
keiten. 

Die  Auswahl  des  Stoffes  in  dem  vorliegenden  Buche  deckt  sich 
im  Allgemeinen  mit  den  für  die  betreffenden  Disciplinen  (Mathematik  und 
Ausgleichungsrechnung)  in  der  Landmesserprüfungsordnung  gegebenen 
Grenzen,  die  Behandlung  und  Bearbeitung  des  Stoffes  entspricht  jedoch 
nicht  den  an  ein  derartiges  Werk  nach  den  Grundsätzen  und  im 
Interesse  des  akademischen  Unterrichts  zu  stellenden  Anforderungen. 
Auf  Einzelheiten  einzugehen,  würde  zu  weit  führen,  es  sei  nur  noch 
bemerkt,  dass  die  vom  Verfasser  im  Vorwort  angekündigten  Beispiele 
sehr  karg  bemessen  sind.  Es  scheint  als  ob  dieselben  für  die  später 
nachfolgenden  Aufgabensammlungen  vorbehalten  werden  sollten.  Da 
entsteht  denn  aber  die  Frage,  ob  dadurch  die  das  Studium  anregende 
innige    Verbindung    zwischen   Theorie    und  Beispiel  genügend    gewahrt 
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bleibt.  Wenn  nun  auch  der  Studirende  in  dem  Werk  nicht  überall  die- 
jenige Unterstützung  und  Belehrung  findet^  die  er  von  einem  Lehrbuch 
erwartet,  so  bietet  doch  das  Buch  sowohl  ihm  wie  dem  Praktiker 
eine  Uebersicht  über  die  zi)  wissen  nöthigen  Grundlagen  der  Mathematik 
und  Ausgleichungsrechnung.  Lobenswerth  ist  die  gut  durchgeführte 
Nummerirung  der  Formeln  und  die  schöne  Ausstattung.  Es  wäre  zu 
wünschen,  dass  die  nachfolgenden  Aufgabensammlungen  die  anerkeunens- 
werthen  Absichten  des  Verfassers  besser  zum  Ausdruck  bringen« 

Reinhertz. 
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Gesetz  -  Sammlung   für    das    Fürstenthum    Schwarzburg  -  Sondershausen.. 

19.  Stück,  vom  Jahre  1889. 


Nr.  23.     Gesetz,  die  Versteinigung  der  Grenzen  betreffend.    —    Vom 

21.  September  1889. 


Wir  Karl  Günther  V  0  n  Gottes  Gnaden  Fürst  zu  Schwarz- 
burg, Graf  zu  Hohnstein^  Herr  zu  Arnstadt,  Sondershausen, 
Leutenberg  und  Blankenburg  verordnen  mit  Zustimmung  des 
Landtages  im  Anschlüsse  an  das  Gesetz,  die  Landesvermessung  betreffend, 
vom  20.  Januar  1853,  was  folgt: 

Die  Katasterbehörden  sind  berechtigt  und  verpflichtet,  behufs  Kenn- 
zeichnung der  Flur-  und  Grundstücks  -  Grenzen  für  Versteinigung  neuer 
und  Erhaltung  der  Versteinigung  alter  Grenzen  Sorge  zu  tragen. 

Jeder  Grundstücksbesitzer  kann  die  Versteinigung  oder  Wieder- 
herstellung der  Versteinigung  seiner  Grenzen  beantragen. 

§  2. 

Umgefallene  oder  verschobene  Grenzsteine  dürfen  von  sämmtlichen 
betheiligten  Grenznachbarn  unter  Zuziehung  des  zuständigen  Orts- Vorstandes 
wieder  errichtet  werden,  sofern  über  den  Ort,  wo  dieselben  gestanden 
haben,  kein  Zweifel  besteht. 

In  allen   andern  Fällen  darf  die  Versteinigung   nur  unter  Leitung 

eines  von  einer  Katasterbehörde  beauftragten,  verpflichteten  Landmessers 

erfolgen. 

§3. 

Die  Versteinigung  hat  regelmässig  in   Gegenwart   der  sämmtlichen 

betheiligten  Grenznachbarn   zu  geschehen.     Leistet   ein  Betheiligter   der 

an  ihn   ergangener  behördlichen  Aufforderung  zur  Theilnahme   an  der 

Versteinigung  keine  Folge,  so  kann  dieselbe  auch  in  seiner  Abwesenheit 

vorgenommen  werden.. 
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Ist  die  Grenze;  deren  Versteinigung  wieder  herzustellen  ist,  unter 
den  betheiligten  örenznachbam  streitig,  so  ist  die  Versteinigung  erst 
naeh  gehöriger  Vermessiing  und  Feststellung  des  aus  den  Karten  und 
andern  Materialien  der  Katasterverwaltung  zu  ermittelnden  Grrenzzuges 
vorzdnehmea,  unbesehadet  des  Rechts  der  Betheiligten,  den  bestehenden 
Grepzstreit  vor  Grericht  zu  v^olgen. 

§  5. 
Die  Kosten  4er  Versteinigung,  auch  wenn  dieselbe  von  Amtswegen 

erfolgte,  sind  von  den  betheiligten  Nachbarn  (bei   den  Flurgrenzen   den 

betheiligten  Gemeinden)  zu  gleichen  Theilen  zu  tragen,  unbeschadet  der 

Haftung    eines    Nachbarn     aus    einem    demselben    zur    Last    fallenden 

Verschulden. 

§  6. 
Die    zur   Ausführung   dieses   Gesetzes    erforderlichen    Anordnungen 

sind  von  dem  Fürstlichen  Ministerium,   Finanzabtheilung,    zu   erlassen. 

Urkundlich  unter  Unserer  Unterschrift  und  Unserm  Fürstlichen  Siegel. 

8ondershau8en,  den  21.  September  1889. 

(L.  s.)  Karl  Oünther. 

contrasignirt: 
Petersen. 
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Co(ist  Survey.  —  Report  of  the  U.  S.  Coast  and  Geodetic  Survey  for 
1887.  Washington  1890.  8.  514  pg.  with  42  maps  and  sections. 
Cont.:  Mitchell,  H.,  On  the  movements  of  the  sands  at  the  eastern 
entrance  of  Vineyard  Sound.  —  Schott,  C.  A.,  Fluctuations  in 
the  level  of  Lake  Champlain.  —  Pillsbury,  J.  E.,  Gulf  Stream 
Currents  along  the  Florida  Straits.  —  Schott,  C.  A.,  Magnetic 
work  of  the  Greeley  Arctic  Expedition  —  etc. 

Beiträge  zur  orometrischen  Methodenlehre.  Inaugural -Dissertation  zur 
Erlangung  der  philosophischen  Doctorwürde,  welche  nebst  den  bei- 
gefügten Thesen  mit  Genehmigung  der  hohen  philosophischen 
Facultät  der  Universität  Breslau  am  Dienstag  den  16.  September  1890, 
in  der  Aula  Leopoldina  öffentlich  vertheidigen  wird  Carl  Peucker 
aus  Bojanowo. 

Die  Zusammenlegung  der  Grundstticke  nach  dem  preussischen  Verfahren 
zum  Gebrauche  fUr  Landwirthe,  Landmesser  und  Kulturtechniker, 
sowie   Studirenden    der    Landwirthschaft    und    Kulturtechnik    be- 
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arbeitet  von  A.  Hüser^  Königl.  Preuss.  Vermessungsrevisor  und 
Eulturtecliniker.  Mit  18  eingedruckten  Abbildungen,  Berlin,  1890. 
Verlag  von  Paul  Parey,  S.W.  10  Hedemannstrasse.    Preis  5  Mk. 

Landwirthschaftliche  Jahrbücher.  Zeitschrift  fUr  wissenschaftliche  Land- 
wirthschaft  und  Archiv  des  Königlich  Preussischen  Landes-Oekonomie- 
CoUegiums.  Herausgegeben  von  Dr.  H.  Thiel,  Königl.  Geheimer 
Ober  -  Regierungsrath  und  vortragender  Räth  im  Königl.  Preuss. 
Ministerium  für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten.  Berlin. 
Verlag  von  Paul  Parey.  1889.  Preis  pro  Jahrgang  von  6  Heften 
(in  Sa.  60  Bogen  mit  lithographirten  Tafeln)  20  Mk. 

Nivellement  til  Bestemmelse  af  Hj[(jdem»rker  i  Kj)i(benhavn  og  paa  dens 
Grund.  Af  P.  Bentzon,  Oand.  polyt.,  Landinspekt^r.  Med 
Tegninger.  Ssertryk  af  ^Den  tekniske  Forenings  Tidsskrift". 
13de  Aarg.  HsBfte  3— 4.  Kjji^benhavn,  1889.  Hoffensb erg  &  Trap's 
Etabl. 

Veröffentlichung  des  königl.  preussischen  geodätischen  Institutes.  Das 
Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Swinemünde.  Zweite  Mittheilung.  Mit 
vier  Figurentafeln.  Berlin,  1890.  Druck  und  Verlag  von  P.  Stankie- 
wicz'  Buchdrnckerei. 

A  Handbook  of  Descriptive  and  Practical  Astronomy.  By  George 
F.  Chambers,  F.  R.  A.  8.,  of  the  inner  temple,  Barrister -At -Law; 
Author  of  ^A  Practical  and  Conversational  English,  French,  and 
German  Dictionary";  »The  Tourist's  Pocket-Book" ;  „A  Digest  of 
the  Law  relating  to  Public  Health";  „A  Digest  of  the  Law 
relating  to  Public  Libraries  and  Museums";  „A  Handbook 
for  Public  Meetings";  and  other  Works.  Fourth  Edition.  Vol.  L 
The  sun,  Planets,  and  comets.  Vol.  II.  Instruments  and  practical 
stronomy.  Vol.  III.  The  starry  heavens.  Oxford:  At  the  Clarendon 
Press.  London :  Henry  Frowde,  Oxford  University  Press  Warehouse, 
Amen  Corner,  E.  C. 

Le  niveau  des  mors  en  Europe  et  Tunification  des  altitudes  par 
M.  Ch.  Lallemand,  Ingenieur  au  Corps  des  Mines,  Secretaire  de 
la  Commission  du  nivellement  general  de  la  France.  Extrait  de  la 
revue  scientifique.  Paris,  1890.  Administration  des  deux  revues. 
Ill,  Boulevard  Saint-Germain. 

Trait e  pratique  de  la  thermometrie  de  precision,  par  Ch.-Ed.  Guillanme, 
docteur  es  sciences^  attache  au  Bureau  international  des  Ppids  et 
Mesures.  Librairie  Gauthier-Villars  et  Fils,  quai  des  Grands-Augustins, 
55,  Paris.  Un  beau  volume  grand  in-8,  avec  figures  dans  le  texte 
et  4  planches;  1889.  —  Prix  :  12  Fr. 

Joachmsthalf  F.,  Anwendung  der  Differential-  und  Integralrechnung 
auf  die  allgemeine  Theorie  der  FlÄchen  und  der  Linien  doppelter 
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Erümmang.     3.,   vermehrte   Auflage^   bearbeitet   von   L.   Natani. 
Leipzig  1890.     gr.  8^.     10  u.  308  S.  mit  34  Figuren.     6  Mk. 

Eede  des  Rectors  der  K.  K.  Technischen  Hochschale  in  Graz:  K.  E. 
Begierongsrathes  undProfessors  Josef  Was  tier  bei  dessen  feierlicher 
Inaagnration  am  21.  October  1890.  Die  Oeodäsie  auf  steirisehem 
Boden.  Graz,  1890.  Im  Selbstverlage  der  K.  E.  Technischen 
Hochschule. 

Yeröfferitlichung  des  königl.  preussischen  geodätischen  Instituts  und 
Centralbureaus  der  internationalen  Erdmessung.  Die  Schwerkraft 
im  Hochgebirge  insbesondere  in  den  Tyroler  Alpen  in  geodätischer 
und  geologischer  Beziehung  von  F.  R.  He  Im  er  t,  mit  4  lithographischen 
Tafeln.  Berlin,  1890.  Druck  und  Verlag  von  P.  Stankiewicz' 
Bachdruckerei. 

Das  königl.  preussische  geodätische  Institut,  aus  amtlichem  Anlass  heraus- 
gegeben von  F.  R.  Helmert,  Director.  Berlin,  1890.  Mayer  und 
Müller. 
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Dresden,  20.  December.  Se.  Majestät  der  Eönig  haben  AUer- 
giiädigst  geruht,  dem  Geheimen  Regierungsrath  Professor  Nagel,  hier, 
^in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  sächsischen  Arbeiten  für  die 
Europäische  Gradmessung^  das  Comthurkreuz  2.  Elass6  des  Albrechts- 
Ordens  zu  verleihen. 

Preussen.  Se.  Majestät  der  Eönig  haben  AUergnädigst  geruht, 
dem  Katastercontroleur  a.  D.,  Rechnungsrath  Tschierschke  zu  Bunzlau 
den  Rothen  Adlerorden  vierter  Klasse, 

ferner  dem  Vermessungsdirigenten  Runge  bei  der  Landesaufnahme 
den  Charakter  als  Landesvermessungsrath  mit  dem  Range  eines  Raths 
vierter  Klasse,  den  Trigonometem  bei  der  Landesaufnahme  Mtihlhausen, 
Heck,  Helm  I,  Handke,  Kiesert  und  Ross  den  Charakter  als 
Rechnungsrath,  dem  Kartographen  bei  der  Landesaufnahme  Prietsch 
und  dem  Registrator  bei  der  Landesaufiiahme  Lichthorn  den  Charakter 
als  Kanzleirath  zu  verleihen. 
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Ulejeitlireit  mitstleder  des  Deutselieü  C^eometerver^in, 
'Weleite  s«s#fiiteM  sind,  den  Uliflledivlieltrttir  ▼•»  •  nark 
lire  !#•!  |ier  P^stAnnveisaiiS  elnawsalileviy  iverden  hier- 
mit erenelftt,  dieses  bis 

zu  iiewerlftsteiliireny  da  imeli  diesem  Kelt|iuiil&t  die  Er- 
Iteiiuiiff  desseilieii,  den  Satzunffeiii  entspreeliendy  per  iPast- 
■taeiinaiftiiie  erfolgt« 

Coburg,  22.  December  1890. 

Die  Cassenverwaltung. 

G.  Kerschbaum, 


Inhall 

Grössere  Mittheilungen:  Die  Verkoppelungen  in  Bezug  auf  die  Ueber- 
schwemmungsgefahren,  von  Hempßl.  —  Rechnungsabschluss  der  Yersicherungs- 
Abtheilung  im  Thüringer  GeometerVerein  pro  1888/89  und  —  Entgegnung 
betreffend  die  Strassburger  Anträge  auf  Einrichtung  einer  Httlfs-  und  ünter- 
Btützungs-Kasee  innerhalb  des  Deutschen  GeometerveTeins,  vonG.  Schnaub  er t. 
—  Die  Schlauch -Kanalwaage.  —  Kleinere  üittheilungen:  Karte  des  Deutschen 
Reichs  in  674  Blättern  und  im  Maassstabe  1 :  100  000.  —  Kosten  der  französischen 
Nivellements.  —  BQcherschau:  Astronomisch- geodätische  Arbeiten  für  die  euro- 
päische Gradmessung  im  Königreiche  Sachsen,  bearbeitet  von  A.  Nagel, 
Professor  der  Geodäsie  an  der  königl.  technischen  Hochschule  zu  Dresden.  — 
Die  geodätischen  Rechnungen  und  ihre  mathematischen  Grundlagen,  dargestellt 
von  Albert  Reich,  Landmesser.  —  Gesetze  und  Verordnungen.  —  Neue  Schriften 
Über  Vermessungtwesen  und  verwandte  WIseensehaften.  -^  Pereonalnaohrfohten.  —  Vereins. 
angelegenlieHen. 


Hofbnchdruckerei  der  Gebrüder  Jänecke  in  Hannover. 
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— •^    1.  Februar.    ♦<- — 


Die  Photogrammetrie  in  Italien. 

(Nach  einem  in  der  ^Rivista  di  Topografia  e  Ca'tästo"  vom  Jahr  1889 

erschienenen  Aufsatz  des  Ingenieurs  am  Königl.  Italienischen  militär-geographi- 

Bchen  Institut  L.P.Paganini,  deutsch  bearbeitet  von  Adolf  Sohepp  zu 

Wiesbaden.)  *) 


Allgemeines. 

Wenn  man  auch  in  Italien^  wie  wir  sehen  werden,  schon  in  der  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  anfing,  Versuche  mit  der  Anwendung  der  Photographie 
auf  die  Landvermessung  zu  machen  und  wenn  man  auch  an  unserem 
Institut  schon  im  Jahre  1875  versucht  hat,  sich  der  Photograpbie  als 
Hilfsmittel  bei  der  Aufnahme  mit  dem  Messtisch  zu  bedienen,  so  begannen 
doch  erst  im  Jahre  1878  an  diesem  Institut  ernstere  Studien  und  Versuche 
mit  der  Photogrammetrie  (oder  Phototopographie  wie  sie  in  Italien 
genannt  wird),  die  topographische  Darstellung  eines 
gegebenen  Feldabschnittes,  aus  besonderen,  von  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  aufgenommenen,  photb- 
graphischen  Ansichten  dieses  Terrains,  die  wir  in  der 
Folge  Perspectiven  nennen  wollen,  zu  entnehmen. 

In  Frankreich  wies  1839  Ar  ago,  kurz  nachdem  Daguerre  der  Akademie 
der  Wissenschaften  seine  Denkschrift  über  die  Photographie  überreicht  hatte, 
in  der  Deputirtenkammer  auf  die  mögliche  Anwendung  der  Photographie  auf 
geometrische  Au&ahmen  mit  folgenden  Worten  hin: 

«Les  images  photographiques  6tant  soumises  dans  leur  formation  aux  regies 
de  la  geometric  permettront  a  Taide  d^un  petit  nombre  de  donn6es  de  r6monter 
aox  dimensions  exactes  des  parties  les  plus  616v6es,  les  plus  inaccessibles  des 
Edifices.  .  .  Nous  pourrions,  par  exemple,  parier  de  quelques  idöes  qu'on  a  eu 
Bur  les  moyens  rapides  d'investigation  que  le  topographe  pourra  emprunter  k 
la  photographic." 

*)  Dem  Herrn  General  Ann! bale  Ferrero,  dem  Chef  des  Königlich 
Italienischen  militär-geographischen  Instituts,  sagen  wir  unsem  besten  Dank 
für  die  Zuvorkommenheit  und  Liebenswürdigkeit  mit  welcher  er  die  Erlaubniss 
znr  Veröffentlichung  dieses  Aufsatzes  gegeben  hat. 

Zeischrift  für  Yermessangswesen.    1891.    Heft  3.  5 
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Aehnlicfa  äusserte  sich  Gay-Lussac  in  der  Pairskammer: 

^Dans  la  Photographie  la  perspective   du  paysage,  de  chaque  objet  est 

r6tracöe  avee  une  exactitude  math^matique,  aucun  accident,  aucun  trait  meme 

n^^chappe  ä  Toeil  et  au  pincean  du  nouveau  peintre.^ 

1858  erhielt  Che  v  alii  er  ein  Patent  auf  seine  „planchettephotographique", 
die  unter  Anderen  mit  Anerkennung  besprochen  wird  von:  A  Top  ho  (die  Ver- 
gangenheit, Gegenwart  und  Zukunft  der  Photographie,  Paris  1861),  d^Abbadie 
(Bulletin  de  la  sociötö  de  Geographie  de  Paris,  186S),  Bat 6  (Application  de 
la  photographic  ä  la  topographic  militaire,  Paris  1862),  Jouart  (Application 
de  la  photographic  aux  levies  militaires,  Paris  1866),  Tronquoy  (Planchette 
photographique)  etc. 

Von  dem  photographischen  Messtisch  Chevallier^s  sprechen  alle  Abhand- 
lungen über  Topographie,  Jedoch  mehr  wie  .von  einer  wissenschaftlichen  Gurio- 
sität,  als  wie  über  ein  Instrument  von  praktischem  Werth. 

1859  fahrte  der  Chef  des  französischen  Geniecorps  Laussedat  wichtige 
Studien  und  Aufnahmen  mit  einem  von  ihm  construirten  besonderen  Apparat 
au»  und  beschäftigte  sich  mit  TeiTainaufnahmen  mit  Hülfe  von  Photographien 
die  er  vom  Luftballon  aus  erhielt. 

Der  Capitain  Carrette  verfertigte  mit  der  Camera  obscura  und  dem 
Sextant  auch  Festungspläne,  wie  Jouart,  Wiganowski,  Bat^  und  Andere 
mit  dem  Messtisch  Chevallier^s;  auch  Beautemps-Beaupr^s  war  einer 
der  hervorragenden  Franzosen,  die  sich  mit  der  Photogrammetrie  beschäftigten. 

Deutschland  blieb  auf  diesem  neuen  Wege  nicht  zurück.  Im  Gegentheil,  am 
Eingehendsten  wurde  der  Gegenstand  sowohl  theoretisch  wie  praktisch  von 
Professor  W.  Jordan  in  seinem  Aufsatz:  „Ueber  die  Verworthung  der  Photo- 
graphie zu  geometrischen  Aufnahmen^,  Zeitschr.  f.  Venn.  1876,  S.  1—17,  be- 
handelt. Er  zeigte  der  Photogrammetrie  ihre  wahre  Bestimmung  mit  den  Worten, 
mit  denen  er  seinen  Aufsatz  schliesst:  ^dass  die  Photogrammetrie  in  vielen 
gewissen  Fällen  mit  ausserordentlichem  Vortheil  angewandt  werden  könnte, 
z.  B.  bei  schwer  zugänglichen  Gebirgen  und  auf  Entdeckungsreisen,  erscheint 
beim  ersten  Blick  auf  die  Sache  zweifellos.^  Professor  Jordan  betrachtet  zu- 
erst Perspectiven,  die  man  unter  Benutzung  gewöhnlicher  photographischer 
Apparate  mit  Zuziehung  eines  Theodoliten  erhält,  setzt  auseinander,  wieviel 
man  aus  ihnen  für  die  Karte  entnehmen  kann,  und  bespricht  alsdann  Photogra- 
phien, die  man  mit  besonders  dazu  construirten  Apparaten  aufnimmt.  Als 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  in  obigen  Worten  ausgesprochenen  Ansicht 
dient  die  dem  Aufsatz  beigefügte  photogrammetrische  Karte  der  Oasenstadt 
Gassr-Dachel  in  der  libyschen  Wüste,  die  nach  verschiedenen  mit  einem 
gewöhnlichen  photographischen  Apparat  aufgenommenen  Photographien  und 
nach  Beobachtungen  mit  dem  Theodolit  hergestellt  ist.*) 

Dem  jetzigen  Director  des  militär  -  geographischen  Instituts  dem 
Generalmajor  Annibale  Ferrero  ist  die  Initiative  zu  diesen  Studien 
sowie   das   wichtige   Resultat  zu  verdanken^   dass   die  Photogrammetrie 


*)  In  Deutschland  ist  inzwischen  erschienen:  „Die  Photogrammetrie  oder 
Bildmesskunst  von  Dr.  C.  Koppe,  Weimar  1889"  (vergl. Literaturbericht  hier- 
über von  Hammer,  Zeitschr,  f.  Verm.  1890,  S.  60). 

In  Berlin  wurde  vor  einigen  Jahren  vom  Preussischen  Kultusminister  ein 
eigenes  Institut  fiur  Photogrammetrie  gegründet,  welches  unter  die  Leitung  des 
Regierungs-  undBaurathes  Dr.  Meydenbauer  gestellt  und  mit  Personal  und 
Instrumenten  ausgerüstet  ist.  Eine  Veröffentlichung  der  Leistungen  dieses 
staatlichen  Photogrammetrie-Institutes  steht  zu  erwarten.  D.  Red. 
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an  genanntem  Insdtnt  nunmehr  definitiv  in  die  Praxis  übergeführt  ist. 
In  Folge  der  Richtung^  welche  er  diesen  Stadien  gab^  wurde  dieselbe 
nicht  allein  mit  Yortheil  bei  der  Aufnahme  gewisser  besonderer  Gegenden 
verwendet;  sondern  eoncurrirt  heute  schon  mit  der  gewöhnlichen  Mappatur 
bei  der  Herstellung  der  Blätter  der  neuen  Karte  Italiens;  welche  hohe 
und  schwer  zugängliche  alpine -Gegenden  enthalten. 

I.  Capitel. 
Die  Schicksale  der  Photogrammetrie  in  Italien. 

1)  Schon  1855  beschäftigte  sich  der  Professor  Porro  mit  der 
Verwendung  der  Photographie  in  der  Geodäsie  (er  nannte  sie  „sphärische 
Photographie^)  und  schlug  zuerst  einen  photographischen  Apparat  vor, 
der  ausschliesslich  der  Topographie  dienen  sollte;  er  starb  aber  gerade^ 
während  er  sich  eifrig  um  die  praktische  Anwendung  der  Photographie 
auf  die  Tachjmetrie  bemühte. 

2)  Porro 's  Apparat  bestand  aus  einer  Camera  obscura  mit 
sphärischer  mit  einem  Brennpunkt  versehener  Fläche^  deren  Centrum 
demjenigen  eines  ebenfalls  sphärischen  Objectivs  entsprach;  welches  ein 
hohles  Innere  zur  Aufnahme  von  Wasser  besass  und  mit  einem  Diaphragma 
versehen  war;  gerade  wie  das  ObjectiV;  das  viel  später  das  Sutton 'sehe 
genannt  wurde.  Porro  hinterliess  eine  Schrift  „Applicazione  della 
fotografia  alia  Geodesia^.  II  Politecnico,  X.  und  XI.  Band.  Tipo- 
grafia  Saldini;  Mailand.  Alle  Apparate;  deren  sich  Porro  bediente 
wurden  in  der  philotechnischen  Officin  zu  Mailand  von  dem  Director 
derselben  dem  Ingenieur  Salm oiraghi;  der  früher  der  Officin  Porro 's 
vorstand;  sorgfältig  aufbewahrt. 

3)  Seit  dem  Tode  dieses  eifrigen  Forschers  ruhte  die  Sache  in 
Italien  bis  zu  der  Zeit;  wo  unser  militär- geographisches  Institut;  vor 
die  schwierige  Aufgabe  der  Aufnahme  der  Alpen  für  die  Herstellung  der 
neuen  Karte  Italiens  gestellt;  anfing;  sich  mit  der  Yerwerthung  der 
Photographie  zu  topograpischen  Aufnahmen  zu  beschäftigen. 

4)  1875  bediente  sich  der  G^neralstabsofßcier  Manzi  Michele  bei 
seinen  Aufnahmen  in  den  AbruzzeU;  worunter  sich  auch  diejenige  des 
Gran  Sasso  befand;  der  Photographie  als  Hülfsmittel  zum  besseren 
Zeichnen  des  mit  dem  Messtisch  aufgenommenen  Terrains. 

5)  Im  folgenden  Jahre  wurde  er  auf  das  Hochplateau  des  Mont 
Cenis  geschickt;  wo  er  neue  Versuche  anstellte;  indem  er  sich  des 
Messtisches  mit  Zuhülfenahme  eines  gewöhnlichen  photographischen 
Apparates  bediente.  Er  brachte  verschiedene  mit  flüssigem  Collodion 
hergestellte  Panoramen  zurück;  von  denen  er  einige  zur  Ausführung  der 
Karte  des  Bartgletschers  (Mont  Cenis)  im  Maassstab  von  1 :  10  000  benutzte. 

In  der  Folge  erhob  man  nicht  wenig  Einwände  gegen  dieses  neue 
Verfahren;  die  sich  auf  die  wenig  ergiebige  Vergangenheit  dieser  neuen 
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Verwerthung  der  Photographie  stützten^  eine  Folge  theils  der  schwierigen 
Verwendung  des  flüssigen  Collodions  im  Hochgebirge^  theils  auch  der 
UnyoUkommenheit  der  damaligen  Apparate  zur  Erlangung  guter  Bilder 
in  der  Camera  obscura. 

So  wurden  nach  dem  Gutachten  einer  Commission  diese  Arbeiten 
am  Institut  eingestellt  und  bis  zum  Jahre  1878  war  nicht  mehr  die 
Rede  davon. 

6)  Doch  dem  General  Ferrero^  damals  Oberst  und  Vorstand  der 
Geodätischen  Abtheilung  des  geographischen  Instituts^  entgingen  die 
wunderbaren  Fortschritte^  die  man  in  der  photographischen  Optik  und  in 
dem  Verfahren  bei  der  photographischen  Aufnahme  von  Landschaftsbildern 
(Trockenplatten)  machte,  sowie  die  Leistungen  der  übrigen  Nationen  auf 
dem  Gebiet  der  Photographie  nicht.  1878  lenkte  er  die  Aufmerksamkeit 
der  Direction  des  Instituts  von  Neuem  auf  die  Nothwendigkeit  hin,  Studien 
in  dieser  Beziehung  wieder  aufzunehmen,  und  auf  seinen  Vorschlag 
wurde  im  Sommer  1878  der  Schreiber  dieses,  L.  P.Paganini,  Ingenieur- 
geogräph  am  genannten  Institut,  mit  diesen  Studien  betraut  und  mit 
folgenden  Instructionen  in  die  Apuanischen  Alpen  geschickt: 

7)  a.  Zu  untersuchen,  ob  die  Photographie  im  Hochgebirge  möglich 
sei  und  ob  man  auf  schwierigem  alpinen  Terrain  solche  Bilder  erhalten 
könne,  die  dem  Topographen  bei  der  Darstellung  des  wahren  Charakters 
eines  solchen  Terrains  helfen. 

b.  Ausgedehnte  Panoramen  herzustellen,  die,  entsprechend  reducirt 
und  durch  Heliogravüre  vervielfilltigt,  zur  Illustration  derjenigen  Blätter 
der  neuen  Karte  Italiens  dienen  könnten,  welche  die  entsprechende 
Zone  des  aufgenommenen  Landes  enthalten. 

c.  Zu  untersuchen,  ob  die  Panoramen  selbst  sich  zu  topographischen 
Aufnahmen  benutzen  lassen. 

8)  Um  diesen  drei  Aufträgen  nachzukommen,  liess  er  sich  aus 
einem  gewöhnlichen  photographischen  Apparat  ein  besonderes  Instrument 
machen  (Theodolit,  Camera  obscura),  welches,  ausserdem  dass  es  ausgedehnte 
Panoramen  ohne  merkliche  Deformationen  lieferte,  ihn  durch  die  Photo- 
graplne  selbst  mit  den  nöthigen  Mitteln  zur  Herstellung  der  entsprechenden 
Karte  vei^pah. 

9)  In  dieser  ersten  Campagne  in  den  Apuanischen  Alpen  erhielt  er 
aus  110  Perspectiven  17  Panoramen,  die  schon  dem  zu  erreichenden 
Ziel,  wie  es  in  der  obigen  Instruction  ausgesprochen  ist,  entsprachen. 
Mit  einem  Theil  derselben  wurde  in  Florenz  die  Karte  der  Marmorbrüche 
von  Coilonnata  (Carrara)  mit  Höhencurven  von  5  zu  5  Metern  im 
Maassstab  von  1 :  25  000  ausgeführt. 

10)  Nach  wichtigen  Aenderungen  an  dem  früher  benutzten 
Apparat  und  unter  Anwendung  des  neuen  photographischen  Verfahrens 
mit  Brom  -  Gelatine  gelang  es  dem  Verfasser  im  folgenden  Jahr  1879 
die   Serra   delV  Argentera,   den  höchsten  und   wildesten  Theil  der  See- 
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alpen^  im  Maassstab  von  1 :  25  000  mit  Höhencurven  von  10  zu  10  Metern 
aofzanehmen.  Er  benutzte  dazu  Panoramen,  welche  aus  15  hochgelegenen 
Stationen  mittelst  insgesammt  113,  in  einer  Gampagne  von  nur  2^/2  Monaten 
aufgenommenen,  Perspectiven  hergestellt  wurden.  Die  im  Winter  in  Florenz^ 
ausgeführte  Karte  umfasst  73  Quadratkilometer  und  wurde  durch  490 
mit  Höhenangabe  versehene  Punkte  bestimmt. 

11)  1880  begann  derselbe  im  Maassstab  von  1:50000  die  Aufnahme 
des  von  den  Thälern  des  Orco,  Yalsoana,  Cogne  und  Valsavaranche 
begrenzten  Gebiets  der  Graischen  Alpen,  welches  zwischen  diesen  Thftlern 
den  höchsten,  vollständig  italienischen  Gebirgsstock  der  Alpen  enthält 
und  aus  welchem  die  hohen  Gipfel  des  Gran  Paradiso,  der  Grivola^ 
des  Gran  8.  Pietro  etc.  hervorragen. 

12)  Mit  der  Aufnahme  dieses  etwa  1000  Quadratkilometer  um- 
fassenden Gebiets  war  der  Verfasser  bis  1885  beschäftigt  und  bediente 
sich  dabei  seit  1884  eines  neuen  verbesserten  photographischen  Apparates, 
den  das  Geographische  Institut  nach  seinen  Zeichnungen  in  der  mecha- 
nischen Werkstätte  von  Galileo  ausführen  liess.  Derselbe  erfand  auch 
drei  graphische  Instrumente,  welche  die  Construction  der  Karte  nach 
den  Panoramen  vereinfachen  und  beschleunigen. 

13)  Diese  Arbeit  bewies,  obschon  sie  nicht  vollendet  wurde,  dass 
die  photographische  Methode  bei  der  Aufnahme  der  wichtigsten  Alpen- 
g;ruppen  im  Maassstab  von  1 :25  000  und  1 :  50000  mit  Vortheil  angewendet 
werden  kann.  Das  technische  Problem,  für  sich  betrachtet,  war  damit 
praktisch  gelöst. 

14)  Es  erübrigte  noch  das  Problem  in  Beziehung  auf  die  Ziele  des 
Geographischen  Instituts  zu  lösen;  nämlich  erstens  des  technischen  die 
Herstellung  der  neuen  Karte  Italiens  im  Maassstab  1 :  100  000  betreifenden 
Ziels:  die  photogrammetrischen  Annahmen  mit  den  gewöhnlichen  topo- 
graphischen auf  solche  Weise  concurriren  zu  lassen,  dass  die  Photogrammetrie 
der  Mappatur  mit  dem  Messtisch  an  solchen  Orten,  wo  letztere  weniger 
anwendbar  ist,  zu  Hülfe  komme;  und  zweitens  des  ökonomischen,  den 
administrativen  Einrichtungen  des  Instituts  entsprechenden  Ziels:  mit 
der  Photogrammetrie  keine  schon  nach  der  gewöhnlichen  Methode  aus- 
geführten oder  in  der  Ausführung  begriffenen  Aufnahmen  zu  machen. 

Nachdem  die  Aufnahme  in  den  Graischen  Alpen,  mit  welcher  der 
Verfasser  allein  auf  photogrammetrischem  Weg  beschäftigt  war,  weil  sie, 
seitdem  dasselbe  Gebiet  gleichzeitig  von  verschiedenen  Sectionen  von 
Landmessern  aufgenommen  wurde,  keinen  Zweck  mehr  hatte,  zeitweilig 
eingestellt  worden  war,  gab  General  Ferrero  den  photogrammetrischen 
Arbeiten  am  Institut  eine  neue  und  wichtigere  Richtung. 

15)  Im  Sommer  desselben  Jahres  gab  er  dem  Verfasser  einen 
Landmesser  bei  und  beauftragte  die  so  gebildete  kleine  Section  mit 
der  Herstellung  der  Blätter  6  und  7  der  neuen  Karte  in  den  Rätischen 
Alpen. 
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Das  anfeunehmende  Gebiet  umfasst  etwa  450  Quadratkilometer  und 
enthält:  die  Thaler  von  S.  Oiacomo  and  Lei  im  Norden  von  Chiavenna 
(ProTinz  Sondrio)  bis  zar  Schweizer  Grenze  mit  dem  Splttgenpass  und  den 
wichtigen  Gruppen  des  Tambohom  und  der  Suretta  im  Norden,  des  Pizzo 
Emet  und  Pizzo  Stella  im  Osten,  des  Pizzo  Quadro  und  Pizzo  Terr^  im 
Westen.  Die  Aufnahme  dieser  wichtigen  Gegend  wurde  auf  folgende 
Weise  getheilt:  Mit  der  Aufnahme  des  Thalgrundes  von  S.  Giacomo 
bis  zur  Höhenlinie  von  2000  Metern  und  auch  noch  darüber  hinaus,  wo 
das  Land  leicht  zugänglich  und  eben  ist  und  deshalb  noch  Wohnungen, 
Weiden  und  Alpenhäuser  vorkommen,  wurde  der  Topograph  Rimbotti 
betraut,  welcher  dieselbe  in  der  Campagne  dieses  Jahres  (1887)  mit 
dem  Messtisch  begann.  Der  Rest  von  der  Höhencurve  von  2000  Metern 
an  bis  zum  Kamm  wird  auf  photogrammetrischem  Wege  von  dem  Verfasser 
ausgeführt  und  wird  im  nächsten  Jahr  beendigt  werden. 

Es  ist  jetzt  schon  sicher,  dass  die  Verbindung  der  beiden  auf 
verschiedene  Art  aufgenommenen  Gebiete  auf  solche  Weise  leicht  und 
zweckentsprechend  gelingen  wird. 

IL  Capitel. 

Photogrammetrischer  Apparat.  —  Wesentliche  Bestandtheile 

der  Perspective. 

16)  Der  neue  photogrammetrische  Apparat  besteht  aus  einem  Drei- 
fuss,  der  sich  in  drei  Bergstöcke  zerlegen  lässt,  einem  Theodolit  und 
einer  Camera  obscura^  die  durch  Schrauben  mit  Spiralfedern  zum  Fest- 
klemmen solid  miteinander  verbunden  werden  können.  Drei  an  dem 
Kopf  des  Dreifusses  befestigte  Stellschrauben  tragen  den  Theodolit  und 
die  Camera  obscura  ruht  mittelst  dreier  anderer  Stellschrauben,  die  an 
ihrer  Armatur  befestigt  sind,  auf  der  Alhidade,  die  sich  auf  dem  Hori- 
zontalkreis des  Theodoliten  dreht. 

17)  Eine  Röhrenlibelle  mit  Fernrohr  wird  von  einem  senkrecht 
auf  der  Alhidade  und  seitwärts  an  der  Camera  obscura  befestigten  Arm 
getragen. 

Die  optische  Achse  des  Fernrohrs  wird  durch  den  Kreuzungspunkt 
zweier  zueinander  senkrechten  in  seinem  Ocular  angebrachten  Fäden 
angezeigt.  Zur  nöthigen  Rectification  ihrer  Richtung  lassen  sich  diese 
aufeinander  senkrechten  Fäden  mittelst  zweier  kleinen  Rahmen  durch 
mikrometrische  Schlttsselschrauben  in  verticalem  und  horizontalem  Sinne 
bewegen  und  in  einer  auf  die  optische  Achse  des  Fernrohrs  senkrechten 
Ebene  um  diese.  Achse  selbst  drehen. 

18)  Die  Wandung  der  Camera  obscura  ist  aus  hartem  undurch- 
lässigen Pappdeckel  und  mit  einem  steifen  Metallgestell  armirt. 

19)  An  sie  ist  ein  aplanatisches  Object! v  von  Steinheil  (Antiplanet) 
befestigt,  dessen  Brennweite  244,5  mm  beträgt  und  das  mit  einem  Dia- 
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phragma  von  sehr  kleiner  Oeffhung  (5  mm)  versehen  ist.  Was  die 
Construction  angeht,  so  ist  die  optische  Achse  des  Objectivs  senkrecht 
auf  die  Perspectirebene  und  der  Durchschnittspunkt  dieser  Achse  mit 
dieser  Ebene,  der  der  Hauptpunkt  der  Perspectiven  heisst,  wird  durch 
den  Ereuzungspunkt  zweier  zueinander  senkrechter  Metallfäden  angezeigt, 
welche  in  sehr  geringer  Entfernung  von  dem  matten  Olase  und  daher 
auch  von  der  empfindlichen  Oberfläche  der  Platten  auf  die  hintere  Ein- 
fassung der  Camera  gespannt  sind. 

20)  Die  optische  Achse  der  Camera  obscura  lässt  sich  durch  die 
drei  Schr^uben^  mittelst  deren  die  Camera  auf  der  horizontalen  Alhidade 
des  Theodoliten  ruht,  horizontal  einstellen  und  zugleich  lässt  sich  die 
horizontale  Lage  des  horizontalen  Fadens  der  Camera  rectificiren;  dies 
geschieht  mit  Hülfe  eines  entfernten  Punktes,  der  auf  den  Kreuzungspunkt 
der  Fäden  der  Camera  einspringt  und  durch  das  matte  Olas  beobachtet 
wird.  Indem  man  die  Camera  um  die  vertical  gemachte  Achse  des 
Theodoliten  dreht,  beobachtet  man  immer  durch  das  geschmirgelte  Olas, 
ob  der  entfernte  Punkt  sich  auf  dem  horizontalen  Faden  von  einem 
zum  andern  Ende  hält,  das  heisst,  ob  der  entfernte  Punkt,  der  sich  zu 
bewegen  scheint,  den  genannten  Faden  durchläuft.  1st  dieses  nicht  der 
Fall,  so  ist  es  ein  Zeichen,  dass  der  letztere  nicht  horizontal  ist  und  er 
wird  dann  mit  Hülfe  der  zwei  vorderen  von  den  drei  Stellschrauben, 
mittelst  deren  die  Camera  auf  der  Alhidade  ruht,  horizontal  gemacht. 

21)  Darauf  sucht  man  mit  dem  horizontal  gestellten  Fernrohr  einen 
entfernten  Punkt,  der  mit  dem  Kreuzungspunkt  seiner  Fäden  zusammenfällt 
und  indem  man  diesen  zweiten  Punkt  durch  das  geschmirgelte  Glas  be- 
trachtet, stellt  man  mit  der  hinteren  der  drei  an  der  Camera  ange- 
brachten Stellschrauben  den  horizontalen  Faden  derselben  auf  diesen 
zweiten  Punkt   ein. 

Mit  einer  an  der  Alhidade  angebrachten  Correcturschraube  lassen 
sich  der  Camera  kleine  horizontale  Rotationsbewegungen  um  die  Achse  des 
Theodoliten  geben,  während  die  Alhidade  und  deshalb  auch  das  Fernrohr 
fest  bleibt.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  die  optische  Achse  der  Camera 
obscura  derjenigen  des  Fernrohrs,  wenn  dieselbe  horizontal  ist,  parallel 
machen.  Auch  diese  Correctur  wird  gemacht,  indem  man  durch  das 
matte  Olas  sieht  und  mit  der  genannten  Correcturschraube  den  Kreuzungs* 
pankt  der  Fäden  der  Camera  auf  denselben  zweiten  entfernten  Punkt 
bringt,  der  schon  im  Kreuzungspunkt  der  Fäden  des  Fernrohrs  beobachtet 
wurde  und  dessen  Bild  auch  dem  geschmirgelten  Glas  sich  durch  die 
Torhergehende  Correctur  schon  auf  dem  horizontalen  Faden  der  Camera 
obscura  befand. 

22)  Die  so  gelegenen  Fäden  bilden  sich  auf  der  empfindlichen  Ebene, 
der  Platte  ab  und  da  diese  Ebene,  der  Construction  des  Apparates  zu 
Folge,   auf  der   optischen   Achse   der  Camera   obscura   senkrecht    steht 
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so  steht  die  Perspective;  die  man  nach  den  oben  besprochenen  Correctaren 
erhält;  vertical*)  and  ist  mit  ihrem  Hauptpunkt  ebenso  wie  mit  zwei 
auf  einander  senkrechten  Achsen  versehen^  die  diesen  Punkt  zum  Ur- 
sprung haben.  Von  diesen  Achsen  ist  die  eine  die  Spur  des  Horizontes 
des  Augpunktes  oder  die  Horizontlinie  des  Bildes  und  die  andere  die 
Spur  der  Verticalebene,  welche  die  optische  Achse  der  Camera  obscura  und 
mithin  auch  den  Augpunkt  und  den  Hauptpunkt  der  Perspective  selbst  enthält. 

23)  Damit  eine  ähnliche  Perspective  für  die  topographische  Auf- 
nahme verwendet  werden  kann^  ist  es  ferner  unerlässlich;  den  Abstand 
des  Augpunktes  von  der  Ebene  der  Perspective  das  heisst,  die  Länge  der 
von  diesem  Punkt  auf  die  Ebene  gefällten  Senkrechten  zu  kennen. 
Diese  Länge  ist  bei  den  photographischen  Perspectiven  die  Brennweite. 

24)  Um  zu  erzielen,  dass  alle^  auch  entfernte^  vor  dem  Objectiv 
gelegene;  Gegenstände  (mit  Ausnahme  der  ganz  nahen ;  die  für  die 
Aufnahme  werthlos  sind)  in  den  Brennpunkt  kommen,  das  heisst  so 
klar  als  möglich  durch  die  photographische  Perspective  dargestellt  werden^ 
hat  man  als  Brennweite  oder  Abstand  des  Objecüvs  von  der  Perspectiv- 
ebene  die  Hauptbrennweite  angenommen;  eine  für  dasselbe  Objectiv 
constante  Grösse;  die  für  den  in  Rede  stehenden  photographischen 
Apparat  sehr  gut  bestimmt  wurde. 

25)  Die  Brennweite  in  der  Camera  obscura  wird  von  dem  zweiten 
Knotenpunkt  aus  oder  dem  ikonischen  Knotenpunkt  des  Linsensystems, 
aus  dem  das  Objectiv  besteht,  gerechnet;  wenn  die  Dicke  der  Linse 
oder  der  das  Objectiv  zusammensetzenden  LinseU;  nicht  vernachlässigt 
werden  kann.  Diesen  zweiten  Knotenpunkt  des  Objectivs  kann  man 
als  Augpunkt  der  photographischen  zur  Herstellung  der  Karte  bestimmten 
Perspectiven  beibehalten.  Bekanntlich  sind  die  Knotenpunkte  eines 
dioptrischen  Systems  diejenigen  beiden  Punkte  auf  seiner  Hauptachse, 
welche  die  charakteristische  Eigenschaft  haben,  dasS;  wenn  man  den 
Gegenstand  zuerst  von  dem  ersten  Knotenpunkt  oder  Objectivknotenpunkt 
ansieht  und  dann  sein  Bild  von  dem  zweiten  Knotenpunkt  oder 
ikonischen  Knotenpunkt;  man  die  homologen  Dimensionen  des  Gegenstandes 
und  des  Bildes  unter  demselben  Winkel  sieht.  Wenn  man  femer;  wie 
in  unserem  Fall;  die  Hauptbrennweite  adoptirt;  das  heisst;  die  entfernten 
Gegenstände  in  den  Brennpunkt  bringt;  so  ist  bekanntlich  der  zweite 
Knotenpunkt  das  Aehnlichkeitscentrum  des  Gegenstandes  im  Unendlichen 
und  seines  Bildes  auf  der  Brennpunktsebene. '*''^) 

*)  Man  kann  darum  doch  die  optische  Achse  der  Camera  obscura  bis  zu 
30  ^^  gegen  den  Horizont  neigen,  wenn  man  das  Bild  des  Terrains  zu  haben 
wünscht,  das  sich  unter  einer  gegebenen  verticalen  Perspective  befindet. 

**)  Galileo  Ferraris.  —  Die  Haupteigenschaften  der  dioptrischen  Instru- 
mente, Cap.  n,  §  39,  Seite  41,  wovon  auch  eine  deutsche  Uebersetzung  existirt^ 
N.  Jadanza.  —  Theorie  der  Femröhre  Cap.  V,  Seite  23  oder 

Wüllner,  Experimentalphysik  1863^  Bd.  1,  Seite  766  ff.  und 

Gauss,  dioptrische  Untersuchungen  Göttingen  1843. 
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Wenn  wir  z.  B.  ein  Objectiv  nehmen  mit  einer  Brennweite  von 
240,00  mm  und  einem  Abstand  von  5  mm  zwischen  den  beiden  Knoten- 
punkten ähnlich  wie  das  Objectiv  des  hier  beschriebenen  Apparates,  so 
Bind  der  gleichen  Lage  der  zusammengehörigen  Brennpunkte  wegen  im 
Brennpunkt 
Gegenstände  in  der  Entfernung  oo  bei  einer  Brennweite  von  240,00  mm 
r>  V    n  n      300  m  „      „  „  „    240,02  „ 

„    „  „      200  „    „      „  „  „    240,20  „ 

n    »  „      100  „    ^      „  „  „    240,50  „ 

7)  7)    n  7i        ^^  n    V       1)  n  n    245,90  „ 

und  dieser   Brennweiten  wegen  rttckt   der  Augpunkt   der  nacheinander 
aufgenommenen  Perspectiven  von    dem  zweiten  Knotenpunkt   weg  nach 
dem    ersten    Knotenpunkt    hin,    das    heisst,    er    entfernt    sich   von    der 
Per»pectivebene  um 
0,000  mm,  wenn  die  Hauptbrennweite  angenommen  wird  oder  Gegenstände 

in  der  Entfernung  oo  im  Brennpunkt  sind 
0,001    „     wenn  Gegenstände  in  der  Entfern,  von  300  m  im  Brennpunkt  sind 

^y^^      n         7)  n  n    n         n         n    ^^  n  n  r»      .     n 

^fi^      »         »  »  rt    7)         n  7)    ^^  7i   7i  n  v 

^f^^         77  n  7?         71      71  71  7)  ^^  7i     7)  71  7) 

^y^^         77  71  7)  7)      n  W      7?      ^  71     7)  71  Ti    ) 

Daraus  geht  hervor,  dass  man  den  zweiten  Knotenpunkt  des  Objectivs 
als  Aehnlichkeitscentrum  zwischen  dem  Bild  auf  der  Brennpunktsebene  und 
einem  auch  näher  als  100  m  liegenden  Gegenstand  beibehalten  kann. 

26)  Bei  dem  in  Rede  stehenden  photographischen  Apparat  ist 
äusserlich  an  der  die  Objectivlinsen  enthaltenden  Röhre  in  der  Richtung 
ihrer  Achse  eine  längliche  Metallscheibe  befestigt,  auf  welcher  mittelst 
eines  Einschnittes  die.  Lage  des  zweiten  Knotenpunktes  des  Objectivs 
angegeben  ist  und  auf  welcher  von  diesem  Einschnitt  ab  nach  der 
Perspectivebene  hin  eine  Millimetereintheilung  angebracht  ist,  mittelst 
welcher  man  direct  den  Abstand  des  zweiten  Knotenpunktes  von  der 
Perspectivebene  ablesen  kann.  Das  Objectiv  bewegt  sich  mittelst  einer 
Schraube  in  einer  zweiten  an  der  Camera  obscura  befestigten  Röhre  und 
da  die  Ganghöhe  dieser  Schraube  einen  Millimeter  beträgt,  so  verschiebt 
sich  der  zweite  Knotenpunkt  bei  jeder  vollständigen  Umdrehung  des 
Objectivs  um  seine  Achse  um  einen  Millimeter.  Die  an  der  beweglichen 
Objectivröhre  befestigte  Metallscheibe  gleitet  bei  den  Umdrehungen 
(lieser  Röhre  um  die  feste  Röhre,  auf  deren  äusserer  cylindrischen 
Oberfläche  die  Spur  eines  Schnittes  derselben  mit  einer  auf  ihrer  Achse 
senkrechten  und  von  der  Perspectivebene  um  die  Hauptbrennweite  ab- 
stehenden Ebene  mittelst   eines  Einschnittes   angegeben  ist.     Dieser  im 


c 


*)  Galileo  Ferraris.  —  Ebendaselbst  Seite  40. 
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Kreis  um  die  feste  Rölire  gehende  Einschnitt  ist  in  zehn  gleiche  Theile 
getheilt  und  giebt  anf  der  eingetheilten  Metallscheibe  die  Anzahl  der 
Umdrehungen  an^  das  heisst^  den  Abstand  des  Augpunktes  von  der 
Bildebene  in  Millimetern^  während  die  Metallscheibe  selbst  auf  dem 
kreisförmigen  Einschnitt  die  Theile  einer  Umdrehung^  das  heisst^  die 
Zehntelmillimeter  desselben  Abstandes  anzeigt. 

27)  Da  diese  Grösse  für  die  Aufnahme  von  äusserster  Wichtigkeit 
ist^  so  wird  es  immer  angezeigt  sein^  sich  beim  Beginn  der  Arbeiten  zu 
überzeugen^  ob  die  Eintheilung  der  Metallscheibe  den  genauen  Werth 
dieser  Grösse  anzeigt  und  wenn  dieses  nicht  der  Fall  ist,  die  Fehler- 
constante,  die  der  Ablesung  zuzufügen  oder  von  ihr  abzuziehen  ist,  zu 
bestimmen,  um  ihren  genauen  Werth  immer  zu  haben. 

Der  Abstand  des  Augpunktes  von  der  Perspectivebene,  der  Haupt- 
punkt der  Perspective  und  die  Horizontlinie  lassen  sich  stets  durch 
Beobachtungn  oder  Rechnung  oder  auch  auf  graphische  Art  controliren 
oder  berichtigen,  wie  schon  vorher  gezeigt  wurde  und  wie  man  auch 
später  noch   sehen  wird. 

28)  Wir  haben  gesehen,  wie  mittelst  der  gehörigen  Rectificationen 
sich  die  beiden  optischen  Achsen  des  Fernrohres  und  der  Camera  obscura 
in  zwei  verticale  und  zu  einander  parallele  Ebenen  bringen  lassen. 
In  dieser  Lage  lassen  sie  sich  unveränderlich  auf  der  Alhidade  befestigen, 
welche  sich  in  dem  Horizontalkreis  des  Theodoliten  dreht,  dessen  Limbus 
in  360  ö  mit  Abtheilungen  von  20'  getheilt  ist;  die  Nonien  geben  dann 
noch  30",  wie  auch  diejenigen  des  Verticalkreises. 

29)  Man  kann  daher  immer  die  verschiedenen  Richtungen  der 
optischen  Achse  der  Camera  obscura  für  die  verschiedenen  Perspectiven, 
die  man  mit  ihr  erhält,  kennen  lernen  und  dieselben  also  orientiren. 
Dieses  weitere  für  die  Aufnahme  äusserst  wichtige  Element  ist  die 
Orientirung  des  Hauptpunktes  oder  der  Perspective,  das  heisst,  der  Winkel, 
den  die  Normale  vom  Augpunkte  auf  die  Perspectivebene  mit  einer 
bekannten  Richtung  macht  z.  B.  dem  durch  eine  Bussole  gegebenen 
Meridian  oder  gewöhnlicher  der  Richtung  nach  einem  bekannten  Terrain- 
punkt, wie  einem  trigonometrischen  Signal  oder  einem  anderen  der 
Lage  nach  gut  bestimmten  Punkt. 

30)  Es  ist  ferner  nöthig,  dass  die  Perspectiven,  die  zur  Aufnahme 
dienen  sollen,  von  gut  bestimmten  Terrainpunkten  aus  aufgenommen 
werden.  Wenn  man  sich  nicht,  wie  es  häufig  geschieht,  auf  trigono- 
metrischen Punkten  aufstellt,  so  kann  man  mit  dem  Theodoliten  des  in 
Rede  stehenden  Apparates  gleichzeitig  mit  den  Elementen  des  Panoramas 
auch  dasjenige  aufnehmen,  was  man  zur  Berechnung  der  Lage  des 
Stationspunktes  nöthig  hat,  das  heisst,  die  Richtungen  nach  den  umlie- 
genden trigonometrischen  Punkten  und  ihre  Höhenwinkel. 
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III.  Capitel. 

Beziehungen  zwischen   den  verschiedenen    Elementen    der 
Perspective  und  Gmndzüge  des  Verfahrens  bei  der  photo- 

grawmetrischen  Anfliahme. 

31)  Die  Panoramastationen  werden  bei  der  Aafhahme  des  Alpen- 
rttckens  im  Allgemeinen  aaf  trigonometrischen  oder  solchen  Punkten 
gemacht,  die  von  trigonometrischen  Punkten  des  neuen  geodätischen 
Netzes  umgeben  sind.  Den  einsichtsvollen  Anleitungen  des  Vorstandes 
der  Vermessungsarbeiten  ist  es  zu  verdanken,  dass  diese  trigonometrischen 
Punkte  gleichmässig  und  in  grosser  Zahl  vertheilt  sind.  Sie  sind  stets 
mit  grosser  Genauigkeit  bestimmt,  mag  das  Terrain  leicht  oder  schwer 
zugänglich  sein  ohne  Ktlcksicht  darauf,  welcher  Ordnung  sie  angehören. 

32)  Die  photogrammetrischen  Stationen  sind  auf  diese  Art  der 
neuen  Triangulation  Italiens  eng  angeschlossen;  es  ist  dieses  einer  der 
Gründe,  warum  die  Photogrammetrie  mit  grossem  Yortheil  bei  unsern 
Aufnahmen  verwendet  werden  kann,  sowohl  der  Leichtigkeit  und  Ge- 
nauigkeit wegen,  mit  welcher  sich  die  Lage  der  Standpunkte  bestimmen 
läset,  als  auch  weil  aus  diesem  Grunde  die  mit-  dem  Apparat  erhaltenen 
Perspectiven,  obgleich  sie  nur  42  ^  umfassen,  zum  grossen  Theil  einen, 
zwei,  auch  mehr  trigonometrische  Punkte  enthalten.  Die  Elemente  der 
Perspectiven  lassen  sich  auf  diese  Weise  leicht  berichtigen,  die  Perspectiven 
in  der  Zeichenebene  orientiren  und  die  wichtigsten  Bestandtheile  der 
Karte,  die  man  aus  ihnen  erhält,  so  oft  man  will,  controliren. 

33)  Mit  dem  in  Rede  stehenden  Apparat  erhält  man  Perspectiven 
von  18,5  X  24  cm  (die  Platten  sind  19  X  24,ö  cm),  welche  ein 
horizontales  Gesichtsfeld  von  42  0,  also  21  ^  rechts  und  links  vom 
Hauptpunkt  haben  und  ein  verticales  von  52  ^^  also  26®  über  und 
unter  der  Horizontlinie.*) 

34)  Zur  exacten  Bestimmung  oder  Berichtigung  der  Elemente  der 
Perspective  muss  man  mit  grosser  Genauigkeit  die  Ordinaten  und  Abscissen 
der  Punkte  auf  der  Perspective  selbst  messen  und  es  wird  deshalb  immer 
nöthig  sein,  dass  dies  auf  der  negativen  Platte  geschieht.  Diesem  Zweck 
dient  ein  besonderer  Zirkel,  der  für  die  Rechnung  ihre  Länge  in  Milli- 
metern und  Zehntelmillimetern  giebt.  Eine  solche  Genauigkeit  ist  selbst- 
verständlich im  weiteren  Verlauf  der  Aufnahme  zur  Bestimmung  der 
Punkte  zweiter  Ordnung  ttberfltlssig.  Die  Negativplatten  eignen  sich 
schlecht  zur  directen  Messung  mit  dem  gewöhnlichen  Zirkel,  zur  Wieder- 
erkennung der  Punkte  und  ihrer  Kenntlichmachung  mit  Zahlen  oder 
Zeichen  und   wenn   es  sich  nicht  um   Oontrolen   oder  wichtige  Punkte 

*)  In  der  Folge  erhielt  die  Camera  obscura  ein  Objectiv  von  240  mm  Haupt- 
brennweite,  um  Platten  von  18X24  cm,  wie  sie  der  Handel  liefert,  anwenden 
zu  können. 
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handelt,  ist  es  besser,  sich  der  positiven  Bilder  auf  Eiweisspapier  zu 
bedienen,  zumal  da  die  Veränderungen,  die  sie  in  Folge  der  versehiedenen 
Bäder  erleiden,  nicht  der  Art  sind,  dass  sie  nicht  den  Anforderungen 
der  genauesten  Zeichnung  entsprechen. 

35)  Die  Panoramen,  die  zur  Aufnahme  und  passend  vervielfältigt 
auch  zur  Illustration  der  Alpen  dienen  sollen,  werden  aus  10  der  be- 
sprochenen Perspectiven  zusammengesetzt.  Man  erhält  diese  letzteren, 
indem  man  die  optische  Achse  der  Camera  obscura  nacheinander  um  36^ 
um  die  Verticalachse  des  Instrumentes  dreht  und  da  die  horizontale  Weite 

Fig.  1. 


s 


jeder  Perspective  42^  beträgt,  so  haben  je  zwei  benachbarte  Perspectiven 
an  ihren  Enden  zur  Rechten  und  Linken  drei  Horizontgrade  gemein- 
schaftlich und  daher  kommt  ein  etwa  1,5  cm  breiter  verticaler  Streifen 
der  einen  Perspective  immer  auf  den  entsprechenden  Streifen  der  be- 
nachbarten Perspective  zu  liegen.    (Fig.  1.) 

36)  Diese  Streifen,  von  denen  je  zwei  dieselben  Bilder  enthalten, 
dienen  zur  Controle,  ob  der  Apparat  während  der  Ausführung  des 
Panoramas  irgend  eine  Störung  erlitten  hat.  Durch  Vergleichen  der 
Ordinalen  dieser  Bilder,  die  man  auf  den  beiden  Streifen  misst  und  auf 
den  in  demselben  enthaltenen  Theil  der  Horizontlinie  bezieht,  erkennt 
man,  ob  der  Faden  der  Camera  obscura,  der  den  Horizont  angeben 
soll,  eine  Störung  erlitten  hat.  Sie  dienen  auch  zur  Erleichterung  des 
genauen  Abschneidens  und  der  Vereinigung  der  positiven  Bilder  bei  der 
Zusammensetzung  des  Panoramas. 

37)  Da  die  jedesmalige  Umdrehung  der  optischen  Achse  der  Camera 
obscura  zur  Aufnahme  der  verschiedenen  Perspectiven  des  Panoramas 
36^  beträgt,  so  machen  zehn  von  ihnen  den  ganzen  Umkreis  des  Hori- 
zontes  aus.     Die  Horizontalpro jection   eines   ähnlichen  Panoramas  wird 
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durch  ein   regelmässiges  Zehneck   dargestellt.     Der  Halbmesser  seines 
eingeschriebenen  Kreises  ist  dieHauptbrennweite  des  Objectiy8= 244^5  mm. 

SS)  Mit  der  Orientirung  cd  ,  Fig.  2. 

einer  der  Perspectiven  des  Pano- 
ramas in  der  Zeichenebene  hat 
man  zugleich  mit  den  Orien- 
tirangen CO  -f-  36®,  CO  4-  72®  etc. 
der  folgenden  Perspectiven  auch 
die  Orientirung  des  regelmässigen 
Zehnecks,  welches  die  Horizontal- 
projection  des  Panoramas  auf  der 
Zeichenebene  darstellt. 

39)  Ist  diese  Orientirung  ^, 
geschehen,  so  ist  es  leicht,  in  der 
Zeichenebene  von  dem  Stations- 
pankt  oder  dem  Augpunkt  nach 
irgend  einem  Punkt  des  Pano- 
ramas eine  Linie  zu  ziehen:  Es 
sei  m  n  eine  verticale,  orien- 
tirte  Perspective,  0  0'  die  Hori- 
zontlinie, V  der  Augpunkt  und  P  der  Hauptpunkt  der  Perspective 
(Fig.  2).  Wenn  A  ein  Punkt  im  Raum  und  a  sein  Bild  auf  der  Per- 
spective ist  und  wenn  man  aa'  senkrecht  auf  die  Horizontlinie  zieht, 
80  ist  Pa'  die  Abscisse  x  des  Punktes  a.  Es  sei  f  die  Brennweite  VP 
DDd  m  die  Orientirung  des  Punktes  zweiter  Ordnung  a  der  Perspective 
in  Bezug  auf  den  Hauptpunkt,  das  heisst,  der  Winkel,  den  die  horizontale 
fiichtnng  nach  dem  Punkt  a'  mit  der  auf  der  Perspective  Senkrechten 
yp  bildet.     Aus'  dem   bei  P  rechtwinkligen  Dreieck   FPa' 'hat   man 


X  =  f  tan 


CO 


(1) 


Fig.  3. 


In  der  Zeichnung 
(Fig.  3)  sei  F  der 
Hauptpunkt  der  in  die 
Planebene  projicirten 
und  nach  einem  trigono- 
metrischen Punkt  S  \^^ 
orientirten  Perspective 
0  0' .  Um  in  der  Zeich- 
Qong  die  Richtung  nach 
dem  Punkt  A  zu  ziehen, 
feicht  es  aus,  vom 
Punkt  P'  aus  auf  die 

florizontlinie  0  0'  und  ^  S 

in  demselben  Sinne,  wie  auf  der  Perspective  m  n  die  Orösse  P'  a{^=Pcl=^x 
»nfeutragen. 
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Diese  Grösse  misst  man  auf  der  Perspective  direct  mit  dem  Zirkel^ 
indem  man  die  eine  Spitze  desselben  in  dem  Bilde  a  als  Gentram  einsetzt 
und  ap  den  kleinsten  Abstand  des  Punktes  a  von  der  verticalen  Achse 
zz'  der  Perspective  abgreift  (Fig.  2).  Von  dem  in  der  Zeichnung  ein- 
getragenen Stationspunkt  F|  zieht  man  F|  a^i  und  man  hat  die  gesuchte 
Richtung. 

40)  Die  Lage  des  Punktes  A  in  der  Zeichenebene  erhält  man  als 
Durchschnittspunkt  zweier  Linien,  wenn  eine  weitere  von  einem  anderen 
Stations-  oder  Augpunkt  aufgenommene  Perspective  ebenfalls  das  Bild  des 
Punktes  A  enthält.  In  der  That^  indem  man  auf  die  eben  gezeigte  Art 
von  dem  neuen  Augpunkt  in  der  Zeichenebene  auch  diese  zweite  Richtung 
nach  dem  Punkt  A  zieht;  bestimmt  der  Schnitt  derselben  mit  der  ersten 
Richtung  nach  A  die  Lage  des  Punktes  selbst  in  der  Zeichenebene^  da 
dieser  Punkt  sich  auf  den  beiden  Graden  befinden  musS;  welche  die 
Horizontalrichtungen  von  zwei  verschiedenen  Stationen  nach  dc^m  Punkt 
A  des  Terrains  darstellen. 

Dasselbe  gilt  für  alle  übrigen  Terrainpunkte,  deren  Bild  sich  auf 
zwei  oder  mehreren  Perspectiven  befindet^  welche  von  verschiedenen 
Augpunkten  von  bekannter  Lage  aus  aufgenommen  worden  sind. 

41)  Wenn  in  irgend  einer  Perspective  sich  das  Bild  eines  trigono- 
metrischen Punktes  befindet,  so  erhält  man  eine  Probe  für  die  Genauig- 
keit der  Lage  des  Augpunktes  und  der  Horizontalprojection  der  Per- 
spective in  der  Zeichenebene;  sowie  der  genauen  Orientirung  der  Per- 
spective, wenn  man  auf  derselben  die  Abscisse  dieses  Bildes  misst  und 
beobachtet,  ob  die  in  der  Zeichnung  auf  die  eben  angegebene  Art  erhaltene 
Horizontalrichtung  genau  durch  den  schon  vorher,  auf  der  Zeichnung 
angegebenen  trigonometrischen  Punkt  geht. 

Eine  Probe  für  die  genaue  Lage  des  Punktes  A  und  der  übrigen 
Terrainpunkte,  welche  als  Durchschnittspunkte  zweier  Richtungen,  die 
man  aus  zwei  von  verschiedenen  Augpunkten  aus  aufgenommenen  Per- 
spectiven erhielt,  bestimmt  worden  sind,  erhält  man  auch  durch  eine 
dritte  Richtung  von  einem  weiteren  Augpunkt  aus. 

42)  Auch  die  Höhendarstellung  des  Terrains  auf  der  Zeichenebene 
ergiebt  sich  sehr  leicht,  wenn  man  einmal  auf  die  angegebene  Art  die 
für  die  Aufnahme  ausgewählten  Terrainpunkte  eingezeichnet  hat.  Hat 
man  die  Höhe  des  Stationspunktes  z.  B.  von  V  (Fig.  2),  so  hat  man 
damit  gleichzeitig  die  Höhe  der  Horizontlinie  der  Perspective  mn  und 
damit  auch  diejenige  aller  Terrainpunkte,  welche  ihr  Bild  auf  dieser 
Linie  haben.  Es  bleibt  die  Höhe  der  übrigen  für  die  Aufnahme  aus- 
gewählten Punkte  zweiter  Ordnung  der  Perspective  zu  bestimmen  oder 
ihr  Höhenunterschied  gegen  die  durch  F  gehende  Horizontalebene,  deren 
Spur  auf  der  Perspective  eben  0  O  ist. 

43)  D  sei  der  Horizontalabstand  des  Punktes  A  von  der  Station 
also   die  Linie   V A!  j   die   auf  der  Zeichnung  gemessen  wird  und  Ij  sei 
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der  gesuchte  Höbenunterscliied  zwischen  dem  Punkt  Ä  und  der  Station 
Vj  also  AA'y  wenn  Ä'  die  Projection  von  Ä  auf  die  durch  V  gehende 
Horizontalebene  ist.  Aus  den  beiden  ähnlichen  Dreiecken  VAÄ'  und 
Vaa'  hat  man,  wenn  d  der  Horizontalabstand  des  Bildes  von  A  ist 

L _y^ 

~D~~d' 

und  daraus  L  =  —y-  (2) 

a 

und  da  in  dem  bei  P  rechtwinkligen  Dreieck  VPa' 

d=—^=ff^ecin'  (2') 

80  ist  L=  ^^^  ,  (3) 

/^secfö 

44)  Ist  0)'  =0,  das  heisst,  wenn  der  Punkt  auf  der  Verticalachse 
der  Perspective  liegt,  so  wird  sec  o)'  =  1  und 

L=f^  (3') 

Diese  Beziehung  würde  für  alle  Punkte  der  Perspective  gelten,  wenn 
letztere  statt  einer  Ebene  die  Oberfliiche  eines  Cylinders  vom  Radius  ^  wäre. 
Der  aus  der  Perspective  entnommene  Höhenunterschied  ist  positiv 
oder  negativ  je  nachdem  die  Punkte  sich  oberhalb  oder  unterhalb  der 
Horizontlinie  abbilden  und  ist  deshalb  zur  Höhe  der  Station  V  zuzu- 
zählen oder  von  ihr  abzuziehen,  um  die  H{5he  über  dem  Niveau  des 
Meeres  zu  erhalten. 

45)  Auf  die  Beziehungen  (1)  und  (2)  gründen  sioh  zwei  graphische 
Instrumente,  von  denen  das  eine  dazu  dient,  die  Punkte  mit  Hülfe  der 
auf  den  Perspectiven  gemessenen  Abscissen  x  in  der  Zeichnung  durch 
Einschneiden  zu  situiren  und  das  andere  mit  Hülfe  der  Abscissen  x  und 
Ordiuaten  y  die  Höhenunterschiede  gegen  die  Stationspunkte  zu  bestimmen. 
Bei  ihrer  Anwendung  wird  die  Einzeichnung  sämmtlicher  Polygone,  die  die 
Horizontalprojectionen  eines  jeden  Panoramaa  darstellen,  in  die  Zeichen- 
ebene vermieden,  eine  der  dabei  erforderlichen  Oenauigkeit  wegen 
langwierige  Arbeit,  besonders  wenn  die  aufzunehmende  Gegend  ausgedehnt 
ist  und  die  Stationen  zahlreich  sind.  Handelt  es  sich  ferner  um  Auf- 
nahme von  1 :  25  000  oder  50  000,  so  rücken  die  Stationen  auf  der 
Zeichnung  nahe  zusammen  und  die  verschiedenen  Polygone  verwickeln 
Bich  daher  auf  eine  Weise,  dass  es  viel  Aufmerksamkeit  und  Geduld 
erfordert,  um  sich  in  dem  dichten  Liniennetz,  das  die  Zeichnung  bedeckt, 
zurecht  zu  finden,  auch  dann,  wenn  die  Polygone  in  verschiedenen 
Farben  gezeichnet  werden,  wie  es  im  Anfang  bei  diesen  Arbeiten 
geschah. 

46)  Als  Probe  für  die  Genauigkeit  in  der  Bestimmung  der  Höhen 
der  Punkte  zweiter  Ordnung  kann  man  sie,  so  oft;  man  will,  mit  den 
Höhen  vergleichen,  die  man  auf  die  eben  angegebene  Art   aus  anderen 
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von  anderen  Stationen  aufgenommenen  und  die  Bilder  derselben  Punkte 
enthaltenen  Perspectiven  erhält.  Wenn  in  der  Perspective  ausserdem 
das  Bild  eines  oder  mehrerer  trigonometrischer  Punkte  enthalten  ist, 
so  erhält  man  eine  Oenauigskeitsprobe  für  die  Lage  der  Horizontlinie 
der  Perspective^  wenn  man  auf  derselben  die  Ordinate  dieses  Bildes 
misst  und  beobachtet,  ob  mit  der  auf  diese  Art  erhaltenen  Höhendifferenz 
zusammen  die  bekannte  Höhe  des  entsprechenden  trigonometrischen 
Punktes  herauskommt.  Und  da  man  mit  dem  Theodoliten  auch  die 
Höhenwinkel  der  umliegenden  trigonometrischen  Punkte  zur  Bestimmung 
der  Höhe  des  Stationspunktes  gemessen  hat,  so  kann  man  in  einem 
solchen  Fall  als  Probe  mit  den  auf  den  Perspectiven  gemessenen  Or- 
dinaten  y  die  entsprechenden  Höhenwinkel  a  (Figur  2)  berechnen  und 
sie  mit  den  aus  der  Beobachtung  erhaltenen  vergleichen.  In  der  That 
erhält  man  aus  den  Dreiecken  Ä  V  Ä  und  a  Va* : 

tang  A  V Ä  =^  tang  a  =  -^  =  ^ 

und  da,  wie  man  gesehen  hat  (2'), 

cos  (u 

so  ist  tang  a  =  -^  cos  a>'  (4) 

wobei  co'  der  Winkel  zwischen  der  Horizontalrichtung  nach  dem  trigono- 
metrischen Punkt  und  der  Normalen  zur  Perspectivebene,  auch  eine 
durch  die  Beobachtung  mit  dem  Theodolit  bei  .  der  Ausführung  der 
Station  gegebene  Grösse  ist. 

Stimmt  es  nicht,  so  kann  man  die  auf  der  Perspective  befindliche 
Horizontlinie  durch  Bestimmung  von  y  ans  den  beobachteten  Winkeln 
a  und  cu'  berichtigen.    Aus  (4)  erhält  man 

f 
V  =  — - — ^tanga.  (5) 

^       cos«o 

47)  Aus  dem  Gesagten  ersieht  man,  wie  nöthig  es  ist,  dass  f  mit 
grosser  Präcision  bestimmt  wird  und  dass  also  vor  Beginn  der  Aufnahme 
der  zufällig  bei  der  Ablesung  an  der  Eintheilung  der  Metallplatte  des 
Objectivs  bestehende  Fehler  festgestellt  wird,  damit  man  dieses  Mdchtige 
Element  der  photogrammetrischen  Auftiahme  immer  genau  hat. 

Diese  Feststellung  kann  leicht  bewirkt  werden,  wenn  man,  wie  in 
unserm  Fall,  auf  einem  vorher  triangulirten  und  daher  mit  zahlreichen 
geodätischen  Signalen  bedeckten  Feld  zu  arbeiten  hat  und  wenn  man 
femer  wie  bei  Gebirgsaufnahmen  mit  Punkten  zu  thun  hat,  deren  Höhen- 
differenz gegen  den  Stationspunkt  hinreichend  merkbar  ist,  um  die 
Ordinaten  ihrer  Bilder  auf  der  Perspective  leicht  messen  zu  können. 
Es  ist  dies  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  es  erlaubt,  f  mit  Hülfe  der 
Horizontlinie  zu  bestimmen,  welche  ein  Element  ist,  das  man  auf  der 
Perspective  mit  grosser  Genauigkeit  erhält. 
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48)  Es  g^nttgt  also  von  einem  trigonometriscfhen  oder  auf  irgend 
eine  Art  gut  bestimmten  Punkt  aus  nach  den  erforderlichen  Correcturen 
des  Apparates  die  optische  Achse  des  Femrohrs  und  also  auch  den 
verticalen  Faden  der  Camera  obscura  auf  einen  geodätischen  Punkt  zu 
richten^  der  sich  auf  der  matten  Glasscheibe  gut  unterscheiden  lässt 
and  dessen  Ordinate  hinreichend  gross  ist;  um  mit '  Genauigkeit  gemessen 
werden  zu  können. 

In  einem  solchen  Fall  kennt  man  L  und  D,  den  Höhenunterschied 
und  den  Horizontalabstand  zwischen  dem  anvisirten  Punkt  und  der 
Station.     Aus  der  Gleichung  (3')  erhält  man 

'~  L 
und  man  bekommt  so  einen  schon  hinreichend  genauen  Werth  von  fy 
wenn  die  Berichtigungen  zur  Bestimmung  der  Horizontlinie  •  sorg&ltig 
ausgeführt  wurden  und  die  Ordinate  y  auf  der  Platte  selbst  unter 
Zuhilfenahme  der  Zehntelmillimeter  gemessen  wird.  Dasselbe  Resultat 
erhält  man  auch  mit  hinreichender  Genauigkeit^  wenn  man  den  verticalen 
Faden  der  Camera  auf  irgend  einen  Punkt  richtet  und  eine  Perspective 
aufnimmt^  die  verschiedene  andere  auffallende  Punkte  enthält^  von  denen 
man^  wie  auch  von  dem  anvisirten  Punkt;  mit  dem  Theodolit  die  Höhen- 
winkel und  die  Horizontalrichtungen  misst.  Mit  den  so  gemessenen  a 
und  (U;  wie  mit  den  auf  der  matten  Glasscheibe  oder  der  negativen 
Platte  gemessenen  x  und  y  erhält  man  f  aus  den  Gleichungen  (1) 
und  (4).  Mit  dem  Mittel  aus  den  verschiedenen  Werthen  von  /*, 
welches  in  der  Regel  schon  hinreichend  genau  ist,  kann  man  die  Rechnung 
mit  den  neuen  Werthen  für  x  und  y  wiederholen^  bis  Uebereinstimmung 
stattfindet.  Fig.  4. 

49)  Obgleich  die  zur  Aufnahme 
verwandten  Perspectiven  nur  ein 
horizontales  Feld  von  42^  umfassen^ 
so  enthält  doch  ein  grosser  Theil 
derselben  zwei  oder  mehrere  tri- 
gonometrische Punkte.  Man  kann 
in  diesem  Fall  gleichzeitig  mit  der 
Feststellung  der  Brennweite  f  sich 
auf  folgende  Weise  davon  über- 
zeugeu;  ob  das  Bild  des  Kreuzungs- 
punktes der  Fäden  der  Camera 
obscura  genau  die  Lage  des  Haupt- 
punktes auf  der  Perspective  giebt. 

S  und  S'  seien  die  Bilder  der 
beiden  geodätischen  Punkte  auf  der  Perspective  mn  (Fig.  4)  und  V 
sei  der  Aug-  oder  Stationspunkt.  S  0  und  S'  0'  senkrecht  zur  Hori- 
zontlinie sind   dann  die  Ordinaten  dieser  Bilder  y  und  y  .     Wir  haben 
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VP  die  Nonnale  vom  Augpunkt  auf  die  Ebene  mn  und  die  Lage  des 
Punktes  P  gegen  die  Punkte  0  und  0',  das  heisst^  die  Abscissen  x 
i^nd  x'  der  beiden  Bilder  zu  suchen.  Mit  den  bekannten  Grössen  L,  L 
und  Dy  D'  y  die  bezüglich  die  Höhenunterschiede  und  die  Horizontal- 
abstände zwischen  der  Station  V  und  den  beiden  auf  der  Perspective 
abgebildeten  geodätischen  Punkten  sind^  wie  mit  den  sorgfältig  auf 
der  Negativplatte  gemessenen  y  und  y'  bestimmt  man  d  und  df ,  die 
Horizontalabstände  der  Bilder  S  und  S'  vom  Punkt  F;  mittelst  der 
Gleichungen 

^  —    L' 

Man  -kennt  alsdann  in  dem  horizontalen  Dreieck  0  VO'  d,  d' 
und  den  mit  dem  Theodoliten  gemessenen  Winkel  V  und  kann  daher 
die  beiden  anderen  Winkel  7  und  3  mit  der  Gleichung 

tangi/2(Y-8)=|^coti/2r 

bestimmen.    Setzt  man  1/2  (y  —  8)  =  iV^  und  1/2  (7  +  8)  =  90^  —  1/2  ^=  ^ 
so  ist  ^(  =  M  -^  N 

Aus  den  beiden  bei  P  rechtwinkligen  Dreiecken  PVO  und  PVO' 
erhält  man 

/*  =  d  sin  Y ,       f=  d'  sin  8  und 

x  =  fcot^y       x'  =  fcoth 
sowie  die  entsprechenden  Orientirungen 

cö  =  900  — Y,       cö'=900~8 

Die  Summe  x  +  x'  muss  der  auf  der  Perspective  gemessenen  oder 
mittelst  der  Formel 

QQ,^{d  +  d)Binil2V 

cos  ^[2  (8  r-  7) 

berechneten  Grösse  00'  gleich  sein. 

Im  Fall  der  Winkel  V  nicht  bekannt  ist,  kann  man  die  Winkel 
Y  und  8  mit  Hülfe  der  auf  der  Perspective  gemessenen  Seite  0  0'  be- 
stimmen, wenn  man 

d  +  d'+OO' 
p  =7 -1 setzt 

und  die  bekannten  Formeln  anwendet 


tang  V»  Y  =  |/(P-^(i>-OQ'> 


p{p-d') 


tang  1/2  8  =  l/(i>-rf')(j>-QQ') , 

f  41  r-n  —  //^ 


pip  —  d) 
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Mit  den  Winkeln  ot   und  a',  die  man  entweder  mit  dem  Theodolit 

L  U 

oder  aus  den  Gleichungen  tang  a  =^  ^  und  tang  a'  =  -^  erhält,  berechnet 

man  y  und  y    mittelst  der  Gleichungen 

f  f 

y  =  — L —  tang  a        und  y'  =  — - — r  tang  a 

^       co8(o  ^        cos«)        ^ 

worin  der  Werth  von  f  der  zuletzt  aus  den  beiden  Dreiecken  PVO 
und  PVO'  erhaltene  ist.  Mit  den  neuen  Werthen  von  y  und  y'  kann 
man  die  Rechnung  wiederholen  und  sich  so  dem  wahren  Werth  von  f 
nähern;  doch  erfordert  die  Praxis  eine  solche  Genauigkeit  nicht,  es 
reicht  aus,  bei  constanter  Stellung  des  Objectivs  verschiedene  Perspectiven 
aufzunehmen  und  das  Mittel  aus  den  so  erhalteneu  Werthen  von  f  bei- 
zubehalten; die  Vergleichung  der  von  der  eingetheilten  Metallplatte  ge- 
gebenen Zahl  mit  dem  durch  die  Rechnung  erhaltenen  Resultat  ergiebt 
die  an  der  Ablesung  jener  Eintheilung  vorzunehmende  Cofrectur. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  bevorstehende  Schulreform  in  ihrer  Rückwirkung 
auf  die  Verhältnisse  der  preussischen  Landmesser. 

Die  zur  Berathung  einer  Neuorganisation  der  höheren  Schulen  in 
Berlin  zusammengetretene  Conferenz  hat  ihre  Arbeiten  beendet. 

Es  bleibt  kaum  ein  Zweifel  darüber,  dass  die  Beschlüsse  der 
Conferenz   im  Wesentlichen   am    1.  April   1892   in  Kraft  treten  werden. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  bezüglich  der  einzelnen  Beschlüsse,  das 
Für  und  Wider  zu  erörtern,  wir  haben  die  Thatsache  hinzunehmen  und 
müssen  uns  darauf  beschränken,  die  Folgerungen  zu  erörtern,  welche 
sich  für  unseren  Beruf  daraus  ergeben.  Im  Wesentlichen  berühren  uns 
nur  die  bezüglich  des  Berechtigungswesens  gefassten  Beschlüsse. 

Es  sind  dies  im  Grossen  und  Ganzen  folgende: 

1)  Die  Abgangsprüfung  vom  (humanistischen)  Gymnasium  berechtigt 
zum  Besuche  der  Universitäten  und  zum  Studium  der  Theologie, 
Philosophie,  Rechtswissenschaft  und  Medizin (!). 

2)  Die  Abgangsprüfung  von  der  neunklassigen  (lateinlosen)  Ober* 
realschule*^)  berechtigt  zum  Besuch  der  technischen  Hochschulen 
und  zum  Studium  des  Bau-,  Berg-  und  Forstfaches,  der  Natur- 
wissenschaften und  der  neueren  Sprachen. 

3)  Die  Abgangsprüfung  von ,  einer  sechsklassigen  Realschule  (höheren 
Bürgerschule)  berechtigt  zum  Eintritt  in  den  gesammten  subalternen 
Staatsdienst. 


*)  Die  Realgymnasien  (mit  Latein)  kommen  in  Fortfall. 

6* 
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4)  Die  Abiturienten  der  Oberrealschule  haben  sich  fUr  das  Studium 
der  unter  1  genannten  Fächer  einer  Nachprüfung  in  den  alten 
Sprachen^  die  Abiturienten  des  Gymnasiums  behufs  Zulassung  zum 
Studium  der  unter  2  genannten  Fächer  einer  Nachprüfung  in  den 
Naturwissenschaften  zu  unterwerfen. 

5)  Für  einzelne  Fächer,  für  welche  die  Berechtigung 
zur  Zeit  staatlich  geordnet  ist,  bleibt  besondere  Be- 
stimmung vorbehalten. 

Unter  die  letztere  Kategorie  fallen  auch  die  Landmesser.  Es  fragt 
sich  nun,  welche  Anforderungen  werden  in  Zukunft  an  die  Candidateiu 
der  Landmesskunst  gestellt  werden. 

Bekanntlich  ist  es  ein  alter  Wunsch,  eine  oft  ausgesprochene 
Forderung  der  Landmesser,  welche  namentlich  diese  Zeitschrift  stets 
vertreten  hat,  dass  die  Ablegung  der  Abgangsprüfung  von  einer  höheren 
Schule  zur  Vorbedingung  der  Zulassung  zum  Studium  der  Geodäsie 
gemacht  werde. 

Der  beste  Beweis  für  die  Berechtigung  dieser  Forderung  ist  die 
Thatsache,  dass  in  den  letzten  Jahren  kaum  ein  einziger  Studirender 
nach  2  jähriger  praktischer  Vorbereitungszeit  und  1  jährigem  Studium 
gewagt  hat,  in  die  Landmesserprtifung  einzutreten,  und  da«s  von  d«n 
nach  2jährigem  Studium  in  die  Prüfung  Eintretenden  mehr 
als  die  Hälfte  entweder  vor  der  mündlichen  Prüfung  zurück- 
getreten sind  oder  die  Prüfung  nicht  bestanden  haben. 

Die  Professoren  der  Geodäsie  an  den  beiden  landwirthschaftlichen 
Hochschulen  zu  Berlin  und  Poppeisdorf  sind  denn  auch  einmüthig  der 
Ansicht,  dass  das  Maass  von  Kenntnissen,  welches  die  Prüfungsordnung 
voraussetzt,  bei  der  jetzigen  allgemeinen  Vorbildung  in  einer  Vor- 
bereitungszeit von  3  Jahren  nur  von  ganz  besonders  beanlagten  jungen 
Leuten  erworben  werden  könne. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  geradezu  undenkbar,  dass  man  die 
nach  den  jetzigen  Vorschriften  in  einem  7  jährigen  Lehrgang  an  einer 
höheren  Schule  zu  erlangende  allgemeine  Vorbildung  noch  herabsetzt, 
so  dass  sie  an  einer  6  klassigen  Realschule  erworben  werden  kann.  Mau 
kann  uns  bezüglich  der  allgemeinen  Vorbildung  unmöglich  zu  den  übrigen 
„Subalternen**  zurückwerfen,  wenn  man  nicht  auch  die  Ansprüche,  welche 
bei  der  Prüfung  an  uns  gestellt  werden,  ganz  wesentlich  ermässigen 
will.  Letzteres  ist  aber  ebenso  wenig  möglich.  Seit  Jahrzehnten  hat 
man  die  Nothwendigkeit  einer  Steigerung  der  Ansprüche  an  die  fach- 
wissenschaftliche Vorbildung  der  Landmesser  erkannt,  seit  1883  ist 
eine  solche  eingetreten  und  hat  die  segensreichsten  Folgen  gehabt,  un- 
möglich kann  man  diese  Bahn  verlassen,  um  einen  Weg  einzuschlagen, 
der  die  alten  Missstände  —  und  zwar  in  Folge  der  gesteigerten  Bedeutung 
unserer  Arbeiten  in  wesentlich  erhöhtem  Maasse  —  unzweifelhaft  wieder 
herbeiführen  müsste. 
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Wenn   es  somit  ausgeschlossen  erscheint,  dass  die  Abgangsprüfung 
von  einer  (6  klassigen)  Realschule  in  Zukunft  als  genügende  Vorbereitung 
für  das  Studium    der  Geodäsie  angesehen  wird,   so   bleiben  noch  zwei 
Wege  übrig.    Entweder  es  muss  das  Abgangszeugniss  von  einer  9  klassigen 
Schule  verlangt  oder  es  muss  —  ähnlich  wie  jetzt  —  der  Besuch  einer 
solchen  Schule    bis   zur    1.   Klasse   vorgeschrieben   werden.     Der   oben 
unter  Z.    5    aufgeführte  Beschluss  lässt  ja  eine  solche  Lösung  nicht  un- 
möglich erscheinen.    Wir  hoffen  indessen,  dass  sie  nicht  versucht  werden 
wird  und  glauben  für  diese  Hoffnung  die  besten  Gründe  und  gute  Aus- 
sichten  auf  Erfüllung   zu   haben.     Wie   oben  bereits   ausgeführt   wurde, 
genügt   die  jetzt   vorgeschriebene  Vorbereitungszeit  von  3  Jahren  nicht. 
Sämmtliche  Lehrer   an   den   genj^nnten  Hochschulen   erkennen    dies   an. 
Sie  alle  betonen   auch,  dass  der  Grund  wesentlich  darin  liegt,  dass  die 
jungen  Leute  zu  mangelhaft  vorbereitet  zur  Hochschule  kommen,  während 
mit  einem  Material,   welches  bessere  Vorkenntnisse   in   der  Mathematik 
und  in    den  Naturwissenschaften   mitbrächte,  das  Ziel  in  der  gegebenen 
Zeit   zu  erreichen    sein    würde.      Die    Erfahrung    lehrt    aber,    dass    die 
Stadiren  den,  welche  die  Abgangsprüfung  an  einem  Gymnasium  bestanden 
haben    —    es   dürfte   das   ein   Viertel  bis   ein  Drittel   aller  Studirenden 
sein    —    nicht  wesentlich  rascher  vorwärts   kommen,   wie   die   übrigen. 
Dadurch   ist   unseres  Erachtens   der  Weg  gezeigt,   der  betreten  werden 
muss,    wenn  Erfolge  erzielt   werden   sollen.     Das  Abgangszeugniss  von 
einer  Oberrealschule  muss  zur  Vorbedingung  der  Zulassung  zum  Studium 
der    Geodäsie    —   wie    zu    demjenigen    des   Bau-    und    des    Forstfachs 
—  geiiiaclit  werden,  während  die  Gymnasialabiturienten  sich  einer  Nach- 
prüfung  in  Mathematik  und  Naturwissenschaften  zu  unterwerfen  haben, 
wenn  sie  sich  diesem  Studium  widmen  wollen. 

Auch  die  in  Aussicht  genommene  Aenderung  des  Lehrgangs  der 
9  klassigen  Schulen  spricht  für  die  Nothwendigkeit  dieser  Maassregel. 

Die  eingangs  erwähnte  Conferenz  hat  beschlossen,  dass  an  den 
9  klassigen  Schulen  der  Lehrgang  so  eingerichtet  werden  soll,  dass  nach 
6  Jahren  eine  gewisse  abgeschlossene  Bildung  erreicht  wird,  welche 
durch  eine  besondere  Prüfung  nachzuweisen  ist.  Es  ist  das  unseres 
unmaassgeblichen  Erachtens  eine  sehr  erfreuliche  Maassregel,  wodurch 
einer  schädlichen  Halbheit  ein  Ende  gemacht  wird.  Aus  einem  ähnlichen 
Grunde  sollen  die  Realgymnasien  aufgehoben  werden,  welche  gewisser- 
maässen  nicht  Fisch  nicht  Fleisch  sind,  durch  ihr  Latein  mit  den  Humanisten, 
durch  ihre  neueren  Sprachen  und  die  Naturwissenschaften  mit  den  Realisten 
liebäugeln  und  es  eben  deshalb  niemandem  recht  machen  können.  In 
Zukunft  sollen  aber  auch  denjenigen  keine  Berechtigungen  irgend  welcher 
Art  zugestanden  werden,  die  eine  Anzahl  von  Jahren  auf  einer  höheren 
Schule  (deren  Endziel  sie  gar  nicht  erreichen  wollen)  sitzen  und  dann  mitten 
im  Lehrgange,  wenn  sie  von  allem  etwas,  aber  nichts  recht  gelernt  haben 
abgehen.     Durch    die    vorerwähnte  Einrichtung   wird    einem    derartigen 
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üebelstande  für  diejenigen,  welche  nach  6  jährigem  Lehrgange  und  einer 
Schlussprüfung  die  Schule  verlassen,  abgeholfen,  nicht  aber  für  solche, 
von  welchen  Kenntnisse  verlangt  werden,  die  über  das  nach  6  Jahren 
erreichte  Ziel  hinausgehen.  Ein  weiterer  Besuch  der  Schule  während 
eines  oder  auch  zweier  Jahre  würde  kaum  ein  Gewinn  für  den  Schüler 
sein,  der  Bildungsgang  wäre  wiederum  zur  Unzeit  unterbrochen.  Das 
aber  ist  es,  was  gerade  vermieden  werden  soll.  Man  wird  es  also 
auch  uns  nicht  vorschreiben  wollen. 

An  uns  aber  ist  es,  gerade  jetzt  unsere  Auffassung  öffentlich  zu 
vertreten  und  zu  begründen.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  wir  von  Seiten 
der  landwirthschaftlichen  Hochschulen  zu  Berlin  und  Poppeisdorf  die 
kräftigste  Unterstützung  unserer  Bestrebungen  finden  werden. 

Es  mögen  uns  noch  einige  Worte  gestattet  sein  über  das  Ver- 
hältniss  der  Gymnasien  zu  den  Oberrealschulen.  Bekanntlich  haben  die 
Mediziner  sich  —  wie  man  zu  sagen  pflegt,  mit  Händen  und  Füssen  — 
gewehrt,  als  die  Rede  davon  war,  die  Abiturienten  der  Realgymnasien 
zum  Studium  der  Medizin  zuzulassen.  Einen  gleichen  Widerstand  haben  die 
Bau-  und  Forstbeamten  der  Berechtigung  der  Öberrealschulabiturienten 
zum  Studium  dieser  Wissenschaften  entgegengesetzt.  Sie  alle  haben 
Erfolg  gehabt,  den  Oberrealschulen  sind  die  Berechtigungen,  welche 
sie  bereits  seit  mehreren  Jahren  besassen,  wieder  genommen,  seitdem 
sind  diese  Schulen  bekanntlich  entvölkert,  zum  grossen  Theil  sogar 
ganz  eingegangen.  Ohne  in  den  Streit  über  den  Werth  der  sogenannten 
humanißtischen  Bildung  gegenüber  der  realistischen  an  dieser  Stelle  ein- 
treten zu  wollen,  dürfen  wir  doch  mit  voller  Sicherheit  behaupten,  dass 
neun  Zehntel  der  Aerzte,  Bau-  und  Forstbeamten,  welche  so  energisch 
für  die  ersteren  eintraten,  dabei  von  ganz  anderen  Motiven  geleitet 
wurden,  wie  von  der  Ueberzeugung  von  dem  grösseren  allgemeinen 
Werthe  der  humanistischen  Bildung.  Lediglich  die  Thatsache,  dass  da- 
mals an  maassgebender  Stelle  —  wie  noch  heute  bei  der  grossen  Mehr 
zahl  der  Juristen,  Philologen  u.  s.  w.  — -  diese  Ueberzeugung  vor- 
herrschte, liess  sie  fürchten,  dass  das  Ansehen  ihres  Berufes,  bezw.  ihre 
Stellung  im  Staatsdienste  darunter  leiden  würde,  wenn  eine  realistische 
Vorbildung  für  das  Studium  ihrer  Wissenschaft  als  ausreichend  erachtet 
würde.  Es  geht  das  deutlich  genug  aus  den  Eingaben  hervor,  welche 
die  ärztlichen,  wie  die  Architekten-  und  Ingenieurvereine  damals  an 
das  Staatsministerium  richteten.  *)  Voraussichtlich  wird  ein  solcher  Wider- 
stand jetzt  —  nachdem  von .  hoher  Stelle  die  Gleichberechtigung  der 
verschiedenen  Schulen  anerkannt  ist  —  nicht  wieder,  jedenfalls  aber 
nicht  in  solcher  Schärfe  hervortreten.  Sollte  dies  aber  dennoch  ge- 
schehen, so   ist  zu  erwarten,    dass  er  gegenüber  der  klaren  Erkenntuiss 

*)  Wir. sind  übrigens  weit  entfernt,  den  genannten  Vereinen  aus  ihrem 
Vorgehen  einen  Vorwurf  machen  zu  wollen,  haben  dasselbe  im  Gegentheil  fiir 
durchaus  berechtigt  gehalten. 
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und  dem  entschiedenen  Willen  an  maassgebender  Stelle  von  Erfolg 
nicht  sein  wird.  Wir  halten  es  sogar  nur  für  eine  Frage  der  Zeit,  dass 
auch  fUr  das  Studium  der  Medizin  die  Vorbereitung  an  den  Oberreal- 
schulen  als  zweckmässiger  anerkannt  werden  wird,  wie  die  am  Oymnasium. 

Wenn  wir  im  Vorstehenden  etwas  weit  von  unserem  Oegenstande 
abgeschweift  sind,  so  ist  das  lediglich  zu  dem  Zwecke  geschehen,  um 
etwaigen  Bestrebungen  unserer  Berufsgenossen,  welche  auch  ftlr  unsere 
Stadien  die  Gjmnasialvorbildung  fordern  möchten,  von  vornherein  ent- 
gegen zu  treten.  Unseres  Erachtens  müssen  die  Landmesser  entschieden 
für  die  Oberrealschulen  eintreten.  Das  Abgangszeugniss  von  diesen 
Schulen  müssen  wir  als  die  genügende  —  aber  auch  nothwendige 
Vorbedingung  für  das  Studium  der  Geodäsie  bezeichnen  und  diese  An- 
sicht mit  allen  Mitteln  vertreten.  Vielleicht  wird  sich  auf  der  nächsten 
Hauptversammlung  unseres  Vereins  Gelegenheit  finden,  diese  Frage 
weiter  zu  erörtert. 

Neuwied,  im  December  1890.  L.  Winckd. 


Die  Aufgaben  der  physikalisch -technischen  Reichsanstalt 

und  die  bisherigen  Arbeiten   derselben,  insbesondere 

in  Bezug  auf  geodätische  Instrumente. 

Aus  einem  in  Posen  am  4.  Nov.  1890  gehaltenen  Vortrage  des 
Herrn  Dr.  Loewenherz,  Director  der  Abtheilung  II  der  physikalisch, 
technischen  Beiehsanstalt  (abgedruckt  in  der  Gentralzeitnng  für  Mechanik 
und  Optik^  1890^  Nr.  22)  und  aus  der  Mittheilung  von  Herrn  Director 
Loewenherz  selbst  in derZeitschr.  f. Instrumentenkunde  1890^  8.301—309; 
bilden  wir  folgenden  Auszug^  namentlich  solche  Theile  betreffend,  welche 
Beziehungen  zur  Feld-  und  Landmessung  haben. 

Die  Gründung  der  physikalisch -technischen  Reichsanstalt  reicht  bis 
in  die  70  er  Jahre  zurück.  Der  Niedergang  der  Leistungen  der 
Präcisionsmechanik  liess  die  leitenden  und  interessirten  Stellen  in  Preussen 
dem  Gedanken  näher  treten^  dass  es  erforderlich  wäre,  die  Anstalt 
gewissermaassen  als  eine  Versuchsstation  für  die  Zwecke  der  Feintechnik 
und  Präcisionsmechanik  einzurichten.  Anfangs  als  Glied  der  technischen 
Hochschule  in  Berlin  gedacht,  ist  die  Anstalt  allmählich,  über  ihre  ur. 
sprünglichen  Aufgaben  hinausgewachsen^  und  hat  u.  A.  die  Aufgabe 
fibemommeu;  Normale  feinster  Art^  z.  B.  Uhren^  zusammenzusetzen  und 
aufzubewahren  und  Bestimmungen  für  Constanten  des  Dampfdruckes, 
der  Ausdehnung  des  Wassers,  des  Quecksilbers  und  dergl.  zu  machen. 
£in  Institut,  das  alle  diese  Aufgaben  erledigen  sollte,  musste  nothwendig 
Heichsanstalt  sein.  Der  berühmte  Physiker  W.  Siemens  hat  dem 
Heiche  für  diese  Anstalt  ein  Grundstück  geschenkt,  und  so  ist  die  Reichs- 
anstalt ziemlich  rasch  ins  Leben  gerufen  worden. 
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J)ie  im  Jahre  1887  eröffnete  Anstalt  zerfällt  in  eine  physikalische 
und  technische  Abtheilung.  Die  physikalische  Abtheilung,  welche  unter 
Leitung  des  berühmten  Physikers  Helmholtz  steht^  soll  umfangreiche 
und  schwierige  physikalische  Untersuchungen  durchführen.  Sie  arbeitet 
für.  die  Wissenschaft^  wogegen  die  technische  Abtheilung  die  Leistungen 
der  Wissenschaft  der  Technik  vermitteln  soll.  Die  technische  Abtheilung 
befindet  sich  in  leihweise  überlassenen  Räumen  der  technischen  Hochschule 
in  Charlottenburg  und  steht  unter  Leitung  des  Directors  Dr.  Loewenherz. 
Die  Abtheilung  hat  sich  zu  bedeutendem  Umfange  entwickelt^  beschäftigt 
zur  Zeit  gegen  50  Personen  und  zerfallt  in  6  Gruppen.  In  diesen  werden 
ausgefühi*t: 

1)    Untersuchungen  für  elektrische  Messgeräthe; 

S)   für  optische  Messgeräthe; 

3)  für  chemische  Arbeiten; 

4)  für  die  Prüfung  und  Beglaubigung  von  Messgeräthen  zum  Messen 
der  Wärme  und  des  Druckes; 

5)  für  präcisionsmechanische  Untersuchungen. 

Die  6.  Gruppe  endlich  ist  diejenige,  welche  die  in  der  Anstalt 
selbst  nothwendigen  Werkzeuge  herstellt,  auch  gröbere  Untersuchungen 
für  die  Zwecke  der  Präcisionsmechanik  ausführt. 

Zunächst  hat  die  Anstalt  die  Prüfung  und  Beglaubigung  von 
Thermometern  für  Erankenzwecke  ausgeführt.  Diese  Thermometer 
werden  in  Thüringen,  in  der  Nähe  von  Ilmenau,  hergestellt.  Seit  der 
Einführung  der  amtliehen  Beglaubigung  und  Prüfung  hat  sich  der  Export 
verfünffacht.  Gegenwärtig  werden  etwa  eine  Million  solcher  Thermo- 
meter hergestellt,  von  denen  etwa  30000  in  Deutschland  in  den 
Verbrauch  kommen.  Da  diese  Prüfung  für  die  Reichsanstalt  zu 
umfangreich  geworden  ist,  hatte  sie  dieselbe  auf  eine  Tochteranstalt 
in  Ilmenau  abgewälzt*  Die  Thermometer  für  chemische  Zwecke, 
welche  Temperaturen  bis  zu  300  Grad  Celsius  ausgesetzt  sind, 
verändevn  sich  um  so  erhebliche  Grössen,  dass  ihr  Nullpunkt  z.  B. 
schon  nach  Jahresfrist  etwa  bei  11  Grad  Celsius  liegt.  Zunächst  hat 
man  mit  Hülfe  eines  technischen  Chemikers  in  Jena  ein  besseres  Glas 
liergestelh,  das  sogenannte  Jenaer  Normalthermometerglas.  Um  die  Ver- 
änderungen durch  die  Wärme  zu  verhindern,  erhitzt  man  nun  solche 
Thermometer  24  Stunden  lang  bis  auf  350  Grad,  worauf  beim  Ge- 
brauche eine  Veränderung  nicht  mehr  eintritt.  Nun  dehnen  sich  aber 
Glas  und  Quecksilber  nicht  proportional  den  aufgenommenen  Wärme- 
mengen .  aus,  d.  h.  wenn  man  den  Eispunkt  und  den  Siedepunkt  des 
Thermometers  auf  bekannte  Weise  bestimmt  hat,  erhält  man  z.  B. 
50  Grsud  der  Scala  nicht  durch  Halbirung  dieses  Abstandes,  sondern 
der  wahre  Punkt  für  50  Grad  Wärme  liegt  gemeiniglich  etwa  einen 
halben  Grad  tiefer,  als  die  Hälfte  der  Scala.  Differenzen  bis  zu  3  und 
4  Grad  werden  sich  schon  ergeben,  wenn  man  diese  Scala  über  hundert 
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Grad  hinaus  fortsetzen  will.  In  diesem  Falle  ist  man  genöthigt,  sich 
an  ein  Luftthermometer,  welches  eine  gleichmässige  Ausdehnung  zeigt, 
anzulehnen.  Diese  Quecksilberthermometer  können  sogar  bis  450  Grad 
gebraucht  werden,  wenn  auch  das  Quecksilber  schon  bei  360  Grad 
siedet;  denn  durch  Einführung  eines  comprimirten  Gases  in  den  Raum 
über  dem  Quecksilber  kann  man  den  Siedepunkt  sehr  erhöhen.  Bei 
480  Grad  schmilzt  das  Glas.  Nach  unten  zeigen  diese  Thermometer 
-  80  Grad,  Temperaturen,  die  man  durch  Kältemischungen,  feste 
Kohlensäure,  durch  feste  Kohlensäure  gemischt  mit  Alkohol,  zu  er- 
zeugen vermag. 

Auch  Prüfungen  barometrischer  Instrumente,  welche  zur  Höhen- 
messung gebraucht  werden,  sowohl  Quecksilberbarometer  wie 
Aneroidbarometer,  führt  die  Reichsanstalt  in  ziemlich  bedeutendem 
Umfange  aus. 

Die  Arbeiten  und  Berathungen  über  Schraubengewinde,  an 
welchen  auch  der  Deutsche  Geometerverein  theilgenommen  hat  (vergl. 
Zeitschr.  f.  Verm.  1890,  S.  351—352  und  S.  449—462)  haben  folgenden 
Verlauf  genommen: 

Der  erste  deutsche  Mechanikertag  zu  Heidelberg  (15 — 17.  Sept.  1889) 
hatte  betrefifis  der  Einführung  einheitlicher  Schraubengewinde  die  folgenden 
Beschlüsse  gefasst: 

1)  Der  Mechanikertag  erkennt  die  dringende  Nothwendigkeit  der 
Einführung  bestimmter  Normen  für  die  in  der  Feinmechanik  vorkommenden 
Gewinde  an  und  erachtet  es  zur  Festhaltung  dieser  Normen  für  erforderlich, 
dass Muster  der  vorzugsweise  (üblichen)  Gewinde  an  ein  und  derselben 
Stelle  abgegeben  oder  wenigstens  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  werden. 
Es  ist  dahin  zu  streben,  dass  die  physikalisch -technische  Keichsanstalt 
die  hierzu  erforderlichen  Arbeiten  übernimmt. 

2)  Der  Mechanikertag  erwählt  eine  Commission,  welche  Vorschläge 
zur  Aufstellung  der  Gewindenormen  ausarbeiten  und  ihm  bei  seiner 
nächsten  Zusammenkunft  vorlegen  soll.  Diese  Vorschläge  sind  auf  alle 
Gewinde  auszudehnen,  welche  als  übliche  gelten  sollen,  und  haben  sowohl 
Durchmesser  und  Steigung  (Ganghöhe),  als  auch  die  Gangform  zu 
berücksichtigen. 

3)  Der  Mechanikertag  empfiehlt  der  nach  2  zu  wählenden  Commission 
für  die  Aufstellung  der  Normen  vorläufig  die  Einhaltung  folgender 
Gesichtspunkte: 

a)  Bei  Befestigungsschrauben,  Bewegungsschrauben  und  Rohrgewinden 
sollen  die  Ganghöhen  sich  ganzzahlig  in  zehntel  Millimetern 
ausdrücken  lassen. 

b)  Bei  Befestigungs-  und  Bewegungsschrauben  sollen  die  Durchmesser 
nur  nach  ganzen,  halben  oder  fünftel  Millimetern  fortschreiten,  und 
zwar  bei  gröberen  Schrauben  nach  ganzen,  bei  den  feinsten 
Schrauben  nach  fünftel  Millimetern. 
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c)    Befestigungsschrauben  sollen  scharf;   d.  h.  ohne  Abrundung  oder 
Abflachung  geschnitten   sein   und  einen  Kantenwinkel   (Gangform- 
winkel) von  530   8'    haben,   d.   h.    die   Ganghöhe    soll    mit   der 
Gang  tiefe  übereinstimmen.    (Vergl.  die  nachfolgende  Fig.  1.) 
Ein  vierter  Beschluss  betraf   die  schleunige  Einführung  einer  vor- 
läufigen Kennzeichnung  für  Schrauben  und  beauftragte  die  nach  2 
zu  wählende   Commission,   in   erster  Linie   über   diesen  Punkt  schlüssig 
zu    werden.     Die  Wiedergabe  des   hierfür    in   Heidelberg    aufgestellten 
Vorschlages  kann  an  dieser  Stelle  unterbleiben,  weil  die  Voraussetzungen 
für  denselben  sich  inzwischen  geändert  haben. 

Der  Mechanikertag  hat  dann  eine  Commission  von  19  Mitgliedern 
für  die  weitere  Bearbeitung  der  Schraubenfrage  gewählt. 

Am  Anfang  des  Jahres  1890  wandte  sich  der  Vorstand  des 
Mechanikertages  an  die  physikalisch  technische  Reichsanstalt  mit  der 
Bitte,  an  den  Arbeiten  für  Einführung  einheitlicher  Schraubengewinde, 
wie  bis  dahin,  auch  in  der  Folge  sich  betheiligen  und  die  Leitung  der- 
selben sowie  die  Aufbewahrung  der  Normale  und  die  Prüfung  von 
Mustergewinden  übernehmen  zu  wollen.  Diesem  Gesuche  wurde  entsprochen 
und  das  Curatorium  der  Reichsanstalt  hat  auf  eine  Eingabe  des  Vorstandes 
sein  volles  Einverständniss  mit  dem  Entgegenkommen  der  Reichsanstalt 
gegenüber  den  Bestrebungen  auf  Einführung  einheitlicher  Schraubengewinde 
in  die  Feinmechanik  kundgegeben. 

Am  19.  Januar  1890  trat  die  Schraub encommission  zu  einer  Sitzung 

in  Charlottenburg    zusammen;  zu   derselben  waren   die  Herren  Fuess, 

V.  Liechtenstein,  Loewenherz,  Pernet,  Raabe,  Reichel  und 

Stärke    persönlich    erschienen,    während    von    10    anderen  MitgUedem 

ausführliche  Aeusserungen  zu  den  einzelnen  Punkten   der  Tagesordnung 

eingegangen  waren.    Die  anwesenden  Mitglieder  der  Commission  entschieden 

Flg.  1.  sich  nach  eingehenden  Berathungen  für  scharfe 

^^  Gänge  und  für  den  Gangformwinkel  von 

^     f<^  53^8',  welcher  dadurch  entsteht,  dass  die  Gewinde- 

I      I    ^\.  tiefe  gleich  der  Gangtiefe  genommen  wird,   wie 

'     1^ h— -^i^  ^^  ^^^*  '^'  ^^S^^ßu^^t  ist. 

I      I  _y^^  Nach  diesen  fand  die  Versammlung  in  Frank- 

'      ^^^^^^  fürt  a.  M.  am  2.-3.  Juni  1890  statt,  über  welche 

f      \,^^  in    der  Zeitschr.  f.   Verm.   1890,    S.   449—462 

I  ^\^  bereits  ausführlich  berichtet  ist;   folgendes  sind 

h  l>ooö     die    Hauptmomente   jener   Verhandlungen:     Bei 

I  -y-^  den  über  die  Gang  form  geführten  Erörterungen 

t     <;^  traten  die  Herren  Del  isle  und  Gebbert  gegen 

^  das  scharfe  Gewinde  auf.    Herr  Delisle  empfahl 

die  vom  Verein  deutscher  Ingenieure  angenommene  abgeflachte  Gangform; 

dieselbe  stärke    den  Schraubenkern    und  sichere   ihn  gegen  Abbrechen. 

In  der  Praxis  würden  die  scharfen  Gänge   immer   doch  in  Wirklichkeit 

von  der  scharfen  Form  abweichen  und  es  sei  räthlicher,  die  Grösse  dieser 
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Abweicbnng  durch  Einführung    einer   vorgeBcbriebenen  Abflachung   von 

Tomherein  genau   festzulegen,   als  sie   dem  Zufalle  zu   überlassen.     Die 

Abnutzung  der   Backen   und    Bohrer    kOnne  p^  ^ 

mui  dadurch  unachädtich  machen,  dass  man, 

wie  in   Amerika,    der    Mutter    einen    etwas 

grosseren    inneren    und    dem   Bolzen    einen  A 

etwas  kleineren    äusseren  Durchmesser  gebe  | 

(Tgl.  nebenstehende  Fig.   2).     Der  Einwand,  | 

daee  bei  abgeflachtem  Gewinde   die   Spitzen  | 

für  die  Befestigung  verloren  gehen,  sei  hinfällig, 

da  bei  Befestigungsschrauben  hauptsächlich  die  Seitenflächen  wirken. 

Herr  Gebbert  erklärte  sich  ebenfalls  mit  Entschiedenheit  gegen 
das  scharfe  und  für  das  abgeflachte  Gewinde. 

Andererseits  wies  Herr  Andrö  darauf  hin,  dasa  für  Bewegungs- 
schrauben  die  scharfe  Form  die  einzig  mögliche  sei,  die  Beziehungen 
derselben  zu  den  Befestigungsschranbeu  seien  aber  so  enge,  dass 
eine  Trennung  unthunlich  erscheine. 

Herr  Tesdorpf  hob  hervor,  dass  der  Kerndurchmesser  bei 
Mecbanikerschrauben,  weil  diese  hauptsächlich  auf  Druckfestigkeit  be- 
ansprucht werden,  keine  hervorragende  RoUe  spiele;  im  Uebrigen  hätten 
die  scharfen  Gewinde  ihm  nie  Grund  zur  Unzufriedenheit  gegeben. 

Herr  Pensky  legte  Nachdruck  auf.  die  leichte  und  gute  Mess- 
barkeit*)  der  Gewinde,  diese  sei  Vorbedingung  fUr  Erzielung  und 
Bewahrung  der  Normalität  und  der  Einbeitlichkeit.  Da  die  Anforde- 
rungen an  höchste  Festigkeit  bei  geringstem  Matertalverbranch,  welche 
!üi  den  Ingenieur  in  erster  Reihe  stehen  und  zur  Wahl  der  Ab- 
dachung gedrängt  haben,  für  die  Mechanlkerschraaben  nicht  in  Be- 
triebt kommen,  so  sei  für  dieselben  das  scharf  gängige  Gewinde  bezüglich 
der  Festigkeit  genügend,  bezüglich  genauer  Messbarkeit  am  günstigsten. 

Herr  Raab«  betonte,  dass  abgeflachte  Gewinde  in  kleineren  Ab- 
messungen sich  gar  nicht  genau  anfertigen  lassen;  kein  Gewinde  passe 
genau  in  seine  Mutter;  aber  während  das  Nichtpassen  bei  dem  ab 
gedachten  Gewinde  ein  Verdrücken  der  Gänge  herbeifllhre,  sei  dies 
bei  scharfem  in  Folge  der  geringen,  sich  von  selbst  ergebenden  Ab- 
riindung  nicht  zu  befürchten. 

Herr  Reich  eltbeilte  endlich  noch  mit,  dass  er  abgerundete  Gewinde  in 
■  seiner  Werkstatt  Oberkommen  und  sie  in  scharfe  habe  umändern  müssen. 


*)  In  Bezue  auf  das  Hessen  der  Schrauben  besteht  eine  theoretische 
Aufgabe,  nämlich  aus  der  Contur  oder  Uuirisslinie  einer  Schraube  den  centralen 
Längsschnitt  zu  bestimmen.  Wenn  z.  B.  der  Längsschnitt  durch  Fig.  1,  S.  'M, 
gegeben  ist,  also  aus  geradlinigen  Dreiecken  besteht,  so  wird  die  per- 
epectivisch  geaebene  oder  orthogonal  projicirte  Contur  der  Schraube  doch 
weht  geradlinig  gebrochen  begrenzt  sein;  und  ob  die  Messung  unter  dem 
Mikroskop  die  richtige  Gewindetiefe  giebt,  ist  auch  nicht  unbedingt  sicher. 
In  der  Ausführung  wird  die  hinreichend  genaue  Messung  wohl  doch ,  keine 
Schwierigkeiten  bieten;  indessen  wäre  es  eine  vielleicht  nicht  undankbare 
Aufgabe  der  beschreibenden  oder  analytischen  Geometrie,  die  Beziehung  zwischen 
der  utuggachnittlinie  und  der  üusseren  Contur  genanor  zu  untersuchen. 
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Von  den  Herren  Has s lach  er  und  Hartmann  wurde  darauf 
vorgeschlagen,  von  einem  gewissen  Durchmesser  an,  etwa  von  mehr  als 
10  mm,  das  Gewinde  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  anzunehmen,  da- 
gegen diesen  zu  ersuchen,  für  Durchmesser  unterhalb  jener  Grenze  die 
hier  beschlossenen  Schrauben  mit  scharfen  Gängen  zu  verwenden. 

Schliesslich  wurde  mit  14  gegen  3  Stimmen  die  abgeflachte  Gang- 
form abgelehnt  und  mit  13  gegen  4  Stimmen  beschlossen,  fttr  Be- 
festigungsschrauben scharfgängiges  Gewinde  einzuführen,*  jedoch  Normen 
nur  für  Durchmesser  bis  zu  10  mm  hinauf  aufzustellen. 

Die  Erörterung  über  den  Winkel  der  Gang  form  hatte  im 
Wesentlichen  bereits  bei  den  Berathungen  zu  Charlottenburg  ihre  Er- 
ledigung gefunden.  Herr  Wanschaff  hatte  sich  gegen  den  Winkel 
53^8'  und  für  denjenigen  von  60  ^  erklärt,  weil  eine  in  der  Ganghöhe 
gut  in  die  Mutter  passende  Schraube  leichter  und  rascher  mit  dem 
Winkel  von  60®  als  mit  dem  von  53^8'  anzufertigen  sei  und  weil  die 
Gänge  der  Muttergewinde  in  spröden  Metallen  der  Gefahr  des  Ab- 
bröckeins weniger  ausgesetzt  seien. 

Dagegen  betonten  die  Herren  Reichel  und  v.  Liechtenstein, 
dass  es  unrichtig  sei.  Schrauben  mit  der  Kluppe  herzustellen,  das 
bessere  Werkzeug  hierfür  sei  das  Schneideisen;  die  Nachtheile  der 
Kluppe  seien  bei  dem  Winkel  von  60®  eben  so  gross  wie  bei  dem 
Winkel  von  53®  8'. 

Ferner  erklärte  Herr  Staerke,  der  Umstand,  dass  bei  Anfertigung 
einer  Schraube  mit  60®  weniger  Metall  entfernt  zu  werden  brauche  als 
bei  dem  Winkel  von  53®  S',  sei  für  die  Fabrikation  um  so  mehr  ohne 
Belang,  als  es  sich  nur  um  den  fünfzehnten  Theil  des  Materials  handele. 

Endlich  stellte  Director  Loewenherz  fest,  dass  nach  Messungen 
an  zahlreichen,  unter  Benutzung  derselben  Winkellehre  fabrikmässig 
hergestellten  Schrauben  Abweichungen  in  der  Grösse  der  Winkel  von 
ihrem  SoUwerth  bis  zu  5®  kaum  zu  vermeiden  sind,  wenn  die  Preise 
der  Schrauben  in  massigen  Grenzen  verbleiben  sollen;  somit  habe  es 
für  die  Praxis  überhaupt  keine  sonderliche  Bedeutung,  ob  man  sich  für 
53®  oder  für  60®  entschliesse;  es  könne  sich  nur  darum  handeln,  ob 
man  einen  recht  spitzen  Winkel,  etwa  von  30  oder  40®,  oder  einen 
weniger  spitzen,  von  50  bis  60®,  wähle. 

Die  Abstimmung  fiel  einstimmig  zu  Gunsten  des  Gangwinkels  53®  8' 
aus  (vgl.  Fig.  1,  S.  90). 

In  Bezug  auf  die  Wahl  von  Gewindeformen  einigte  man  sich  dahin, 
jedem  Durchmesser  nur  eine  Ganghöhe  zuzuordnen.  Man  kam  schliesslich 
überein,  die  nachstehend  aufgeführte  Reihe  von  Gewinden  als  übliche 
Befestigungsschrauben  zu  empfehlen,  (wobei  die  Folge  der  Durchmesser 
einem  Vorschlag  des  Herrn  Dr.  Nippoldt  entstammt)  während  die 
zugehörigen  Ganghöhen  durch  Verhandlungen  von  Fall  zu  Fall  mit  fast 
allseitiger  Zustimmung  festgesetzt  wurden. 
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Normalgewinde,  Frankfurt,  Juni  1890. 
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Hierzu  gehört  folgende  graphische  Darstellung: 
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Normalgewinde,  Vorschlag  Loewenherz,  Bremen,  Sept.  1890. 
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Normalgewinde,  Vorschlag  Hartmann,   Bremen,   Sept.  1890. 


Durch- 

Gang- 

Durch- 

Gang- 

Durch- 

Gang- 

messer D 

höhe  S 

messer  D 

höhe  S 

messer  i> 

höhe  S 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

0,5 

0,1 

2 

0,4 

5 

0,8 

0,6 

0,12 

2,3 

0,45 

5,5 

0,9 

0,8 

0,15 

2,6 

0,5 

6 

1,0 

1 

0,2 

3 

0,55 

7 

1,1 

1,2 

0,25 

3,5 

0,6 

8 

1,2 

1,4 

0,3 

4 

0,7          j 

9 

1,3 

1,7 

0,35 

4,5 

0,75        ! 

10 

1,4 

Im  Herbst  des  nächsten  Jahres  1891  soll  eine  neue  Fachmänner- 
versammlang  in  Frankfurt  a.  M.  isusammentreten  um  weiter  über  diese 
Sache  zu  berathen. 

Eingehende  ^Untersuchungen  über  Schraubenmikrometer" 
sind  kürzlich  veröffentlicht  worden  von  V.  Knorre,  Observator  der 
Sternwarte  zu  Berlin,  in  den  Astronom.  Nachrichten  125.  Band,  1890, 
Nr.  2996—2997.  S.  321—360. 

Der  ^todte  Gang"  einer  Mikrometerschraube  hat  hiernach  seinen 
Grund  nicht  bloss  in  dem  Spiebaum  zwischen  der  Schraube  und  ihrer 
Mutter,  sondern  auch  in  der  Veränderlichkeit  der  Oel- Schi  cht,  welche 
sich  in  diesem  Spielraum  befindet. 

Im  Anschluss  hieran  wollen  wir  noch  einige  Bemerkungen  machen 
über  die  Vertretung  des  Deutschen  Geometervereins  bei  den 
Schraubenverhandlungen:  Schon  bei  der  ersten  Einladung  zu  den 
Frankfurter  Verhandlungen  im  Juni  1890  und  bei  diesen  Verhandlungen 
selbst  verhehlte  sich  der  damalige  Vertreter  unseres  Vereins  nicht  und 
sprach  es  auch  dem  Herrn  Director  Loewenherz  gegenüber  mehrfach 
aus,  dass  ein  Feld-  und  Landmesser,  obgleich  er  täglich  mit  Schrauben 
zu  thun  hat,  bei  jenen  Berathungen  über  die  technische  Herstellung  der 
Befestigungsschrauben  und  Aehnliches  sehr  wenig  beizutragen  in  der  Lage 
wa..     Mehr  könnte   vielleicht  bei   den   späteren  Berathungen   über  Be- 


Kleinere  Mittheilungen.  —  Personalnachrichten.  95 

festigungs*  und  Messschrauben  von  Seite  der  Feld-  und  Landmesser 
Mitwirkung  zu  erwarten  sein. 

Es  ist  uns  von  dem  Vorsitzenden  der  Schraubencommission  zu 
solchen  Fragen  mitgetheilt  worden: 

„Von  dem  Vertreter  des  Deutschen  Geometervereins  wird  niemals 
eine  eingehende  Kenntniss  der  praktischen  Einzelheiten  von  Schrauben 
verlangt  werden  dürfen;  die  Aufgabe  eines  solchen  Vertreters  ist  viel- 
mehr darin  zu  suchen^  die  gelegentlichen  Erfahrungen  der  Mitglieder 
des  Vereins  zu  sammeln^  zu  sichten  und  in  geeigneter  Weise  zur  Sprache 
zu  bringen«" 

Um  diesen  Absichten  zu  entsprechen^  bringen  wir  das  Vorstehende 
hier  zur  Kenntniss  unserer  Mitglieder  mit  der  Bitte  um  Einsendung  von 
Erfahrungen  und  Wtlnschen  irgendwelcher  Art  in  Bezug  auf  Schrauben 
an  die  Redaction  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen.  J, 


Kleinere  Mittheilungen. 


Höhenschichtenkarte  des  Grossherzo^hnms  Hessen  im 

Maassstabe  von  1 :  26  000. 

Im  Anschluss  an  die  im  Bande  XIX^  Heft  11  dieser  Zeitschrift 
enthaltene  Veröffentlichung  wird  hiermit  bekannt  gemacht,  dass  von  der 
vorbezeichneten  Höhenschichtenkarte  nun  auch  die  3  Blätter  Rossdorf, 
Gross-Umstadt  und.  Babenhausen  erschienen  sind. 

Der  Vertrieb  dieser  Karten  erfolgt  durch  die  Jongh  aus 'sehe 
Hof  buchhandlung  (Verlag)  dahier.  Der  Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt 
2  Mk.     Civil-  und  Militärbehörden  erhalten  die  Karte  zum  halben  Preis. 

Darmstadt,  den  6.  Januar  1891. 

Grossherzoglich  Hessisches  Katasteramt. 

Weigel. 


Personalnachrichten. 


? 


Dem  Oberst   Morsbach,    Chef   der   trigonometrischen   Abtheilun 
der  Landesaufnahme    ist   der  rothe   Adlerorden   dritter  Klasse  mit  der 
Schleife  verliehen  worden. 

Dem  Landesvermessungsrath  Erfurth  bei  der  trigonometrischen 
Abtheilung  der  Landesaufnahme  ist  der  rothe  Adlerorden  3.  Klasse 
verliehen  worden. 

Oldenburg,  den  20.  Januar  1890.  Seine  Königliche  Hoheit  der 
Grossherzog    haben    geruht:    dem   Vermessungsinspector    Presser    in 
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Oberstein  den  Titel  Obervermessungsinspector  zu  verleihen;  ferner  den 
Landmesser  Nüsch  in  Oldenburg  zum  Eisenbahnlandmesser  und  den 
Regierungsgeometer  Schuler  in  Birkenfeld  zum  Katasterbüreauassistenten 
zu  ernennen.  _      

Württemberg.  In  Folge  der  im  Monat  October  1890  gehaltenen 
Feldmesserprttfung  sind  zur  Beeidigung  und  Bestellung  als  öffentliche 
Feldmesser  berechtigt  worden: 

Anton  Bauhofer  von  Stuttgart,  Georg  Gerhard  von  Metzingen, 
Wilhelm  Hagner  von  Neckargartaoh,  Josef  Hang  von  Kirchhausen, 
Andreas  Schaber  von  24  Höfe,  Hugo  Schimpf  von  Kornwestheim, 
Josef  Zagst  von  Ehingen.  W.   Weitbrecht. 

Briefkasten. 


An  Herrn  A.  Stille,  Chronometermacher  in  Altona. 

Auf  ihre  Postkarte  vom  8.  Januar  1891  haben  wir  eine  Antwort 
abgeschickt  durch  Postkarte  vom  9.  Januar,  welche  aber  zurück- 
gekommen ist  mit  der  Bemerkung:  ^Ohne  Wohnungsangabe  oder  sonstige 
nähere  Bezeichnung  ist  der  richtige  Empfänger  nicht  zu  ermitteln. 
Kaiserl.  Postamt  1  Altona  (Elbe)''.  J, 


Verei  nsangelegenheiten. 


0lejen.lsen  lülfslleder  de«  Aeufsclien  C^eometerverelns« 
iwelclie  sesonnen  slnd^  den  Jnitslledsbeltras  von  S  Hark 
pro  ISOI  per  Posfanivelsuns  elnznzalilen,  iverden  liier- 
mit  ersuelif,  dieses  bis 

zum  19«  inftrz  ISOt 
zu  beiverkstelllseii,   da  naeb   diesem  Zeitpunkt  die  Er- 
bebuns  desselben,  den  Satzungen  entspreebend,  per  Post- 
naebnabme  erfolgt« 

Coburg,  22.  December  1890. 

Die  Gassenverwaltung. 

G.  Kerschbaum. 
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Aus  dem  Etat  der  KöRigi.  Preuss.  iandwirtlischaftlicben 

Verwaltung  fDr  1891/92. 

In  dem  dem  Abgeordnetenbause  vorgelegten  Etat  der  landwirth- 
schaftlicben  Verwaltung  für  1891/92  sind  fUr  Landmesser  folgende  Stellen 
vorgeseben: 

Cap.  101  Tit.  2  a.  6  Vermessungsinspectoren  mit  3600— 6000  Mk., 
im  Durcbscbnitt  4800  Mk.  (früher  3600  —  4800  Mk.,  im  Durchschnitt 
4200  Mk.). 

Cap.  101  Tit.  5.  350  Vermessungsbeamte  mit  2400— 3900  Mk.,  im 
Durchschnitt  3150  Mk.  (früher  200  Beamte  mit  1200—2000,  im  Durch- 
schnitt 1600  Mk.  neben  Taggeldern  von  5  Mk.  oder  Monatsremunerationen 
in  Höhe  von  120— 175  Mk.).  Ausserdem  in  demselben  Titel:  38  Zeichne* 
bezw.  Meliorationstechniker  und  Wiesenbaumeister  mit  1650— 2700  Mk., 
im  Durchschnitt  2175  Mk. 

Dem  Etat  ist  als  Beilage  B  eine 


betreffend    die    anderweite   Besoldung   der  Vermessungsinspectoren^ 
Vermessungsbeamten  und  Zeichner  der  Generalcommissionen  beige- 
geben, der  wir  Folgendes  entnehmen:*) 

L 

„Bei  den  Generaloommissionen  werden  im  laufenden  Jahre  524  Ver- 
messungsbeamte  und  57  Zeichner  bezw.  MeliorationBtechniker  und  Wiesen- 
baomeister  beschäftigt.  Von  den  Verme8sungsl»eamten  sind  424  »if  den 
Speeialcomndssionen  und  6  als  Assistenten  far  den  geodätischen  Unterricht 


*)  Es  ist  uns  auch  die  Denkschrift  selbst,  in  ihrem  ganzen  Wortiante  von 
zwei  Seiten  zum  Abdruck  in  dieser  Zeitschrift  zugeschickt  worden,  da  aber 
der  wesentliche  Inhalt  derselben  im  vorliegenden  Artikel  enthalten  ist,  so 
glauben  wir  von  dem  Abdruck  des  vollständigen  Wortlauts  absehen  zu 
BoUen.  D.  Red. 

ZeiscliTift  für  Vermessungswesen.    1891.    Heft  4.  7 
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bei  den  landwirthachaftlichen  Lehranstalten  zu  Berlin  nnd  Poppeisdorf 
in  Thätigkeit..  Die  übrigen  94  Vermessungsbeamten,  sowie  die  Zeichner 
bezw.  Meliorationstechniker  und  Wiesenbaumeister  finden  ihre  regelmässige 
Beschäftigung  in  den  bei  den  Generalcommissionen  eingerichteten  geodätisch- 
technischen Bureaus. 

Noch  im  Jahre  1884  betrug  die  Gesammtzalil  der  Yermessungs- 
beamten  305  und  die  der  Zeichner  4.  Diese  erhebliche  Zunahme  des 
technischen  Personals  der  Generalcommissionen  ist  auf  verschiedene  Ur- 
sachen i  zurtlckzuführen.  Einerseits  hat  sich  das  Gesammtgebiet  der 
genannten  Behörden  in  Folge  der  Gesetze  vom  23.  und  24.  Mai  1885 
und  die  in  Folge  derselben  bewirkte  Neuerrichtung  der  Generalcommißsion 
zu  Düsseldorf  nicht  unwesentlich  erweitert,  während  gleichzeitig  das 
Aui^einandetsets5ung9Terfa.hren  in  verschiedenen. Gebietstbeilen  d<6a  filteren. 
Bezirks  einen  regen  Aufschwung  •  nahm,  andererseits  haben  gerade  die 
geometrischen  Geschäfte  der  Generalcommissionen  durch  neuerdings  ein- 
geführte Veränderungen  in  der  Bearbeitung  der  Separations-  und  Zusammen- 
legungssachen, welche  auf  eine  erhöhte  Richtigkeit  und  Zuverlässigkeit 
der  Landmesserarbeiten  abzielten,  einen  grösseren  Umfang  angenommen. 

Im  Besonderen  werden  auch  seit  verschiedenen  Jahren  die  behufs 
Uebernahme  der  Auseinandersetzungsergebnisse  in  das  Grundsteuerkataster 
erforderlichen  Kartirungs-  und  Berechnungsarbeiten  bei  den  grösseren 
Generalcommissionen  in  deren  geodätisch-technischen  Bureaus  statt,  wie 
früher,  in  den  Katasterbureaus  der  Regierungen  ausgeführt. 

Diese  Umstände  haben  zur  Folge  gehabt,  dass  trotz  der  vorerwähnten 
starken  Vermehrung  des  technischen  Personals  zur  Zeit  bei  fast  sämmtlichen 
Generalcommissionen  ein  mehr  oder  minder  erheblicher  Mangel  an  Ver- 
messungsbeamten  herrscht.  Um  den  Generalcommissionen  die  zur  Erfüllung 
ihrer  Aufgaben  nöthigen  Arbeitskräfte  zu  sichern,  ist  in  Uebereinstimmung 
mit  den  für  die  gleichartigen  Beamten  der  Katasterverwaltung  durch  die 
Staatshaushaltsetats  für  1888/89  und  1890/91  getroffenen  Festsetzungen 
eine  anderweite  Regelung  der  Einkommensverhältnisse  der  technischen 
Beamten  erforderlich." 

IL 

^1)  Der  Staatshaushaltsetat  für  1884/85  weist  für  eine  Gesammtzahl 
von  etwa  300  Vermessungsbeamten  der  Generalcommissionen  im  Cap.  101 
Tit.  5,  180  etatsmässige  Stellen  auf.  Diese  wurden  aus  Anlass  der 
Vergrösserung  des  Geschäftsumfanges  der  genannten  Behörden  durch  die 
Ausdehnung  des  Auseinandersetzungsverfahrens  auf  neue  Gebietstheile 
der  Monarchie  durch  die  Etats  für  1886/87  und  1888/89  um  12  und  8, 
also  im  Ganzen  um  20  Stellen  vermehrt,  sodass  gegenwärtig  insgesammt 
200  etatsmässige  Stellen  für  die  Vermessungsbeamten  der  General- 
commissionen vorhanden  sind. 

Die  Zahl  von  180  Stellen  war  bei  ihrer  Aufnahme  in  den  Etat 
für  1884/85  im  Wesentlichen  der  damaligen  Gesammtzahl  der  Vermessungs- 
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beamten  entsprechend.  Inzwischen  ist  aber  die  Zahl  der  letzteren^  wie 
unter  I  erwähnt  auf  524  angewachsen.  Eine  Vermehrung  der  etats- 
miUsigen  Stellen  hat  gleichwolil  —  abgesehen  von  der  ai^s  besonderem  Au- 
lass  erfolgten  vorgedachten  Ergänzung  um  20  Stellen  —  bis  jetzt  nicht 
stattgefunden.  Sollen  zwei  Drittel  der  Stellen  mit  etatsmässig  und  ein 
Drittel  mit  nicht  etatsmässig  angestellten  Beamten  besetzt  werden^  so 
mosB  bei  524  Vermessungsbeamten  die  Zahl  der  etatsmässigen  Stellen 
auf  rund  350  erhöht  werden. 

2)  Die  vorerwähnten  200  Vermessungsbeamten  beziehen  nach  Cap.  101 
Tit.  5  des  laufenden  Etats  ein  Gehalt  von  1200—2000  Mk.^  im  Durch- 
schnitt  1600  Mk.^  daneben  aber  5  Mk.  Tagesdiäten  für  jeden  Ar- 
beitstag, oder  fixirte  Monatsdiäten  in  Höhe  von  120—175  Mk«^  welche 
für  einzelne  mit  der  Leitung  der  Arbeiten  in  den  geodätisch-technischen 
Bureaus  der  Generalcommissionen  bezw.  mit  der  Prüfung  der  Landmesser- 
arbeiten und  Liquidationen  betraute  Vermessungsbeamte  um  20  Mk. 
erhöbt  sind.  Die  nicht  etatsmässig  angestellten  Vermessungsbeamten 
beziehen  theils  Tagesdiäten  in  Höhe  von  5— 8Mk.^  theils  fixirte  Monats- 
diäten in  Höhe  von  durchschnittlich  175  Mk.  bis  zum  Höchstbetrage  von 
210  Mk. 

Die  etatsmässigen  Vermessungsbeamten  der  Generaleommissionen 
sind  den  Katatercontroleuren  bezw.  Secretairen,  welche  den  nämlichen 
Bildungsgang  durchzumachen  haben^  grundsätzlich  gleichgestellt.  Die 
letzteren  beziehen  nach  der  im  Vorjahre  erfplgten  anderweiten  Regelung 
ihres  amtlichen  Einkommens  ein  Gehalt  von  2400— 3900  M^.^  durch- 
schnittlich 3150  Mk.  Es  empfiehlt  sich  daher^  diese  Gehaltssätze  auch 
den  etatsmässig  angestellten  Vermessungsbeamten  der  Generalcommissionen 
zu  gewähren^  da  keine  zwingenden  Gründe  vorliegen,  die  bisherige  ver- 
schiedenartige Besoldung  theils  durch  Gehalt,  theils  durch  Diäten  in 
Zukunft  beizubehalten. 

Als  Entschädigungssätze  für  die  nicht  etatsmässig  angestellten  Ver- 
messungsbeamten empfehlen  sich  zi^r  Einhaltung  gleichen  Schritte^  mit  der 
Katasterverwaltjung  nach  Maassgabe  der  Beschäftigungsdauer  abgestufte 
Diäten,  welche  in  der  Regel  so  bemessen  werden  sollen,  dass  von  Jahr 
zu  Jahr  aufsteigend  5  Mk.,  5,50  Mk.,  6  Mk.,  6,50  Mk.  und  von  Beginn 
des  5.  Jahres  ab  7,50. Mk.,  in  besonderen  Fällen  8Mk.  für  den  Arbeits- 
tag, soweit  aber  die  Zahlung  in  Gestalt  von  Monatsdiäten  erfolgt,  durch- 
schnittlich 175  Mk.,  im  Höchstbetrage  200  Mk.  monatlich  gewährt 
werden. 

Der  bisher  übliche  Höchstbetrag  von  210  Mk.  ist  nicht  beizubehalten, 
weil  die  daraus  sich  ergebende  jährliche  Gesammtsumme  der  Monatsdiäten 
den  in  Aussicht  genommenen  Mindestbetrag  des  Gehalts  von  jährlich 
2400  Mk.  überschreiten  würde. 

Hierbei  ist  Folgendes  zu  bemerken :  Das  Diensteinkommen  einzelner 
älterer,  in  den  geodätisch-technischen  Bureaus  der  Generalcommissionen 
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in  leitender  Stellung  thätiger  Vermessungsbeamten  an  Gebalt  und  Monats- 
diäten mit  der  Erböhnng  um  20  Mk.,  (vgl.  vorgtebend  Absatz  1)  stellt 
sieb  gegenwärtig  etwas  höber,  als  naeb  der  vorgedacbten  Neuregelung. 
Um  durch  die  letztere  die  Einnahmen  dieser  Beamten  nicht  zu  schmälern, 
werden  denselben  diejenigen  Beträge  um  welche  ihre  neue  Besoldung 
hinter  der  seitherigen  zurttckbleiben  wttrde,  als  künftig  wegfallende 
persönliche  Zulagen  aus  Gap.  101,  Tit.  9  des  Etats  zuzubilligen  sein. 
Der  Jabresbetrag  dieser  Zulagen  stellt  sich  insgesammt  auf  etwa  1700  Mk. 
3)  Eine  Folge  der  zukünftigen  Besoldung  der  etatsmässigen  Ver- 
messungsbeamten der  Generalcommissionen  nur  durch  Gehalt  ist  die, 
dass  die  Pensionsberechtigungen,  welche  nach  der  Bemerkung  zu  Oap.  101, 
Tit.  5  des  Etats  denselben  von  dem  Ressortminister  mit  Rücksicht  auf 
ihre  zum  Theil  unbestimmten  (diätarischen)  Einnahmen  nach  Maassgabe 
eines  angenommenen  (nach  dem  früheren  Gehalt  der  Katastercontroleure 
bemesi^enen)  Diensteinkommens  von  2100  —  3000  Mk.  im  Durchschnitt 
2550  Mk.  und  des  Wohnungsgeldzusehusses  beigelegt  werden  konnten,  in 
Zukunft  nach  der  wirklichen  Einnahme  an  Gehalt  und  dem  Durchschnitts- 
betrage  des  Wohnungsgeldzuschusses  zu  bemessen  sind.^ 

^Es  gilt  als  Grundsatz,  dass  das  Gehalt  bezw.  die  an  Stelle  desselben 
gewährten  Bezüge  der  Staatsbeamten,  soweit  nicht  ausdrücklich  etwas 
Anderes  bestimmt  ist,  nur  eine  persönliche  Entschädigung  fUr  die  mit 
dem  Amt  verbundene  dienstliche  Thätigkeit  bilden  und  nicht  gleichzeitig 
die  Bestimmung  haben,  zur  Bestreitung  von  Aufwendungen  für  Geschäfts^ 
Unkosten  zu  dienen,  welche  mit  dem  Amte  verbunden  sind. 

Dementsprechend  müssen  auch  den  Vertnessungsbeamten  der  General- 
commissionen besondere  Amtskostenentschädigungen  gewährt  werden, 
aus  welchen  dieselben  zu  bestreiten  haben 

a.  die  Bedoldtingen  der  Gehülfen; 

b.  die  Miethe  für  die  von  ihnen  zu  unterhaltenden  Diensträume; 

C;  die  Kosten  für  die  Reinigung,  Heizung  und  Beleuchtung  derselben; 

d.  die    Auslagen    für    dienstliche    Gebrauchsgegenstände,    deren    Er- 
neueifung  und  Unterhaltung; 

e.  die  Schreib-,  Boten-  und  Frachtgebühren,   Packetträgerlohn,  Ver- 
packungskosten, Porto-  und  Zustellungsgebühren. 

Ausgenommen  hiervon  bleiben  die  in  den  geodätisch -technischen 
Bureaus  der  Generalcommissionen  oder  als  Assistenten  bei  den  landwirth- 
schaftlichen Lehranstalten  in  Berlin  und  Poppeisdorf  beschäftigten  Beamten, 
welche  derartige  Aufwendungen  nicht  zu  machen  haben. 

Bei  Bemessung  der  Entschädigungen  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
die  auf  den  Specialcommissionen  beschäftigten  Vermessungsbeamten  zur 
Ausfuhrung  der  geometrischen  Arbeiten,  zur  Aufbewahrung  des  oft 
umfangreichen  Karten-    und  Actenmaterials  u.   s.  w.   Arbeitsräume    zu 
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unterhalten  haben^  welche  trocken  und  hell  und  den  geschäftsleitenden 
Specialcommissarien  bezw.  deren  Vertretern  stets  zugänglich  ^ein  müssen. 
Die  dienstlichen  Gebrauchsgegenstände  der  Vermessungsbeamjten  sind  mit 
Rücksicht  auf  die  ihnen  obliegenden  Kartirungs-^  Zeichen-  und  Berechnungs- 
arbeiten vielseitiger  und  kostspieliger,  als  in  solchen  Bureaus,  in  welchen 
nur  Schreib-  und  Rechenarbeiten  auszuführen  sind.  In  den  Biireaus  der 
Vermessungsbeamten  sind  ausser  dem  gewöhnlichen  Stubengeräthe  an 
Tischen,  Stühlen,  Acten-  und  Kartenbehältern,  Lampen  u.  s.  w.  sowie  den 
Schreibutensilien,  noch  besondere  Zeichentische,  K||.rtirungs-  und  Be- 
rechnungsinstrumente,  wie  verschiedenartige  Zirkel,  Reissfed^rn,  metallene 
Maassstäbe,  Planimeter,  eiserne  und  hölzerne  Lineale  und  Dreiecke, 
Pinsel,  Tuschen,  verschiedenfarbige  Tinten  u.  s.  w.  erforderlich. 

Zu  den  örtlichen  geometrischen  Arbeiten  werden  Theodolite,  Nivellir- 
instrnmente,  Höhenmesser,  Winkelspiegel,  Erimstecher,  Feldtische,  Mappen, 
stählerne  Messbänder,  Messstangen,  Piquetstäbe  u.  s.  w,  gebraucht. 

Diese  Aufwendungen  sind  den  Vermessungsbeamten  bisher  nur  zu 
einem  geringen  Theile  ersetzt.    £s  wurden  erstattet: 

1)  die  Auslagen  für  Gehülfen,  sowie  an  Porto  und  Zustellungsgebühren, 
Boten-  und  Frachtgebühren,  Packetträgerlohn  und  Emballagekosten 
in  der  wirklich  entstandenen  Höhe; 

2)  die  Auslagen  an  Schreibgebühren,  sowie  für  das  Einfassen  der 
Karten  mit  Band  nach  bestimmten  Sätzen.     Femer  wei'den 

3)  das  Zeichen-  und  Pauspapier,  die  Pausleinwand  u.  s.  w.  zu  den 
herzustellenden  Karten,  Zeichnungen  und  Rissen,  sowie  sämmtliche 
bei  den  Landmesserarbeiten  zu  verwendenden  Formulare,  deren 
Kosten  früher  nach  bestimmten  Sätzen  liquidirt  wurden,  seit  Beginn 
des  Rechnungsjahres  1890/91  aus  Zweckmässigkeitsgründen  von 
den  Oeneralcommissionen  auf  Staatskosten  beschafft  und  den  Ver- 
messnngsbeamten  aus  den  angelegten  Beständen  unentgeltlich  ge- 
liefert, wogegen  die  frühere  Erstattung  der  Auslagen  für  diese 
Gegenstände  in  Wegfall  gekommen  ist. 

Des  Weiteren  ist  es  als  zweckmässig  erachtet,  dass  auch  die  Holz- 
kästen,  Blechbüchsen  und  Mappen  zur  Aufbewahrung  und  Versendung 
der  für  die  einzelnen  Auseinandersetzungssachen  gefertigten  Karten  und 
Risse,  sowie  die  Kartenhülsen  und  Rollstäbe  durch  die  Generalcommissionen 
auf  Staatskosten  beschafft  werden. 

Für  alle  übrigen  Auslagen  der  Beamten,  also  für  Miethe  der 
Bureauräume,  Reinigung,  Heizung  und  Erleuchtung  derselben,  für  An- 
schaffung und  Instandhaltung  des  Bureauinventars,  für  den  Ankauf,  die 
Unterhaltung  und  Erneuerung  der  Instrumente,  für  Schreibpapier,  Tinten, 
Tuschen,  Federn,  Bleistifte,  Gummi  u.  s.  w.  hat  seither  ein  Ersatz  nur 
in  so  weit  stattgefunden,  als  die  durchschnittliche  Einnahme  der  Ver- 
messungsbeamten der  Generalcommissionen  an  Gehalt  und  Diäten  etwas 
höher  bemessen  ist,   als  das   frühere  Durchschnittsgehalt  der  Kataster- 
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beamten^  woftir  indessen  auch  die  Rttcksicht  auf  die  Unsicherheit  der 
diätariscfaen  Einnahme  der  erstgenannten  Beamten  mitbestimmend  gewesen 
ist.  Dieses  Verhältniss  bedarf  der  Aenderung.  Durch  die  zu  gewährenden 
Amtskostenentschädignngen  sollen  sämmtliche  vorstehend  benannten  Aus- 
lagen mit  Ausnahme  derjenigen  für  die  unter  3  aufgeführten  Gegenstände 
gedeckt  werden.  Die  letzteren  sind  zweckmässig  in  grösseren  Lieferungen 
und  unter  der  Garantie  vorheriger  Prüfung  auch  in  Zukunft  von  den 
Generalcommissionen  auf  Staatskosten  zu  beschaffen. 

Was  die  Höhe  der  zu  gewährenden  Amtskostenentschädigungen  an- 
belangt^ so  wird  deren  Durchschnittsbetrag  mit  Rücksicht  darauf;  dass 
die  Beschäftigung  von  Gehtilfen  durch  Vermessungsbeamte  der  General- 
commissionen nicht  die  Regel  bildet,  auf  jährlich  450  Mk.  festzustellen  sein.^ 

IV. 

^In  den  geodätisch  •  technischen  Bureaus  der  Generalcommissionen 
sind;  wie  Eingangs  erwähnt;  zur  Zeit  57  Zeichner  bezw.  Meliorations- 
techniker und  Wiesenbaumeister  beschäftigt.  Die  Einrichtung  dieser 
Stellen  hat  sich  bewährt. 

In  den  geodätisch-technischen  Bureaus  sind  dauernd  in  ausreichender 
Menge  Arbeiten  auszuführen;  für  welche  die  Befähigung  der  gedachten 
Beamten  genügt.  Dieselben  sind  daher  geeignet;  die  Thätigkeit  ge- 
prüfter Landmesser  in  gewissen  Arbeiten  zu  ersetzen  und  sich  in  den 
letzteren  durch  die  fortgesetzte;  ausschliessliche  Beschäftigung  mit  den- 
selben eine  besondere  Fertigkeit  und  Gewandtheit  anzueignen. 

Dieselben  Gründe,  welche  bisher  im  Allgemeinen  und  im  Besonderen 
für  die  Katasterverwaltung  bestimmend  gewesen  sind;  einen  Theil  der- 
artiger Stellen  etatsraässig  zu  machen;  sprechen  für  ein  gleiches  Vor- 
gehen bezüglich  der  Stellen  der  Zeichner  bezw.  Meliorationstechniker 
und  Wiesenbaumeister  bei  den  Generalcommissionen;  welche  gegenwärtig 
durch  Monatsdiäten  in  einem  durchschnittlichen  Jahresbetrage  von  1920  Mk. 
besoldet  sind.  Es  erscheint  rathsam;  diese  Stellen  in  gleicher  Weise; 
wie  die  der  Katasterzeichner  in  Zukunft  mit  1650—2700  Mk.;  im 
Durchschnitt  2175  Mk.  Gehalt  auszustatten. 

Ebenfalls  in  Uebereinstimmung  mit  der  Katasterverwaltung  werden 
die  nicht  etatsmässig  angestellten  Hülfszeichner  u.  s.  w.  durch  fixirte 
Monatsdiäten  mit  einem  jährlichen  Gesammtbetrage  bis  1650  Mk.;  im 
Durchschnitt  1440  Mk.;  oder  durch  entsprechende  Tagesdiäten  zu  be- 
solden sein. 

Von  den  gegenwärtig  vorhandenen  57  Stellen  der  Zeichner  bezw. 
Meliorationsteehniker  und  Wiesenbaumeister  werden  nach  dem  Verhältniss 
von  zwei  Drittel  zu  einem  Drittel  38  etatsmässig  und  19  ausser  etats- 
mässig zu  besetzen  sein.  Die  Uebertragung  der  etatsmässigen  Stellen 
wird   von   dem  vorherigen  Nachweis   einer  genügenden  fachlichen   und 
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allgemeinen  Bildung  durch  Ablegung  einer  noch  anzuordnenden  Prüfung 
abhängig  zu  machen  sein.^ 

V. 

„Nach  Cap.  6,  Tit.  2  des  Etats  der  directen  Steuern  für  1890/91 
ist  das  Gehalt  der  Eatasterinspectoren^  welches  übereinstimmend  mit 
dem  Gehalt  der  Vermessungsinspectoren  der  Generaleommissionen  früher 
3600—4:800,  im  Durchschnitt  4200  Mk,  betrag,  um  durchschnittlich 
600  Mk.  erhöht,  wonach  sich  dasselbe  auf  3600—6000,  im  Durchschnitt 
4800  Mk.  stellt.  Aus  denselben  Gründen,  welche  für  diese  Aufbesserung 
maassgebend  gewesen  sind,  und  zur  Herbeiführung  einer  gleichmässigen 
BcBoldung  der  beiden  gleichstehenden  Beamtenklassen  ist  es  erforderlich, 
auch  das  Gehalt  der  6  bei  den  Generalcommissionen  angestellten  Ver- 
messongsinspectoren  in  der  obigen  Weise  zu  erhöhen." 


Unter  Nr.  VI  werden  die  Aenderungen  zusammengestellt,  welche 
der  Wortlaut  des  Etats  nach  dem  Vorstehenden  erfahren  muss.  Wir 
heben  daraus  hervor: 

Cap.  101,  Tit.  12. 

^Die  Ausgabe  wächst  um  den  Betrag  der  Amtskostenentschädigungen 
fiir  424  auf  den  Specialcommissionen  beschäftigte  Vermessnngsbeamte 
in  durchschnittlicher  Höhe  von  450  Mk. 

Die  Mehrausgabe  beträgt  424  X  450  ==  190  800  Mk. 

Hiervon  sind  jedoch  folgende,  früher  aus  dem  vorstehenden  Titel 
gezahlte,  in  Zukunft  aber  durch  die  Amtskostenentschädigung  mit  zu 
vergütende  Kosten  in  Abzug  zu  bringen: 

a.  die  den  Vermessungsbeamten  bisher  bereits  erstatteten  Aufwendungen 
ftir  die  von  ihnen  beschäftigten  Vermessnngs-  und  Rechengehülfen. 
Dieselben  betragen  nach  dem  Durchschnitt  der  3  Rechnungsjahre 
1886/87  bis  1888/89  jährlich  68  582,28  Mk.  und  unter  Hinzu- 
rechnung der  Ausgaben  für  nur  ganz  kurze  Zeit  beschäftigt  ge- 
wesene Gehülfen  rund 70  000  Mk. 

b.  die  von  den  Vermessungsbeamten  bisher  einzeln  liqui- 
dirten  und  in  gleicher  Weise  zur  Erstattung  gelangten 
Beträge  an  Schreib-,  Boten-  und  Frachtgebühren,  Packet- 
trägerlohn,  Emballagekosten,  Porto,  Znstellungsge- 
bflhren  und  fiir  das  Einfassen  der  Karten  mit  Band. 
Die  hierfür  verausgabten  Kosten  betragen  nach  dem 
Durchschnitt  der  genannten  3  Rechnungsjahre  für  einen 
Vermessungsbeamten  44,68  Mk.,  für  424  Vermessungs- 
beamte also  18  944,32  Mk.  oder  rund 19000     „ 

zusammen  89  000  Mk. 
Die    Mehrausgabe    stellt    sieh     demnach    bei     diesem    Titel    auf 
190  800  —  89  000  =  101  800  Mk.« 
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Die  den  Vermessnngsbeamten  zu  gewährende  Amtskostenentschädignng 
wird  sich  somit  für  jeden  Landmesser^  welcher  keine  Gehülfen  beschäftigt, 

^  ^      1.    t,  ...,.  ,.    190  800  —  70  000  ^Q.  ^^  „, 

auf  durchschnittlich -— =   284,90  Mk. 

424 

im  Ganzen  belaufen.   Von  dieser  Snmme  wurden  bisher  schon 

vergütet  durchschnittlich 44,68     ^ 

so  dass  die  durch  die  Amtskostenentschädigung  herbeigeführte 

reine  Verbesserung  für  den  Landmesser  durchschnittlich  rund    240,00  Mk. 

beträgt. 

Es  ist  damit  einem  Gebote  der  Gerechtigkeit  Genüge  geschehen 
und  einem  Nachtheile  abgeholfen  worden,  den  die  Landmesser  der 
Generalcommissionen  um  so  bitterer  empfanden,  als  sie  die  einzigen  waren, 
welche  denselben  —  allen  übrigen  Beamten  gegenüber  —  zu  tragen 
hatten.  Auch  muss  anerkannt  werden,  dass  der  in  Aussicht  genommene 
Satz  bei  richtiger  Vertheilung  ausreicht,  um  die  nothwendigen  Amts- 
unkosten davon  zu  bestreiten. 

Mit  dem  aufrichtigsten  Danke  aber  müssen  unsere  bei  der  land- 
wirthschaftlichen  Verwaltung  beschäftigten  Berufsgenossen  die  Schaffung 
von  150  neuen  etatsmässigen  Stellen  und  die  Verwandlung  der  unsicheren 
nur  theilweise  pensionsfslhigen  Monatsdiäten  in  festes  pensionsfähiges 
Gehalt  begrüssen.  Es  ist  das  ein  neuer  Beweis,  dass  die  Kgl.  Preuss. 
Staatsregierung  und  im  Besonderen  die  landwirthschaftliche  Verwaltung 
die  Thätigkeit  der  Vermessungsbeamten  nach  Gebühr  zu  würdigen  weiss 
und  deren  Interessen  —  wie  diejenigen  aller  ihrer  Beamten  —  wahr- 
nimmt, soweit  es  die  Finanzlage  des  Staats  irgend  erlaubt.  Wir  zweifeln 
nicht,  dass  durch  diese  Maassnahmen  der  beabsichtigte  Erfolg,  den 
Generalcommissioaen  mehr  geodätisch-technische  Kräfte  zuzuführen,  her- 
beigeführt wird,  umsomehr  als  schon  jetzt  die  Zahl  der  Studirenden  der 
Geodäsie  und  Kulturtechnik  an  den  beiden  Hochschulen  zu  Berlin  und 
Poppeisdorf  eine  sehr  erhebliche  ist,  und  von  Ostern  dieses  Jahres  ab 
vermuthlich  über  die  normale  hinausgehen  wird. 

Von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  haben  alle  preuBsischen 
Landmesser  das  Vorgehen  des  landwirthschaftlichen  Ministeriums  dankbar 
anzuerkennen,  insofern  nämlich,  als  dadurch  eine  vollständige  Gleich- 
stellung der  Vermessungsbeamten  der  Generalcommissionen  mit  denjenigen 
der  Katasterverwaltung  herbeigeführt  ist.  Es  bedeutet  das  einen  Schritt 
zur  Einheit  des  geodätischen  Staatsdienstes  und  es  ist  zu  hoffen,  dass 
auch  im  Kgl.  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  nunmehr  anerkannt 
werden  wird,  dass  auch  die  in  dieser  Verwaltung  beschäftigten  Land- 
messer eine  gleichmässige  Stellung  wie  ihre  Berufsgenossen  im  sonstigen 
Staatsdienste  zu  beanspruchen  wohl  berechtigt  sind.  Möge  der  nächst- 
jährige Etat  für  diese  ein  gleiches  Verhältniss  der  etatsmässigen  zu  den 
ausseretatsmässigen  Stellen  und  gleiche  Einkommensverhältnisse  herbei- 
führen, wie  beim  Kataster  und  den  Generalcommissionen. 
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Dann  wird  man  mit  gutem  Oewissen  aolchen  jungen  Leuten,  welcbe 
körperlich  kräftig  sind  und  Anlage  fUr  Mathematik  haben,  rathen  können, 
den  Landmesserberuf  zu  ergreifen.  Wir  setzen  voraus,  dass  bei  der 
bevorstehenden  Schulreform  das  Abgangszeugniss  einer  9  klassigen  Schule 
zar  Vorbedingung  für  das  Studium  der  Geodäsie  gemacht  wird.  Dann 
werden  drei  weitere  Jahre  —  ein  praktisches  und  zwei  Studienjahre  — 
genügen,  um  normal  beanlagte  junge  Leute  zur  Landmesserprüfung  reif 
zu  machen.  Dieselben  können  dann  im  Alter  von  23—24  Jahren  gut 
vorbereitet  in  die  Praxis  eintreten,  sind  sofort  in  der  Lage,  den  noth- 
wendigen  Lebensunterhalt  zu  verdienen  und  haben  Aussicht,  im  30.  oder 
spätestens  32.  Lebensjahre  in  eine  etatsmässige  Stelle  mit  2400  Mk. 
Gehalt  einzurücken. 

Zum  Schluss  wollen  wir  der  Hoffnung  Ausdruck  geben,  dass  das 
Vorgehen  der  Kgl.  Preussischen  Regierung  auch  auf  die  hohen  Regierungen 
der  übrigen  deutsehen  Bundesstaaten  nicht  ohne  Einwirkung  bleiben  und 
möglichst  allgemeine  Nachahmung  finden  möge. 

L.  Winckel. 


Die  Ausbildung  der  Landmesser  in  Elsass- Lothringen. 

Nachdem  ein  Vortrag,  vom  Steuercontroleur  Gartz,  der  zunächst 
doch  nur  für  die  Zeitschrift  des  Eteass*  lothringischen  Geometervereins 
bestimmt  war,  nun  auch  in  der  Zeitschrift  für  Vermessui^gswesen  1890, 
S.  593—600  und  S.  622—638,  zum  Abdruck  gelangt  ist,  halten  wir 
folgende  Erwiderung  für  geboten,  weil  d«mit  Leserkreise  berührt  werden, 
die  den  hiesigen  Verhältnissen  im  Allgemeinen  fremd  gegenüberstehen. 
Diese  Leserkreise  sind  nicht  in  der  Lage  abzuwägen,  ob  die  Angaben 
voll  und  ganz  die  hier  herrschenden  Verhältnisse  wiedergeben. 

Es  liegt  uns  dabei  gänzlich  ferä,  die  Bestrebungen,  die  den  Herrn 
Oartz  für  die  Hebung  des  Geometerstandes  beficelen,  zu  befehden.  In  allen 
Angelegenheiten,  die  die  Hebung  unseres  aufstrebenden  Standes  betreffen, 
wissen  wir  uns  eins  mit  Herrn  Gartz.  Wir  beabsichtigen  nur  dasjenige 
gebührend  hervorzuheben  und  dem  deutschen  Geometer  kund  zu  thun, 
was  hier  bisher  seitens  der  maassgebenden  Behörden  für  die  Ausbildung 
des  Feldmesserstandes  geschehen  ist  und  über  das  Herr  Gartz  mit  einigen 
wenigen  Worten  zur  Tagesordnung  übei^ht.  Wir  beabsichtigen  zu 
zeigen,  dass  wir  gar  nicht  so  sehr  hintenan  sind,  ja,  dass  wir  sogar  in 
Bezug  auf  den  Hauptpunkt  der  Ausbildung  entschieden  mit  die  Führung 
in  Deutschland  beanspruchen  können. 

Um  völlig  verständlich  zu  werden,  greifen  wir  auf  die  ersten  An- 
fänge der  hiesigen  Neumessung  zui*ück.  Als  die  Katastercommission 
vor  die  Aufgabe  gestellt  wurde,  die  Katastermessungen  in  den  Beichs- 
landen   ausführen  zu  lassen,   konnten   die   technischen  Leiter   derselben 
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sich  zunächst  nur  auf  die  Erfahrungen  stützen,  die  sie  sich  ehemals, 
während  ihrer  Beschäftigung  bei  anderen  Landesvermessungen,  angeeignet 
hatten;  Erfahrangen  für  die  besonderen  Verhältnisse  der  Rieichslande 
fehlten  fast  gänzlich.  Ebenso  fehlte  ein  Personal,  das  im  Vermessungs- 
dienste Elsass-Lothringeins  gross  geworden  war;  das  Personal,  das  sich 
zur  Verfügung  stellte,  stammte  aus  allen  Staaten  Altdeutschlands.  So 
wird  es  begreiflich,  dass  in  den  ersten  Anfängen  der  Neumessung  die 
Eigenart  der  Messungsmethode  desjenigen  Staates,  dem  der  betreffende 
Techniker  angehörte,  oft  mehr  als  gut  und  für  hiesige  Verhältnisse 
passend  zum  Ausdruck  kam  und  dass  bei  der  nicht  immer  einwandsfreien 
technischen  Ausbildung  Einzelner  auch  Arbeiten  geliefert  wurden,  die 
nicht  allen  Ansprüchen  genügten.  Deshalb  kann  man  es  auch  nur  weise 
Vorsicht  der  Katastercommission  nennen,  wenn  dieselbe  die  ersten  Jahre 
ihres  Wirkens  nicht  so  sehr  dazu  benutzte,  möglichst  viel  fertig  zu 
Stollen,  sondern  mehr  dazu,  ihr  Personal  kennen  zu  lernen,  jeden  auf 
den  richtigen  Platz  zu  stellen,  anderswo  schon  bewährte  Kräfte  herbei- 
zuziehen, Erfahrungen  zu  sammeln  und  das  aus  den  einzelnen  ihr  vor- 
gelegten Arbeiten  auszuscheiden,  was  sie  als  gut  und  den  hiesigen  Ver- 
hältnissen entsprechend  anerkennen  konnte.  So  wurde  bald  ein  Personal 
gewonnen,  befähigt,  die  ihm  gestellten  Aufgaben  zu  lösen,  so  wurde 
bald  der  Grund  zu  einer  Messungsmethode  gelegt,  welche  die  Kataster- 
commission unter  Berücksichtigung  der  hiesigen  Verhältnisse  in  rechtlicher 
und  wirthschaftlicher  Beziehung  weiter  auszubilden  und  zur  Reife  zu 
bringen  eifrigst  bemüht  war. 

Wie  vorhin  schon  erwähnt,  liegen  aus  den  ersten  Jahren  der  Neu- 
messung Arbeiten  vor,  die  in  Bezug  auf  Güte  zu  wünschen  übrig  lassen, 
aber  welche  Landesvermessung  hätte  wohl  nicht  auf  trübe  Erfahrungen 
zurückzublicken?  Während  es  aber  vielen  Landesvermessungen  nie 
ganz  gelang  aus  den  Kinderschuhen  herauszukommen,  ist  es  geradezu 
bewundemswerth,  mit  welcher  Schnelligkeit  hiier  der  Uebergang  von 
zum  Theil  weniger  guten  zu  durchweg  vollendeten,  auf  der  Höhe  der 
Zeit  stehenden  Arbeiten  stattgehabt  hat,  dank,  einer  wohlerwogene^ 
Initiative  des  Herrn  Geheimen  Regierungsrath  Roth,  dank  der  technischen 
Einsicht  und  Erfahrung,  die  in  der  Katastercommission  vertreten  ist. 

Dieser  Behörde  köDinte  es  nur  erwünscht  sein,  wenn  möglichst  viele 
Techniker  Einsicht  nehmen  wollten  von  den  hiesigen  Arbeiten.  Das 
Resultat  müsste  hohe  Anerkennung  sein  fttr  die  Behörde,  die  solche 
Arbeiten  zu  schaffen  wusste!  Vorzügliche  trigonometrische  und  polygono- 
metrische  Unterlagen,  sorgfältigste  Vermarkung,  durchgreifende  Con- 
trolirung  eines  jeden  bei  der  Stückvermessung  aufgenommenen  Punktes, 
kurz  gesagt:  Saubere,  sachgemässe  und  elegante  Ausfahrung  eines  jeden 
einzelnen  Arbeitsstadiums  sind  die  Eigenschaften,  welche  die  hiesigen 
Arbeiten  auszeichnen.  Aber  auch  der  weniger  guten  Arbeiten  aus  den 
ersten  Jahren  der  Neumessung  hat  man  nicht  vergessen,  eine  energische 
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und  erschöpfende  Revision  bemüht  sich  mit  Erfolg;  denselben  das  zu 
geben^  was  ihnen  fehlt. 

Nachdem  das  Personal  geschult^  die  Messungsmethode  ausgebildet 
worden  war^  wurde  es  im  Interesse  einer  gleichmässigen^  guten  Ausftihrung^ 
einer  energischen  Förderung  der  Arbeiten^  yomehmste  Aufgabe  der 
maassgebenden  Behörde,  entsprechende  Einrichtungen  zu  treffen.  Dieselben 
massten  Oewähr  geben,  dass  das  nunmehr  völlig  auf  dem  Boden  der 
hier  geltenden  Messungsmethode  stehende  Personal  im  Allgemeinen  als 
ein  ständiges  angesehen  werden  durfte,  dass  für  abgehende  Kräfte  stets 
vollwerthiger  Ersatz  vorhanden  war  und  dass  ausserdem  das  Personal 
noch  einen  stetigen  Zuwachs  erfahren  konnte.  Wie  die  Verhältnisse 
ui*sprttnglich  hier  lagen,  war  zunächst  uur  an  ein  von  aussen  kommendes 
Personal,  nur  an  Ersatz  für  dieses  von  aussen  zu  denken.  Diese 
Rekrutimngsquelle  fliesst  aber  zur  Zeit  nur  noch  spärlich,  infolge  der 
überall  eingetretenen  gttnstigen  Verhältnisse.  Ueberdies  können  auch  erst 
dann  die  Segnungen  der  Neumessung  als  im  vollen  Umfange  dem  eigenen 
Lande  zugewandt  erachtet  werden,  wenn  die  eigenen  Landeskinder  sieh 
so  zahlreich  als  möglich  an  der  zu  lösenden  grossen  Aufgabe  betheiligen. 
Aus  diesem  muss  hauptsächlich  der  Ersatz,  der  Zuwachs  hervorgehen! 
Dies  frühzeitig  genug  erkannt  und  entsprechend  die  Einrichtungen  getroffen 
zu  haben,  ist  keines  der  geringsten  Verdienste   der  Eatastercommisslon. 

Bevor  wir  uns  nunmehr  dem  eigentlichen  Kern  unserer  Sache,  der 
Ansbildungsfrage  der  Eleven,  zuwenden,  wollen  wir  kurz  Kritik  üben  an 
den  von  Herrn  Gartz  gegebenen  Daten  für  die  Personalbewegung  der 
Ja1u*e  1887—1889.  Unsere  Angaben  haben  dabei  den  Vorzug  auf 
amtlichen  Unterlagen  zu  beruhen,  von  denen  Einsicht  zu  nehmen  uns 
gestattet  wurde.  In  den  Jahren  1887 — 18S9  sind  hier  zugegangen: 
40  Feldmesser  und  Techniker,  9  Eleven,  also  nicht  79  bezw.  25;  ab- 
gegangen: 43  Feldmesser  und  Techniker,  7  Eleven,  also  nicht  79  bezw. 
16.  Dabei  bleibt  zu  bemerken,  dass  das  Ausscheiden  aus  der  hiesigen 
Beschäftigung  nicht  immer  freiwillig  geschah  und  die  Folge  einer  un- 
bändigen Sehnsucht  nach  Altdeutschland  war,  sondern  dass  das  Ausscheiden 
vielfach  auch  andere  Gründe  hatte:  14  wurden  wegen  ungenügender 
Leistungen  entlassen,  5  starben,  17  schieden  freiwillig  aus,  6  Eleven 
legten  ihr  Feldmesserexamen  ab  und  8  Feldmesser  traten  in  den  Steuer- 
veranlagungsdienst  über.  Im  Jahre  1890  traten  in  Zugang:  11  Feldmesser, 
17  Techniker,  34  Eleven,  in  Abgang:  1  Feldmesser,  4  Techniker, 
6  Eleven.  Der  Personalbestand  beträgt  zur  Zeit:  12  Personal-  und  Büreau- 
vorsteher,  62  Feldmesser,  67  Techniker,  5  Hülfszeichner  und  44  Eleven. 

Die  Ausbildungszeit  der  hier  eintretenden  Vermessungseleven  umfasst 
mindestens  einen  Zeitraum  von  3  Jahren.  Unter  Ziffer  3  a  und  3  b  des 
§  2,  unter  §  3,  sowie  unter  Ziffer  1  und  2  des  §  5  des  Regulativs, 
betreffend  die  Erfordernisse  zur  öffentlichen  Bestellung  als  Feldmesser 
in  Elsass-Lothringen  heisst   es:   §   2,  3  als  Nachweis  der  erforderlichen 
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allgemeinen  wissenschaftlichen  Bildung  wird  verlangt^  entweder  a)  ein 
Zeiigniss  über  die  erlangte  Reife  zur  Versetzung  in  die  erste  Klasse 
eines  Gymnasiums  bezw.  eines  Realgymnasiums,  oder  b)  das  Reifezeugniss 
ausgestellt  an  einer  Realschule  mit  siebenjährigem  Lehrgang. 

§  3.  Das  Ministerium  kann  bis  auf  weiteres  Personen,  welche  den 
im  §  2,  3  vorgeschriebenen  Nachweis  nicht  beizubringen  vermögen  und 
wegen  ausserordentlicher  Verhältnisse  Anspruch  auf  besondere  Rtlcksicht 
haben,  auf  ihr  schriftliches  Ansuchen  die  Beibringung  dieses  Nachweises 
erlassen. 

§  5.  1)  Die  praktische  Beschäftigung  muss  einen  Zeitraum  von 
mindestens  3  Jahren  umfassen.  Von  dieser  Zeit  kann  ein  Jahr  auf  den 
Besuch  einer  Fachschule  (Polytechnicum  etc.)  verwendet  werden,  die 
übrigen  2  Jahre  müssen  jedoch  ausschliesslich  der  praktischen  Beschäftigung 
—  und  zwar:  mindestens  1  Jahr  bei  Stückvermessnngen  im  Dienste  der 
JLatastercommission,  so  lange  solche  im  Betriebe  stehen  ~~  gewidmet 
eein.  2)  Dem  Besuche  der  Fachschule  muss  eine  mindestens  einjährige 
praktische  Beschäftigung  vorangehen. 

Was  zunächst  die  Handhabung  des  §  3  anbetrifft,  so  verbietet 
billige  Rücksichtnahme  auf  eigenartige  Verhältnisse  des  jungen  Reichs- 
landes zur  Zeit  noch  das  völlige  Aufgeben  desselben,  natnrgemäss 
l^ommen  aber  die  Gründe,  welche  dessen  Anwendung  rechtfertigen,  immer 
mehr  in  Wegfall.  Unter  den  augenblicklich  vorhandenen  44  Vermessungs- 
eleven haben  nur  3  auf  die  Anwendung  des  §  3  Anspruch  erheben 
können;  ihr  Ansuchen  betraf  den  Erlass  je  eines  Jahres. 

Der  Gang  der  Ausbildung  gestaltet  sich  insofern  etwas  anders  wie 
jm  §  5  vorgesehen,  als  die  Vermessungseleven  nicht  allein  das  vor- 
geschriebene Jahr,  sondern  durchweg  die  volle  Zeit  ihrer  Ausbildung, 
^Iso  mindestens  3  Jahre,  bei  der  Katastercommission  zubringen.  All- 
jährlich, vom  15.  April  bis  1.  November,  werden  dieselben  den  hier 
bestehenden  Neumessungspersonalen,  deren  Einrichtung  wir  der  Initiative 
des  Herrn  Steuerrath  Dr.  Joppen  verdanken,  zur  praktischen  Aus- 
bildung überwiesen.  In  diesen  wird  für  eine  gleichmässige  Beschäftigung 
der  Eleven  bei  allen  vorkommenden  Katastervermessungsarbeiten  Sorge 
getragen.  Nun  bedenke  man  noch,  dass  in  diesen  Vermessungspersonalen 
an  der  Lösung  einer  Aufgabe  mitgewirkt  wird,  die  sich  das  höchste 
Ziel  ^Die  Schaffung  eines  Eigenthumskatasters^  gesteckt  hat, 
so  sehen  wir  beruhigt  der  Antwort  auf  die  Frage  entgegen:  Erhält  der 
Katasterfeldmesser  irgendwo  eine  bessere  und  vor  allen  Dingen  auch 
gleichmässigere  praktische  Ausbildung  als  hier?  Aber  hiermit  ist  noch 
lange  nicht  die  Fürsorge  erschöpft,  welche  die  Katastercommission  ihren 
Zöglingen  angedeihen  lässt.  Denn  nicht  allein  für  die  eben  erwähnte 
praktische  Ausbildung  im  Katastervermessungswesen  trägt  sie  Sorge, 
Bondern  auch  für  die  praktische  Ausbildung  in  denjenigen  Disciplinen 
der  Geodäsie,   die  bei  den  Katastervermessungen  nicht  gepflegt  werden. 
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sowie  vor  allen  Dingen  auch  für  die  theoretische  Ausbildung.  Der  junge 
Feldmesser  wird  also  befähigt^  sich  jeder  feldmesserischen  Thätigkeit  zu 
widmen^  befähigt  Jeder  Verwaltung  seine  Kenntnisse  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Der  theoretische  Unterricht,  anfänglich  auf  einige  Abendstunden  in 
der  Woche  beschränkt,  hat  sich  im  Laufe  weniger  Jahre  rasch  erweitert 
und  durch  das  Hinzufügen  praktischer  Uebungen  zum  rollen  Schulunterricht 
mit  dreijährigem  Lehrgang  herangebildet,  wie  nachstehender  Stunden- 
plan zeigt. 

An  der  Schule  wirken  2  Oberlehrer,  1  Meliorationsbauinspector, 
1  Zeichenlehrer  und  der  unterzeichnete  Landmesser,  Schüler  des  Professors 
Dr.  Vogler.  Der  Unterricht  findet  in  der  Zeit  vom  1.  November  bis 
15.  April  statt.  Hiervon  ist  die  Zeit  vom  1.  bis  15.  April  lediglich  der 
praktischen  Ausführung  von  Tracirungsaufgaben  gewidmet,  unter  Leitung 
des  Bauinspectors  und  des  Landmessers.  Gegenstand  des  theoretischen 
Unterrichts  ist  mit  geringen  Abweichungen  dasselbe,  was  in  Preussen 
an  den  beiden  eingerichteten  Landmessercursen  obligatorisch  vorgetragen 
wird.  Man  wird  einwenden,  dass  dies  den  bestehenden  Prttfungsvorschriffcen 
widerspricht.  Allerdings,  trotzdem  haben  wir  eine  Thatsache  verzeichnet, 
die  also  Beweis  dafür  ist,  dass  die  Macht  des  vorhandenen  Bedürfnisses 
anter  Umständen  sogar  zwingender  sein  kann,  als  zu  Recht  bestehende 
Vorschriften!  Es  kann  nicht  ausbleiben,  dass  letztere  weichen  müssen, 
denn  die  hochentwickelte  Praxis  kann  der  theoretischen  Grundlagen  in 
dem  vorhin  gegebenen  Umfange  durchaus  nicht  entbehren.  Die  stets  auf 
die  Wohlfahrt  des  Landes  bedachte  hohe  Behörde  wird  sicher  nicht 
anstehen,  die  bestehenden  Prüfungsvorschriften  zeitgemäss  zu  ergänzen, 
sobald  von  competenter  Seite  die  Nothwendigkeit  hierfür  nachgewiesen 
wird.  Darf  nun  auch  im  Feldmesserexamen,  streng  genommen,  Differential- 
und  Integralrechnung,  Methode  der  kleinsten  Quadrate  u.  s.  w.  nicht 
geprüft  werden,  so  wird  doch,  bei  der  Art  der  Einrichtungen  an  unserer 
Anstalt,  mit  Erfolg  dahin  gewirkt,  dass  die  Schüler  diese  Disciplinen  in 
dem  vorgetragenen  Umfange  zu  ihrem  vollen  geistigen  Eigenthum  machen. 
Eingelegte  Uebungsstunden  und  die  am  Schlüsse  des  Schuljahres  statt- 
findenden Klassenprüfungen  geben  nämlich  einerseits  den  Schülern  ge- 
nügende Gelegenheit,  ihre  Kenntnisse  zu  bekunden,  andererseits  auch 
den  Lehrern  vollauf  Gelegenheit,  sich  jeder  Zeit  über  den  Stand  der 
Kenntnisse  jedes  Einzelnen  Gewissheit  zu  verschaffen.  An  einer  Hochschule, 
wo  die  Studirenden  nicht  so  leicht  zum  regelmässigen  Besuch  des  Unterrichts 
und  der  Uebungen  verpflichtet  werden  können,  dürfte  dies  im  Allgemeinen 
nicht  durchführbar  sein,  wohl  aber  an  der  hiesigen  Anstalt,  an  der 
Besachszwang  herrscht.  Jeder  Schüler  hat  sich,  morgens  von  8  — 12 
bezw.  1  Uhr,  nachmittags  von  3  —  7  Uhr  in  den  Schulräumen  aufzuhalten 
und  in  der  unterrichtsfreien  Zeit  die  Vorträge  auszuarbeiten. 

Dass  auch  den  Schülern  das  gewünschte  Streben  eigen  ist,  dafür 
zeugt,  dass  dieselben  schon  allein  durch  Vermittelung  des  Unterzeichneten 
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Stundenplan  für  den 


stunde 


Klasse 


8-9 


9—10 


10—11 


11—12 


12—1 


3-4 


4-^5 


5-6 


6—7 


I. 
IL 

UL 


I. 

n. 
m. 


L 


n. 
m. 


IL 
IIL 


IL 


m. 


i. 

IL 
IjL 

L 

n. 


m. 


L 
IL 

m. 


L 

IL 

IIL 


Montag 


Darstellende  Geo- 
metrie (H.).  . 

(Cotirte  Projectioncn.) 


>  Kulturtechnik  (Pf.). 


Uebnngen  im  Ent- 
werfen ■  kulturtechn. 
Zeichnungen  (Pf.) 

Darstellende  Geo- 
metrie (H.). 

(Cotirte  Projectionen.) 


Uebungen  im  Ent- 
werfen kulturtechn. 
Zeichnungen  (Pf.). 


Uebungen  im  Ent- 
werfen kulturtechn. 
Zeichnungen  (Pf.). 


31/4-41/4 
Mathematik  (Dr.  Sl.). 


Nivelliren,  Traciren 
(H.). 


Ausgleichungsrech- 
nung und  Landes- 
vermessung (H.). 
Physik,  Chemie, 
Botanik  (Dr.  W.). 


Physik,  Chemie, 
Botanik  (Dr.  W.). 


Dienstag 


Geodätische  Zeichen- 
Übungen  (H.). 


Zeichnen  (K.). 


Geodätische  Zeichen- 
Übungen  (H.). 

Zeichnen  (K.). 


Geodätische  Kechen- 

Übungen  und 
Repetitorium  (H.). 


Geodätische  Rechen- 
übungen und 
Repetitorium  (H.). 


Geodätische  Rechen- 
Ubungen  und 
Repetitorium  (H.). 


Mathematik  (Dr.  SL). 

Nivelliren  und 

Traciren  (H.).    - 

(Trig.  u.  barometrische 

flöhenmessang ) 


Mathematik  (Dr.  SL). 

Darstellende  Geo- 
metrie (H.). 

(Cotirte  Projectionen.) 


Repetitorium  d.Plani- 
metrie  u.  Algebra  (H.). 


Mittwoch 


Geodätische  Zeichen- 
übungen (H.). 


Mathematik  (Dr.  SL). 

Kulturtechnik  (Pf.). 

Geodätische  Zeichen- 
übungen (H.). 


Ausgleichungsrech- 
nung und  Landes- 
vermessung (H.). 


Feldmesskunde  (H.). 


Feldmesskunde  (H.). 


Mathematik  (Dr.  SL)| 


Mathematik  (Dr.  Sl 
Feldmesskuude  (1 
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^eldmessercursus  1890/91. 


Donnerstag 


Freitag 


Samstag 


Bemerkungen. 


Zeichnen  (E.). 


Geodätische  Zeichen- 
Übungen  (H.). 


Kulturtechnik  (Pf.). 
Zeichnen  (K.). 


Geodätische  Zeichen- 
Übungen  (H.). 


Ausgleichungsrech- 

nnng  und  Landes- 

rennessung  (H.). 


Mathematik  (Dr.  Sl.). 


Kulturtechnik  (Pf.). 


Feldmesskunde  (H.). 


Ausgleichungsrech- 
Bung  und  Landes- 
vermessung (H.). 


Darstellende  Geo- 
metrie (H.). 

;Cotirte  Projectionen.) 


Mathematik  (Dr.  SL). 
Physik,  Chemie, 
Botanik  (Dr.  W.). 


Feldmesskunde  (H.). 


Mathematik  (Dr.  SL). 

Physik,  Chemie, 
Botanik  (Dr.  W.). 


Praktische  Mess: 
'  Übungen  (H.). 


Feldmesskunde  (H.). 


Feldmesskunde  (H.). 


DerUntemeht  in 
der  Mathematik 
(von  Dr.   SL)  ver- 
theilt    sich  folgen- 
dermaassen : 

3.  Klasse. 

Trigonometrie, 
Stereometrie,  Ana- 
lytische  Geometrie 
der  Ebene.       .  . 

2.  Klasse. 

Algebraische-  Ana- 
lysis, Differential- 
rechnung. 

1.  Klasse. 
Analytische  Geo* 
metrie  des  Raumes, 
Integralrechnung. 


Mathematik  (Dr.  SL). 


Mathematik  (Dr.  SL). 


Mathematik  (Dr.  SL). 


Mathematik  (Dr.  SL). 

Nivelliren  und 
Traciren  (H.). 


Mathematik  (Dr.  SL). 


Mathematik  (Dr.  SL). 


112       Harksen.    Die  Ausbildung  der  Landmesser  in  Elsass- Lothringen. 

in  der  kurzen  Zeit  vom  1.  Nov.  bis  1.  Dec.  für  etwa  500  Mk.  Bücher 
bezogen.  Die  Bttcfaer  sind:  Jordan ,  Handbuch  der  Vermessnngskiiiide; 
Vogler,  praktische  Geometrie;  Hammer,  Trigonometrie;  Peschk«, 
cotirte  Projectionen;  Gauss  und  Bremiker,  Logarühmentafaln.  Doch 
wahrlich  nur  höchste  Zierden  unserer  Pachlitteratur! 

Durch  vorstehende  Darlegungen  haben  wir  den  Lesern  ein  genaues 
Bild  der  hier  herrschenden  Verhältnisse,  der  unseren  Feldmessern  gebotenen 
Ausbildung  gegeben  und  uns  will  doch  bedttnken,  dass  letztere  zum 
«illermindesten  Anspruch  erheben  kann  auf  das  von  Herrn  Gartz 
verlangte  „Uebergangsstadium^. 

Wir  wenden  uns  jetzt  dem  Hochschulunterricht  zu.  Liegt  es  auch 
keineswegs  in  unserer  Absicht  die  grossen  Vorztlge  desselben  in  wissen- 
schaftlicher und  individueller  Hinsicht  zu  leugnen,  so  halten  wir  doch 
flir  uns  die  Zeit  noch  nicht  gekommen,  diesen  anzustreben.  Ja,  es  hiesse 
sogar  den  Spruch  aut's  Schild  erheben^  das  Bessere  ist  des  Guten  Feind, 
wollte  man  das  schon  bestehende  Gute  kurzer  Hand  dahin  verbessern. 
Allmählich  und  sicker,  «us  den  Verhältnissen  heraus,  kommt  die  gesunde 
£nt  Wickelung! 

Was  die  Erhöhung  des  wissenschaftlichen  Nachweises  bis  zum 
Abiturientenexamen  anbetrifft,  so  ist  es  selbstverständlich,  dass  diese 
Forderung  unbedingt  dem  Programm  der  detitschen  Geometer  angehören 
muss,  aber  sie  für  liier  sofort  einzuführen,  wäre  verfrüht.  Insofern 
könnte  man  allerdings  u.  E.  sofort  eine  Erhöhung  des  wissenschaftlichen 
Nachweises  eintreten  lassen,  als  man  nnr  solche  junge  Leute  annimmt, 
denen  mindestens  in  der  Mathematik  und  in  ihrer  Muttersprache  ein  gutes 
Zeugniss  zur  Seite  steht,  das  ist  eine  jederzeit  leicht  durchführbare  «nd 
auch  durchaus  berechtigte  Forderung. 

Hiermit  könnten  wir  schliessen,  da  wir  das  gegeben,  was  wir  eingangs 
in  Aussicht  stellten.  Aber  wir  wollen  doch  nicht  eher  die  Feder  aus 
der  Hand  legen,  bevor  wir  nicht  auch  unsere  Stellung  zu  einer  anderen 
von  Herrn  Gartz  berührten  Frage,  der  Anstellungsfrage  der  hier  staaüich 
beschäftigten  Feldmesser,  bekundet  haben.  Diese  kann  und  muss  durch 
eine  zweckmässige  Neuregelung  des  Katasterdienstes,  d.  h.  Trennung 
zwischen  Steuerveranlagungsdienst  und  Vermessungsdienst,  einer  be* 
friedigenden  Lösung  entgegengeführt  werden.  So  und  nicht  anders  darf 
die  Lösung  kommen!  Die  Weisheit  und  das  Wohlwollen  des  Gesetzgebers 
werden  zur  gekommenen  Zeit  wohl  wissen,  Einrichtungen  zu  treffen,  die 
berechtigte  Ansprüche  erfüllen.  Allerdings  können  selbst  bei  weitgehendsten 
Neueinrichtungen  nicht  alle  hier  staatlich  beschäftigten  Feldmesser  Unter- 
schlupf in  Staatsstellungen  finden,  aber  für  die  so  nicht  bedachten  ver- 
bleibt ja  die  Anwendung  des  §  37  des  Reichsbeamtengesetzes. 

Nach  erfolgter  Neuregelung  werden  die  jungen  Feldmesser,  die  auf 
Staatsstellung  hoffen,  auch  nicht  mehr  gezwungen  sein,  einen  mehrjährigen 
Anwärterdienst   bei   der  Steuerveranlagungsbehörde  zu   absolviren.     Die 
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jungen  Feldmesser  bleiben  vielmehr  dem  VermeBSongsdienste,  (lemL  Dienste, 
der  sie  herangebildet  hat,  erhalten  und  bekommen  erst  dadoroh  Ge- 
legenheit, ihre  Fachkenntnisse  zu  erweitern,  zu  vertiefen  nad  derjenigen 
Vollendung  entgegen  ^u  führen,  die  unbedingt  fSr  die  ntttsUohe  Mit- 
Wirkung  an  unserer  Neumessung,  für  die  Fortf&hrong  derselben  er- 
forderlich ist. 

Harkseuy 

Lehrer  der  Geodäsie  an  der  Feldmesserscbiile  in  Strasburg. 


ie  Decimaltbeilung  des  Quadranten. 

Auf  dem  zweiten  Mechanikertage  zu  Bremen  im  September  1890 
hat  auf  Anregung  des  Herrn  Geh.  Reg.-Raths  Prof.  Dr.  Foerster  eine 
Berathung  über  die  Frage  der  allgemeinen  Einführung  der  Decimal- 
theilung  des  Quadranten  stattgefunden,  ttber  welche  in  der  Zeitschr.  f. 
Instrumentenkunde  1890,  S.  417  berichtet  wird.  Es  sind  Fragebogen 
an  150  Mechanikerfirmen  verschickt  worden,  auf  welche  22  Antworten 
eingegangen  sind,  darunter  von  8  Firmen  welche  solche  Theilungen  aus- 
führen in  folgenden  Verhältnissen: 

in  3  Werkstätten  weniger  als  10  ^Jq  decimale  Theilungen 
„2  „  mehr         „    10  oj^         „  „ 

Die  stärkste  Anwendung  der  neuen  Theilung  findet  sich,  so  viel 
uns  bekannt,  in  Baden,  weil  bei  der  badischen  Vermessung  etwa  seit 
1820  die  neue  Theilung  amtlich  allein  eingeführt  ist. 

Ich  habe  deswegen  an  die  Firma  Sickler-Scheurer  in  Karls- 
rahe eine  Frage  ttber  die  neue  Theilung  gerichtet  und  hierauf  folgende 
Antwort  erhalten,  deren  Veröffentlichung  in  dieser  Zeitschrift  von  dem 
Verfasser  genehmigt  ist: 

Bezüglich  der  Decimaltbeilung  des  Quadranten  kann  ich  Ihnen 
mittheilen,  dass  bisher  die  .  meisten  der  bei  mir  gefertigten  Theodolite 
mit  der  neuen  Theilung  versehen  wurden,  (ich  fertige  in  neuerer  Zeit 
öfters  Theodolite  und  andere  Instrumente  nach  dem  Auslaude^  aber 
solche  immer  mit  alter  Theilung)  da  ja  hier  in  Baden,  und  ich  glaube 
auch  im  Grossh.  Hessen,  diese  amtlich  eingeführt  ist.  Auch  nach  den 
Reichslanden  wird  die  neue  Theilung  häufig  verlangt. 

Meine  ältere  Theilmaschine  war  mit  beiden  Theilungen  360  <^  und 
4000  versehen,  und  auch  meine  nengebaute  Theilmaschine  trägt  diese 
beiden  Theilungen  nebeneinander.  Ich  liess  den  Kreis  meiner  neuen 
Theilmaschine  bei  Wan  schaff  in  Berlin  theilen  und  erhielt  eine 
äusserst  genaue  Theilung. 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen.    1891.   Heft  4.  8 
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Es  lässt  sich  die  Decimaltheilang  des  Quadranten  an  jeder  Theil- 
maschine  neben  der  alten  Theilung  anbringen^  und  es  ist  nicht  nöthig, 
(wie  ein  Mechaniker  beim  Bremer  Mechanikertage  anführte)  deshalb 
neue  Theilmaschinen  anzuschaffen  und  die  alten  zu  beseitigen. 

Allerdings  glaube  ich  auch^  dass  der  Mechanikertag  zur  Einführung 
der  neuen  Theilung  wenig  beitragen^  bezw.  den  Antrag  dazu  stellen 
kann^  sondern  dass  dies  Sache  der  Herren  Gelehrten  und  Fachleute 
wäre.     Eine   Decimaltheilung    des   ganzen   Kreises   wurde   bei   mir   nie 

verlangt. 

Ich    fertige   jetzt    durchschnittlich    20    Theodolite    im    Jahre,    von 

welchen  etwa  die  Hälfte   mit  Decimaltheilung  des  Quadranten  versehen 
werden.  Karl  Scheurer. 

Zu  dieser  Mittheilung  möchte  ich  meine  eigenen  Erfahrungen  aus 
Baden  in  den  Jahren  1868  —  1881  hinzufügen:  Wir  hatten  an  der 
technischen  Hochschule  etwa  die  Hälfte  der  Instrumente  mit  alter 
Theilung  und  die  Hälfte  mit  neuer  Theilung,  und  wir  rechneten  immer 
alles  auf,  alte  Theilung  um,  aus  dem  unbedingt  durchschlagenden 
Grunde,  weil  die  Studirenden  von  ihren  früheren  Schulen  nur  logarithmisch- 
trigonometrische  Tafeln  in  alter  Theilung  mitbrachten. 

Auch  bei  mehrjähriger  vom  Unterricht  unabhängiger  kritisch -rech- 
nerischer Beschäftigung  mit  der  badischen  Triangulirung  kam  ich  bald 
dazu,  für  die  eigentlich  trigonometrischen  Berechnungen  die  Winkel 
aus  neuer  in  alte  Theilung  umzurechnen,  und  zwar  wieder  wegen  der 
trigonometrischen  Tafeln.  Alle  7—6 stelligen  vorhandenen  Tafeln 
für  neue  Theilung  (Borda,  Hobert  und  Ideler,  Plauzoles)  sind 
nicht  so  bequem  eingerichtet,  wie  unsere  bekannten  Tafeln  für  alte 
Theilung,  und  namentlich  die  6 stellige  Tafel  von  Bremiker  für  alte 
Theilung  ist  an  Bequemlichkeit  bis  jetzt  unerreicht  (obgleich  auch  diese 
noch  verbessern ngsfähig  wäre). 

Aus  all  Diesem  ziehen  wir  den  Schluss: 

Die  Frage  „der  Einführung  der  decimalen  Theilung"  ist  viel 
weniger  nach  Rücksichten  der  mechanischen  Theilung  zu  beantworten, 
als  nach  den  Bedürfnissen  der  Berechnung,  namentlich  der  Nothwendig- 
keit  logarithmisch -trigonometrischer  Tafeln  für  neue 
Theilung. 

In  diesem  Sinne  denken  wir  der  Sache  in  nächster  Zeit  näher 
zu  treten.  Jordan. 


Zur  Coordinirung   des  Schnittpunktes  zweier  Geraden. 

I.  Berechnung  der  rechtwinkligen  Coordinaten  für  den  Durchschnitts- 
punkt  zweier  geraden  Linien,  deren  Lage  durch  Coordinaten  gegeben  ist. 

Die  beiden  Geraden,  deren  Coordinaten  Xi  yj,  x^  y^  und  oc^  ViJ  ^4  ^4 
sein  mögen,  haben  in  ihrem  Durchschnittspuukte  einerlei  Coordinaten  c  und  -ir) 
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and  es  müssen  daher  sowohl  die  Punkte  c  r^^  a?|  yj ,  x^  y^  als  auch  die 
Punkte  S  Tj,  X2  yo?  ^4  ^4  ^^^  gerader  Linie  liegen.  Die  Bedingung  aber^ 
dass  Jvj,  Xjyi,  ^3^3  i"  gerader  Linie  liegen^  wird  ausgedrückt  durch 
die  Determinante: 

1)    • 


^1   yi   1  =0, 

und  der  Bedingung,  dass  St|,  a?2y2>  ^4^4  ^^  gerader  Linie  liegeH;  ent- 
spricht ^ie  Determinante: 

2) 


c 


^      1 

^4     ^4      1 

Man  erhält  aus  1): 

yi  £  +  0^3  7]  +  Xi  ^3  —  yi  a?3  —  ic,  r^  —  2/3  Q=  0     oder 

aus  2): 

•^)  (y2  —  ^4)  J  +  (^4  -  ^)  ^  +  i»2  y4  —  y2^4  =  ö- 

Die  bekannten  Coefficienten  von  J  undrj  sollen  so  bezeichnet  werden: 

(y2— 2^4)  =  «!?  i^^  —  ^2)  =  h> 

und  die  absoluten  Glieder: 

^1 2/3  —  ^1  ^3  =  c 

^2  ^4  —  ^2  ^4  =  ^1  > 
damit  hat  man: 

Dieses  sind  die  Gleichungen  der  beiden  Geraden  1  •  3  und  2  •  4 ,  welche  sich 
in  einem  Punkte   Jv]  schneiden,   dessen  Coordinatenwerthe  sein  werden. 

6) 


5) 


S  = 


7) 


-c      b 
—  Ci     b 

1 

b  Cf  —  6|  c 

c 

a     b 

Oy      bi 

l      —  c 

i 

abi  —  bai' 
üi  c  —  a  C| 

a     b 
ai    i, 

abi  —  6  «1  ' 

Macht  man  durch  Transformation  der  Coordinaten  a?i  =0,  j/i  =0, 
so  fallen  die  init  c  als  Factor  behafteten  Glieder  aus  und  es  wird: 


8; 


l  =  b 


^1 


—  a 


<^i 


=  a 


«1«.' 


äbi  —  «1  &  '  ^  abi--  üyb       ^  ciby 

venn  man  im  Zähler  (^3  —  ifi)  statt  (t/j  —  ^3)  setzt. 

Hiermit  ist  die  Aufgabe  gelöst,  doch  lässt  sich  eine  Bemerkung  an- 
knüpfen, die*  nicht  ohne  Interesse  ist. 

8* 
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») 


Es  ist  nämlich  offenbar 


Cl== 


0 

0      1 

x^ 

92    1 

Xt 

y*  1 

==^^2^4—  y2  H 


und  diese  Determinante  stellt  die  Doppelfläche  des  Dreiecks  dar,  welches 
die  drei  Punkte  mit  den  Coordinaten  0  0,  ^^2^2?  ^4^4  ^^^  Eckpunkte 
hat,  des  Dreiecks  124. 

Bezeichnet  man  ferner  durch  das  Symbol  (123  .  .  .)  den  positiven 
oder  negativen  Inhalt  einer  Fläche,  je  nachdem  der  Umfang  derselben 
rechtläufig  (von  rechts  nach  links)  oder  rückläufig  (von  links  nach  rechts) 
verfolgt  wird,  dann  ist: 

(1234)  =  (123)  +  (134)  und  weiter 


2(123)=^ 


2  (134)  = 


Xi 

Vi 

352 

Vi 

, 

asg 

Vz 

Xi 

Vi 

«3 

Vz 

X^ 

y* 

=  ^1^2+  tfi  «3  +  ^2  Vd  —  ^3  ^3  —  ^2  Vi  —  ^1  y^7 


=— ^iy4  -yi  ^3  -  ^4^3 +^3y4  +  ^4^1+^1  ys- 


Mithin 

2  (1234)  =  (^2  —  va)  ^1  —  (^4  -  ^)y3  -  iy2  -  y^)  ^3  +  (^4  —  ^)  yi 
=  (yi  -  y3)  (^4  —  ^)  —  (^3  —  ^1)  (y2  —  y4) 

=  (^1  -  ^3)  (y2  —  y4)  -  (yi  —  y3)  (^2  —  ^4)  5 

in  letzterer  Form,  welche  sich  leicht  aus  der  Folge  der  Indices  an- 
schreiben lässt,  sind  in  den  nachfolgenden  Beispielen  die  Oleichungen 
angesetzt.  Dieser  Ausdruck  ist  aber  =abi  —  aib,  der  Determinante 
der  Gleichungen  5   oder  dem   Nenner  der  Gleichungen   8.     Setzt   man 

daher  den  Quotienten  =  a ,  so  gehen  die  Gleichungen  8  über  in 

(l^d4) 

11)  5=5'(^3~^i)?   >]=5'(y3-yi)- 

Für  Figur  1  ist  (1234)  =  (123)  +  (134)  und  der  Ausdruck  unter  10 
gleich  der  Doppelfläche  des  Vierecks  1234.  Haben  dagegen  die  4  Punkte 
die  Lage  der  Figur  2,  liegt  also  der  Schnittpunkt  in  der  Verlängerung 
beider  Linien,  so  ist,  weil  123  rückläufig,  (1234)  =  —  (123) -f  (134). 
In  diesem  Falle  repräsentirt  der  Ausdruck  in  10  die  Doppelfläche  des 
verschlungenen  Vierecks  1234. 

Bezeichnet  man  daher,  wie  hier  geschehen,  stets  die  eine  der 
beiden  Geraden  mit  13,  die  andere  mit  24,  und  bestimmt  die  Coordinaten 
des  Schnittpunktes  l  und  r^  von  1  aus,  so  sind  die  in  9,  10  und  11 
gefundenen  Formeln  für  alle  Fälle  verwendbar,  gleichviel  ob  der 
Schnittpunkt  auf  den  Strecken  13  24  oder  in  deren  Verlängerung  liegt. 

■ 

Es  ist  ersichtlich,  dasa^  da  der  schliesslidie  Inhalt  einer  Fläche 
seiner  Natur  nach  mne  positive  Grösse  ist,  die  Vorzeichen  von  l  und  T| 
lediglich  von  den  Vorzeichen  der  Goefficienten  von  g  abhängen. 
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Flg.  1. 


Fig.  2. 


tx| 


Als  Rechenproben  hat  man: 

"^i  -  yi  ^  ^  -  .Vi       ^i  -  y2  ^  y4  -  y2 

Sei  in  glatten  Zahlen  gegeben: 

Beispiel   1.     Fig.    1.  12  3  4 

aj  =  0  +  400  +  300  +  100 

2j  =  0  -f  200  +  600  +  500 , 

dann  ist 

2(124)  ^  400  X  500  —  100  X  200=  180  000 

1(1234)  =  —  300X  -  300  -f-  600  X  300  =  270  000 

18 
y=^Ä0,6666..,  5=:=-f300X 0,666..  =  +  200 

r^  =  +  600X  0,666 . .  =  +  400 . 

Beispiel  2.     Fig.    2.  12         3         4 

Gegeben:    a;  =  0-[-30  +  20  —  10 

y=o4-30  +  10  +  50. 

Folglich:    2  (124)  =  30  X  50  4- 10  X  30  =  1800 

2  (1234)  =  —  20  X  —  20  +  10  X  40*=  800 

18 
</  =  y  =  2,25,     £  =  +  20X2,25  =  +  45,0 

Tj  =  4- 10  X  2,25  =  +  22,5. 

II.  Gegeben  sind  die  Coordinaten  zweier  Geraden,  welche  durch 
m  und  n  sowie  durch  2  und  4  geführt  sind  und  die  Coordinaten  de» 
Punktes  1.  Durch  1  soll  zu  der  durch  m  und  n  geführten  Richtung 
eine  Parallele  gezogen   und  der  Schnittpunkt  i  7)  ^    3 

dieser  Parallelen  mit  der  Geraden   24   berechnet       -^x; 
werden.         *  5ol-?*^ii 

Zieht  man  13#mn,  so  ist  sofort  klar,  dass  m 

X3  =  xn  +  xi—  Xn,  und  ^3 = y«  +  yi  —  y^r        '^^' 


J-3«,/a2 


^M* 


Man  rechnet  nun  wie  vor: 

(124) 


^       (1234)  ' 
Beispiel  3.     Fig.  3. 


5=5'(^3~^i);  'n=9iV3  —  yi)' 


Gegeben: 


1       2         4        m         n 

a?  =  0  +  40— 10  +  30 -f  60 

y  =  0  -1-  50  +  80  —  20  -j-  20  , 

dann  ist     0:3  =  +  50  —  30  =  +  20  ,     ^3  =  +  20  +  20  =  +  40 

2  (124)  =  40  X  80  4-  10  X  50  =  3700  , 

2  (1234)  =  —  20  X  —  30  +  40  X  50  =  2600 

37 
=  —  =  1,4231 ,     J  =  +  20  X  1,4231  =  +  28,462 
26 

7j  =  +  40  X  1,4231  =  +  56,924  . 
ni.  Gegeben  sind   die  Coordinaten  zweier  Geraden,  welche   durch 
m  und  n  sowie  durch  2  und  4  geführt  sind    und   die  Coordinaten   des 
Punktes  1  in  der  Geraden  m  n.     Durch  1  soll  eine  Gerade   normal  zu 
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m  n  gelegt  und  der  Sefanittpankt  J  r^  dieser  Normalen  mit  der  Geraden  24 

berechnet  werden. 

Nimmt  man  auf  die  gesuchten  Normalen   oder  deren  Verlängerung 

die  Punkte  3,  3«  so  an,   dass  13  =  lrw,  13a  =  lw,   dann  ist  vermöge 

der  Gongruenz  der  Ooordinaten  -  Dreiecke  Xi  tfi , 
x^y^  und  Xi  yi,  Xn^t/m  einerseits  und  Xi  y^  x^ayzaj 
und  Xi  yi ,  Xn  yn  andererseits 

^3  =  ym  ,      y^^  —  Xn 

und  man  kann  nun  wieder  rechnen: 

(124) 


Fig.  4. 


♦XI 


n*tft{4o 


entweder  g= 


7  i=9{x^-xi)y  T,=sf(y3— jTi) 


(1234) 
oder gi  =  ,,^^  ,, ,  5 =9i {x^a  —  x^ ), r^  =gi {y^a  —  yi )• 


Beispiel  4.     Fig.  4. 
Gegeben : 


(123a4) 
1       2 


Es  ist 


4         w       w 

a?  =  0  +  30  —  10  —  20  +  40 
y  =  0  +  20  +  40+5  —  10 
a?3=y«=  +  5,    y3=  — 0?«=  +  20 
2  (124)  =  30  X  40  +  10  X  20  =  1400 
2  (1234)  =  —  5  X  -  20  -f  20  X  40  =  900 


14 


5f  =  y  =  1,555.. 


5  ==  +  5  X  1,555  . . .  =  +  7,778 

T^  =  -}-  20  X  1;555  . . .  =  +  31,111. 
Als  Ooordinaten  von  3«  würde  man  finden: 

x^^  =  -|-  10 ,     y^a  =  +  40     und  hiermit 
14 


5^=18  =  0,777. 


und    S  =  +  10  X  0,777  . . .  =  +  7,778 

r^  =  +  40  X  0,777  . ..  =  +  31,111. 
IV.  Gegeben  sind  die  Ooordinaten  des  Punktes  1  und  der  Geraden  24. 
Von  1  soll  eine  Normale  auf  die  Gerade  24   geMlt  und   der  Schnitt- 
punkt Cy]  dieser  Normalen  mit  der  Geraden  24  berechnet  werden. 

Nimmt  man  auf  der  gesuchten  Normalen  oder  deren  Verlängerung 
den  Punkt  3  so  an,  dass  13  =  24,  dann  ist  vermöge  der  Oongruenz 
der  Goordinatendreiecke  o^  ^2 ,  ^4  ^4  ^^^  ^i  yi ,  ^3  ^3 

Fig.  5.  ^3  =  (y4  — 3^2),  y3  =  (^2  — ^4) 

W  und  dann  wieder 

k ^^  (124)*)    123       ,         .  ,  , 

Beispiel  5.     Fig.  5.  12         4 

Gegeben:     x  =  0  —  35  —  20 
y  =  0+  15  —  30. 


*)  Statt  2  (1234)=3(xi— «3)  (yj— m)  —  (yi  — ys)  (a?2— ^4)  kann  man,  wie  leicht 
zu  ersehen,  in  gegenwärtigem  Falle  einfach  setzen:  (^2 "~"  y4)^  "F  (*a  —  ^4)^  =  «^. 
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Man  findet :     0^3  =  ^4  —  ^2  "=  ~"  '^^ ;     ^3  ^=  ^  —  ^4  =  —  15, 

2  (124)  =  —  35  X  —  30  +  20  X  15  =  1350 
2  (1234)  =  45  X  45  -  15  X  —  15  =  2250 
1S50 
^  =  2250==^^'^^'     e==- 45X0,60= -27,0 

7j  =  -  15  X  0,60  =  ~  9,0. 

Schlussbemerkung. 

Die  Anwendung  von  Determinanten  ist  im  AUgemein^n  bei  prak- 
tischen Berechnungen  des  Feld-  und  Landmessers  nicht  gebräuchlich, 
allein  in  diesem  Falle  behielt  ich  sie  gerade  deshalb  bei,  weil  mich 
das  Stadium  dieser  Theorie  eben  zu  den  Flächenformeln  führte  und 
die  Determinantengleichungen  sich  leicht  ansetzen  und  entwickeln  lassen, 
wodurch  man  vor  Rechenfehlern  geschützt  wird. 

Ein  Aufsatz  des  Landmessers  Daum  er  in  den  „Eatastemachrichten^ 
über  ^das  Einrechnen  des  Schnittpunktes  zweier  Geraden  im  Wesent- 
lichen nach  Hölscher  und  Oauss^  veranlasste  mich,  die  vorstehende 
kleine  Arbeit  der  Veröffentlichung  zu  übergeben.  Ich  glaube^  dass 
meine  Formeln  durch  ihre  Einfachheit  und  Symmetrie  einen  ent- 
schiedenen Vorzug  haben. 

Stargard  i.  Pommern,  October  1890.  Fr.   W.  Rex, 

Landmesser. 
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Rechenschieber  von  Celluloid. 

Hinsichtlich  des  in  der  vorliegenden  Zeitschrift  bereits  öfter  be- 
sprochenen Rechenschiebers  von  Celluloid  der  Firma  Donnert  &  Pape 
in  Altona  sei  mir  gestattet,  noch  Einiges  zu  bemerken.  Der  seit  zwei 
Jahren  in  meinem  Besitze  befindliche  Rechenstab  von  26  cm  Länge,  hat 
sämmtliche  Temperaturunterschiede  und  Witterungsverhältnisse  durch- 
gemacht. Es  dürfte  nicht  uninteressant  sein,  zu  erfahren,  welchen  An- 
forderungen an  Genauigkeit  dieser  jetzt  2  Jahre  lang  täglich  im  Gebrauch 
gewesene  Rechenstab  genügt  und  seien  daher  im  Nachfolgenden  einige 
diesbezügliche  Versuche  mitgetheilt.  Im  nachstehenden  Formular  sind 
die  Sollresultate  selbstverständlich  erst  nach  Ausführung  der  betreffenden 
Rechenschieberoperationen  eingesetzt,  um  Voreingenommenheit  zu  ver- 
meiden. Die  erste  der  folgenden  Reihen  stellt  an  den  Rechenstab  die 
Anforderung,   nur   einfache  Multiplicationen  zweier  Zahlen  auszuführen: 


im 
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Nr. 

Rechenschieber-Resultat 

Soll 
a 

Fehler 
5 

100  5 
a 

rioo  8-12 

1 

2,78.   8,64—   24,02 

24,02 

— 

— 

.. 

2 

9,31.    1,24=   11,53 

11,54 

—  U,01 

0,09«/o 

0,0081 

3 

2,56.  8,27=  21,14 

21,17 

—  0,03 

0,14 

0,0196 

4 

1,23.   2,43=     2,99 

2,99 

— 

— 

— 

5 

9,01.  6,75—   60,75 

60,72 

+  0,03 

0,05 

0,0025 

6 

8,04.  7,94=   63,8 

63,84 

—  0,04 

0,06 

0,0036 

7 

9,95.  6,41=   63,8 

64,05 

—  0,25 

0,39 

0,1521 

8 

1,52.20,6  —   31,2 

31,16 

+  0,04 

0,13 

0,0169 

9 

7,18-16,4  =117,8 

117,75 

+  a05 

0,04 

0,0016 

10 

3,65.11,3   —  41,3 

41,25 

+  0,05 

0,12 

■ 

0,0144 

0,2188 

,2188  _ 


10 


=  0,15  0/^ 


Wir   hätten    somit    für    diese    Reihe  m=  ±  y- 

oder   annähernd  ;r— r  Fehler. 

650 

Im    Folgenden     sind     combinirte    Multiplicationen    and    Divisionen, 

Potenzirungen  und  Radizirungen  vorzunehmen: 


Nr. 


Rechenschieber-Resultat 


a 


100« 


,^y 


1 

2 
3 
4 
5 

6 

7 

8 

9 

10 


^^^#^=12,15 
2  ' 

8520:6,35  =  1342,0 

725 :  12,35  =  58,69 

7.352  =  54,01 

7.353  =  397,0 
|/l6o4  =  4rj,65 

j/754  =  27,49 

'^m  =  8,82 

1/^216  =  6,00 
4,35. 7,89. 18,5_ 
17,4.12,5      ~^'^^ 


12,16 

1341,73 

58,70 

54,02 

397,05 

40,67 

27,46 

8,81 

6,00 
2,92 


-0,01 

+  0,27 

—  0.01 

—  0,01 

—  0,05 

—  0,02 
+  0,03 

+  0,01 

0 

0 


0,0820/o 

0,020 
0,017 
0,019 
0,013 

0,049 

0,109 

0,113 
0 
0 


0,0067 

0,0004 
0,0003 
0,0004 
0,0002 

0,0024 

0,0119 

0,0128 

0 

0 


ca. 


0,0351 
Fehler. 


Wir  erhalten  m=  ±  v9fi^  =  o,06  %  oder  .«.  . ^^ 

r         IQ  7  /u  1700 

Öfei  weitere  ähnliche  Reihen   ergaben  0,05%;  0,07%;  0,06%. 

1 


Wir  können  somit  rund 


1500 


Fehler  im  Mittel  annehmen.     Der  im  Ver- 


gleich mit  der  ersten  Reihe  grössere  Oenauigkeitscoefficient  mag  zum 
Theil  dadurch  bedingt  sein,  dass  man  mittelst  der  am  Schieber  befindlichen 
Zunge  die  Zwischenresultate  genauer  einstellt  als  abliest  —  zumal  die 
Ablesung  durch  die  Ungleichmässigkeit  der  logarithmischen  Theilung  sehr 
erschwert  ist  und  die  richtige  Schätzung  der  Intervalle  sehr  grosse 
Uebung  erheischt,  —  zum  anderen  Theil  jedoch  mögen  auch  durch  die 
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Vereinigung  mehrerer  Operationen  manche  Fehler  aufgehoben  werden. 
Einen  Beweis  jedoch  dafür^  dass  bei  mehrfacher  combinirter  Operation 
ein  ziemlich  genaues  Resultat 'zu  erzielen  ist;  liefert  die  folgende  ReihC; 

die  ebenfalls  nur  einen  mittleren  Fehler  von  0,07  %  oder  -r^zr^z   zeigt, 

1500 

Die  Aufgaben    zeigen    gleichzeitig    die    mannigfache    Verwendung    des 

Rechenstabes. 


1 

!Nr. 

Formel-  und 
Rechenschieber  -  Resultat 

a 

S 

100  i( 
a 

(""')' 

'     1 

1 

g .  Ä      25,4 . 7,5 

2               2       ■" 

95,3 

95,25 

+  0,05 

0,052  o/o 

0,0027 

*2 

a—ye^--  62;  c— 124,5  6^64,5 

106,40 

106,49 

—  0,09 

0,084 

0,0071 

3 

^•tg|-.(r-5;  ^-41013') 

4,38 

4,38 

0 

0 

0 

'  4 
5 

1  6 

».sina  (a  =  225a  =  34«8') 
r^TT  (r  =  4,5 TT  =  3,14) 

2ric  (r==4,5) 

126,20 
63,52 
28,25 

126,25 
63,59 

28,26 

—  0,05 

—  0,07 

—  0,01 

0,039 
0,110 
0,035 

0,0015 
0,0121 
0,0012 

'  7 

yr3  7:  (r      4,5) 

381,40 

381,52 

—  0,12 

0,031 

0,0010 

8 
;  9 

lio 

1 
1 

x'^yy  (x-lfil  y  =  84,64) 

1:226  auf  1415  m? 
Steigen  0,75  auf  180  m  Gefälle 
1:? 

570,00 
6,27 

240 

569.85 
6,26 

240 

+  0,15 

+  0,01 

0 

0,026 
0,160 

0 

0,0007 
0,0256 

0 

0,0520 

Demnach  m 


=  w 


0,0520 
10 


0,07  o/o. 


In  vielen  Fällen  kann  man  auch  ohne  jeden  Fehler  richtig  ablesen, 
besonders  bei  der  Multiplication  von  Zahlen  die  ein  3-;  4-  oder  5ziffriges 
Product  geben,  z.  B.  63  X  19-  Man  weiss,  dass  die  beiden  letzten 
Ziffern  mit  einander  multiplicirt  eine  7  am  Schlüsse  ergeben  müssen, 
diese  im  Kopf  berechnete  7  schreibe  man  hin  und  die  Roh- Ablesung  119 
davor,  somit  63  X  19  =  1197.  .  (Desgl.  124  •  16  =  1984  u.  ä.) 

Besonders  zeitersparend  ist   der  Gebrauch  des  Rechenschiebers  bei 

der    Berechnung    der    Verbesserungen    an    den    Goordinatendifferenzen 

•ff/  -P  /p  . — . 

t?y=  jY  8;    «?x   =    rT^^  sowie  der   bekannten  Formeln  l,5}/t*,^/ß 

u.  a.  m.,  so  dass  derselbe  jedem  aufs  wärmste  zu  empfehlen  ist, 
besonders  aber  dem  Techniker  unentbehrlich  wird,  da  er  eine  Menge 
weitläufiger  Tabellen  ersetzt,  eine  stets  zur  Hand  befindliche  vollständige 
3  stell.  Logarithmentafel  bietet  uüd  mit  ihm  alle  Maassreductionen,  Preis- 
und  Kostenberechnungen  mit  ausserordentlicher  Schnelligkeit  und  Ge- 
nauigkeit vorgenommen  werden  können. 


*)  Der  Ausdruck  ]/c2  —  ö^  ist  für  die  logarithmische  Berechnung  mit  dem 
Bechenscbieber  wie  folgt  umzuformen :    ]/  (c  +  b)  (c  —  6). 
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Zu  bemerken  ist  hierbei  noch  der  Umstand^  dass  deryon  Dennert 
&  P  a  p  e  aus  Celluloid  gefertigte  Rechenschieber  Pr.-Verz.  Nr.  137 
vom  genannten  Mechaniker  im  eigenen  Preisverzeichniss  mit  12  Mark 
(ohne  Futteral)  ausgeworfen  ist,  während  genau  derselbe  Rechenschieber 
von  derselben  Firma  fabricirt,  von  anderen  Geschäften  bezogen  20  % 
billiger,  so  z.  B.  von  Gebr.  Wichmann  zu  Berlin  für  10  Mk.  (mit 
Futteral)  geliefert  wird.  Schreiber  dieses  bezog  genannten  Rechenschieber 
durch  einen  Optiker  sogar  fUr9Mk.,  auch  wurde  ihm  der  im  Dennert 
&  Pap  ersehen  Preisverzeichniss  mit  50  Mk.  ausgeworfene  50  cm  lange 
Rechenschieber  von  der  Firma  Albert  Martz  in  Stuttgart  für  37  Mark 
2um  Kauf  angeboten.     Quantum  mutatus  ab  illo!  Caville. 

Vereinsangelegenheiten. 

Kassenbericht  pro  1890. 

Der  Deutsche  Geometerverein  bestand  mit  Anfang  des  Jahres  1890 
nach  Kassenbericht;  Heft  5^  Seite  156  des  Vereinsorgans  im  Ganzen 
aus  1133  Mitgliedern.  Im  Laufe  des  Jahres  1890  sind  neu  eingetreten 
41  und  gestorben  11  Mitglieder.  Den  Mitgliedsbeitrag  haben  1106 
alte  und  41  neue  Mitglieder  entrichtet  und  17  haben  ihren  Austritt  für 
1891  angemeldet,  so  dass  der  Haupt  verein  nach  Hinzuzählung  der  neu- 
eingetretenen und  Abzug  der  gestorbenen  und  ausgetretenen  mit  An- 
fang des  Jahres  1891  im  Ganzen  1119  Mitglieder  zählt. 

Gestorben  sind: 
Nr.     109.  Schrot h,  Carl,  Geometer  in  Ehingen. 

,,       199.  Werth,  R.,  Steuerinspector  in  Raquit. 

„      250.  Gliewe,  Ed.,  Rechnungsrath  in  Krotoschin. 

„      539.  Richter,  Rechnungsrath  in  Hannover. 

„      653.  Kie sslin g,  Fr.  Wilh.  Gotthilf,  Geometer  in  Strehlau  a.  d.  Elbe. 

„      675.  Kaiser-,  Baurath  in  Stuttgart. 

„      948.  Leydecker,  Dietr.,  Geometer  in  Elberfeld. 

„      963.  Schlegelmilch,  Reg. -Landmesser  in  Cottbus. 

„    1098.  Graef,  Kat.-Controleur  in  Torgau. 

^    1502.  Schwengber,  Reinh.,  Kat.-Assistent  in  Hilgenbach  i.  W. 

^    1619.  Rothe,  E.,  Oekon.  Special-Commissarius  in  Bromberg. 

Die  Einnahmen  des  Hauptvereins  haben  sich  für  1890  wie  folgt 
gestaltet: 

I.  An  Mitgliedsbeiträgen 

a.  von  1106  Mitgliedern  k  6  JC . .   6636,00  JC 

b.  „         41  „  a  9     „ 369,00   „ 

c.  für  1  zweites  Exemplar  der  Zeitschrift 

fUr  1337 6,00   „ 

d.  1  Nachzahlung  von  Mitglied  Nr.  2285         6,00   „ 

7011,00  c/^. 
II.    Verschiedene  Einnahmen, 

1.  Vom  Mitgl.  Nr.    893  f.  5  Feldm.-Tarife         2,00  J( 

2.  „        „        „  2405  f.  1  Ges.-Inh.-Verz.         0,75   „ 

3.  „        „        „     390  do.  0,75   ^ 

3,50  c^ 
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4.  Vom  Mitgl.  Nr.  2123  f.  1  Ges.-Inh.-Verz.         1,00   „ 

5.  „        jt        j)  2161  do.  0,80   „ 

6.  „        „        „  1969  do.  1,03   „ 
t      „        „        „  2509                                      10,00   „ 

8.  „        „        „  1943  f.  1  Ges.-Inh.-Verz.        0,70  „ 

9.  „    Herrn  Obergeometer  Winckel .. .       13,50  „ 
10.      „        „       Prof.  Dr.  Jordan 5,50   „ 

36,03   „ 

Summe  der  Einnahmen 7047,03  JC, 

Die  Ausgaben  betrugen 

I.  für  die  Zeitschrift  und  deren  Verwaltung 5949,15  ^C 

II.    „    Kanzleispesen 258,59   „ 

III.  p    Honorar  fttr  die  Kassenverwaltung 276,12   „ 

IV.  „    die  Bibüothek 150,95   „ 

V.     „    Verschiedenes 125,60   „ 

Summe  der  Ausgaben. . .     6760,41  ^/fl. 

Bilanz. 

A.  Einnahmen  für  1890 7047,03  o4C 

B.  Ausgaben      „    1890 6760,41    ^ 

üeberschuss 286,62  JC. 

Der  Reservefonds  bestand  am  1.  Januar  1890  aus 

a.  2000  JC  4  %  Staatspapieren 2000,00  JC 

b.  1000  „    3V2  V  1000,00   „ 

c.  Baarbestand 700,56   ^ 

Summe 3700,56  JC. 

Hierzu  kam 

am  2.  Januar  1890  Zinsen  aus  den  \000  JC  3^2.%  Staats- 
papieren      17,50  „ 

„  1.  April  Zinsen  aus  den  2000,^  4%  Staatspapieren  40,00  „ 

^     30.  Juni  Zinsen  aus  dem  Baarbestand 10,99  ^ 

„  1.  April  Zinsen  aus  den  1000  JC  3^/2%  Staatspapieren  17,50  „ 

„  1.  October  Zinsen  aus  den  2000  JC  4  %  Staatspapieren  40,00  „ 

^  31.  December  1890  Zinsen  aus  dem  Baarbestand  . . .  12,05  ^ 

3838,60  JC 

hiervon  ab  30.  Juni  1/4  %  Provision 1,50   „ 

in  SummeTTT.     3837,10  c^jJT 

und  zwar  aus 

a.  2000  JC  4  0/0  Staatspapieren 2000,00  JC 

b.  1000   „    31/2%  „  1000,00   „ 

c.  Baarbestand 837,10   ^ 

Summe 3837,10  c/^. 

Ferner    sind    zu    einem    Unterstützungsfonds    eingegangen 

von  Herrn  Steuerrath  Gehrmann  in  Cassel 37,50  c/^. 

Coburg,  am  6.  Januar  1891. 

6r.   KerSChhaum,  steuerrath, 
z.  Z.  Kassirer  des  Deutschen  Geometervereins. 
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Rheinisch -Westfälischer  Landmesserverein. 


22.  Jahresbericht  für  1890. 

Der  am  17.  Januar  1869  gegründete  Verein  hat  auch  im  abgelaufenen 
Jahre  wieder  sichtbare  Erfolge  zu  verzeichnen  gehabt;  indem  die  Zahl 
seiner  Mitglieder  um  ungeföhr  30  sich  vermehrte  und  der  Verein  sich 
allmählich  auch  auf  andere^  als  die  beiden  in  seiner  Firma  angegebenen 
Sehwesterprovinzen  auszudehnen  fortfährt.  —  Einschliesslich  4  corre- 
spondirender  zählt  der  Verein  gegenwärtig  193  Mitglieder;  leider  hat 
der  Verein  im  abgelaufenen  Jahre  5  Mitglieder  durch  den  Tod  verloren 
and  zwar: 

1.  Ibing;  öffentl.  angestellter  Landmesser  in  Werden. 

2.  Oeisbttsch,  Eisenbahn  -  Landmesser  in  Edln. 

3.  S^chwengber^  Kataster-Controleur  in  Hilchenbach. 

4.  Leyendecker^  Stadtgeometer  in  Elberfeld. 

5.  KorthauS;  Nachfolger  des  vorigen^  daselbst. 
£r8terer  gehörte  dem  Vereine  seit  seiner  Gründung  an. 

Die  Mitglieder  vertheilen  sich  auf  folgende  Provinzen  und  Ressort- 
verhältnisse: 


Ressort  pp. 

3 
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a 

0 

i 
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0 
0 
es 

T3 
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1 

Sa. 

correapondirende  Mit- 
glieder   

Staatseisenbahn 

öffentl.  angestellte 

Zusammenlegung 

Kataster 

2 
32 
41 
17 

5 
14 

2 
1 

8 
10 
23 

3 

1 

5 

7 

1 

1 
1 

6 

1 

1 
1 

1 

1 

1 

1 

1 
1 

1 
1 

4 

48 
52 
49 
12 

18 
2 
1 
2 

3 
2 

Stadt  und  Provinz 

Strombau 

geolog.  Anstalt 

Assistent,  d.  Geodäsie . . 

bei  Grossgrandbesitzem 

u.  in  Privatstellungen 

Markscheider 

Summa 

116 

45 

12 

10 

2 

1 

1 

1 

1 

4 

193 

Versammlungen  haben  im  vergangenen  Jahre  4  stattgefunden, 
und  zwar  am  26.  Januar  in  Köln;  am  11.  Mai  1890  in  Goblenz^  am 
20.  Juli  in  Düsseldorf  und  am  5.  October  ebendaselbst.  Der  Besuch 
war  im  Allgemeinen  günstig  zu  nennen,  wenn  man  bedenkt,  wie  weit 
zerstreut  die  Mitglieder  wohnen;  es  hatten  sich  zu  den  Versammlungen 
immer  20  bis  30  Mitglieder  eingefunden. 
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Vorträge  wurden  in  den  Versammlungen  gehalten  und  zwar: 

a.  von  Seiten   des  Vorsitzenden:    lieber    die  Stellung   der  Eisenbahn- 
landmesser ; 

b.  von  Seiten  des  Mechanikers  Sabel-Coblenz:    lieber  einen  von  ihm 
erfundenen  Pantographen: 

c.  von  Seiten   des   Docenten  Ko  11 -Bonn:    lieber  die  verschiedenen 
Arten  der  Kartenvervielfilltigung. 

d.  von    Seiten    des    Landmessers    Deselaers-Neass:     „lieber    das 
deutsche  Grundbuch  vom  volkswirthschaftlichen  Standpunkte". 

In  der  Versammlang  am  5.  October  wurde  gleichzeitig  der  neue, 
für  das  Kalenderjahr  1891  gültige  Vorstand  gewählt;  Vorsitzender 
desselben  ist  wie  bisher  Stadtgeometer  Walraff  in  Düsseldorf. 

Die  Kassenverhältnisse  ki^nnen  als  günstig  bezeichnet  werden; 
es  ist  in  den  letzten  Jahren  stets  ein  Ueberschuss  zu  verzeichnen  ge- 
wesen, -  dank  der  Umsicht  des  langjährigen  Schatzmeisters,  Landmessers 
Tuschik  in  Oassel. 

Der  Jahresbeitrag  beträgt  4Mk.;  Eintrittsgeld  wird  nicht  erhoben. 

Die  Zeitschrift  des  Vereins  hat  ihren  10.  Jahrgang  vollendet; 
sie  bildet  das  geistige  Band  zwischen  den  Mitgliedern,  da  nur  ein  kleiner 
Theil  in  der  Lage  ist,  an  den  Versammlangen  regelmässig  Theil  zu  nehmen. 

Es  werden  jährlich  je  nach  Bedürfniss  5  bis  6  Hefte  herausgegeben; 
der  letzte  Jahrgang  1890  umfasst  138  Druckseiten. 

Abonnements  auf  die  Zeitschrift  sind  alljährlich  zahlreicher  ge- 
worden; das  Jahresabonnement  stellt  sich  für  Nichtmitglieder  auf  5  Mk.; 
für  Vereine,  Behörden^  Institute  auf  3  Mk.; 

Anmeldungen  auf  Abonnements  werden  von  der  Expedition,  Cassel, 
Grüner  Weg  24,  prompt  erledigt. 

Die  Zeitschrift  bringt  ausser  den  Berichten  über  Versammlungen 
und  sonstige  Vereinsangelegenheiten  Abhandlungen  socialen  und  wissen- 
schaftlichen Inhalts;  Auszüge  aus  den  Landtagsverhandlungen;  Be- 
sprechungen über  einschlägige  Fachlitteratur;  Entscheidungen  d«s  Reichs- 
gerichts und  des  Ob  er  Verwaltungsgerichts,  soweit  sie  sich  für  den  Rahmen 
^iner  Landmesserfachschrift  eignen,  in  regelmässiger  Folge;  Nachrichten 
aus  den  landwirthschaftlichen  Hochschulen  (Frequenz,  Namen  der  neu 
geprüften  Landmesser  etc.),  Verordnungen  und  Verfügungen  der  Behörden 
ganz  oder  im  Auszuge  und  manches  Andere. 

Wir  wollen  hoffen,  dass  der  Verein  sieh  immer  mehr  ausbreitet, 
damit  er  dem  §  1  seiner  Satzungen  gemäss 

„die  Fächwissenschaft    zu    fördern,   die   Interessen 
und  Rechte  der  Mitglieder  zu  wahren  und  den  Geist 
der  Collegialität  zu  heben" 
noch  lange  Jahre  segensreich  wirken  möge. 

A,  JE» 
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Die  17.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins 
wird  in  der  Zeit  vom  31.  Mai  bis  4.  Juni  d.  J.  zu 

Berlin 

abgehalten  werden. 

Zur  Vorbereitung  derselben  hat  sich  ein  Ortsausschuss  gebildet,  be- 
stehend aus  den  Herren: 

Städtischer  Landmesser  Ott  sen  als  1.  Vorsitzenden,  Steuerrath 
Schnackenburg  als  2.  Vorsitzenden,  Technischer  Eisenbahnsecretär 
Tasler  als  1.  Schriftführer,  Katasterinspector  Stötzer- Potsdam  als 
2.  Schriftftihrer,  Städtischer  Drainageingenieur  Esser  als  Rechnungsführer, 
Assistent  der  Geodäsie  an  der  landwirthschaftlichen  Hochschule  Hegemann 
und  Regierungslandmesser  Schwanhäuser  als  Beisitzer. 

Anträge  für  die  Tagesordnung  ersuchen  wir  möglichst  frühzeitig 
an  den  unterzeichneten  Vereinsvorsitzenden  richten  zu  wollen. 

Es  gereicht  uns  zur  besonderen  Freude,  schon  jetzt  mittheilen  zu 
können,  dass  sowohl  die  in  Berlin  wohnenden  Ehrenmitglieder  unseres 
Vereins  als  auch  mehrere  andere  wissenschaftlich  hervorragende  Männer 
ihre  Theilnahme  an  der  Versammlung  in  Aussicht  gestellt  haben.  Wir 
glauben  daher,  auch  von  Seiten  unserer  Vereinsmitglieder  auf  recht 
zahlreichen  Besuch  hoffen  zu  dürfen,  wenn  auch  einzelnen  derselben  die 
Jahreszeit  nicht  günstig  erscheinen  sollte.  Die  letztere  ist  durch  die 
Verhältnisse  Berlins  geboten.  Im  Hochsommer  sind  die  meisten  der 
Herren,  auf  deren  Besuch  als  Ehrengäste  wir  hoffen  dürfen,  von  Berlin 
abwesend,  in  der  2.  Hälfte  des  October  aber  werden  die  Tage  schon 
so  kurz,  dass  der  Vorsommer  jedenfalls  günstiger  erscheint. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

L.   WinckeL 


Dlejeitisen  mtslieder  des  Deutschen  Gteoineterverelits, 
weiehe  gesonnen  sind,  den  Jültslledsbeltras  won  6  Mark 
pro  tSfIt  per  Postannrelsuns  einsuEalilen,  werden  liier« 
mit  ersneiity  dieses  bis 

zum  19.  Jflftrz  tS9t 
zu  bewerkstelllgren,  da  naeb   diesem  Zeltpunkt  die  £r- 
helinns  desselben,  den  Satsnnsen  entspreehend,  per  Post« 
naehnalinie  erfolgt. 

Coburg,  22.  December  1890. 

Die  Cassenverwaltung. 

G,  Kerschbaum, 


Igg  Personalnachrichten. 

Personalnachrichten. 


Königreich  Preussen.  Se.  Majestät  der  König  haben  Aller- 
gnädigst  geruht:  den  Katasterinfifpectoren  Dienz  za  Stralsund^  Migala 
zu  BroiQberg;  Rettberg  zu  Anrieh ,  Scherer  zu  Königsberg  und 
Zimmer  zu  Breslau  den  Charakter  als  Steuerratfa  zu  verleihen. 

DerKatastercontrolenr  Hayn  zu  Zielenzig  ist  in  gleicher  Diensteigen- 
schaft nach  Bunzlau  versetzt;  und  die  Katasterassistenten  Burghard  in 
Oppeln  und  Neumann  in  Köslin  sind  zu  Katastercontroleuren  in 
Zielenzig  bezw.  Strasburg  W.-P.  bestellt  worden. 

Se.  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht:  dem  Kataster- 
controleur;  Steuerinspector  und  Rentmeister  Langneff  zu  Naumburg  a.  S. 
den  Charakter  als  Rechnungsrath  zu  verleihen. 

Der  Katastersecretair  Koch  in  Stralsund  sowie  die  Kataster- 
controleure  Conradi  in  Bockenheim,  Cr  eil  in  Homburg  v.  d.  Höhe, 
Dix  in  Limburg  a.  d.  Lahn,  Driessen  in  Stralsund,  Kettel  in  Weilburg, 
Klein  in  Frankenberg,  Kunth  in  Ra  witsch,  Neugebauer  in  Laub  an, 
Schatte  in  Halle  a.  S.,  Schmitz  in  Münstereifel,  Siebenhtiner  in 
Hannover,  Sterner  in  Ostrowo  und  Weber  in  Erfurt  sind  zu  Steuer- 
Inspectoren  ernannt  worden. 

Bei  der  Feier  des  Krönungs-  und  Ordensfestes  wurde  der  Rothe 
Adlerorden  4.  Klasse  Allergnädigst  verliehen: 

1)  dem  Rechnungsrath  und  Katastersecretair  Nalbach  zu  Trier, 

2)  „  jj  „  „  Rauch  zu  Köslin, 

3)  dem  Steuerrath  und  Katasterinspector  Scherer  ?u  Cassel, 
4)„  „  „  „  Schneider    zu  Frank- 
furt a.  0., 

5)  dem  Yermessungsrevispr  und  Auseinandersetzungs  -  Landmesser 
St  rat  hausen  zu  Hildburghausen, 

6)  dem  Steuerinspector  und  KatastercontroleurZuchold  zu  Herzberg. 
Königreich  Bayern.   Der  geprüfte  Geometer  Joh.  Mich.  Sc  hm  i  dt 

wurde  zum  Geometer  der  Flurbereinigungscommission  ernannt. 

A  r  0 1  s  e  n ,  20.  Januar  1891.  Seine  Durchlaucht  der  Fürst  zu  Waldeck 
und  Pyrmont  hat  mittels  Patentes  vom  14.  d.  M.  dem  Kat.-Insp.  und 
Steuerrath  Bettenworth  das  Militär- Verdienstkreuz  IIL  Klasse  Aller- 
gnädigst zu  verleihen  geruht. 

Inhalt. 

Grössere  MttUMilungen:  Aus  dem  Etat  der  Königl.  Preuss.  landwirthschaftlicben 
Verwaltung  für  1891/92.  —  Die  Ausbildung  der  Landmesser  in  Elsass-Lothringen. 
^  Die  Decimaltheilung  des  Quadranten.  —  Zur  Coordinirung  des  Schnittpunktes 
zweier  Geraden.  —  Kleinere  Mittheüungen :  Bechenschieber  von  Celluloid.  — 
VereinsangelegenheHen.    Personalnachrichten. 

Hofbnchdruckerei  der  Gebrüder  J&necke  in  Hannover. 
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Professor   in   Hannover,  Steuer-Rath  in  Mtlnchen. 

-JOH 

1891.  Heft  6.  Band  XX. 

>i    1.  März.    *< 


Der  Stand  der  Arbeiten  der  Trigonometrischen  Abtheilung 
der  Königl.  Preussischen  Landesaufnahme  Ende  1890. 

(Mit  zwei  lithographischen  Beilagen.)*) 

Der  Trigonometrischen  Abtheilang  der  Landesaufnahme  ist  die 
Triangnlation  des  gesammten  Staatsgebietes  übertragen;  das  von  ihr  zu 
legende  Netz  soll  die  Onmdlage  für  jede  militärische  and  wirthschaftliche 
Kartirang  bilden  und  so  enge  sein,  dass  durchschnittlich  10  Punkte  auf 
die  Quadratmeile  (56^/4  Quadratkilometer)  entfallen. 

Von  diesen  Punkten  sollen  nicht  nur  die  geographischen  Coordinaten 
(Länge  und  Breite),  sondern  auch  die  Höhen  über  Normal-Null  bestimmt 
werden. 

A.    Die  Dreiecksmessungen. 

I^e  zerfallen  in  d^^i  Ordnungen. 

I.   Die  Triangulation  I.  Ordnung. 

Sie  liefert  das  Hauptdreiecksnetz.  Dasselbe  setzt  sich  zusammen 
aas  einzelnen  Ketten  und  Netzen,  die  besondere  Namen  erhalten 
(z.  B.  Rheinisch-Hessische  Kette,  Wesernetz),  und  deren  jede  bezw. 
jedes,  als  Ganzes  für  sich,  jedoch  im  Anschluss  an  die  älteren  Ketten 
and  Netze  ausgeglichen  wird. 

Diese  Hauptdreiecksmessungen  werden  mit  der  grössten  erreichbaren 
Schärfe  ausgeführt,  um  für  wissenschaftliche  Zwecke  ein  den  höchsten 
Anforderungen  entsprechendes  Material  zu  liefern,  sowie  den  niederen 
Ordnungen  als  zuverlässige  Grundlage  zu  dienen. 


*)  Die  erste  der  lithographischen  Beilagen  ^Uebersicht  der  Triangulation 
II.  und  IQ.  OrdnoQg^  wird  mit  diesem  Heft  5  versendet;  die  zweite  Beilage 
„Nivellements  der  trigonometrischen  Abtheilang  der  Landesau&ahme^  kann 
wegen  zn  starken  Postgewichts  erst  mit  dem  nächsten  Heft  6  versendet  werden. 
Wir  fühlen  uns  verpflichtet,  für  die  in  liberalster  Weise  unserer  Zeitschrift 
ZOT  YeifÜgang  gestellten  Uebersichtskarten  der  Trigonometrischen  Abtheilang 
der  Landesaufnahme  aueh  an  dieser  Stelle  den  ergebensten  Dank  auszusprechen. 

D.  Red. 
Zeltsclirift  für  Vermessangswesen.    1891.   Heft  5.  ^ 


130  Morsbach.    Der  Stand  der  Arbeiten  der  Trigonometrischen  Abtheilung 

Innerhalb  der  Ketten  und  Netze  bestimmt  die  I.  Ordnung  ausserdem 
eine  Anzahl  von  Punkten^  die  Zwischenpunkte  I.  Ordnung^  die 
hauptsächlich  den  Zweck  haben^  der  nur  ausnahmsweise  mit  Heliotropen 
arbeitenden  II.  Ordnung  hinreichend  kleine^  zur  Einstellung  anderer 
Signale  geeignete  Entfernungen  zu  schaffen.  Da  sie  meistens  allein 
durch  Anschneiden  von  den  Hauptpunkten  aus^  gelegentlich  dei*  in  den 
letzteren  zu  machenden  Hauptbeobachtungen  bestimmt  werden^  ihre  Ein- 
stellung aber  wegen  der  kleineren  Entfernungen  leicht  gelingt^  so  er- 
fordern sie  einen  verhältnissmässig  geringen  Mehraufwand  an  Zeit.  Sie 
werden  theils  einzeln^  theils  in  Gruppen  zu  zweien  oder  dreien  aus- 
geglichen. 

Als  Ausgangspunkt  der  geographischen  Coordinaten  ist 
der  bei  Berlin  gelegene  Haupt-Dreieckspunkt  Rauenberg  gewählt 
worden;  dessen  Länge  und  Breite  durch  Uebertragung  der  Lage  der 
Berliner  Sternwarte  gefunden  wurde^  und  auf  welchem  1859  das  Azimut 
des  Marienthurmes  zu  Berlin,  eines  Punktes  der  „Küstenvermessung^,  be- 
stimmt worden  war.  Der  Berechnung  der  geographischen  Coordinaten 
aller  übrigen  Punkte  sind  die  Abmessungen  des  Erdsphäroids  von 
Bessel  zu  Orunde  gelegt. 

Die  Beobachtungen  I.  Ordnung  sind  östlich  einer  Linie 
Münster  i.  W.-Cassel-Meiningen,  also  zum  weitaus  grössten 
Theile  beendet.  Die  Ausgleichung  und  Berechnung  der  betreffenden 
Systeme  hat  vollständig  stattgefunden.  Westlich  dieser  Linie  sind  noch 
zu  bearbeiten: 

1)  Die  Rheinisch-Hessische  Kette  mit  dem  Bonner  Basisnetz 
und  der  Bonner  Basis;  die  Messung  der  Kette  hat  1889  begonnen; 

2)  das  von  der  Rheinisch-Hessischen  Kette  umschlossene  Nieder- 
rheinische Netz; 

3)  das  Pfälzische  Netz,  welches  die  Verbindung  der  bis  jetzt  noch 
isolirten  Elsass-Lothringischen  Kette  mit  der  Rheinisch-Hessischen 
Kette  bezw.  dem  Hauptnetze  des  Staates  herstellen  soll; 

4)  der  südliche  Niederländische  Anschluss; 

5)  Der  Belgische  Anschluss. 

Man  darf  annehmen,  dass  diese  Arbeiten  etwa  1895  beendet  sein 
werden.  ' 

Von  den  Messungen  I.  Ordnung  sind  die  l^is  1875  einschliesslich 
ausgeführten  in  folgenden  Druckwerken  veröffentlicht: 

1)  Gradmessung  in  Ostpreussen  und  ihre  Verbindung  mit 
Preussischen  und  Russischen  Dreiecksketten.  Ausgeführt  von 
F.  W.  Bessel,  Director  der  Königsberger  Sternwarte  undBaeyer, 
Major  im  Generalstabe.    Berlin  1838.    15  Mk. 

2)  Die  Küstenvermessung  und  ihre  Verbindung  mit  der  Berliner 
Grundlinie.  Ausgeführt  von  der  Trigonometrischen  Abtheilung 
des    Generalstabes.     Herausgegeben    von   J.   J.  Baeyer,   Oberst 
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und  AbtheilungSYorsteher   im  Generalstabe   und  Dirigent    der  Tri- 
gonometrischen Abtheilung.    Berlin  1849.    18  Mk, 

3)  Die  Verbindungen  der  Preussischen  und  Russischen 
Dreiecksketten  bei  Thorn  und  Tarnowitz.  Ausgeführt 
von  der  Trigonometrischen  Abtheilung  des  Generalstabes.  Heraus- 
gegeben von  J.  J.  Baeyer,  Generalmajor  von  der  Armee  und 
Dirigent  der  Trigonometrischen  Abtheilung.    Berlin  1857.  13,50  Mk. 

4)  Die  Königlich  Preussische  Lan  destriangulati  o  n. 
Hauptdreiecke.  Erster  Theil.*)  Zweite  vermehrte  Auflage. 
Herausgegeben  vom  Bureau  der  Landestriangulation.  Berlin  1870. 
15  Mk. 

5)  Die  Königlich  Preussische  Lan  d  es  triangulati  o  n. 
Hauptdreiecke.  Zweiter  Theil.  Erste  Abtheilung:  Die  Haupt- 
triangulation in  Schleswig-Holstein.  Herausgegeben  vom  Bureau 
der  Landestriangulation.    Berlin  1873.    12  Mk. 

6)  Die  Königlich  Preussische  Landestriangulation. 
Haupt  dreiecke.  Zweiter  Theil.  Zweite  Abtheilung:  DieMärkisch- 
Schlesische  und  die  Schlesisch-Posensche  Kette  und  deren  Ergänzungen. 
Herausgegeben  vom  Bureau  der  Landestriangulation.  Berlin  1874. 
12  Mk. 

7)  Die  Königlich  Preussische  Landestriangulation. 
Hauptdreiecke«  Dritter  Theil.**)  Herausgegeben  von  der 
Trigonometrischen  Abtheilung  der  Landesaufnahme.  Berlin  1876. 
15  Mk. 

8)  Die  Königlich  Preussische  L  and  es  tri  angulati  o  n. 
Haupt dreiecke.  Vierter  Theil.  Die  Eibkette.  Erste  Abtheilung : 
Die  Ergebnisse.  Gemessen  und  bearbeitet  von  der  Trigonometrischen 
Abtheilung  der  Landesaufnahme.  Mit  einer  Tafel.  Berlin  1887.  3  Mk. 

(Der    Band    ist    noch    nicht  vollständig;    es    fehlt  noch:  Zweite 
Abtheilung:  Die  Beobachtungen  und  deren  Ausgleichung.) 

Was    die  Triangulation  I.  Ordnung    seit  1876  betrifft,    so    sind  im 
Jahre  1887  in  dem  Druckwerke:***) 

Die  Königlich  Preussische  Landestriangulation. 
I.  Verz eichniss  der  Druckwerke  der  Trigonometrischen 
Abtheilung  der  Landesaufnahme.  IL  Die  Dreiecksmessungen 
I.  Ordnung  1876--1887.  III.  Die  Ergebnisse  der  Haupt- 
dreiecksmessungen  1876—1885 


*)  Dieser  Theil  enthält  „Hauptdreiecksketten  östlich  der  Weichsel", 
flHanptdreiecke  zwischen  Oder  und  Weichsel,  nördlich  von  b^  der  Breite" 
nnd  ^Die  Verbindungen  der  Preussischen  und  Russischen  Dreiecksketteh  bei 
Momel  und  Augustowo". 

**)  Dieser  Theil   enthält  „das  Posensche  Dreiecksnetz",  „das  Märkische 

Dreiecksnetz"  und  „fünf  secundäre  Punkte  der  Märkisch-Schlesischeu  Kette^. 

***)  Dasselbe  befindet  sich  nicht  im  Buchhandel. 

9* 
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die  Abrisse  und  Goordinaten  ihrem  Hauptinhalte  nach  zusammengestellt 
von  folgenden  Hauptdreiecksmessungen: 

1)  der  Elsass-Lothringischen  Kette.  1876, 

2)  dem  Basisnetz  bei  Göttingen.  1880, 

3)  der  Hannoversch-Sächsischen  Kette.  1880—81, 

4)  dem  Basisnetz  bei  Meppen.  1884, 

5)  der  Hannoverschen  Kette.  1882—1885. 

Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  daselbst  ge- 
gebenen Werthe  für  die  Zwecke  der  Landestriangulation 
aus  folgenden  Gründen  nicht  sämmtlich  ohne  weiteres 
verwendbar  sind. 

Die  Elsass-Lothringische  Kette  steht  mit  dem  allgemeinen 
Hauptdreiecksnetze  noch  nicht  in  Verbindung;  der  ihr  auf  dem  Bessel- 
schen  Erdsphäroid  angewiesene  Platz  ist  daher  nur  ein  vorläufiger,  aus 
älteren  Messungen  abgeleiteter. 

Die  Hannoversch-Sächsische  und  die  Hannoversche 
Kette  sind  zwei  Ausgleichungen  unterworfen  worden.  Die  erste  Aus- 
gleichung ist  ohne  irgend  welche  Rücksicht  auf  andere  Beobachtungen 
oder  Bestimmungen  als  die  den  Ketten  selbst  angehörigen  geführt, 
während  die  zweite  Ausgleichung  unter  völligem  Anschluss  an  die  älterea 
Ketten  stattgefunden  hat. 

Die  in  genannter  Veröffentlichung  gegebenen  Werthe  sind  aus  der 
ersten  Ausgleichung  hervorgegangen,  also  wohl  für  wissenschaftliche, 
nicht  aber  für  Zwecke  der  Landestriangulation,  die  ein  das  ganze  Land 
überspannendes,  widerspruchsfreies  Netz  herstellen  soll,  verwendbar. 

Da  man  bei  den  beiden  Basisnetzen  für  die  Berechnung  der 
geographischen  Coordmaten  und  der  Orientirung  der  Richtungswinkel 
Ausgangawerthe  zu  Grunde  gelegt  hat,  wie  sie  aus  der  zweiten  Aus- 
gleichung der  zugehörigen  Ketten  als  endgültige  hervorgegangen  sind, 
so  stimmen  bei  denselben  die  Ergebnisse  mit  den  endgültigen  Werthen 
der  Landestriangulation  überein. 

Völlig  berechnet,  aber  noch  ungedruckt  sind  dagegen  von  den  seit 
1876  ausgeführten  Messungen  L  Ordnung  folgende: 

1)  Elsaas-Lothringische  Kette,  Zwischenpunkte,  nebst  Basis  bei  Ober- 
hergheim.    1876—1877. 

2)  Schlesifich-Posensches  Netz  nebst  Zwischenpunkten.    1877. 

3)  Anschluss  bei  Tarnowitz,  Zwischenpunkte.  1877 — 1878.]  Zwischen- 

4)  Schlesische  Kette,  Zwischenpunkte.  1878.  |  punkte  in 

5)  Märkisch-Schlesische Kette,  Zwischenpunkte.  1878  —  1879. 

6)  Schlesi8ch-PosenscheKette,Zwischenpunkte.  1878—1879. 

7)  Schlesische  Kette:  Neubestimmung  der  Punkte  Annaberg,  Pschow 
und  Bischofskoppe.  1878. 

8)  Oesterreichischer  Anschluss,  nebst  Zwischenpunkten.    1878. 


älteren 
Ketten. 
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9)  Basis  bei  Göttingen  und  Basisnetz  bei  Göttingen^  Zwischenpunkte. 
1880. 

10)  Hannoversch-Sächsische  Kette,  Zwischenpunkte.    1880—1882, 

11)  Sächsisches  Netz,  nebst  Zwischenpnnkten.    1881  —  1882. 

12)  Hannoversche  Kette,  Zwischenpunkte.    1882—1885. 

13)  Basis  bei  Meppen.     1883. 

14)  Triangulation  von  Berlin  und  Anschluss  der  Sternwarte.  1884. 

15)  Triangulation   von  Breslau  und  Anschluss  der  Sternwarte.    1884. 

16)  Anschluss  des  Observatoriums  bei  Potsdam.    1884. 

17)  Nördlicher    Niederländischer   Anschluss,    nebst   Zwischenpnnkten. 
1884—1886. 

18)  Wesernetz,  nebst  Zwischenpunkten.    1886—1887. 

19)  Thüringisches  Netz,   nebst  Zwischenpunkten,    sowie  Anschluss  der 
Sternwarte  zu  Gotha.    1888—1889. 

Hierzu  werde  einschränkend  bemerkt,  dass  die  vorstehenden  Messungen 
zwar  als  solche  erster  Ordnung  noch  nicht  veröffentlicht,  dass  dieselben 
aber  in  ihren  endgültigen  Ergebnissen  und  den  beobachteten  Winkeln 
in  dem  später  zu  erwähnenden  Werke:  „Abrisse,  Coordinaten  und  Höhen^ 
zum  Theil  enthalten  sind.     Es  bezieht  sich  dies  auf  Nr.  2—8  und  15. 

II.  Die  Triangulation  II.  Ordnung. 

Dieselbe  hat  die  Aufgabe,  innerhalb  und  auf  Grund  der  Dreiecke 
I.  Ordnung  fernere  Punkte  derart  zu  bestimmen,  dass  einschliesslich  der 
Punkte  I.  Ordnung  auf  den  Messtisch  (126  Quadratkilometer  in  der 
Breite  von  Berlin)  deren  2  bis  3,  auf  die  Quadratmeile  also  etwa  1 
entfallen.  An  Schärfe  der  Beobachtung  wird  hier  soweit  nachgelassen, 
wie  es  die  geringere  Länge  der  Dreiecksseiten  und  die  zu  erreichende 
Oenauigkeit  der  Punktbestimmung  erlaubt.  Die  Punkte  II.  Ordnung  werden 
ähnlich  wie  die  Zwischenpunkte  I.  Ordnung  einzeln  oder  zu  zweien  oder 
dreien,  unter  völligem  Anschluss  an  die  bereits  ausgeglichenen  Punkte 
I.  und  U.  Ordnung,  und  zwar  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
ausgeglichen. 

Trigonometrische  Höhenmessungen  führt  die  II.  Ordnung  seit  1877 
nicht  mehr  aus. 

Aus  beiliegendem  üebersichtsblatt  ist  zu  ersehen,  wie  weit  die  Trian- 
gulation II.  Ordnung  bis  einschliesslich  1Ö90  gelangt  ist.  Während  der 
näeligten  Jahre  wird  die  Arbeit  in  westlicher  Richtung  fortgesetzt  werden. 

Hl.  Die  Triangulation  UL  Ordnung. 

Dieselbe  soll  innerhalb  und  aufOmnd  der  vorhergegangenren  Trian- 
gulation I.  und  II.  Ordnung  das  Netz  so  enge  gestalten,  dass  die  vor- 
geschriebene Oesammtzahl  von  10  Punkten  für  jede  Quadratmeile  bezw. 
von  annähernd  22  Punkten  für  jeden  Messtisch  erreicht  wird. 

Bei  idealer  Vertheilung  der  Punkte  mttssen  somit  noch  deren  19 
bis  20  seitens  der  DI.  Ordnung  bestimmt  werden. 
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Unter  normalen  Verhältnissen  sollen  von  diesen  20  Punkten  etwa 
5  Punkte  HI.  und  15  Punkte  IV.  Ordnung  sein.  Als  Punkte  IV.  Ordnung 
bezeichnet  man  solche,  die  seitens  der  III.  Ordnung  nur  angeschnitten 
sind. 

Alle  drei  Ordnungen  sind  verpflichtet,  ausser  den  betreffenden  Netz- 
punkten  noch  alle  Thürme  und  sonstige  zur  Einstellung  geeignete  Punkte 
einzustellen.  Da  die  durch  eine  Ausgleichiung  aller  dieser  Nebenpunkte 
zu  bewältigende  Arbeitslast  eine  zu  grosse  sein  würde,  so  werden  nur 
von  denjenigen  Nebenpunkten^  die  für  den  Topographen  von  besonderem 
Werthe  sein  würden,  unter  strenger  Controle  geographische  Coordinaten 
mit  2  Decimalstellen  gerechnet  und  "die  Höhen  bestimmt;  in  dem  Coor- 
dinatenverzeichniss  werden  diese  letzteren  als  Punkte  V.  Ordnung  auf- 
geführt. Die  Nebenbeobachtungen  haben  übrigens  die  volle  Güte  der 
Netzbeobachtungen  und  können  jeder  Specialvermessung  zu  Grunde  gelegt 
werden. 

Aus  dem  beiliegenden  Uebersichtsblatt  ist  zu  ersehen,  wie  weit  die 
Triangulation  III.  Ordnung  bis  jetzt  vorgeschritten  ist;  dieselbe  wird 
während  der  nächsten  Jahre  in  westlicher  Richtung  fortgeführt  werden. 

Die  Veröffentlichung  der  G e samm t -Dreiecks mess ungen 
hat  mit  den  Feldarbeiten  möglichst  gleichen  Schritt  zu  halten  gesucht. 
Sie  erfolgt  in  dem  Werke:*) 

Die Königl ich Preussische Landestriangulation.  Abrisse, 
Coordinaten  und  Höhen  sämmitlicher  von  der  Trigono- 
metrischen Abtheilung  der  Landesaufnahme  bestimmten 
Punkte. 

Von  diesem  Werke,  welches  auf  24  Theile  berechnet  ist,  sind  bis 
jetzt  10  Theile,  nämlich  der  I.  bis  IX.  und  der  XI.  erschienen.  Es 
enthalten: 

I.  Theil:  Die  Provinz  Ostpreussen  östlich  des  Grades  38  der  Länge. 

Berlin  1874.  15  Mk. 
n.  Theil:  Die  Provinzen  Ost-  und  Westpreussen  zwischen  den  Graden 
36  und  38  der  Länge.    Berlin  1875.    15  Mark. 

III.  Theil:  Die  Provinzen  Pommern,  Westpreussen  und  Posen,  zwischen 
den  Graden  34  und  36  der  Länge  und  nördlich  von  Grad  53 
der  Breite.     Berlin  1876.    15  Mk. 

IV.  Theil:  Die  Provinz  Schleswig  -  Holstein  einschl.  Oldenburgische 
Enklaven  und  die  freie  Stadt  Lübeck.    Berlin  1878.    15  Mk. 

V.  Theil:  Die  Provinzen  Pommern,  Brandenburg  und  Westpreussen, 
zwischen  den  Graden  32  und  34  der  Länge  und  nördlich  von 
Grad  53  der  Breite.    Berlin  1882.    15  Mk. 


*)  Die  älteren  Theile  (I.  bis  VI.  und  XL)  dieses  Werkes  führen  den  Titel 
^Polar-Coordinaten,  geographische  Positionen  und  Höhen  sämmtlicher  von  der 
Trigonometrischen  Abtheilung  der  Landesaufnahme  bestimmten  Punkte.*^ 
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VI.  Theil:  Den  Regierungsbezirk  Stralsund  und  den  westlich  vom 
32.  Längengrad  gelegenen  Theil  des  Begierungsbezirks  Stettin. 
Berlin  1884.     10  Mk. 

VU.  Theil:  Den  Regierungsbezirk  Oppeln.    Berlin  1885.    10  Mk. 
VIII.  Theil:  Den  Regierungsbezirk  Breslau.     Berlin  1888.    10  Mk. 
IX.  Theil:  Den  Regierungsbezirk  Liegnitz.    Berlin  1890.    10  Mk. 
XI.  Theil:    Den   Regierungsbezirk    Bromberg    und    den    südlich    vom 
53.  Breitengrad  gelegenen  Theil  des  Regierungsbezirks  Marienwerder. 
Berlin  1886.    10  Mk. 

Als  Beilagen  gehören  zu  jedem  Theile  zwei  Arten  von  Blättern; 
die  eine  enthält  das  Dreiecksnetz  L  und  II.  Ordnung^  die  andere  eine 
Uebersicht  über  sämmtliche  trigonometrischen  Punkte. 

Von  dem  VII.,  Vni.,  IX.  und  XI.  Theil  wird  unter  dem  Titel: 
Coordinaten   und  Höhen   sämmtlicher   von  der  Trigono- 
metrischen Abtheilung  der  Landesaufnahme  bestimmten 
Punkte*) 
je  der  zweite  Hauptabschnitt,   enthaltend   die  Coordinaten  und  Höhen, 
nebst  dem  alphabetischen  Verzeichniss  als  Sonderabdruek  ftir  sich   zum 
Preise  von  2  Mk.  abgegeben. 

Der  Druck  des  X.  Theiles,  welcher  den  Regierungsbezirk  Posen 
enthalten  wird,  steht  unmittelbar  bevor;  demnächst  wird  sich  der  XII. 
Theil,  Regierungsbezirk  Frankfurt  a.  0.,  anschliessen.*'*') 

Während  früher  nur  die  Punkte  I.  und  II.  Ordnung  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen  wurden,  ist  diese  Methode 
seit  1876  auch  auf  die  Punkte  III.  und  lY.  Ordnung  angewendet  worden, 
und  zwar  zunächst  auf  einen  Theil  derselben,  vom  Jahre  1879  an  auf 
alle.  Der  V.  Theil  ist  der  erste,  welcher  Punkte  dieser  Art  enthält. 
Die  Ausgleichung  und  Berechnung  dieser  Punkte  ist  nach  ebenen  recht- 
winkligen Coordinaten  ausgeführt,  weil  sich  mit  ihnen  am  einfachsten 
rechnen  lässt.  Aus  dieser  Wahl  ergab  sich  die  Nothwendigkeit,  die 
Messungen  behufs  ihrer  Ausgleichung  vom  Sphäroid  auf  die  Ebene  zu 
übertragen.  Dies  ist  erfolgt  mittelst  einer  conformen  Doppelprojection, 
indem  zunächst  die  Messungen  vom  Sphäroid  auf  die  Kugel,  dann  von 
der  Engel  auf  die  Ebene  übertragen  sind.  Der  durch  eine  Gerade  dar- 
gestellte 31.  Meridian  (Hauptmeridian)  dient  als  Abscissenachse  der  ebenen 


*)  Der  Sonderabdruck  aus  dem  XI.  Theil  führt,  entsprechend  der  Fussnote 
auf  S.  6  den  Titel  „Geographiflche  Coordinaten  und  Höhen  sämmtlicher  u.  s.  w.^ 

**)  Von  dem  Werke  „Abrisse,  Coordinaten  und  Höhen"  wird  seitens  der 
Landesaufhahme  eine  Anzahl  von  Exemplaren  zum  amtlichen  Gebrauche  den 
am  Yermessungswesen  interessirten  Ministerien  übermittelt.  Letztere  vertheilen 
einen  Theil  dieser  Exemplare  an  die  unterstellten  Provinzialbehörden,  insbesondere 
an  die  Generalcommissioneny  die  Meliorationsbauinspectionen,  die  Eisenbahn- 
I>irectionen  und  Betriebsämter  des  betreffenden  Bezirks,  die  Oberbergämter,  die 
Regierangen. 
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rechtwinkligen  Goordinaten  x^  y]  als  Anfangspunkt  der  x  dient  der 
Schnittpunkt  des  Hauptmeridians  mit  dem  Normalparallelkreis  der 
Oau SS 'sehen  Kugelprojection.  Nördliche  x  und  östliche  y  sind  positiv.  — 
Die  Orientirung  der  Richtungen  jeder  Station  geschieht  nicht  nach  einer 
Dreiecksseite  oder  nach  dem  Meridian  der  Station^  sondern  nach  der 
durch  die  letztere  gehenden  Parallelen  zum  Hauptmeridian^  indem  auf 
jeder  Station  der  nördliche  Arm  dieser  Parallelen  zur  Nullrichtung  genommen 
wird.  Die  in  den  Abrissen  gegebenen  Richtungswinkel  und  Entfernungen 
sind  die  auf  das  BesseTsche  Ellipsoid  zurilckttbertragenen. 

In  Folge  der  Ausgleichung  nach  ebenen  rechtwinkligen  Coordinaten 
sind  in  den  neueren  Bänden  des  vorgenannten  Werkes  ausser  den 
geographischen  Coordinaten  auch  die  ebenen  rechtwinkligen  gegeben^ 
nnd  zwar  für  die  Punkte  I.  und  II.  Ordnung  mit  3;  für  die  Punkte 
III.  und  lY.  Ordnung  mit  2  Decimalstellen  des  Meters.  Diese  für  die 
Trigonometrische  Abtheilung  unentbehrlichen  Coordinaten  sind  jedoch, 
wie  hier  besonders  bemerkt  werden  mag,  ohne  die  zugehörigen 
Pr  oj  e  cti  onsf  0  r  m  ein  nicht  zu  gebrauchen  und  können  bei 
Specialvermessungen  höchstens  zu  ganz  rohen  Rechnungen  verwendet 
werden.*) 

Sowohl  seitens  der  IL  als  der  III.  Ordnung  werden  die  in  jedem 
Sommer  ausgeführten  Messungen  im  Laufe  des  folgenden  Winters,  etwa 
bis  zum  1.  April,  vollständig  berechnet.  In  diesem  Sinne  stehen  die 
Ergebnisse  für  diejenigen  Bezirke,  welche  in  dem  beiliegenden  Ueber- 
sichtsblatt  Nr.  1  als  fertig  triangulirt  bezeichnet  sind,  ohne  jedoch  bis 
jetzt  veröffentlicht  zu  sein,  zur  Verfügung.  Die  Trigonometrische  Ab- 
theilung ist  gern  bereit,  soweit  ihre  Arbeitskräfte  reichen,  dieselben 
im  Bedarfsfalle  auf  Wunsch  mitzutheilen. 

B.    Die  Nivellements  und  trigonometrischen 

Höhenmessungen. 

Das  Haupt-Nivellements-Netz  des  Staates,  welches  die  Grund- 
lage für  alle  Höhenmessungen  bildet,  ist  fertig  und  in  dem  Uebersichts- 
blatt  Nr.  2  dargestellt.  Die  vollständige  Ausgleichung  und  Berechnung 
des  Netzes  ist  enthalten  in  dem  Werke: 

Nivellements  der   Trigonometrischen  Abtheilung  der 

Landesaufnahme, 
von  welchem   bis  jetzt  7  Bände  erschienen  sind.     Der  VIH.  und  letzte 
Band   soll   die  östlich   der   Linie  Stolpmünde-Bütow-Bärwalde-Bromberg- 

*}  Die  durch  Beschluss  des  Centraldirectoriums  der  Vermessungen  vom 
29.  Dezember  1879  fdr  den  Anschluss  der  Specialvermessungen  vorgeschriebenen 
rechtwinkligen  sphäroidischen  Coordinaten  werden  in  der  Trigonometriscfaen 
Abtheilung  nicht  berechnet.  Ihre  Ableitung  aus  den  geographischen  Coordinaten 
für  die  durch  den  genannten  Beschluss  festgesetzten  Coordinatennullpunkte 
bleibt  den  Technikern  der  Specialvermessungen  überlassen. 
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Otloczin  liegenden  Landestheile  enthalten  und  wird  erscheinen,  sobald 
einige  noch  aasstehende  Anschlüsse  der  Nachbarstaaten  an  das  diesseitige 
Netz  ausgeführt  sein  werden.  Durch  die  Ergebnisse  dieses  YIII.  Bandes 
sind  jene  des  I.  Bandes,  welcher  die  ältesten  nivellitischen  Arbeiten 
enthält,  ungültig  geworden.*) 

Ausser  dem  Haupt-Nivellement  enthält  das  genannte  Werk  auch 
die  Ergebnisse  des  Signal-Nivellements.  Durch  letzteres  werden 
in  deig'enigen  Bezirken,  in  denen  die  Triangulation  III.  Ordnung  statt- 
findet, die  in  der  Nähe  der  Haupt-Nivellements-Linien  gelegenen  trigono- 
metrischen Punkte  ihrer  Höhe  nach  zu  dem  Zwecke  bestimmt,  um  von 
ihnen  aus  die  Höhenbestimmung  auf  alle  übrigen  trigonometrischen  Punkte 
dnrch  Winkelmessungen  zu  übertragen. 

Das  genannte  Werk  enthält  vom  IV.  Bande  an  nur  Höhen  über 
Normal-Null. 

Die  Verwandlung  der  in  den  vorhergehenden  Bänden  gegebenen 
„absoluten  Höhen^  in  Höhen  über  Normal-Null  geschieht  durch  Hinzu- 
f&gaiig  der  negativen  Zahl 

—  3,513  m. 

Die  einzige  Ausnahme  hiervon  sind  die  im  H.  Bande  der  „Nivellements, 
n.  8.  w.^,  Seite  1—109  enthaltenen  Höhen  der  Punkte  in  Schleswig- 
Holstein,  die  nicht,  wie  alle  übrigen,  auf  den  Nullpunkt  des  Pegels 
za  Neufahrwasser,  sondern  auf  den  Nullpunkt  des  Fluthmessers 
zu  Hamburg  bezogen  sind  und  durch  HinzufUgung  der  negativen  Zahl 

—  3,538  m 

in  Höhen  über  Normal-NuU  verwandelt  werden. 

um  die  in  vorstehendem  Werke  veröffentlichten  Messungsergebnisse 
der  Allgemeinheit  bequemer  und  billiger  zugänglich  zu  machen,  hat  das 
Boreau  des  Gentraldirectoriums  der  Vermessungen  einen 

Auszug  aus  den  Nivellements  der  Trigonometrischen 
Abtheilung  der  Landesaufnahme 
Teröffentlicht,  welcher  ausschliesslich  Höhen  über  Normal-Null  enthält. 
Hierbei  wurde  das  gesammte  bearbeitete  Ländergebiet  in  6  Bezirke 
getheilt,  denen  6  Hefte,  jedes  mit  einer  Uebersichtst&fel  versehen,  ent- 
sprechen. Es  enthalten: 
L  Heft:   Die  Rheinprovinz,  Bayerische   Pfalz   und   Elsass-Lothnngen. 

Mit  Nachtrag  I  bis  IV.  1,75  Mk. 
n.  Heft:    Provinzen  Schleswig-Holstein,  Hannover,  Westfalen  und   von 
denselben   umschlossene    ausserpreussische   Gebiete.     Mit  Nachtrag 
I  bis  IV.  2,05  Mk. 
m.  Heft:  Provinzen  Sachsen,  Hessen-Nassau  und  die  Thüringischen  Lande. 
Mit  Nachtrag  I  bis  IV.  2,15  Mk. 


*)  Die  Bände  II  bis  IV  kosten  je  15,  die  Bände  V  bis  VU  je  10  Mk. 
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IV.  Heft:  Provinzen  Pommern,  Brande^barg,  Grossherzogthümer  Mecklen- 
burg.    Mit  Nachtrag  I  bis  IV.  2,15  Mk. 

V.  Heft:  Provinzen  Posen  und  Schlesien.  Mit  Nachtrag  I  bis  IH.  2,05  Mk. 

VI.  Heft:   Provinzen  Ost-  und  Westpreussen.     Insel  Rügen.     Mit  Nach- 
trag I.  2,05  Mk. 

Aiyährlicb  erscheinen  Nachträge,  welche  ein  Verzeichniss  der  zer- 
störten, veränderten  bezw.  neu  bestimmten  Festpunkte,  sowie  Ergänzungen 
des  Signalnivellements  enthalten. 

Seit  Januar  1890  ist  die  Bearbeitung  und  Ausgabe  vorstehender 
Nachträge  vom  Bureau  des  Centraldirectoriums  der  Vermessungen  an 
die  Trigonometrische  Abtheilung  übergegangen,  welche  allein  in,  der 
Lage  ist,  das  Material  zu  sammeln  und  zu  prüfen. 

Die  regelmässigen  Festpunkte  an  den  Hauptnivellementslinien  be- 
stehen in  Oranitpfeilern  mit  seitlich  eingegossenen  eisernen  Bolzen.  Die 
normale  Entfernung  dieser  Festpunkte  ist  2  km.  Ihr  Platz  ist  in  der 
Regel  auf  dem  Strassenkörper  in  der  Nähe  eines  Nummersteins. 

Um  dem  Nivellementsnetze  eine  grössere  Dauer  und  Festigkeit  zu 
verleihen,  als  die  Pfeiler  mit  Bolzen  es  vermögen,  sind  ausser  letzteren 
seit  dem  Jahre  1882  noch  Höhenmarken,  seit  1883  ausserdem  noch 
Mauerbolzen  eingeführt  worden.  Diese  Festpunkte  werden  in  öffentlichen 
Gebäuden,  steinernen  Brücken,  u.  s.  w.  angebracht  und  bilden  die 
höchste  Rangstufe  unter  den  Punkten  des  Höhennetzes.  Die  älteren 
Linien   sollen   sämmtlich  noch  mit  diesen  Festpunkten  versehen  werden. 

Diese  nachträgliche  Anbringung  und  Einmessung  von  Höhenmarken 
und  Mauerbolzen  nennen  wir  „Verfestigung'^;  dieselbe  wird  sich  der 
Reihe  nach  über  die  Landestheile  erstrecken,  deren  Nivellements  in  den 
Theilen  2—5  der  „Nivellements"  veröffentlicht  worden  sind.  Im  Jahre 
1890  ist  die  Provinz  Schleswig- Holstein  fertiggestellt  worden. 

Von  den  trigonometrischen  Punkten  aus,  deren  Höhe  durch  Signal- 
nivellement  bestimmt  ist,  erfolgt,  wie  schon  erwähnt,  die  Höhenbestimmung 
aller  übrigen  Punkte  I.  bis  V.  Ordnung  durch  Winkelmessung.  Die 
Ergebnisse  dieser  sämmtlichen  Höhenmessungen  finden  ihren  Platz  in 
dem  vorerwähnten  Werke:  ^Abrisse,  Coordinaten  und  Höhen,  u.  s.  w.** 
derart,  dass  daselbst  ersichtlich  gemacht  ist,  ob  ein  Punkt  durch  Ni- 
vellement oder  trigonometrische  Höhenmessung  bestimmt  wurde.  Es  sei 
hier  ganz  besonders  darauf  hingewiesen,  dass  zum  Anschluss  ni- 
vellitischer  Sp  e  ci  al  v  erm  e  ssun  gen  nur  die  durch 
Nivellement  bestimmten  Punkte  sich  eignen;  die 
durch  trigonometrische  Messung  gefundenen  Höhen  können  ihrer  erheblich 
geringeren  Genauigkeit  wegen  höchstens  zu  rohen  Oontrolen  benutzt 
werden. 
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Sämmtliche  vorstehend  aufgeführten  von  der  Trigonometrischen  Ab- 
theilnng  der  Landesaufnahme  herausgegebenen  Druckwerke  sind  der 
Eönigl.  Hofbuchhandlung  von  E.  S.  Mittler  &  Sohn^  Berlin,  Koch- 
strasse 68/70;  zum  Vertriebe  übergeben  und  von  dort  zu  beziehen« 

Berlin,  im  December  1890. 

Morsbach, 

Oberst  und  Chef  der  Trigonometrischen 
Abthellung  der  Landesauftiahme. 


Auszug 
aus  dc(A  Sibungsberichten  des  Abgeordnetenhauses. 

Achtundzwanzigste  Sitzung,  Berlin,  den  7.  Februar  1891. 

(Seite  672—674.) 

Berathung  des  Staatshaushattsetats  fOr  1891/92.*) 

Landwirthschaftliche  Verwaltung. 

Berichterstatter  Abgeordneter  Freiherr  v.  Erffa-Wernburg: 
Meine  Herrn,  ich  möchte  um  die  Erlaubniss  bitten,  das  ganze  Gapitel  auf  ein- 
mal zu  behandeln.  Es  ist  nicht  möglich,  die  einzelnen  Posten  zu  trennen, 
weil  sie  zu  sehr  in  einander  übergehen.  Es  handelt  sich  bei  dieser  Frage 
um  eine  neue  Organisation  der  Feldmesser,  und  der  bei  den  General- 
commissionen und  Specialcommission  beschäftigten  Geometer.  Wir  haben 
im  vorigen  Jahre  eine  neue  Organisation  der  Katasterbeamten  vorgenommen, 
und  die  hier  uns  vorliegende  Organisation  ist  gewissermassen  eine  Fort- 
setzung, eine  Analogie  der  im  vorigen  Jahre  gemachten  Organisation. 
Ich  möchte  in  kurzen  Worten  die  Hauptpunkte  Ihnen  vortragen. 

Es  handelt  sich  bei  dieser  veränderten  Organisation  hauptsächlich 
um  drei  Punkte,  die  schliesslich  eine  Mehrforderung  von  362  426  Mark 
in  diesem  Gapitel  bedingen.  Bisher  war  ein  sehr  grosser  Theil  dieser 
Beamten  diätarisch  beschäftigt.  Sowohl  die  Budgetcommission  als  auch 
das  Haus  im  Plenum  hat  wiederholt  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass 
nicht  so  viele  Beamte  innerhalb  eines  bestimmten  Behördenorganismus 
diätarisch  beschäftigt,  sondern  etatisirt  werden  sollen.  Diese  Etatisirung, 
von  der  ja  auch  neulich  der  Herr  Finanzminister  bei  der  Generaldebatte 
erwähnt  hat,  dass  es  Wunsch  der  Staatsregierung  wäre,  wenigstens  ^/ß 
der  Beamten  zu  etatisiren  und  nur  1/3  diätarisch  zu  beschäftigen,  wird 
nmi  hier  hinsichtlich  der  Feldmesser  in  Gapitel  101  vorgenommen.  Um 
dies  zu  erreichen,  mussten  aber  150  bis  jetzt  diätarisch  beschäftigte 
Feldmesser  in  den  Etat  aufgenommen  werden,  und  diese  feste  Anstellung 
von  150  neuen  Beamten  involvirt  natürlich  auch  eine  ganz  bedeutende 
Mehrforderung. 

Ein  zweiter  Umstand,  den  die  Mehrfordetung  bedingt,  liegt  darin, 
dass  das  Gehalt  dieser  Beamten  durch  den  vorjährigen  Nachtragsetat  in 


*)  IGtgetheilt  von  Herrn  Professor  Dr.  Vogler  in  Berlin. 
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seinem  Darchschnitt  von  2500  auf  3100  Mark   erhöht  worden  ist,   also 
um  je  600  Mark. 

Ein  dritter  Punkt,  der  die  Erhöhung  der  ganzen  Summe  von 
362  000  Mark  bedingt,  liegt  in  den  Bureaukosten,  die  noch  für  diese 
festangestellten  Beamten  bewilligt  werden  müssen. 

Das  sind  im  Wesentlichen  die  durch  die  neue  Organisation  bedingten 
Aenderungen.  Die  Budgetcommission  hat  sich  durchweg  einverstanden 
erklärt  und  empfiehlt  Ihnen  die  unverktlrzte  Bewilligung  des  ganzen 
Capitels  101, 

Präsident:  Zu  Titel  1  hat  das  Wort  der  Abgeordnete  So m hart. 

Abgeordneter  So mb art:  Meine  Herren,  seitens  des  Finanzministeriums 
wurde  im  vorigen  Jahre  das  Durchschnittsgehalt  der  Eatastercontroleure 
um  600  Mark  erhöht.  Da  die  Ausbildung  und  Stellung  dieser  Beamten, 
es  sind  etwa  600  und  darüber,  bei  den  Generalcommissionen  nicht  bloss 
eine  gleiche  ist,  sondern  im  Gegentheil  die  Landmesser  bei  den  General- 
commissionen noch  ein  Jahr  länger  zu  studiren  haben,  weil  sie  auch 
Landeskulturtechniker  sein  müssen,  so  machte  ich  schon  im  vorigen 
Jahre  darauf  aufmerksam,  dass  es  eine  Pflicht  des  landwirthschaftlichen 
Herrn  Ministers  sei,  dem  Beispiel  des  Herrn  Finanzministers  zu  folgen 
und  demgemäss  auch  die  Vermessungsbeamten  bei  den  Generalcommissioneu 
so  zu  stellen,  wie  seit  einem  Jahre  die  bei  den  Katastern  Angestellten 
bereits  situirt  sind.  Nun  bin  ich  der  Königlichen  Staatsregierung  sehr 
dankbar,  dass  sie  diesem  Wunsche  nachgekommen  ist,  und  ich  glaube 
auch  im  Namen  meiner  früheren  Collegen  ansprechen  zu  dürfen,  dass 
sie  im  grossen  und  ganzen  mit  Befriedigung  auf  diese  Verbesserung 
hinsehen. 

Wenn  nun  in  der  Denkschrift  zum  landwirthschaftlichen  Etat  ge- 
sagt ist,  dass  die  etatsmässigen  Steilen  von  200  auf  350  erhöht  sind, 
so  braucht  man  nicht  anzunehmen,  dass  das  nun  mit  einem  Male  ein 
grosser  Sprung  sei,  der  etwa  nicht  gerecht  wäre;  nein,  von  Jahr  zu 
Jahr  nimmt  das  Personal  der  Vermessungsbeamten  und  das  Bedürfniss 
nach  ihnen  zu,  denn  während  vor  10  Jahren  nur  etwa  300  Landmesser 
vorhanden  waren,  so  sind  jetzt  bei  den  Generalcommissionen  schon 
etwa  über  500  thätig.  Theilweise  durch  die  neue  Generalcommission 
für  die  Rheinprovinz,  aber  auch  durch  fortwährende  Zunahme  der 
Geschäfte  bei  den  übrigen  Auseinandersetzungsbehörden  tritt  eine  fort- 
währende Vermehrung  der  Vermessungsbeamten  ein. 

Was  nun  die  Sache  selbst  anbetrifft,  so  ist  ausser  der  Erhöhung 
des  pensionsberechtigten  Einkommens  von  2550  Mark  auf  3150  Mark 
nun  auch  eine  Bureaugelder entschädigung  von  150  Thalern  oder 
450  Mark  im  Durchschnitt  zugebilligt.  Das  ist  nicht  mehr  als  recht. 
Denn  während  alle  anderen  Beamten  Bureaukostenentschädigung  be- 
kommen, hatten  die  Vermessungsbeamten  keine;  sie  mussten  sich  die 
kostspieligen   Instrumente    selber   anschaffen    und    für   eine   Masse    von 
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Utensilien  sorgen,  wofür  sie  jetzt  ein  Paaschqaantam  von  450  Mark 
erhalten.  Viele  klagen  darüber,  dass  das  noch  nicht  ausreicht.  Aber 
wie  ich  im  vorigen  Jahre  den  Katastercontroleoren  zugerufen  habe:  ihr 
könnt  nun  zufrieden  sein,  so  rufe  ich  das  jetzt  auch  den  Yermessungs- 
beamten  bei  den  Oeneralcommissionen  zu. 

Sehr  dankbar  bin  ich  dem  Herrn  Finanzminister  für  die  Zusicherung, 
die  er  bei  der  Generaldebatte  gegeben  hat,  dass  er  bestrebt  sei,  das 
Yerhältnifis  zwischen  diätarischen  und  etatsmässigen  Beamten  in  der 
Regel  wie  1/3 : 2/3  herzustellen.  Das  ist  hier  geschehen.  Wenn  auch 
die  Summe  der  nunmehr  350  etatsmässigen  Stellen  hoch  erscheint,  auch 
hoch  zu  nennen  ist,  so  geht  doch  ein  bedeutender  Posten  dafür  ab, 
indem  nun  die  Diäten  für  die  150  Diätare  verschwinden.  Ich  freue 
mich,  dass  für  dieselben  auch  eine  feste  Scala  eingeführt  ist.  Nach 
der  Denkschrift,  die  dem  Etat  beiliegt,  sollen  die  diätarisch  beschäftigten 
jüngeren  Landmesser  im  ersten  Jahre  5  Mark,  im  zweiten  5^/2,  im 
dritten  6,  im  vierten  6^/3,  im  fünften  7^/2  und  ausnahmsweise  8  Mark 
an  Diäten  erhalten;  dann  können  sie  in  die  etatsmässigen  Stellen  ein- 
rttcken. 

Nun  hätte  ich  noch  einen  Wunsch.  Nach  den  Vorschriften  der 
Prüfungsordnung,  die  im  Jahre  1882  gegeben  wurde,  heissen  die  Feld- 
messer fortan  „Landmesser'^.  Ich  glaube,  dass  das  ganz  richtig  ist; 
aher  die  Herren  wollen  doch  gern  ein  bischen  avanciren,  namentlich 
die  Frauen.  (Heiterkeit.)  Und  ohne  dass  es  etwas  kostet,  glaube  ich, 
könnte  man  für  diese  etatsmässigen  Beamten  fortan  den  Titel  „Oberland- 
messer"  einführen.  Wir  haben  ja  Förster  und  Oberförster.  Warum 
denn  hier  nicht  etwas  ähnliches?  Jetzt  heissen  die  älteren  Herren 
„Vermessungsrevisoren'^,  wenn  sie  eine  gewisse  Zeit  im  Amte  gewesen 
sind,  sie  führen  vielleicht  nie  eine  Revision  aus;  das  ist  sehr  eigenthümlich, 
das  rührt  noch  aus  dem  Reglement  des  Jahres  1813  her.  Also  warum 
nicht  den  Titel  „Oberlandmesser"  einführen,  Herr  Minister  für  die 
landwirthschaftlichen  Angelegenheiten ! 

Schliesslich  möchte  ich  noch  einem  Gedanken  Ausdruck  geben,  den 
ich  vor  einigen  Tagen  aussprach  und  der  sich  auf  die  Ueberschrift 
dieses  Capitels  bezieht  „Oeneralcommission".  Ich  habe  damals 
gesagt,  da  das  folgende  Capitel  von  dem  Oberlandeskulturgericht 
handelt,  dass  dieses  früher  RevisionscoUegium  hiess.  Das  Wort  „Ober- 
landeskulturgericht" führt  den  Begriff  in  sich.  Das  Wort  „General- 
eonmiission"  ist  ohne  den  ursprünglichen  ganzen  Titel,  welcher  seit 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  Generalcommission  zur  Regulirung 
der  gutsherrlich-bäuerlichen  Verhältnisse  heisst,  unverständlich, 
diese  Regulirungen  finden  zur  Zeit  nicht  mehr  statt,  sondern  die  General- 
commissionen haben  jetzt  eine  grosse  Menge  ganz  anderer  Geschäfte  zu 
erfüllen.  Denken  Sie  mal  an  die  neuen  Generalcommissionen  für  die 
Hheinprovinz.  Da  ist  mit  einem  Federstrich  alles  das,  was  zur  Regulirung 
der  gutsherrlich-bäuerlichen  Verhältnisse  erforderlich  war,  von  Napoleon  I. 
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erledigt  worden.  Wenn  also  nun  der  ganze  Titel  für  die  Rheinprovinz 
hinsichtlich  der  Generalcommissionen  für  die  Regulirung  der  gutsherrÜch- 
bäuerlicben  Verhältnisse  ein  Nonsens  ist,  so  muss  er  fallen;  die  Leute 
wttrden  nicht  wissen,  was  das  bedeuten  soll.  Deshalb  hatte  ich  mir 
gestattet  vorzuschlagen,  man  solle  die  Generalcommission  —  Landes- 
kulturdirection  nennen.  Meine  Herren,  dann  weiss  man  aus  dem  Worte, 
was  diese  Beh(5rde  zu  bedeuten  hat,  um  so  mehr,  da  man  derselben 
auch  verschiedene  andere  Geschäfte:  Meliorationsangelegenheiten  der 
verschiedensten  Art,  Flussregulirungen  u.  s.  w.  zutheilen  müsste.  —  Ja, 
meine  Herren,  ich  würde  vielleicht  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und 
ihnen  noch  andere  Geschäfte,  die  ich  jetzt  nicht  weiter  erwähnen  will, 
überweisen,  aber  das  darf  ich  aussprechen,  dass,  wenn  wir  das  Renten- 
bankgesetz  für  die  Rentengüter  bekommen,  dann  eo  ipso  die  General- 
commissionen mit  ihren  Organen  diejenigen  Behörden  sind,  die  die 
Bestimmungen  dieser  Gesetze  auszuführen  haben,  und  da  würde  das 
Wort  Landeskulturbehörden  oder  Landeskulturdirectionen  viel  richtiger 
sein. 

Diesem  Schlussgedanken  habe  ich  hier  Ausdruck  geben  wollen,  im 
Uebrigen  danke  ich  dem  HeiTn  Minister  dafür,  dass  er  in  Gapitel  101  so 
bereitwillig  295  000  Mark  zur  Aufbesserung  der  Gehälter  für  die  Land- 
messer zur  Verfügung  gestellt  hat.     (Bravo!  bei   den  Nationalliberalen.) 

Präsident:  Es  hat  sich  niemand  weiter  zum  Wort  gemeldet;  die 
Discussion  über  Titel  1  ist  geschlossen.  Widerspruch  ist  nicht  erhoben, 
er  ist  bewilligt. 

Ich  gehe  über  zu  Titel  2,  —  2a,  —  3,  —  4.  —  Auch  diese  sind 
ohne  Widerspruch. 

Dann  kommen  wir  zu  Titel  5,  Vermessungsbeamte ;  ich  ertheile  das 
Wort  dem  Abgeordneten  Szmula. 

Abgeordneter  Szmula:  Meine  Herren,  der  Herr  Vorredner  hat 
bereits  dem  Herrn  Minister  fUr  die  Umwandlung  so  vieler  seither  provisorisch 
und  diätarisch  besetzter  Stellen  bei  den  Generalcommission  in  definitive 
seinen  Dank  ausgesprochen,  und  kann  ich  dasselbe  im  Namen  vieler 
Herren,  die  sich  in  dieser  Angelegenheit  an  mich  gewendet  haben, 
nur  wiederholen.  Es  sind  hier  nach  Titel  2,  Capitel  101,  150  neue 
etatsmässige  Stellen  gegründet  worden  und  ebenfalls,  wie  schon  von 
Seiten  des  Herrn  Referenten  angeführt  wurde,  die  Gehälter  bedeutend 
erhöht  worden.  Es  war  auch  damit  hohe  Zeit,  weil  sowohl  in  diesem 
Ressort  als  in  anderen  grosse  Unzufriedenheit  darüber  herrscht,  dass 
eine  Menge  ausseretatsmässiger  und  nicht  fester  Stellen  vorhanden  sind 
und  dass  die  betreffenden  Herren  gar  nicht  wissen,  wann  sie  einmal  in 
feste  Stellungen  kommen  werden.  Hiermit  sind  indessen  die  davon  be- 
troffenen Herren  und  ihre  Nachfolger  nicht  vollständig  zufrieden  gestellt  und 
glauben  noch  manche  Wünsche  äussern  zu  können,  auf  deren  Erfüllung 
vielleicht  um  so  mehr  zu  rechnen  ist,  als  damit  eine  Ausgabe  der  Staats- 
kasse in  wesentlicher  Höhe  wenigstens  nicht  verbunden  sein  dürfte. 
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Zu  diesem  berechtigten  Wunsche  gehört  also  auch  eine  bessere 
Regelung  der  Anciennetätsverhältnisse.  Meine  Herren^  wenn  der  Land- 
messer beispielsweise  jahrelang  beim  Eatasteramt  arbeitet^  so  wird  ihm 
die  Zeit,  weil  er  das  Gehalt  nicht  direct  aus  der  Staatskasse  bekommt, 
in  der  Regel  später  nicht  angerechnet.  Es  finden  darin  wesentliche 
ungünstige  unterschiede  statt,  so  zwar,  dass  solche,  die  zeitweilig  bei 
Meliorationsbauinspectoren  diätarisch  beschäftigt  sind,  ebenso,  welche 
bei  Rreisgeometern  gewesen  sind,  wenn  sie  das  Gehalt  nicht  aus  der 
Staatskasse  bekommen,  die  dort  verbrachte  Zeit  nicht  angerechnet  er- 
halten. Sie  wünschen,  dass  gleichmässig,  ob  sie  beim  Kataster  oder 
bei  den  Generalcommissionen  arbeiten,  die  ihnen  dort  zugebrachte  Zeit 
angerechnet  wird.  Ferner  wünschen  sie  eine  bestimmte  Angabe  über 
die  ihnen  zustehenden  Diäten.  Es  sind  verschiedene  Diäten.  Beispiels- 
weise sollen  diejenigen,  welche,  auf  Diäten  beschäftigt  sind,  im  ersten 
Jahre  5,  im  zweiten  6,  im  dritten  7,50  Mark  bekommen.  In  der  Folge 
sollen  bis  zur  Anstellung  Steigerungen  eintreten.  Auch  hierin  sind 
die  Diätenzahlungen  ausserordentlich  ungleichmässig  ausgeführt  worden. 

So  ist  mir  ein  Fall  bekannt,  wo  einer  im  ersten  Jahre  125  Mark 
bekommen  hat,  in  dem  nächsten  150  Mark,  und  heute  nach  8^/2  Jahren 
noch  in  derselben  Diätenklasse  steht.  Ein  Fall  ist  mir  bekannt  ge- 
worden, indem  ein  1885  Eingetretener,  der  heute  also  4^/2  Jahre 
diätarisch  beschäftigt  ist,  immer  noch  den  Diätenaatz  von  150  Mark 
bekommt.  Es  wäre  also  gut,  wenn  eine  ganz  bestimmte  Norm  geschaffen 
und  den  diätarisch  beschäftigten  Beamten  gesagt  würde,  dass  sie  mit 
Bestimmtheit  zur  Anfrückung  in  eine  höhere  Diätenklasse  kommen  könnten. 

Es  wird  mir  soeben  gesagt,  dass  dies  in  der  Denkschrift  drinsteht; 
ieh  habe  sie  auch  gelesen.  Da  aber  doch  Fälle  vorkommen,  in  denen 
die  in  der  Denkschrift  angegebene  Steigerung  der  Diätensätze  nicht 
eingetreten  ist,  da,  wie  ich  Ihnen  mitgetheilt  habe,  einer  der  diätarisch 
Beschäftigten  seit  4^/2  Jahren  immer  noch  bei  seinem  Diätensatze  von 
150  Mark  ist^  so  möchte  ich  darauf  auftnerksam  machen,  dass  das, 
was  in  der  Denkschrift  in  Aussicht  gestellt  ist,  auch  durchgeftlhrt 
werden  muss. 

Femer  wünschen  die  Betreffenden,  dass  beispielsweise  die  70000  Mk., 
die  für  die  Beschaffung  der  Gehtilfen  ausgeworfen  sind,  von  den  anderen 
Amtsankosten  getrennt  werden,  weil  es  zeitweise  vorkommen  kann,  dass 
diese  Gehülfen  nur  zu  höheren  Diätensätzen  beschafft  werden  können, 
nnd  es  tbeilweise  ungünstig  für  den  Staat  selber  wäre,  wenn  die  Arbeiten 
durch  Persönlichkeiten  ausgeführt  würden,  die  nicht  das  nöthige  Geschick 
und  die  nöthige  Kenntniss  dazu  hätten. 

Das  sind  diejenigen  Wünsche,  die  ich  im  Interesse  der  diätarisch 
beschäftigten  Beamten  der  Königlichen  Staatsregierung  zu  unterbreiten 
mir  erlaube. 

Präsident:    Der  Herr  Begierungscommissar  hat  das  Wort. 
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Regieiangscommissar  Geheimer  Oberregierungsrath  Sterneberg: 
Der  Herr  Vorredner  hat  zunächst  die  Frage  angeregt,  in  welcher  Weise 
die  Dienstzeit  der  Vermessungsbeamten  der  Generalcommission  geregelt 
wird.  Ich  kann  darauf  nur  antworten,  dass  bisher  diejenige  Dienstzeit 
angerechnet  worden  ist,  die  der  betreffende  Vermessungsbeamte  im 
Staatsdienst  zugebracht  hat;  dagegen  ist  diejenige  Zeit  nicht  an- 
gerechnet, während  welcher  er  als  Privatgehülfe,  sei  es  eines  Kataster- 
beamten, sei  es  eines  Vermessnngsbeamten  der  Generalcommission  thätig 
gewesen  ist.  Nur  die  wirkliche  Staatsdienstzeit  ist  angerechnet  und 
danach  das  Dienstalter  geregelt. 

Damit  erledigt  sieh  auch  die  zweite  Frage.  Nach  dem  Dienstalter 
sind  bisher  stets  die  Besoldungsverhältnisse  geregelt  und  wird  solches 
auch  in  Zukunft  geschehen.  Wenn  es  sich  hierbei  zufällig  macht,  dass 
ein  Beamter,  wie  der  Herr  Vorredner  behauptet,  fünf  Jahre  lang  auf 
demselben  Diätensatz  stehen  bleibt,  so  ist  das  ein  im  Dienstalter  be- 
gründeter unglücklicher  Znfall  für  den  betreffenden  Beamten,  dem  aber, 
ohne  die  Interessen  der  anderen  Vermessungsbeamten  zu  verletzen,  nicht 
zu  helfen  ist.  Er  rückt,  wie  bereits  bemerkt,  nach  seiner  Staatsdienst- 
zeit in  die  nächste  Besoldungsstufe  auf. 

Was  dann  die  letzte  Frage  anbetrifft,  die  der  Herr  Vorredner  an- 
geregt hat,  wie  es  mit  der  Bezahlung  der  Gehülfen  zu  halten  sei,  so 
liegt  die  Sache  so,  dass  für  die  Amtskostenentschädigungen  ein  Durch- 
schnittssatz von  450  Mark  für  jeden  Vermessungsbeamten  vorgesehen 
ist.  Hierin  1st  auch  die  Entschädigung  für  den  Gehülfen  enthalten.  Wie  die 
Vertheilung  dieses  Satzes  demnächst  erfolgt,  ist  Sache  der  Ausführung, 
und  es  wird  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  dass  in  zweckent- 
sprechender Weise  die  Bezahlung  der  Gehülfen  der  Vermessungsbeamten 
regulirt  wird. 

Präsident:  Es  ist  niemand  weiter  zum  Wort  gemeldet;  die  Dis- 
cussion ist  geschlossen.  Widerspruch  gegen  Titel  5  ist  nicht  erhoben; 
auch  er  ist  bewilligt. 

Vereinsangelegenheiten. 

Diejenigen  mitslieder  des  Deiitselten  CJeometerverelnS) 
weleHe  ipesonnen  sind,  den  Jülfiplledcilielfrai^  won  G  ]n[iM>i& 
pro  iSOi  per  Posfanwelsnni;  elnaEnzaltien,  urerden  liler- 
mlt  ersneht,  dieses  bis 

zum  19.  Hftrz  199t 
zu  bewerksfelilveiiy  da  naeli   diesem  Zeitpunkt  die  fir- 
Hebunif  desselben,  den  Satzuniren  entspreeltend,  per  JPost- 
naehnaltnie  erfolict. 

Coburg,  22.  December  1890. 

Die  Gassenverwaltung. 

G.  Kerschbaum, 
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Der  spanische  General  Ibafiez,  Marquis  von  Malhac^n^  Präsident 
der  internationalen  Erdmessung,  ist  am  28.  Januar  1891;  im  65.  Jahre 
gestorben. _^ 
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Die  Tangentenkippschraube. 


Im  Jahre  1800  hat  Oberst  Hogrewe  eine  ^Wasserwaage"  bekannt 
gegeben^  bestehend  aus  einem  Fernrohr^  mit  dem  die  Libelle  fest  ver- 
bunden ist  nnd  das  sich  am  eine  wagrechte  Spitzenachse  auf-  und  nieder- 
kippen lässt^  dabei  der  Bewegung  einer  lothrecht  stehenden  Schraube 
folgend^  die  als  Tangentenschraube  wirken,  d.  h.  die  Tangenten 
der  Höhenwinkel  messen  soll,  welche  die  Visirachse  beschreibt.*)  Indem 
Hogrewe  sein  Fernrohr  zuerst  wagrecht,  dann  auf  zwei  Zielscheiben 
einstellt,  die  übereinander  an  der  Ziellatte  befestigt  sind,  und  dazu 
jedesmal  die  Stellung  der  Eippschraube  abliest,  bekommt  er  drei  Zahlen, 
ans  denen  er  in  einfacher  Rechnung  sowohl  die  Zielweite  als  auch  die 
Höhe  der  Zielscheiben  über  dem  Niveau  des  Instrumentes  entnimmt. 

Für  die  Verbreitung  des  Hogrewe'schen  Messverfahrens  hat 
namentlich  Professor  Stampfer  durch  seine  bekannte  „Theoretische  und 
praktische  Anleitung  zum  Nivelliren",  Wien  1845,  gewirkt.  Das  Ni- 
vellirinstrument  von  Stampfer  &  Starke  verlässt  aber  die  Tangenten- 
schraube und  ersetzt  sie  durch  eine  vorzüglich  gearbeitete,  um  zwei 
Gelenke  drehbare  Eippschraube.  Da  es  sich  im  übrigen  den  vortrefflichen 
Formen  anschliesst,  die  Reichenbach  für  I^ivellirinstrumente  eingeführt 
hat,  so  überragte  es,  technisch  betrachtet,  das  Hogrewe'sche  Vorbild 
bedeutend  und  man  kann  wohl  sagen,  dass  ohne  die  Stampfer- 
Stark  ersehen  Verbesserungen  seines  Baues  die  Ho  grew  ersehe  Erfindung 
80  bald  noch  keinen  Eingang  in  die  Praxis  gefunden  hätte.  Andererseits 
erkennt  Stampfer  in  der  Vorrede  zur  ersten  Auflage  seines  Buches 
unamwunden  an,  dass  sein  Messverfahren  von  dem  Hogrewe's  im 
Wesentlichen  nicht  verschieden  ist.  Nur  beim  Berechnen  der  Ergebnisse 
mu88   er,    wegen    der   veränderten    Form    der    Eippschraube,    den    von 


*)  J.  L.  Hogrewe,  Praktische  Anweisung  zum  Nivelliren  oder  Wasser- 
wägen, nach  einer  in  vielen  Stücken  veränderten  und  erleichterten  Methode, 
nebst  Beschreibung  der  dazu  gehörigen  Wasserwaage.    Hannover,  1800. 
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Hogrewe  aufgestellten  Formeln  noch  klein e^  aus  Tafeln  zu  entnehmende, 
Zusatzglieder  beifügen.  .  • 

Wohl  am  den  letzteren  zu  entgehen,  sind  andere  Firmen,  voran 
Breithaupt  &  Sohn  in  ihrem  „Compensationsniveau^,  wieder  zur 
Tangentenschraube  zurückgekehrt.  Im  Beginn  der  70  er  Jahre  entstand 
in  Deutschland  sogar  eine  Art  Wetteifer  verschiedener  Firmen,  voll- 
ständig correct  arbeitende  Tangentenkippschrauben  herzustellen.  An 
Hogrewe^s  Messverfahren  wurde  aber  zunächst  nichts  geändert* 
Selbst  als  man  die  Scheiben  an  den  Ziellatten  aufgab  und  nur  noch  die  von 
Reichenbach  eingeführten  Latten  zum  Ablesen  durchs  Fernrohr  — 
sprechende  Ziellatten,  wie  sie  in  Frankreich  heissen  —  anwandte,  ge- 
brauchte man  diese  nicht  anders,  als  früher  die  Scheibenlatten.  Man 
stellte  das  Fernrohr  nach  wie  vor  auf  zwei  festliegende  Punkte  der 
Zielscala  (z.  B.  von  2  m  Abstand)  ein  und  darauf  wagrecht,  und  las 
die  drei  zugehörigen  Schraubenstellungen  ab.  Die  Zielweiten  und  Höhen 
wurden  ganz  nach  Hogrewe  berechnet. 

Es  zeigt  sich  hier  wieder,  wie  öfters  in  der  Messkunde,  dass  es 
nach  dem  Allgemeinwerden  einer  Neuerung  doch  noch  einiger  Zeit  bedarf, 
bis  die  Vortheile,  die  sie  darbietet,  allenthalben  erkannt  und  folgerichtig 
ausgenutzt  werden.  So  mag  es  manchen  jungen  Landmesser  befremden, 
dass  in  älteren  Werken  eine  ^Methode^  des  Nivellirens  „aus  dem  End- 
punkte der  Station^  dem  üblichen  Nivelliren  mit  gleichen  Zielweiten 
gegenübergestellt  wird ;  er  mag  sich  fragen,  wie  man  überhaupt  auf  ein 
so  unbequemes  Verfahren,  das  in  jedem  Stand  die  schwierige  und  un- 
genaue Bestimmung  der  Instrumenthöhe  erfordert,  verfallen  sei?  Das 
fragliche  Verfahren  aber  stammt  aus  der  Zeit,  da  man  noch  allgemein 
mit  dem  Nivellirgeräthe  der  Griechen  und  Bömer,  Eanalwaage  und  Ziel- 
latte mit  verschieblicher  Scheibe,  arbeitete.  Nivellirte  man  mit  gleichen 
Zielweiten  (aus  der  Mitte),  so  musste  nach  dem  Einwinken  der  Scheibe 
das  Ablesen  und  Anschreiben  der  Zielhöhe,  wenigstens  im  Rückblick, 
dem  Lattenträger  überlassen  werden;  nivellirte  man  aber  mit  sehr 
kurzen  Rück-  und  langen  Vorblicken  (aus  dem  Endpunkte),  so  konnte 
der  Beobachter  an  der  Eanalwaage,  weil  er  unmittelbar  bei  der  Latte 
stand,  selbst  ablesen  und  aufschreiben,  zuerst  die  Zielhöhe  des  Vorblicks, 
wenn  er  den  neuen  Stand  erreichte,  dann  die  des  Rückblicks  oder  die 
Instrumenthöhe.  So  leicht  nun  diese  Instrumenthöhe  an  der  Kanal- 
waage zu  bekommen  war,  so  unbequem  ist  es,  sie  für  ein  Nivellirinstrument 
mit  Fernrohr  zu  bestimmen,  und  dennoch  wurde  das  schwerfällige  Nivelliren 
„aus  dem  Endpunkte^  noch  eine  Zeit  lang  beibehalten  und  als  „Methode^ 
gelehrt,  auch  nachdem  die  einzige  Veranlassung  dazu,  die  Scheibenlatte, 
ausser  Gebrauch  gekommen  und  durch  die  „sprechende^  Ziellatte  ersetzt 
worden  war. 

Das  Letztere  konnte  freilich  nicht  geschehen,  bevor  nicht  durch 
Fraunhof  er^s  Wirksamkeit  kleine,  billige  und  doch  farbenreine,  lichtstarke 
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und  gehörig  vergrössernde  Nivellirfernrohre  zu  haben  waren.  Hogrewe^ 
dessen  Erfindung  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  entstand,  konnte 
noch  nicht  daran  denken,  die  Zielscheiben  aufzugeben.  Aber  es  ist 
bezeichnend  für  die  Klarheit  seiner  Ueberlegnng,  dass  er,  weil  der 
Beobachter  an  seinem  Instrument  alle  Ablesungen  selbst  macht,  das 
Einwägen  „aus  dem  Endpunkte^  ganz  fallen  lässt  und  nur  mit  nahezu 
gleichen  Zielweiten  nivellirt,  während  noch  Stampfer,  aber  nicht  ohne 
darüber  abzuurtheilen,  beide  „Methoden^  durch  Wort  und  Bild  vorführt, 
und  ein  Rest  jener  unvernünftigen  Nivellirweise  sich  bis  heute  erhalten 
hat,  bei  tachymetrischen  Aufnahmen  nämlich,  wo  nur  zu  oft  der  neue 
Standpunkt  des  Theodolits  auch  als  Wechselpunkt  zum  Uebertragen  der 
Höhenaufnahme  behandelt  wird,  statt  dass  man  die  Wechselpunkte 
zwischen  je  zwei  benachbarte  Theodolitstände  einschaltet. 

Aenderung  in  Hogrewe^s  Beobachtungsweise.  Der  Schritt, 
Hogrewe's  Messverfahren  unter  Anwendung  einer  „sprechenden^  Latte 
Tortheilhaft  abzuändern,  scheint  zuerst  in  Amerika  gethan  worden  zu  sein. 
Wenigstens  geben  amerikanische  Firmen  ihren  Theodoliten  schon  seit 
mehreren  Jahren  (genau  kann  Verf.  die  Zeit  nicht  feststellen)  eine  Gefäll- 
schraube (gradienter  screw)  bei  und  dazu  Gebrauchsregeln,  welche 
neben  dem  Hogre we' sehen  Verfahren  der  Distanzmessung  auch  die 
fragliche  Modification  desselben  enthalten.  Die  gewöhnliche  Kippschraube 
des  Theodolitfernrohrs  nämlich  verwandelt  sich  in  eine  Gefällschraube, 
wenn  der  Abstand  ihrer  Achse  von  der  Kippachse  das  Zweihundertfache 
der  Schraubenganghöhe  beträgt,  der  Sehraubenkopf  als  Messtronmiel  in 
50  Theile  getheilt  ist  und  volle  Umdrehungen  zu  je  zweien  an  einer 
Scala  abgelesen  werden  können.  Von  der  Nulllage  aus,  bei  welcher 
die  Visirlinie  wagrecht  ist,  geben  ihr  zwei  Schraubenumdrehungen  das 
Oe&lle  1 :  100  u.  s.  w.  Jeder  Abschnitt  an  der  lothrechten  Ziellatte, 
welcher  von  der  Visirlinie  bei  zwei  vollen  Schraubendrehungen  durch- 
lanfen  wird,  beträgt  ein  Hundertel  der  (wagrechten)  Zielweite.  Mit  100 
multiplicirt,  giebt  er  die  letztere. 

Freundlicher  Mittheilung  verdankt  Verf.  die  Einsicht  in  ein  Preis- 
verzeichniss  von  Buff  &  Berger  in  Boston,  Massachusetts,*)  welches 
zugleich  für  die  Kunden  der  Firma  als  Handbuch  und  Rathgeber  beim 
Gebrauche  der  Instrumente  dienen  soll.  Der  Theil  des  Buches,  welcher 
die  Instrumente  des  Ingenieurs  behandelt,  ist  von  Leonhard  Waldo, 
Assbtent  an  der  Sternwarte  der  Harward- Universität,  geschrieben.  Es 
wird  darin,  und  offenbar  als  etwas  schon  Gebräuchliches,  die  Distanz- 
xnessung  mit  der  Schraube  auch  bei  stark  geneigter  Fernrohrvisur  empfohlen. 
Das  Femrohr  des  Theodolits  wird  auf  irgend  einen  Sealentheil  der  loth- 
rechten Ziellatte,  die  Schraube  auf  Null  oder  nahezu  auf  Null  eingestellt  und 

*)  Handbook  and  illustrated  catalogue  of  the  engineer's  and  surveyor's 

instruments,  made  by  Buff  &  Berger,   Nr.   9  Province    Court,    Boston» 

Mass.  1887. 

10* 


148  Vogler.    Die  TaDgentenkippschraube. 

zweimal  umgedreht,  zuvor  noch  die  Neigung  der  Yisur  am  Höhenkreis, 
darnach  die  Zielscala  abgelesen.  Hierbei  musS;  im  Gegensatze  zu  der 
vorerwähnten  Messung,  nur  durch  Schraube  und  Scala,  eine  Correction 
wegen  geneigter  Yisur  berechnet  werden,  wofür  Waldo  eine  (etwas  un- 
bequeme) Hülfstafel  mittheilt.  Yortheilhafter  würden  Jordan's  Hülfs- 
tafeln  für  Tachymetrie  oder  der  tachymetrisehe  Rechenschieber  ver- 
wendet; nur  mttsste  der  abgelesene  Höhenwinkel  sich  auf  die  Stellung 
des  Fernrohrs  nach  dem  ersten  Schraubenumgang  beziehen,  aber 
natürlich  erst  zum  Schluss,  nach  Umkehr  der  Schraube,  beobachtet 
werden.  Dann  würde  nämlich  d«s  zweite  Glied  der  Distanzformel  ver- 
schwindend klein,  denn  statt 

z=  100  a  cos2  a  -r-  '/2  a  sin  2  a 
worin  z  die  Ziel  weite,    a  der  Höhenwinkel,    a  der   durchlaufene  Ziel- 
lattenabschnitt, würde 

z  s=s  100  a  cos2  a  —  a  sin^  a :  400 
zu  berechnen  sein.  Der  nämliche  Unterschied  tritt  bei  Reichenbach's 
Distanzmesser  auf,  je  nachdem  man  den  Mittelfaden  und  einen  seitlichen, 
oder  zwei  symmetrisch  zur  Mitte  liegende  Fäden  als  Distanzfäden  be- 
nutzt. Hier  soll  jedoch  nicht  auf  die  Messung  mit  Schraube  und  Höhen- 
kreis, sondern  nur  auf  die  mit  Schraube  allein  eingegangen  werden. 
£s  sei  daher  bloss  noch  erwähnt,  dass  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Theodoliten,  welche,  wie  die  amerikanischen,  für  beiderlei  Art  der 
Distanz-  und  Höhenmessung  eingerichtet  und  mit  ProcentgefäUschraube 
ausgerüstet  sind,  vor  mehreren  Jahren  von  A.  Meissner  in  Berlin  an 
das  Eisenbahnregiment  geliefert  wurden  und  zu  dessen  Yorarbeiten  mit 
Erfolg  verwandt  werden.  Trotz  mancher  Unterschiede  in  Stellung  und 
Bauart  der  Gefällschraube  zwischen  Meissner  und  den  Amerikanern 
kommen  beide  der  Hauptsache  nach  überein. 

Scheinbar  ganz  eng  der  amerikanischen  Bauart  sich  anschliessend,  ia 
Wirklichkeit  aber  selbstständig,  hat  neuerdings  Professor  De  eher  in 
Zürich  dem  bekannten  ErterscbenNivellirinstrument  eineGefällschraube 
beigefügt.  Das  Femrohr  dieses  Instruments  liegt  in  einer  Wiege,  welche 
sieh  ganz  wie  ein  Theodolltfemrohr  auf  und  nieder  kippen  lässt.  Kipp- 
achse, Klemmarm,  Klemme  und  Feinbewegung  sind  von  den  bei  Theodoliten 
üblichen  nicht  verschieden,  undt  so  ist  es  begreiflich,  dass  die  Yerwandlung* 
der  Kippschraube  in  eine  Gefällschraube  zu  der  amerikanischen  Form 
hingeführt  hat.  Dem  Wesen  nach  giebt  es  überhaupt  niir  eine  Form  der 
Tangent  ens  ehr  au  b  e,  dieselbe  die  Hojgrewe  angewandt  hat,  und  wenn 
man  nicht  zugestehen  will,  dass  die  Gefällschraube,  wegen  des  runden  Yer- 
hältnisses  zwischen  Ganghöhe  und  Abstand  der  Schraube  von  der  Eapp- 
achse,  etwas  wesentlich  Anderes  sei^  so  wird  man  den  Namen:  „Neüea 
Nivellirinstrument",  den  De  eher  seiner  Construction,  giebt,*)  beanstanden^ 

*)  Decher,   Neues  Nivellirinstrument  etc.   zum   Messen  von  Neigungen, 
Distanzen  und  Höhen;  München,  1890. 
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such  abgesehen  yon  dem  amerikanischen  Vorbild.  Jedenfalls  aber  acheint 
.ans  diesem  Namen  zu  folgen,  dass  De  eher  unabhängig  von  Vorbildern 
gearbeitet  hat.  Doch  hätte  er  wohl  besser  die  Neuheit  des  Verfahrens 
al8  die  des  Instruments  betont,  denn  auch  Decher's  Schrift  giebt,  trots 
den  Amerikanern,  noch  eine  neue  Messweise  an;  sie  befreit  sich  in 
Bezug  auf  die  Höhenmessung  tou  dem  Herkommen,  das  an  der 
Vorstellung  der  Scheibenlatte  haftete,  wie  jene  es  in  Bezug  auf  die 
Distanz  mess  ung  thaten.  Von  der  wagrechten  Lage  der  Femrohr- 
visar  aus  wird  dieselbe  durch  n  ganze  Schraubenumgänge  auf  die 
Ziellatte  eingestellt,  diese  abgelesen,  und  nach  einem  ferneren  Schrauben- 
Umgang  wiederum  abgelesen.  Der  Lattenabschnitt  zwischen  beiden  Ziel- 
punkten giebt,  mit  n  multiplicirt,  den  Abstand  des  ersten  Zielpunktes 
vom  Niveau  des  Instruments. 

Die  amerikanische  Art  der  Distanz-  und  die  Dec  he  rasche  der 
Höhenmessung  geben  der  Tangentenkippschraube  eine  sehr  gesteigerte 
fiedentung  und  erscheinen  geeignet,  diese  ntltzliche  Zugabe  zum  Theodolit 
und  namentlich  zum  Nivellirinstrument  rascher  als  bisher  zu  verbreiten. 
Wie  erwünscht  ist  es  zum  Beispiel,  bei  Flächeneinwägungen  den  Stand 
nur  selten  zu  wechseln  und,  wenn  auch  im  Allgemeinen  mit  wagrechter 
Yisnr  nivellirt  wird,  nicht  jeden  Qeländepunkt  vorerst  überspringen  zu 
müssen,  auf  welchem  jene  in  den  Boden  schneidet  oder  über  die  Ziellatte 
hinweggeht.  Nicht  minder  erwünscht  ist  bei  Nivellirzügen  die  Messung  der 
Zielweiten,  schon  um  die  Oleichheit  derselben  prüfen  zu  können.  Erheblich 
brauchbarer  endlich  wird  ein  Nivellirtachymeter  nach  Art  des  von 
Breithaupt  gebauten,  vom  Verfasser  im  Jahrgang  1886  dieser  Zeitschrift^ 
S.  473  u.  ff.  beschriebenen  Instruments,  wenn  die  einfache  Kippschraube 
desselben  in  eine  Oefällschraube  verwandelt  wird.  *) 

Für  die  Höhenmessung  durch  eine  Anzahl  ganzer  Umgänge  ist  es 
gar  nicht  nöthig,  dass  die  Kippschraube  ein  OeföUmesser  sei.  Verfahren 
und  Rechnung  sind  gleich  einfach,  ob  das  Verhältniss  v  der  Qanghöhe 
znm  Abstand  von  Schrauben-  und  Kippachse  rund  oder  unrund  ist.  Um 
die  übliche  Oenauigkeit  von  Flächeneinwägungen  zu  erreichen,  braucht 
die  Schraube  nicht  einmal  reine  Tangentenschraube  zu  sein.  Für  die 
I^istanzm essung  freilich  würde  die  Abweichung  von  der  reinen  Tan- 
gentenschraube Verbesserungsglieder  in  die  Rechnung  einführen,  ein  un- 
rundes V  aber  bewirken,  dass  die  Lattenabschnitte  mit  einem  unbequemen, 
jedoch  wenigstens  constanten  Factor  multiplicirt  werden  müssten,  was 
graphisch  geschehen  könnte.  Diese  Bemerkungen  gelten,  wenn  es  sich 
vm  die  nachträgliche  Ausstattung  der  Kippschrauben  bereits  fertiger 
Instrumente  mit  einer  Messtrommel  handelt.  Aber  auch  ohne  Trommel, 
^ur  durch  zwei  Marken   auf  dem  Kopf,   die   nach   einander  auf  einen 

*)  Den  tachymetrischen  Theodolit  zu  vertreten  ist  jener  Nivellier- 
tachymeter  nur  im  Flachland  geeignet,  oder  bei  Aufnahmen,  die  besondere 
Sorgfalt  verlangen,  wie  etwa  die  Vorarbeiten  zu  Bewässerungsanlagen. 
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festen  Zeiger  eingestellt  werden,  kann  jede  beliebige  Eippsehranbe  zur 
Bistanzmessnng  bei  nahezu  wagerechter  Visnr  vorgerichtet  werden^ 
Von  einer  Marke  zur  andern  soll;  wegen  periodischer  Gangfehler  der 
meisten  gewöhnlichen  Kippschrauben;  nahezu  eine  volle  Umdrehung 
durchlaufen,  dieser  Lauf  aber  zugleich  so  bemessen  werden,  dass  der 
vorhin  erwähnte  Distanzfactor  eine  bequeme  Zahl,  wenn  auch  nicht 
gerade  100  oder  200  wird.  Jene  Marken  kommen  zweckmässig  auf 
6inen  drehbaren  Ring  am  Schraubenkopf  zu  liegen,  so  dass  sich  bei 
wagrechter  Yisur  eine  derselben  auf  den  Zeiger  scharf  einstellen  lässt. 
Bann  ist  diese  Vorrichtung  selbst  zum  Höhenmessen  mit  ganzen  Um- 
drehungen brauchbar.  Verfasser  lässt  zur  Zeit  einige  gebrauchte  Ki- 
vellirinstrnmente  in  dieser  wohlfeilen  Art  vervollständigen« 

Handelt  es  sich  jedoch  um  neue  Instrumente  und  um  uneingeschränkten 
Gebrauch  der  Kippschraube  zur  Distanz-  und  Höhenmessung^  so  soll  es 
eine  streng  richtig  wirkende  Tangentenschraube  sein.  Die  Kennzeichen 
einer  solchen  und  die  gebräuchlichsten  Abweichungen  von  der  reinen 
Form  soUen  alsbald  aufgeführt  werden.  Zuvor  aber  sei  e^  gestattet, 
Hogrewe's  Formeln,  auf  denen  wir  fttrderhin  fussen  müssen,  an  der 
Hand  der  Fig.  1  abzuleiten. 

Hogrewe's  Formeln.  Es  sei  K  die  Kippachse  des  Instruments, 
£r A  eine  Wagrechte,  FO  die  lothrechte  Lattenscala,  ho  eine  ebenfalls 
lothrechte  Httlfsscala,  die  mau  sich  als  Ersatz  für  die  Maasse  der 
Schraubenbewegung  denken  mag.  In  der  Rüokwärtsverlängerung  der 
Visirachse,  die  durch  K  gehen  möge,  soll  sich  ein  Zeiger  befinden,  der 

an  A  0  hingleitet.  Die  Maasse  a,  b,  z 
sind  nach  Metern,  die  Maasse  a,  ß,  C 
nach  Einheiten  der  Hülfsscala  (z.  B. 
Millimeter,  einfache  oder  doppelte 
Schraubenganghöhen)  zu  verstehen. 
Es  besteht  die  Proportion 

a :  6 : «  =  a :  p  :  C- 


Flg.  1. 


daher  wird 


und 


z=  —a 

OL 

a 


(1) 
(2) 

(3) 


Bei  Hogrewe  ist  a  der  constante 
Abstand  zwischen  der  unteren  und  oberen  Zielscheibe  und  wird  einem 
runden  Maass,  am  einfachsten  gleich  Eins  gemacht,  wogegen  a  von  der 
Zielweite  abhängt.  Die  Rechnung  muss  in  beiden  Formeln  (2)  und  (3) 
mit  a  dividiren.  Durch  die  „sprechende^  Ziellatte  wird  es  möglich, 
für  a  eine  runde  Zahl  oder  noch  besser  1  zu  wählen,  während  a  ver- 
änderlich wird.  Die  Division  mit  a  wird  dann  sehr  einfach  oder  fHIlt 
weg.     Für  a=l  z.  B.  lauten  die  Formeln: 

z  =  ^a  (4) 

h  —  ^a.  (5) 
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Nimmt  man  nun  noch  mit  den  Amerikanern  C  =  100  und  mit  De  eher 
für  ß  eine  ganze  Zahl,  so  spricht  sich  in  den  Formeln  (4)  und  (5)  der 
Fortschritt  unserer  Zeit  gegen  Hogrewe  aus. 

Es  wurde  mit  Absicht  darauf  hingewiesen^  dass  h  o  eine  Htll&scala 
sein  kann^  denn  in  dieser  Form  führte  sich  die  Neuerung  vielleicht  zuerst 
ein.  So  hat  Baumeister  Bohne  in  dem  Miniaturfemrohr  seiner  Taschen- 
pendelwaage  eine  lothrechte  Glasscala  angebracht  ^  mittelst  deren  er 
OeMe  und  Zielweiten  misst.  Der  Lattenabschnitt  a,  den  ein  kleinster 
Sealentheil  deckt,  wird  mit  C  ===  100  multiplicirt.*)  Der  Landmesser 
Sanguet  in  Paris  hat  ein  Tachymeter**)  construirt,  an  welchem  ß  als 
Sealenablesung^  a  als  der  Weg  des  Elemmarmes  der  Eippachse  zwischen 
zwei  hemmenden  Berührungspunkten  sich  darstellt  (nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  sog.  Contactdistanzmesser  von  Qentilli  und  Starke  in  Wien^ 
der  zu  Beginn  der  siebziger  Jahre  bekannt  wurde);  C  hat  verschiedene 
runde  Werthe.  Es  mögen  wohl  noch  andere  Constructionen  auf  der 
nämlichen  Orundlage  erdacht  und  ausgeftlhrt  worden  sein. 

Wir  wollen  den  Gleichungen  (2)  und  (3)  noch  die  Gestalt  geben^ 
in  welche  Stampfer  sie  brachte.  Wenn  0,  17,  o,  w,  Ä  nicht  Punkte, 
sondern  die  ihnen  entsprechenden  Ablesungen  darstellen,  so  ist  a  =  o  —  u, 
—  ß  =  Ä  —  u  zu  setzen  und: 

z  =  — ^a  (6) 

0  —  u 

—  6  = a  (7) 

o  —  u 

und  gemäss  der  Figur,  den  Nullpunkt  der  Zielscala  in  F  angenommen: 

HF=ü-^b=U+^!^^^a.  (8) 

Hiemach  erscheinen,  wie  bei  gewöhnlichen  Lattenablesungen,  die  Grössen 
HF  positiv,  wenn  der  Geländepunkt  F  unter  dem  Niveau  des  Instru- 
mentes liegt,  sie  können  daher  beim  Nivelliren  ganz  wie  Zielhöhen  bei 
wagrechter  Visur  in  die  Rechnung  eingeführt  werden.  Wenn  das  Ni- 
yellement,   wie  in   den   meisten  Fällen,  aus  Rttck-  und  Vorblicken  nach 


*)  Erläuterungen  zum  Bohne' sehen  Taschenniveau  etc.  ausgegeben  im 
Mai  1879  vom  Baumeister  Bohne,  Berlin  N.,  Tieckstr.  6,  nebst  Preisverzeichniss, 
nur  vom  Erfinder  zu  beziehen.  Beschrieben  in  Dingler' s  polyt.  Journal, 
Bd.  225  und  in  der  Wochenschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  1877. 

**)  Tach^omötre  autor^ducteur  de  J.  Louis  Sanguet,  Paris,  rue  Monge  29; 
nnter  dieser  Bezeichnung  ausgestellt  auf  der  Pariser  Weltausstellung  von  1889, 
nach  dem  amtlichen  Catalog  als  Nr.  126  der  Gruppe  II,  Klasse  15.  Eine  ge- 
druckte Beschreibung  des  Instruments  ist  seitens  des  Erfinders  noch  nicht  er- 
schienen, obwohl  er  Herausgeber  einer  geodätischen  Fachzeitschrift  „la  röforme 
cadastrale"  ist.  Doch  hat  er  das  Tachymeter  dem  Verfasser  persönlich  erklärt 
tmd  in  seiner  Wirkung  vorgeführt.  —  Für  diese  und  einige  andere  Constructionen 
erhielt  Sanguet  die  goldene  Medaille. 
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derselben  Ziellatte  zusammengesetzt  wird,  so  braucht  U  nicht  wirklich 
addirt  zu  werden,  da  dies  nach  Ho  grew e  constante  Scälenstück  ans 
der  Rechnung  doch  wieder  verschwände. 

Wird  jedoch  nach  ganzen  Schraubenumgängen  gemessen,  so  gehen 
(4)  und  (5)  über  in: 

2;  =  C(0-P)  (9) 

-fc  =  (A-w)(0— ?7),  (10) 

endlich  findet  sich  nach  der  Figur: 

HF=TJ  +  {h  —  u)(q-U)y  (U) 

worin  TJj  weil  dem  Zufall  unterworfen  und  darum  veränderlich,  nicht 
weggelassen  werden  darf. 

Man  vergesse  übrigens  nicht,  dass  die  Formeln  (9)  und  (10)  aus 
(2)  und  (3)  hervorgegangen  sind  und  dass  es  uns  jederzeit  freisteht, 
a  =  2,  3,  4  . .  •  zu  machen,  etwa  um  z  und  b  recht  scharf  zu  beobachten. 
Andererseits  beachte  man,  dass  alle  vorstehenden  Formeln,  wie  die 
Orundformel  (1)  selbst,  ganz  unabhängig  von  der  Grösse  des  Winkels 
HK  Usind,  dass  daher  die  Meinung,  für  steile  Visuren  K  U  bedürften  die 
Formeln  (9)  bis  (11)  irgendwelcher  Zusätze,  nicht  begründet  werden  kann. 
Man  darf  den  vorstehenden  Fall  nicht  etwa  mit  dem  verwechseln,  wo  zu  der 
steilen  Visur  K  U  die  Anfangsablesung  h  (statt  der  Ablesung  u)  gehört, 
und  der  zu  der  ersten  Formel  auf  S.  148  führt.  Offenbar  ändert  sich  die 
Proportion  (1)  nicht  im  geringsten,  wenn  etwa  der  Theil  der  Figur  1 
rechts  von  K  um  einen  beliebigen  Winkel,  z.  B.  90^  um  K  gedreht 
wird  (amerikanische  Geföllschraube).  Der  Zeiger,  den  wir  uns  mit  dem 
Fernrohr  bewegt  denken,  braucht  nicht  in  der  Verlängerung  der  Visir- 
achse  za  liegen. 

Kennzeichen  der  Tangentenkippschraube.  Wenn  die  Kipp- 
schraube Tangenten  der  Höhenwinkel,  unter  welchen  die  Visirachse 
sich  neigt,  messen  soll  —  und  das  ist  Voraussetzung  für  die  Geltung 
der  einfachen  Formel  (1)  und  aller  daraus  folgenden  —  dann  müssen 
folgende  Bedingungen  erfüllt  sein. 

1)  Kippachse  und  Schraubenachse  müssen  sich  rechtwinkelig  in  unver- 
änderlichem Abstand  kreuzen. 

2)  Der  Stützpunkt  der  Schraube,  welcher  deren  Bewegung  überträgt 
(gewöhnlich  die  Schraubenspitze),  soll  auf  einer  Geraden  gleiten. 

3)  Diese  Gerade  soll  die  Kippachse  schneiden. 

4)  Bei  wagrechter  Visur  muss  der  Stützpunkt  der  Schraube  von 
der  Kippachse  den  kürzesten  Abstand  haben. 

Beispiele  richtiger  Tangentenkippschrauben  sind  die  Trommelschraube 
des  Legebrettes,  Fig  2,  die  Kippschraube  von  Breithaupt 's  Compen- 
sationsniveau,  Fig.  3,  die  Kippschraube  für  Theodolite  in  den  beiden 
Formen  der  Figuren  4  und  5.    Dagegen  stellt  Fig.  6  in  der  Anordnung, 
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velche  Beichenbaoh  seinen  Nivellirinstnunenten  gab,  eine Kippschranbe 
^ar,  die  nicht  Tangentenachranbe  ist  nnd  es  bei  Beichenbach  auch 
nicht  sein  sollte,  da  sie  nur  zur  Feineinstellung  der  Libelle,  nicht  aber 

Fi«.  2.  Fl«,  i. 


Fig.  6. 


Ki 


=jP^  "T 


T^r 


i. 


zur  Messung  von  Zielweiten  and  Höhen  diente,  auch  nicht  mit  Trommri 
versehen  war.  In  den  Figuren  2  bis  6  bedeuten:  K  die  Kippachse,  s 
die  Schraubenachse,  P  deren  Stützpunkt,  f  eine  Gegenfeder,  r  die 
(xleitlinie,  v  die  Visirachse  in  wagrechter  Lage.  Auf  den  Winkel, 
den  die  Visirachse  in  dieser  Lage  mit  der  Gleitlinie  r  bildet,  kommt 
gar  nichts  an,  wie  sogleich  Fig.  2  andeuten  soll,  worin  die  gabelförmigen 
Femrohrstützen  ungleich  hoch  sein  mögen.  Der  doppelte  Bogen  bedeutet 
aUenthalben  90». 

Aus  dem  Vorstehenden  ersieht  man,  dass  nicht  jede  Trommelkipp- 
sehranbe  mit  feststehender,  wagrechter  oder  lothrechter  Achse  eine 
Tangentenschraube  genannt  werden  darf.  Es  kommen  hauptsächlich 
zwei  Abweichungen  von  der  reinen  Form  der  letzteren  vor,  welche  wir 
nachstehend  in  ihrer  Wirkung  betrachten  wollen. 

1)  Die  Gleitlinie  geht  im  Abstand  e  an  der  Eippachse 
▼orbei,  steht  aber  bei  wagrechter  Visur  normal  zur 
ßchraubenachse.  (Fig.  7.)  Wenn  sich  der  Stützpunkt  vonPnach^ 
^«wegt,  beschreibt  die  Gleitlinie  den  Winkel  v.    Eine  Parallele  zur  Gleit- 
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Fig.  7. 


linie  MQ  durch  K  würde  auf  der  Schranbenachse  das  Stück  Ctgv  ab- 
schneiden^ unter  C  wie  früher  den  kürzesten  Abstand  der  Kipp-  und  der 

Schraubenachse  verstanden.  In  den 
Formeln  (2)  und  (3)  von  Seite  150  haben 
wir  nun  die  Grössen  a  und  ß  durch 
solche  zu  ersetzen,  welche  wie  PQ  an 
der  fehlerhaft  wirkenden  Schraube  ge- 
messen wurden.  Schliesslich  vergleichen 
wir  die  so  entstehenden  Formeln  mit 
denen  ftir  die  streng  richtig  gebaute 
Tangentenschraube. 

In  Fig.  1  auf  Seite  150  bezeichnen 
wir  die  Winkel  HKÜ  mit  yfy  HKO  mit  v,  wonach 

^  =  ^^^^y  ß  +  a  =  Ctgv,  a  =  C(tgv  -tgv) 

wird,  was,  in  (2)  und  (3)  eingesetzt,  ftir  die  richtige  Tangentenschraube 

in  aller  Strenge  giebt: 

a  a  cos  V  cos  V  . 

(1^) 


h  = 


tgv  —  tgv 
atgv 


sin  (v  —  v)  ^ 
a  sin  V  cos  v 


(13) 


tg  V  —  tg  V        sin  (v  —  v) 

Drücken  wir  jetzt  P  Q  ebenfalls  durch  v  aus.  Auf  das  Coordinaten- 
system  der  Fig.  7  bezogen  lautet  die  Gleichung  von  M  Q,  wie  sich  fast 
unmittelbar  ablesen  lässt: 

y  =  ß  sec  V  -f-  a;  tg  V, 
daher  fttr  x=!^: 

yq  s=s  e  sec  V  +  C  tg  V. 
Dieser  Ausdruck   wird,   um  e  vermindert,   fttr  ß,  und  ein  entsprechend 
gebildeter: 

y^  —  ^  =  e  sec  V  -f-  C  tg  V  —  e 
für  a  +  ß  in  (2)  und  (3)  eingeführt,  sodass  für  a 

e  (sec  V  —  sec  v)  +  C  (tg  v  —  tg  v) 
einzusetzen  ist.     Dividiren  wir  Zähler  und  Nenner  durch  C  und  setzen: 

e:C  =  tgs  (14) 

so  entstehen  aus  (2)  und  (3)  die  folgenden,  von  z  und  b  abweichenden 
Grössen: 

^'  -- ^ (15) 

tg  8  (see  V  —  sec  v)  +  tg  v  — •  tg  v' 

b'  ^  tge(Becv-l)-j-tgv  ^ 

tg  s  (sec  V  —  sec  v)  +  tg  v  —  tg  v 

Aus  der  letzteren  kann,  um  den  Vergleich  mithin  (13)  zu  ermöglichen, 
gebildet  werden: 

,,  a  tg  V  1  4-  tg  s  (1  —  cos  v) :  sin  v 

0     SSS2  j .  — • 

tg  V  —  tg  V      1  -f^  tg  s  (cos  V  —  cos  V ) :  sin  (v  —  v) 

^j 1  +  tg  g  tg  V2  V 

1  +  tg  8  sin  V2  (v  4"  v)  8^<^  V2  (v'  —  ^y 
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Im  Nenner  der  letzten  Zeile  läset  sich  umformen: 

Bin  V2  (v  +  v)  _8iB  V2  V  cos  V2  v  +  <^0«  V2  V  MP  V2  V_x^|/  '  f  t^l/  , 
cos  V2  (v  -  v)-co8  V2V  cos  V2v(l  +  tg  ^k^tg^k^)^  '^  ^  ^  '^  ' 
wobei  die  Division  mit  1  +  tg  */2  v  tg  */2  v  unterlassen  ward,  da  sie 
doch  nur  Glieder  vierter  Ordnung  in  Bezug  auf  v  und  v  zum  Vorschein 
gebracht  hätte.  Nach  dieser  Vereinfachung  im  Nenner  von  b'  wird  die 
angedeutete  Division  vollzogen,  dabei  ebenfalls  alle  Glieder  höherer 
Ordnung  unterdrückt  und  gewonnen: 

fc'  =  6  (1  -  tg  8  tg  1/2  V ).  (17) 

In  ähnlidiem  Vorgang  wird   ans  (15),   indem  wir  den  Nenner  wie 

zuvor  umformen: 

., a    ,  1 

^  ■*"  tgv'  -tgv'l  +  tge(tgl/2V  +tgV2v) 
und  zum  Schluss: 

z=z(l^  tge  [tg  1/2  v'  +  tg  1/2  v]).  (18) 

In  den  Formeln  (17)  und  (18)  wechselt  igt  sein  Vorzeichen,  wenn 
die  Gleitlinie  die  Lage  wie  M  Q'  (hat.  Wir  denken  uns  daher,  dass 
dann  e  negativ  sei. 

Die  vorstehenden  Ausdrücke  für  b'  und  2I  zeigen,  dass  wir  nicht 
erwarten  dürfen,  durch  Einfuhren  der  thatsächlich  abgelesenen  Schrauben- 
bewegungen in  Hogrewe's  Formeln  (2)  und  (3)  die  Grössen  z  und  b 
ganz  so  zu  bekommen,  wie  bei  einer  richtigen  Tangentenschraube.  Die 
80  berechneten  Grössen  2!  und  V  sind  vielmehr  von  jenen,  die  wir  berechnen 
sollten,  um  einen  Bruchtheil  der  letzteren  verschieden,  der  in  Bezug 
auf  s,  V  und  v  von  der  zweiten  Ordnung,  aber  keineswegs  immer  ver- 
schwindend klein  ist. 

Das  zweite  Elammerglied  in  (18)  verschwindet  nur,  wennv  =  — v, 
wenn  also  der  Distanzabschnitt  a  symmetrisch  zur  Horizontalvisur  liegt« 
Bezeichnen  wir  mit  bjg^  den  Abstand  der  lezteren  vom  Halbirungspunkt 
des  Lattenabschnitts  a,  so  gilt: 

6m=V2^(tgv  +tgv) 
und  sehr  nahe,  wenn  wir  1/2  tg  v  mit  tg  ^/2  v  vertauschen, 

2?  —  2?'  =  6m  tg  e.  (19) 

Man  lege  durch  den  Halbirungspunkt  des  Abschnitts  a  eine  Gerade 
so,  dass  sie  mit  der  abwärts  verlängerten  Ziellatte  den  Winkel  e,  gegen 
das  Instrument  hin  (wenn  er  positiv  ist),  einschliesst.  Diese  Gerade  und 
das  Loth  der  Ziellatte  begrenzen  auf  dem  Niveau  des  Instruments  die 
Strecke  z  —  2^,  die  mitunter  recht  bedeutend  ausfällt. 

Selbst  Hogrewe's  eignes  Instrument,  das  er  in  seiner  mehrgenannten 
^Praktischen  Anweisung  zum  Nivelliren  oder  Wasserwägen^  abbildet, 
liefert  ein  Beispiel  zu  vorliegendem  Fall.  Es  findet  sich  dafür  tgs  =  —  7:160, 
also  nicht  eben  sehr  gross,  und  tgv  kann  den  Betrag  7:45  nicht  über- 
schreiten.    Formel  (17)  liefert  sehr  nahe,   als  stärkste  Differenzen: 
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6  —  y  =  ft  tg  e  tg  V2  V  =  -  6  :  300, 

was  nie  mehr  als  einige  Decimeter,  gewöhnlich  aber  nur  Centimeter 
betragen  wird.     Dagegen  giebt  (19)  die  Beträge: 

2?  —  ;2  =  — 7  6m :  160  =  —  0,044  6^ 

oder  auf  jedes  Meter  von  fcni  schon  4  cm,  und  für  Zielpunkte,  die 
11^/2  m  von  dem  Niveau  des  Instruments  abstehen,  schon  ein  halbes 
Meter. 

2)  Die  Gleitlinie  schneidet  die  Kippachse,  steht  aber 
bei  wagrechter  Visur  nicht  normal  auf  der  Schrauben- 
achse. Sie  bildet  vielmehr  mit  der  Normalrichtung  zur  Schraubenachse 
den  Winkel  |jl  (Fig.  8).  Von  hier  aus  durchläuft  die  Gleitlinie  den 
Winkel  v,  um  den  sich  auch  die  Femrohrvisur  neigt.  Wir  lesen  aber 
Fig.  8.  nicht  C  tg  V  ab,  wie  wir  an  einer  Tangenten- 

schraube erwarten,  sondern  P  ^  =  C  tg  (fi  -f-  v) 
—  C  tg  [i,  ebenso  statt  eines  anderen  Werthes 
C  tg  V  die  Differenz  C  tg  (jx  -f  v )  —  C  tg  [i. 
Setzen  wir  diese  thatsächlich  beobachteten  für 
die  eingebildeten  Beträge  in  (12)  und  (13)  ein, 
so  gehen  z  und  h  in  z'  und  h"  über  und  es 
wird  zunächst  das  letztere: 

V  —  tg  ([JL  +  V)  —  tg  [JL 

tg([Jt  +  v)-tg(ji  +  v)    ' 

j,, a  sin  V  cos  (jjl  +  v) b  cos  (p.  -f-  v') 

sin  (v  —  v)  cos  [jt  cos  ji  cos  v'  ' 

6"=ft(l-tgpLtgv').  (20) 

Auf  ähnliche  Weise  gelangen  wir  von  (12)  aus  zu: 

a  a  cos  (fjL  -|-  v')  cos  (p.  +  v) 

tg  (p.  +  v')  —  tg(ji  +  v)  sin  (v'  —  v)  ^ 

cos  ([Jt  +  v')  cos  (p.  +  v) 


£'  = 


z"=z 


cos  V  cos  V 
und  wenn  im  Zähler  und  Nenner  der  Factor  cos^  ^  beigefügt  wird,  nach 
einfacher  Umformung: 

/'=;2(l-tg,jLtgv')(l-tgjjLtgv)(l-sin2jjL) 
oder,   nach   Ausführung   der  Multiplication,  unter  Vernachlässigung   von 

höheren  Gliedern: 

z"  =z{l  —  ig]x  [tg  v'  +  tg  v]  ~  sin2  ji).  (21) 

In  (20)  und  (21)  kann  p.  auch  negativ  werden,  wenn  bei  wagrechter 
Visur  die  Gleitlinie  r  in  Fig.  8  abwärts  geneigt  ist. 

Formel  (20)  ist  ähnlich  wie  (17)  gebaut.  Kleine  Werthe  von  p^ 
wie  sie  etwa  aus  nicht  genauer  Lothlage  der  Stehachse  des  Instruments 
entspringen,  können  nur  unmerkliche  Unterschiede  zwischen  V*  und  h 
hervorrufen.  Für  grössere  p.  und  wenn  v'  und  v  grosse  Winkel  sind, 
können  aber  Höhenfehler  von  Decimetem  erreicht  werden. 
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Das  zweite  Glied  in  Formel  (21)  ist  dem  in  (18)  ähnlieh.  Doch 
wird  nur  dann  z"  =  z^  wenn  tg  v'  +  tg  v  +  */2  sin  2  [jt  ==  0,  was  in  der 
Nähe  der  normalen  Lage  der  Oleitlinie  zur  Schraubenachse  eintritt.  Von 
hier  an  wächst  der  regelmässige  Fehler  der  Distanzmessnng  rasch  nach 
beiden  Seiten  und  kann  ähnlich  wie  in  (19)  als  Function  von  &m  dar- 
gestellt werden.  Kleine  Beträge  von  ^  entstanden  aus  mangelhafter 
Lothrichtung  der  Stehachse,  sind  gleichwohl  vollkommen  ohne  Einfluss» 
Bei  grösseren  p.  sind  in  einigem  Abstand  von  dem  Niveau  des  Instruments 
beträchtliche  Distanzfehler  zu  erwarten. 

Es  liegt  beispielsweise  nahe,  bei  einer  Tangentenschraube,  die,  richtig 
gebraucht,  nur  d=  0,1  als  OefäUe  der  Visur  zuliesse,  dadurch  die  doppelte 
Neigung  zu  gewinnen,  dass  man  zuvor  bei  extremer  Schraubenlage  die 
Yisirlinie  wagrecht  stellt.  Dann  ist  tg  fj.  =  =F  0,1  und  tgv  etwa  ±  0,2, 
tg  v'  nicht  weit  davon  verschieden.  Daher  wird  h  —  V  etwa  gleich  h  :  50^ 
während  z  —  äs"  ungefähr  —  0,03  z  wird.  Die  Distanzmeiraung,  die  um 
3  %  unrichtig  ausfällt,  leidet  daher  unter  dem  fraglichen  Aushülfsverfahren 
am  meisten. 

3)  Die  Gleitlinie  kreuzt  die  Eippachse  normal  im  Ab- 
stand e  und  steht  bei  wagrechter  Visur  schief  auf  der 
Schraubenachse.  (Fig.  9.)  Sie 
bilde  in  dieser  Stellung  wieder  den 
Winkel  p.  mit  der  Normalen  zur 
Schraubenachse,  mit  v  werde  die 
Neigung  der  Visur  bezeichnet.  Fig.  9 
giebt  für  die  Geraden  jYP  und 
JfQ  die  Gleichungen: 

y  =  e  sec  [X  +  0?  tg  [i, 

y  =  e  sec  ([jL  +  v)  +  a?  tg  (jjL  +  v). 

Hieraus  folgt  der  Abstand  y^  —  y^ 
der  Punkte  Q  und  P  auf  der 
Schraubenachse : 

y^  —  yv  =  ^  (s®^  [p-  +  v]  —  sec  jjl)  -h  C  (tg  [ja  +  v]  —  tg  jjl). 
Dieser  Art  sind  die  Abstände,  die  wir  fälschlich  anstatt  C  tg  v  und  C  tg  v 
in  die  Formeln  (12)  und  (13)  einführen.     Es  ist  demnach  zu  bilden: 

V"  =  a'A'B:C,  (22) 

worin 

a.A  =  a^   ;^i^V^7;^^  ,  =  fe(l-tg^tgvl; 

tg(fA  +  v)--tg(jl  +  v)  ^'^    *"       ^' 


£  =  1   +  tg 


see  ([jL  -[-  v)  —  sec  ^ 

tg  (P-  +  V)  —  tg  JJL    ' 


r—'i    I   .       8ec(^-f- v')  — sec({jL  + v) 
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woraus  nach  einfachen  Umformungen   unter  Abwerfen   höherer  Glieder, 
ganz  nach  Anleitung  der  vorher  behandelten  Fälle,  hervorgeht: 

V"  =  6  (1  —  tg  fi  tg  v'  -  cos  [jL  tg  e  tg  1/2  v').  (23) 

Ferner  haben  wir  zu  bilden: 

tg  8  (see  [[jL  +  v']  —  sec  [ji  +  v])  +  tg  (|x  +  v')  —  tg  (ji  +  v) 
cos  (fjL  4-  v')  cos  (fJ.  +  v)    ^ 
cos  V  cos  V 
=  C  (1  —  tg  [JL  tg  v')  (1  —  tg  ji  tg  v)  cos2  jjL :  C, 
und  nach  Ausführung  der  angedeuteten  Multiplicationen  und  Divisionen, 
immer  mit  Weglassen  aller  Glieder,  welche  in  Bezug  auf  e,  fi.  und  v  • . . 
von  höherer  als  der  zweiten  Ordnung  sind: 

«'"  =2:  (1  —  tg  8  sin  JA  --  tg  e  cos  fj.[tg  1/2  v  +  tg  1/2  v] 

—  tg[i[tgv'  +tgv]-sin2pL).  (24) 

In  den  Schiassformeln  (23)  und  (24)  kommen  mit  einer  Ausnahme 
nur  Glieder  vor,  die  sich  in  den  früheren  Formeln  (17)  und  (18),  dann 
(20)  und  (21)  wiedererkennen  lassen,  und  es  zeigt  sich,  dass  für  [jl  =  0 
oder  8  =  0  die  vier  letzteren  paarweise  aus  jenen  beiden  hervorgehen. 
Neu  erscheint  in  (24)  das  von  v  unabhängige  Glied  tg  8  sin  [i,  das  also 
der  Distanzmessung  anhaftet,  auch  wenn  man  nahezu  wagrecht  zielt.  Bei 
ErtersNivellirinstrumentz.  B.,  wie  es  inDecher'sSchrift  abgebildet  ist, 
lässt  sich  aus  der  Gestalt  des  Elemmacms,  d.  h.  des  Hebelarms,  welcher 
die  Schraubenbewegung  auf  das  Fernrohr  überträgt,  entnehmen,  dass 
etwa  —  tg  8  =  sin  p.  =  1 :  22  sein  wird.  Die  Summe  der  Klammer- 
glieder in  (24),  welche  nur  von  e  und  \l  abhängig  sind,  verschwindet 
daher  fast  ganz,  während  jedes  einzeln  nahezu  1 :  500  beträgt.  Hätte 
jedoch  die  Gleitebene  bei  wagrechter  Visur  die  in  Fig.  4  angedeutete 
Stellung,  so  würden  auch  die  übrigen  Klammerglieder  verschwinden. 
Die  Winkel  8  und  fi.  entgegengesetzt  gleich  zu  machen,  hat  Verf.  vor 
etwa  20  Jahren  einer  Firma  empfohlen,  welche  die  Gleitebene  ihrer 
Trommelkippschraube  ähnlich  wie  in  Fig.  6  gestellt  hatte.  Die  Werk- 
stätte wählte  jedoch  das  Bessere,  indem  sie  ihr  Instrument  so  abänderte, 
dass  eine  reine  Tangentenschraube  zum  Vorschein  kam. 

Man  entnimmt  aus  (23)  und  (24),  dass  geringe  Aenderungen  in  der 
Lage  der  Gleitlinie  schon  bedeutende  Formeländerungen  bedingen. 
Noch  stärkere  treten  ein,  wenn  auch  die  Gestalt  der  Gleitlinie  sich 
ändert.  Darum  muss  die  Gleitebene  in  härtestem  Stoff  dargestellt  und 
vor  Abnützung  so  viel  möglich  durch  Beinhalten  und  leichtes  Oelen 
geschützt  sein. 

Wenn  Verfasser,  wie  es  seine  Absicht  war,  der  neueren  Beobachtungs- 
weise mittelst  der  Trommelkippschraube  das  Wort  reden  und  zu  ihrer 
Verbreitung  beitragen  wollte,  so  musste  er  auch  nachdrücklich  auf  die 
Bedingungen  hinweisen,  die  eine  richtige  Tangentenschraube  erfüllen  soU. 
Sonst  würde,  wer  mit  einer  davon  abweichenden  Schraube  arbeitet  und 
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dazu   die  Ho  grew  ersehen  Formeln  verwendet;   bald  die  Ungenauigkeit 
des   Verfahrens   empfinden.     Wollte   er  aber  Verbesserungsglieder  nach 
(23)  und  (24)  berechnen  und  anbringen^  so  hiesse  das  den  Hanptvorzag 
der  neueren  Messweise^  der  mehr  in  der  Vereinfachung  der  Rechnung 
als   der  Beobachtung  zu  suchen  ist^  wieder  preisgeben.     Es  ist  heut- 
zutage eben  so  leicht  für  den  Mechaniker^  die  reine  Tangentenschraube 
zu    erzeugen^  als  fOr  den  Beobachter,  sie  als  solche  zu  erkennen.     Wie 
schon  Hogrewe  angiebt,  wird  die  richtige  Ausführung  dadurch  bewiesen, 
dass   auf  der   ganzen  Länge   der  Schraube   gleichen  Trommeldrehungen 
gleiche  Abstände   der  Zielpunkte   an  einem  lothrechten  Maassstabe  ent- 
sprechen. 

Berlin,  November  1890.  Gl,  Ä.  Vogler. 


Kleinere  Mittheilungen. 


Die  Decimaltheilnns  des  Quadranten. 

In  weiterer  Verfolgung  der  in  dem  vorigen  Hefte  dieser  Zeitschrift, 
S.  113;  angeregten  Fragen  möchten  wir  hier  auch  die  Bezeichnungen 
betracbten;  welche  für  die  neue  Kreistheilung  im  Gebrauche  sind,  bezw. 
vorgeschlagen  wurden. 

1)  Die  Tafel  von  Hobert  und  Ideler  (Berlin  1799)  hat  den  Quadranten 
selbst  decimal  und  centesimal  u.  s.  w.  getheilt,  schreibt  also  z.  B.: 

0,24865  (24  Grad  86  Minuten  50  Secunden). 

2)  Die   Tafel  von  Bord  a  (Paris    an    IX  =1801)    hat    dieselbe   Be- 
zeichnung wie  für  alte  Theilung,  nämlich  0  '  "  z.  B.  24  0  86'  50". 

3)  £ine  6 stellige  Tafel  von  Plauz ol es  (Paris  1809)  zählt  wie  Hobert 
und  Ideler  Bruchtheile  des  Quadranten. 

4)  Die  5 stellige  Tafel  von  F.  G.  Gauss  (Berlin  1873)  bezeichnet  die 
neue  Theilung  ebenso  wie  die  alte  z.  B.  24^86'  50". 

5)  Die  '5 stellige  Tafel  von  Gravelius  (Berlin  1886)  hat  eine  neue 
Bezeichnung  eingeftihrt: 

24*  86"  50= 

6)  Die  neue  grosse  8 stellige  Tafel  (Paris  1891)  schreibt: 

24^  86^  50^*. 

7)  Für  eine  neue   6— 7  stellige  Tafel,  ist  in   Aussicht   genommen,   so 
zu  bezeichnen: 

2^9  86 '^  50^^ 
Für  die  neue  Theilung  dieselben  Zeichen  ^  '  "zu  nehmen  wie 
für  die  alte  Theilung,  scheint  unthunlich  wegen  des  Uebergangs  von 
alter  zu  neuer  Theilung.  Die  Zeichen  *  "  =  und  «  "^  "^  sind  den 
alten  ^  '  "  nachgebildet  und  mögen  für  den  Druck  zweckmässig  sein, 
sind  aber  für  die  Handschrift  nicht  bequem,  während  9  «  <»  leicht  ge- 
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schrieben    werden    und    unmittelbar    von    der   Benennung   Grad-   und 
Centesimaltheilnng  hergenommen  sind. 

Diese  Vorschläge  wurden  in  der  Versammlung  des  Hannoverschen 
Landmesservereins  vom  28.  Februar  1891  besprochen,  und  es  sind  dabei 
auch  noch  weitere  Vorschläge  gemacht  worden,  nämlich: 

8)  24.8650« 

9)  24«^  8650 

10)  24<^ö86'''50«" 

11)  24- 86  V  50^ 

12)  24  X  6~  6= 

In  einer  vergleichenden  Zusammenstellung  erhielt  der  Vorschlag  7) 
weitaus  die  meisten  Stimmen,  nämlich: 

Es  wäre  erwünscht,  dass  noch  weitere  verschiedene  Ansichten  über 
diese  Frage  hier  mitgetheilt  würden. 

Hannover,  1.  März  1891.  Jordan. 


Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 

Veröffentlichung  des  königl.  preussischen  geodätischen  Instituts.  Die 
Schwerkraft  im  Hochgebirge,  insbesondere  in  den  Tyroler  Alpen 
in  geodätischer  und  geologischer  Beziehung  von  F.  R.  He  Im  er  t, 
in  4  lithographischen  Tafeln.  Berlin,  1890.  Druck  und  Verlag 
von  P.  Stankiewicz'  Buchdruckerei. 

Centralbureau  der  internationalen  Erdmessung.  Provisorische  Resultate 
der  Beobachtungsreihen  in  Berlin,  Potsdam  und  Prag,  betreffend  die 
Veränderlichkeit  der  Polhöhe.  Auf  Wunsch  der  permanenten 
Commission  zusammengestellt  von  Th.  Albrecht.    Berlin,  1890. 

Instructions  pratiques  pour  les  operations  sur  le  terrain,  pr^parees  par 
le  Comit6  du  Nivellement  gän^ral  de  la  France,  ün  volume  in  b^ 
de  100  pages  chez  Baudry  et  Comp.,  15  rue  des  Sts.  Peres  ä 
Paris,  prix  5  francs. 

Briefkasten. 

In  letzter  Zeit  bin  ich  mehrfach  in  der  Lage  gewesen,  auf  Zu- 
sendungen nicht  antworten  zu  können,  weil  die  Unterschriften  so 
undeutlich  waren,  dass  es  nicht  möglich  war,  sie  zu  entziffern,  (z.  B. 
beruht  wahrscheinlich  auch  der  Fall  Zeitschrift  S.  96  auf  ünleserlichkeit 
der  Unterschrift.)  J. 
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ZEITSCHRIFT  fOr  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  O.  Steppes, 

Professor   in   Hannover,  Steuer*Rath  in  München. 

-Ä- 

1891.  Heft  7.  Band 


-^    1.  April.    »^ 


Neue  Formeln  zu  §  117,  Bd.  II  der  7.  Auflage  meiner 

Elemente  der  Vermessungskunde. 

(Stuttgart  1890,  Verlag  von  J.  Q.  Cotta  Nachfolger.) 


Da  sich  herausgesteilt  hat,  dass  die  in  §  117  (S.  304  mit  S.  306) 
enthaltenen  Entwickelungen  ftir  die  TraoBformation  Soldner 'scher  Co- 
ordinaten  bei  sehr  grossen  Werthen  von  X  und  Y  nicht  genau  genug 
sind,  so  sehe  ich  mich  veranlasst,  dieselben  durch  die  nachfolgenden 
strengen  und  genaueren  zu  ersetzen. 

Um  f(kt  die  relativen 
Soldner*schen  Co- 
ordinaten  c  und  t)  des 
Punktes  Ay  dessen  Oo- 
ordinaten,  bezogen  auf 
^  das  alte  System,  Xj  y 
seieu,  in  Bezug  auf 
einen  neuen  Normal- 
punkt N  (mit  den  Go- 
ordinaten  X,  Y)  zu- 
nächst strenge  Formeln 
zu  erhalten,  betrachte 
man  die  beiden  sphäri- 
schen Dreiecke  ANW 
XI,  AN  My  von  welchen 
das  letztere  bei  M  rechtwinklig  ist  (s.  obenstehende  fHgur)* 

Die  Grosskreise  WNFund  WAF'  stehen  bekanntlich  inj*,  bezw. 
f  senkrecht  auf  dem  Normalmeridian  PN^,  PMN\Bt  der  durch  den 
neuen  Normalpunkt  N  gelegte  Meridian. 

Das  Dreieck  TT ^  JV  liefert  folgende  Relationen: 

sin  s  sin  cp  =  cos  y  sin  {X  —  x)  I  q\ 

sin  5  cos  cp  =^  sin  y  cos  F  —  cos  y  sin  Fcos(  X  —  o?) 

Zeitoelurift  tfSa  YermcssuiigsweMn.    1891.   Heft  7.  H 
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und    dnrefa  Anireadiiiig  der   glddien  Formeln   auf  dm   reditripkli^e 

Dreieck  NAM 

8in«Biii(<p  +  [jL)  =  8iiir|  \ 

—  sin  8  cos  (cp  +  jjl)  =  sin  £  cos  r^  | 
Maltiplicirt  man  nach   einander  die   erste  Gleichang  (1)  mit  cos  fi, 
die    zweite  nut  sin  jj.  and   addirt;    multiplicirt  man  hierauf  die    erste 
Gleichang  (1)  mit  —  sin  |jl^  die  zweite  mit  cos  |jl  and  addirt  wieder,  so 
erhält  man  anter  gleichzeitiger  Berücksichtigang  der  Oleichangen  (2) 
mir^=^eouy  cos  ^  sin  {X  —  x)  +  sin  y  cos  Fsin  \i  —  cos  y  sin  Fsin  \i  cos  {X—x)\ 
cos  7)  sin  J = cos  y  sin  [jt  sin  (-X — x)  —  sin  y cos  Ycos  ja  +  cos  y  sin  Fcos  {j.  cos  {X—xM 
Diese  beiden  Gleichangen  sind  völlig  streng  and  können  ohne  Weiteres 
zur  Berechnung  von  y)  und  £  benutzt  werden.     Aber  diese  Berechnung 
ist  s^br  umständlich  uiid  muss  noch  ißzn  mindee^ns  mit  achtstelligen  Loga- 
rithmen ausgeführt  werden.     Diesen  beiden  Uebelständen  kann  man  mit 
Erfolg  durch  Entwickelung  von  Näherungsformeln  für  £  und  t)  begegnen. 
Setzt  man  nämlich  die  Differenzen 

X  " x==  Ax 

r-y  =  Ay  (alioy=r-Ay)  ^^^ 

so  erhält  man  ans  den  obigen  strengen  Formeln  (3)  Näherungsformeln^ 
welche^  indem  sie  nach  Potenzen  von  Ax,  Ay  ansteigen,  eine  bequeme 
Rechnung  gestatten,  ohne  dass  dabei,  wie  nachfolgend  sich  zeigen  wird, 
die  Genauigkeit  Schaden  leidet.  Setzt  man  die  Werthe  von  (X-^  x)  und  y 
aus  (4)  ein,  so  wird  zunächst  für  die  Ordinate  r^  erhalten: 
sin  r^  =?=  cos  ¥  cos  |i  cos  A  y  sin  A  a?  -f"  *^°  Fcos  Fsin  ja  cos  A  y  {l — cos  Aa;} 

—  9in  Ay sin ^  {eos^  F  +  sin^  Fcos  Ax}  -{•■BinAyBmAx sin  Fcos  p. 
Setzen    wir    statt  i»T  Längen  ri,  Ax  und  Ay   die  zugehörigen   Bögen 

\  —  und  — ,  sowie  ferner 
r      r  r 

.    /Ax\      Ax      (Ax)^         /Ax\      ^      (Aa?)2 
«^Hv)  =  T--T7^5COs(^— j=l-..^u.s.w.        (5)     • 

so  folgt  nach  leichter  Reduction 

(r\      Ax       ,^              Ay              A  wT  •  A  V       -r^ 
-*  1  =  — -  cos  Fcos  [L ^  sin  JA  H ^""^  ^^^  Fcos  [a 

,  (A a?) 2  .                             Ax^        ^          .    Ax^Ay   .  ^^  . 
+  \    2  ^^  Fcos  Fsin  [A ^—3  cos  Fcos  ja  -\ n   z     ^^^    Y^itol  }a^(6) 

Aa?'Ay2  ,    Ay^   .        ,   ,^,  ttt  r. 
^    ^^    cos  F  cos  lA  4- -rV  81»  P.  +  Gl.  IV.  0. 

Diese  Formel  wfirde  zunächst,   da  links  noch   der  Sinus   des  sehr 

kleinen  Bogens  -^  steht,    wenig  Vortheil   für  die   numerische   Rechnung 

gewähren,  wir  entwickeln  daher   auch  links  in  eine  Reihe  und  können 

zur  Berechnung  von  I— j    unbedenklich    den  Näherungswerth  benutzen 

Y)  =»  A  aJ  cos  Fcos  }A  —  A  y  sin  {a 
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indem  die  vemachläSBigten  Glieder;  wie  leieht  ersichtiioh  ist,  Bämmtlich 

von  höherer  Ordnung  als  der  dritten  sind.    Damit  findet  sich  dann,  wenn 

wir  die  ganze  Gleichung  noch  mit  rmultipliciren  und  die  entsprechenden 

Glieder  dritter  Ordnung  zusammenziehen: 

Ax*  Ay 


7j  =  A  a;  cos  Fcos  p.  —  A  y  sin  ji  + 


sin  Y  cos  [L 


A  ic  A  j?  t  1 

+  — — sin  Fcos  Fsinu.  —  -r~-ö  cos  Fcos  ijl{1  —  cos^  Fcos^uj 
2r  6  r^ 

9     2       (^^®     FC0S2  jjL  —  Sin^  F) 2^    cos  FCOS^  jjL 


(7) 


+  6^  ®^^  f*  ^^®^  f*  +  ^^-  ^-  ^• 

Es  wäre  nun  immerhin  eine  missliche  Sache^  wenn  maii  in  jedem 
einzelnen  Falle  diese  sämmtlichen  Glieder  dritter  Ordnung  zu  berechnen 
hätte.  Allein  dies  ist  glücklicherweise  in  solchen  Fällen,  wie  sie  in  der 
Praxis  wirklich  vorkommen,  niemals  nothwendig;  man  reicht  vielmehr,  wie 
sich  weiter  unten  zeigen  wird,   bis  zu  Beträgen   von  X=  F=  200  km 

und  A  X  ==  A  y  =  100  km  aus,   wenn  man  nur  das  erste  Glied  —     ^ 

cos  Fcos  p,  noch  mitnimmt,   und  kann   also   ftir   alle    wirklich  vorkom- 
menden Fälle  setzen: 

Ax^ 
7)  =  Ax  cos  Fcos  p.  —  A y sin ji  +  -5 —  w»  Fcos  Fsin  {& 

,    Aa:-Ay   .    ^  A«3        J  K?) 

-j — —  sm  Fcos  [jt  — j-^  cos  Fcos  ^  -f- 


•  •  •  • 


r  '         6r^ 

Ganz  in  gleicher  Weise  erhält  man  einen  Näherungsausdruok  ftirE. 
Wir  gehen  zur  Ermittelung  eines  solchen  von  unserer  zweiten  Gleichung 
(3)  aas,  welche  nach  Einführung  der  Substitutionen  (4)  und  nach  kurzer 
Reduction  übergeht  in 
Bin ; cos 7)  ==  cos  FsiujjLCOs  Ay  siuAx — sin  Fcos  Fcos  ^  cos  Ay{l  —  cos  Aa?}L^. 

•f  sin  A  y  cos  |i  {eos^  F-[-  cos  A  x  sin^  F}  -^  sin  A  y  sin  A  o?  sin  Fjiin  [j.     I 
Die  sin  und  cois  der  kleinen  Bögen  entwickein  wir  wieder  nach  (5) 
und  erhalten  dann 

.    Ax-  Ay  .    «.  . 
ji  H ö— ^  sin  Fsin  ^ 


.    £       7]       Ax         ^  .        ,    Ay 

sm  —cos  —  = cos  Fsin  a  H —  cos 

r       r        r  *  r 


Aa;2 


Ax^ 


^^ sin  F  cos  Fcos  m.  —  ^    « 
2  r^  '        6  r^ 

Aa;  Ay2 


cos 


^  .            A  a;2  A  y  .  ,  „ 
Fsm  pi „  ^  sin*  F 


2r3 


cos  {Jt 


U9) 


Ay 


cos  Fsin  [JL  —  ^-^  cos  {i  +  GLIV.  0, 


Die  linke  Seite  der  Gleichung  (9)  in  der  gleichen  Weise  entwickelt,  giebt 


(10) 


aH~co8-^=(-  — ^-^1(1  — H-Sl  =  ^   -5-4""-^—^  +  Gl. v.o. 
r        r       \r      örVV        2  rv       ^      2  H      6  r^ 

Zur  Berechnung  der   Glieder  dritter  Ordnung  in   (10)   können  wir 

ans  unbedenklich  der  Näberungswerthe  bedienen 

J  2=  A  fl?  cos  F  sin  jjL  4- A  y  cos  [JL 

7j  =  Aa?cos  Fcos|jL  —  Aysinp.' 

11* 
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Thun  wir  dies^  schaffen  die  neu  entstehenden  Glieder  dritter  Ordnung 
auf  die  rechte  Seite^  fassen  sie  mit  den  dort  schon  vorhandenen  zusammen 
und  multipliciren  endlich  wieder  alles  mit  r,  so  kommt 

*        A  A  A 

c--Aa?cosFsinfjL  +  Aycos[A —  sin  ycosFcos|jL-| ^sin  Fsinjji 

—  -z — 2"  <^08  I^sin  |jL  {sin2  Y  —  2  cos^  Fcos 2  ^ 
Q    2     ^^®  [*  i^  ""  2  cos2  Fcos2  jjLJ ^^—  cos  Fsin  jj.  cos^  p. 

+  |^sin2  |jL  cos  ji  +  GL  IV.  0. 

Auch  hier  zeigt  eine  nähere  Betrachtung  der  einzelnen  Glieder 
oder  eine  numerische  Berechnung  derselben  für  Maximalannahmen  von 
Ax^Ay  etc,  dass  es  gestattet  ist,  für  alle  in  der  Praxis  vorkommenden 
Fälle  zu  setzen: 

J  =  Aa?cos  Fsinji.  +  AycoSfiH — ^sinFsinfx ^ — sinFcosFcosji 

wobei  die  Glieder  dritter  Ordnung  nach  ihrer  Grösse  geordnet  sind. 
Man  sieht  übrigens  leicht  ein,  dass  die  beiden  ersten  Glieder  dritter 
Ordnung  stets  sich  theil weise  aufheben  müssen,  weil  sie  in  allen  Quadranten 
entgegengesetztes  Vorzeichen  haben. 


kii) 


Wir  wollen  die  Genauigkeit  der  oben  aufgestellten  Näherungsformeln 

(I)  und  (II)  prüfen  an  der  Hand  eines  Zahlenbeispiels.     Zu  diesem  Zweck 

setzen   wir 

Z=200km         ir=.100km  fi^  =  4:2^QfO" 

F=200   „  y=100   „         log  r  =  6,8053  •  7000 

und  erhalten  hiermit,  indem  wir  zunächst  die  strengen  Formeln  (3)  ans- 

werthen,  unter  Anwendung  8  stelliger  Logarithmentafeln 

X=  Y=  10  47'  37," 808 ;  A  a:  =  A  y  =  00  63'  48," 904; 

a;=  y  =  0   53  48,  904. 

Aus  A  PiV^J' findet  sich 

tgj,  =  ii(i+^;     ^  =  880  7' 47," 901 
^  sin  F      '     *^ 

siniri=  —  0,0312.78894-0,0156  •  3753  -|-0,0005. 1075=—0,0151  •  3061 

7j  =  —  96  659,14  m 
In  gleicher  Weise  wird 
sinScost)=  +  0,0156. 4327 -[-0,0010  •  2125  —  0,0005 •  1056=  +  0,0161-5396 

S  =  +  103  209,00  m 
Bei  Benutzung  der  Näherungsformeln  genügen  für  die  beiden  ersten 
Glieder  7  steliige,  für  alle  folgenden   5  stellige  Logarithmentafeln,   ihre 
Ausrechnung  ergiebt. 
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Ordinate  -y; 

+  Aa:coBrcosiiL +   3261,64m 

-Ay  sin  [x !—  99946,73  „ 

i-g— sin  ycoB  Fcosfi  .+       24,48  „ 

-\ ^sinFcosfA +  h^  7) 

äaß 
-^-j^cos  rcosf* —         0,13  „ 

Ti  =  — 96  659,14  m 


AbftciflBe  £ 

+  A a; cos  rsin fA +99 897,76m 

-j-AycosfA 4-   3263,23„ 

Aa;A^ 


+ 


sin  ysinfj. + 


Aojä  . 
— ^s — smFcosFcosa.  .— 


+ 


Aa;»Ay 
Ay3 


COBfJL. 


3r3 
Ao;  Ay^ 


»•2 


sin^fxcos  fA + 

cosFsinjjLCOS^fA— 


46,98  „ 
0,80  „ 
0,40  „ 

0,27  „ 
0,03  „ 


e  =  + 103  209,00  m 

Es  zeigen  also  die  aus  den  Nähernngsformeln  (I)  und  (II)  berechneten 
Werthe  von  £  nnd  t)  volle  Uebereinstimmung  mit  den  aus  den  strengen 
Formeln  (3)  mit  viel  mehr  Mühe  erhaltenen.  Im  übrigen  verschwinden 
die  Glieder  dritter  Ordnung  vollständig,  wenn  (bei  den  oben  angenommenen 
Werthen  von  X,  F,  ^  and  r)  die  Coordinatendifferenzen  A  x  und  A  y  den 
Betrag  von  etwa  33;5  km  nicht  gleichzeitig  überachreiten.  Die  Glieder 
zweiter  Ordnung  dagegen  wird  man  stets  mitnehmen  müssen,  wenn  man 
in  den  Schlussergebnissen  die  Centimeter  noch  richtig  haben  will,  die 
übrigens  hier  nur  Bechnungsgrössen  vorstellen. 

Es  erübrigt  nunmehr  noch,  mit  den  neuen  Formeln  das  in  der 
„Verm.-Kde."  S.  306  gegebene  Zahlenbeispiel  richtig  zu  stellen.  Nach 
unseren  obigen  Näherungsformeln,  deren  Glieder  dritter  Ordnung  hier 
bereits  verschwinden^  erhalten  wir^  da 

fj.  =  890  1'  io;'39 


Abscisse  £ 

Ajccos  Fsin  ja +  9997,31  m 

AycosfA +  34«,22  „ 

sin  Fsin  \>. +  0,49  ^ 


AxAy 


r 

-  -ä—  cos  Fcos  fA 

2r 


0,00  „ 


6  =  +1034(,02m 


Ordinate  t) 

A  a:  cos  Fcos  fi. +      171,09  m 

Ay sin fx —  19997,07  „ 

Aaj2  . 

-= —  sm  Fcos  Fsin  fi -j-         042  ^ 

Ao? A 1/  . 

^  sm  Fcos  fx +         0,01  ^ 

Y)  =  —  19  997,85  m 


und  es  stimmen  diese  beiden  Werthe  nunmehr  vollständig  mit  denen  überein, 
welche  man  durch  Berechnung  der  strengen  Formeln  (3)  erhält. 

Endlich  möge  es  gestattet  sein^  bei  dieser  Gelegenheit  einige  aus 
bedauerlichem  Versehen  im  II.  Bd.  der  „Verm.-Kde.",  8.  285  stehen 
gebliebene  Schreib-  und  Rechenfehler  zu  berichtigen:  Am  Schluss  des 
§  109  muss  es  heissen 

sin  aisinb  =  sin  A :  sin  B 
ferner  3  Zeilen  tiefer   log  n  =  6,3402135  und  8,074 

log  a  =  4,4 14 1 040  und  a  =  25948,006  Ruthen ; 
schliesslich    c  =  20033,922  Ruthen. 
München,  Ende  Januar  1891.  j,^   ^    Bauernfeind, 


136  Lang.    Ein  neuer  FreihandhöhenmesBer. 

Ein  neuer  FreihandhOhenmesser, 

von  Landmesser  Lang,  z.  Z.  in  Poppeisdorf. 


Der  Auftrag  meiner  vorgesetzten  Behörde,  die  Wege-  und  Qraben- 
Aufmessung  in  einer  bergig  gelegenen  Feldmark  auszufahren,  veranlasste 
mich,  mich  mit  einem  Freihandhöhenmesser  zu  versehen,  um  so  mehr, 
als  ich  wnsste,  dass  ein  grosser  Theil  der  Feldmark  aus  wenig  geneigtem 
Terrain  bestand,  und  dass  dann  die  Methode  des  Staffeins  sowohl,  als  die- 
jenige des  Vorlegens  ohne  Instrument  zu  nicht  genügenden  Resultaten 
führt.  Im  Uebrigen  war  ich  von  jeher  auf  Bandmessung  eingeübt,  und 
wollte  die  einmal  gewohnte  Methode  nicht  gern  aufgeben. 

Umschau  haltend  unter  den  bis  jetzt  construirten  Höhenmessern, 
besehloss  ich,  von  den  folgenden  Instrumenten  eines  auszuwählen: 

1)  Randhagen^s  Höhenmesser 

2)  Sickler's  v        n 

3)  Wolz' scher  „        „ 

4)  Höhenmesser  nach  Anweisung  YIII. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  diese  Instrumente  bekannt  sind,  will 
ich  sie  nieht  näher  beschreiben. 

Die  ersten  drei  Instrumente  sind  in  dem  Princip  ihrer  Construction 
einander  gleich  und  schienen  mir  nach  dem  in  der  Zeitschrift  für 
Vermessungswesen  Mitgetheilten  als  recht  zweckentsprechend;  ich  musste 
aber  nach  einigen  praktischen  Versuchen  mit  geliehenen  Instrumenten 
mir  gestehen,  dass  sie  ftir  schnelles  und  sicheres  Arbeiten  deshalb  nicht 
gut  geeignet  sind,  weil  der  Kreis  in  dem  Gehäuse  zu  lange  schwingt. 
Er  kommt  überhaupt  nie  vollkommen  in  den  Zustand  der  Ruhe,  wenn 
man  nicht  die  Hand,  mit  welcher  man  das  Instrument  hält^  einigermassen 
unterstützt,  und  selbst  unter  Anwendung  der  Hemmung  muss  man  ziemlich 
lange  warten,  bis  der  Kreis  ausgeschwnngen  hat,  damit  man  ruhig  und 
sicher  ablesen  kann. 

Ferner  musste  ich  mir  sagen,  dass  diese  Instrumente  nicht  recht 
stabil  sein  könnten,  weil  die  ungehinderte  Schwingung  des  Kreises  fein 
gearbeitete  Achsen  voraussetzt  und  diese  fein  gearbeiteten  Achsen  un- 
möglich die  bei  lang  dauerndem  Feldgebrauch  vorkommendcB  Stösse 
u.  s.  w.  ertragen  können.  Ich  fand  auch  später  diese  meine  Huthmassung 
an  zwei  Instrumenten  eines  Collegen  vollkommen  bestätigt«  Ausserdem 
gefiel  mir  die  nothwendige  Umwandlung  der  abgelesenen  Orade  in  das 
Reductionsmaass  nicht,  weil  hierdurch  eine  Fehlerquelle  in  Folge  von  irr- 
thümlicher  Verwandlung  bedingt  ist. 

Diesen  Mangel  besitzt  nun  zwar  der  nach  Anweisung  VIU  empfohlene 
Höhenmesser,  sogenannter  Horizontalmesser,  nicht,  dagegen  vermisst  man 
an  diesem  Instrument  das  sichere  Einspielen  des  Lothes  im  Verein  mit 
sicherer  Zielung  und  Ablesung,  besonders  bei  bewegter  Luft,  ausserdem 
ist  seine  Handhabung  offenbar  unbequem. 
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Flg.  1.    1:2D. 
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Alle  diese  Bedenken  führten  mieb  süm  Erainnen  eines  Instrumentes, 
welches  folgende  Bedingungen  erfüllen  soll: 

1)  sicheres  und  schnelles  Einspielen  des  Lothes  bezw.  der  Horizontir- 
Yorrichtnng^ 

2)  gleichzeitiges  Ablesen  des  directen  Redactionsmaasses, 

3)  Stabilität  der  Gonstmction^  and 

4)  Bequemlichkeit  zur  Handhabung. 

Ich  fand,  dass  von  allen  Lothvorrichtungen  am  leichtesten  eine 
frei  schwingende  Stange  sich  in  lothrechte  Lage  stellt,  und  zwar  um  so 
sicherer,  je  schwerer  ihr  unteres  Ende  ist,  dass  also  ein  einfacher 
Bakenstab  mit  einer  etwas  schweren  Stahlspitze  diese  Lothvorrichtung 
darstellen  kann. 

Ich  befestigte  nun  an  einem  Bakenstab  senkrecht  gegen  seine 
Längsachse  PQ  (siehe Figur  1  n.  2)  ein  Brettchen  AB  mittelst  2  Schrauben 
bei  if,  und  zwar  in  der  Entfernung  M  Q  von  der  Spitze  Q  gleich 
Augenhöhe  minus  0,15  bis  0,20  m. 

Das  Brettehen  hatte  die  Dimensionen  5/16,6  cm. 

Dieses  Brettchen  A  B  versah  ich  mit  einer  Ziel- 
vorrichtung^ welche  es  ermöglichte,  bei  lothrechter  Haltung 
des  Stabes  genau  in  horizontaler  Richtung  zielen  zu  können. 

Dies  geschah  durch  Befestigung  eines  Oculardiopters 
bei  Äf  in  Form  eines  kleinen  rechteckigen  Brettchens  mit 
Loch  L,  sowie  Markirung  einer  Nullmarke  0  auf  einem  bei  B 
an  das  Brettchen  AB  angeschraubten  zweiten  Brettchens  CD, 
dessen  Mittellinie  parallel  derjenigen  des  Bakenstabes  ging. 

Es  waren  also  die  Bedingungen  erfüllt:  AB  senkrecht 
w  PQ  und  PQ  parallel  zu  CD. 

Wird  nun  der  Bakenstab  P  Q  ungefUu*  bei  H  so 
zwischen  zwei  Fingern  gefasst,  dass  derselbe  in  der  Richtung 
der  Absehlinie  A  B  bezw.  L  0  yollkammen  ungehindert 
schwingen  kann,  und  zielt  man  nach  AbWartung  def  ruhigen 
also  lothrechten  Lage  des  Stabes  durch  das  Ocular  L  bei  A 
an  dem  Nullstrich  des  Brettchens  CD  entlang,  so  müssen 
alle  Punkte  in  der  Nähe,  welche  in  dieser  Ziellinie  liegen, 
mit  dem  Auge  gleiche  Höhe  fiber  dem  Horizont  haben. 

Vorausgesetzt  wird  allerdings  hierbei,  dass  das  Brettchen 
A  B  mit  dem  Brettchen  C  D  und  dem  Ocular  genau  im 
Schwerpunkt  M  des  Instrumentchens  (wenn  man  es  so  nennen 
will)  an  dem  Stab  befestigt  ist;  so  dass  dadurch  der  Schwer- 
punkt Q|  des  Stabes  nach  dem  Punkt  Q2  also  in  der 
Richtung  Q  P  verlegt  wird. 

£s  wird  zwar  noch  eine  kleine  andere  Verschiebung  des  Schwer- 
punktes erfolgen,  nämlich  in  einer  Richtung,  welche  in  Q2  auf  der 
Ebene  PQ  AB  senkrecht  steht,  dieselbe  ist  aber  so  gering  und   auf 
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die  Beobacbtang8«t|^bniBBe  bo  wenig  von  Einfluss,  dass  sie  anaaer  Acht 
kommen  kuin. 

Fig.  2.    'x;  1 : 2. 

C 


*■  VlBDT  1d  horisoDWer  Blcbtans,  0  cm  pro  10  tn  Tomldgvi. 

_  —  .  _  .  ^-t.  vianr  In  gflnelgC^  Eichtang,  3t  cm  pro  20  vorznlegeiL 

Se  liesBe  sieh  Allerdings  das  Brettcliea  AB  a.n  dem  Bakeaatab  bo 
befestigen,  dasa  die  Schwerlinien  von  Ä  B  und  P  Q  sich  genau  schneiden, 
also  innerhalb  des  Stabes,  —  doch  würde  diese  BefeatignngBart  eich 
nicht  so  stabil  einrichten  lassen,  ab  die  Befeetigang  am  Stabe. 

Flg.  3.  Uebrigens   kann   anch    das   Instniment    so     ein- 

dk  gerichtet  werden,  dasB  die  Mittellinie  von  CD   der 

y factischen  etwas  seitlich  abgeschwenkten  Schwerlinie 

•^ — ~ ^     des  Stabes  mitsammt  Instrument  —  parallel  Ifiuft. 

Hiermit  durfte  die  Verwendnngsflihigkeit  des  In- 
struments zu  directem  Nivellement  z.  B.  znr  Auf- 
nahme von  Qnerprofilen  dargethan  sein. 

Zum  Zwecke  der  Reduction  der  geneigt  gemessenen 
Linien  auf  den  Horizont  versah  ich  nnn  die  Kante  c  d  des  Brettchens  CD 
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vom  Nttllstrich  an  auf-  und  abwärts  mit  einer  Eintheilang,  an  welcher 
ich  direct  dasjenige  Maass  ablesen  konnte^  welches  mir  angab;  nm  wie 
viel  Centimeter  ich  in  geneigtem  Terrain  das  20  Meter -Band  verlängern 
mosste,  um  eine  genaue  horizontal  abgemessene  Länge  von  20  Meter 
za  erhalten. 

Das  Messungsverfahren  war  demnach  folgendes: 

Ich  hielt  den  Stab  bei  H  (Fig.  1)  zwischen  zwei  Fig.  *. 

Fingern  schwebend^  und  zielte,  am  hintern  Messband-  1 

Stabe  stehend  durch  das  Ocular  nach  einer  Marke  an 
dem  vorderen  Messbandstabe,  welche  an  diesen  oder 
besser  an  einem  besonderen  Stabe  ebenso  hoch 
angebracht  war,  als  meine  Augenhöhe  betrug,  und 
neben  der  angezielten  Marke  an  der  Kante  c  d 

Brettchens  CD  die  der  Steigung  der  Visirlinie 
auf  20  Meter  entsprechenden  Centimeter  direct  ab. 
Diese  Centimeterangabe  theilte  ich  dem  vordem 
Messbandzieher  mit,  welcher  dieses  Mass  vom  vordem 
Messbandstab  aus  in  der  Richtung  der  Linie  absetzte, 
nnd  durch  den  Zählstift  markirte.  Die  horizontale 
Entfernung  vom  hintern  Messbandstab  bis  zu  diesem 
Zählstift  betrug  demnach  genau  20  Meter. 

Der  Zweck,  den  ich  zugleich  hiermit  erreichte, 
war,  Messungszahlen  zu  erhalten,  an  denen  ich  später 
keine  Correctur  anzubringen  brauchte. 

Ich  hätte  ebenso  leicht  eine  Eintheilung  an  der  Kante  c  d  anbringen 
können,  welche  angab,  um  wie  viel  das  Maass  von  20  Meter  zu  vermindern 
sei,  um  die  horizontale  Entfernung  der  beiden  Messbandstäbe  zu  erhalten, 
~  es  würde  aber  oben  genannter  Zweck  hiermit  nicht  erreicht  worden 
sein.  Die  Dimensionen  des  Brettchens  Ä  B  waren  derart  bemessen,  dass 
seine  Befestigung  am  Stabe  stabil  sei,  femer  dass  ich  die  Theilungsstriche 
deutlich  sehen  konnte,  und  dass  ich  bis  zu  ca.  30  %  oder  15  ^  Terrain- 
neigun'g  direct  Centimeter  ablesen  konnte,  und  auch  die  Ablesung  auf 
Centimeter  genau  erhielt,  wenn  ich  am  Messband  sowohl  nach  vorwärts, 
als  auch  nach  rückwärts  visirte,  ablas,  und  die  Ablesungen  mittelte. 

Nach  den  von  mir  gemachten  Erfahrungen  (während  2  1/2  Monaten) 
ist  die  Reduction  eine  recht  scharfe  und  für  Stückvermessung  recht  ge- 
eignet. Der  Bakenstab  mit  Instrument  ist  bei  dem  Vermessungsgeschäft 
im  Allgemeinen  nicht  lästig,  im  Oegentheil  ist  die  Mitftihrung  eines  Stabes 
während  der  Messung  für  viele  Landmesser  ein  Bedürfniss,  und  man 
kann  ihn  sonst  benutzen  wie  jeden  anderen  Stab. 

Benachtheüigt  kann  die  Genauigkeit  dadurch  werden,  dass  man 
dem  Stab  mittelst  der  Finger  einen  Druck  nach  einer  Seite  giebt,  oder 
i^   so  zwischen  2  Fingern   hält,    dass  seine  Schwingung  besonders  in 
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der  Riehtnng  der  Tisirline  behindert  wird.    Es  gehört  eben  atteh  2a 
dieser  Messangsoperation  einige  Uebung. 

Als  Marke  für  meine  Visirting  benutete  ich  bei  Neigungen  bis  zu 
ca.  ^%  je  einen  bestimmten  Pnnkt  an  den  Köpfen  der  das  Messband 
bedienenden  Arbeiter,  bei  grösseren  Neigungen  aber  eine  Marke  an  einer 
besonderen  Stange. 

Bei  rahiger  Luft  stellte  sich  der  Bakenstab  mit  Instrument  sofort 
lothrecht;  und  die  Ablesung  erfolgte  ebenfalls  sofort  mit  alier  nur  möglichen 
Schärfe.  Bei  bewegter  Luft  kam  der  Stab  etwas  in  leichte  Schwingungen, 
die  aber  so  gering  waren,  dass  ich  dasMaass  ebenfalls  schnell  genug 
ermitteln  konnte,  ohne  die  Messung  aufzuhalten.  Nur  bei  Wind  musste 
ich  warten,  bis  ein  Moment  der  Windi^lle  eintrat,  den  ich  dann  sofort 
zum  Ablesen  benutzte. 

Man  wird  behaupten  wollen,  dass  in  letzterem  Falle  der  Höhenmesser 
mit  frei  schwingendem  Kreise  besser  zu  verwenden  wäre;  ich  glaube 
dieses  kaum,  da  auch  hier  der  Wind  ein  ruhiges  (zum  Ablesen  nOthiges) 
Halten  des  Instruments  unmöglich  macht. 

Es  ist  allgemein  die  Ansicht  verbreitet,  dass  die  Ablesung  beim 
Wolz' sehen  Höhenmesser  bis  auf  1  Grad  genau  für  die  Redaction 
genügende  Resultate  liefert;  dieses  ist  nicht  der  Fall.  Bei  10  Grad 
Neigung  entspricht  einem  Intervall  von  1  Grad  ein  Reductionsintervall 
voti  nahezu  6  Centimetem  für  20  Meter;  es  wäre  also  bei  Stück- 
vermessung die  Genauigkeit  gleich  3  cm,  mit  welcher  eine  Länge  von 
20  Meter  gemessen  werden  könnte.  Das  hier  beschriebene  Instrument 
liefert  jedoch  in  der  Reduction  eine  Genauigkeit  von  1  cm  bei  Neigungen 
bis  zu  15^,  —  und  bei  Neigungen  von  0  bis  6  ^  eine  Genauigkeit  von 
Theilen  von  Centimetem]  ohne  Schwierigkeit,  und  zwar  dies  vorzugs- 
weise durch   die  ruhige  Lage  des  lothrecht  einspielenden  Stabes. 

Bei  schlechter  Beleuchtung,  z.  B.  wenn  die  Sonne  der  Visur  ent- 
gegensteht, kann  man  die  Theilung  durch  Reflexion  von  einem  am 
Ocular  befestigten  Blättchen  weissen  Papiers  genügend  deutlich  beleuchten, 
vielfach  braucht  man  die  Sonnenstrahlen  von  dem  visirenden  Auge  nur 
abzuhalten,  um  die  Theilung^scharf  sehen  zu  können.  •— 

Nun  hat  das  beschriebene  Instrument  ausser  seiner  Verwendungs- 
fUhigkeit  zu  untergeordneten  Nivellements-  und  Horizontreductionen  noch 
mehrere  solche  anderer  Art. 

Es  lassen  sich  offenbar  auf  der  Rückseite  der  Kante  c  d  des 
Brettchens  CD,  sowie  ferner  auf  der  Vorder- und  Rückseite  der  Kante  Ci  dj 
noch  je  eine  Eintheilung  anbringen,  z.  B.  eine  Scala  für  Gefällprocente, 
oder  für  das  Gefälle  proJ20  Meter,  femer  eine  solche  für  Angabe  von 
soviel  Metem,  um  welche  2  Niveaucurven  von  1,  2,  etc.  Meter  Abstand 
im  geneigten  Terrain  aus  einander  liegen,  Eintheilungen  für  Reductions- 
maasse  bei  Anwendung  anderer  Längenmaasse,  und  schliesslich  auch 
einige  Marken,  welche  das  Instrument  zum  groben  Distanzmessen  befähigen. 
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Die  Tlidlttng  Air  Gefällproeente  liesse  »eh  iPHr  RedHetion  der 
Maasse  auf  den  Horizont^  femer  far  Hölienaufnabme;  sowie  untergeordnete 
seitliche  Distanzmesdongen  ganz  gnt  gleichzeitig  verwenden. 

Naeh  Herrn  Professor  I>r.  Jordan's  fiandbtieh  der  Vermessnngs- 

konde,  II.  Band^  Seite  16  gilt  als  NftherangsfOrmel  zar  Bestimmung  des 

Torznlegenden  Maasses  auf  5  Meter,  im  genügten  Terrain  gemessen,  di6 

Formel: 

z  mm  =  (Ä  dm)2  (1) 

Diese  Formel  lässt  sich  leicht  auf  das  20  Meter-Band  umformen. 
Nennt  man  {h  dm)  den  Höhenunterschied  der  20  Meter  horizontal  von  ein- 
ander entfernten  Messbandstäbe^  und  (zmm)  das  pro  20  Meter  vorzu- 
legende Maass,  so  hat  man  jetzt  nicht  mehr  Formel  1,  sondern 

/  z  \nun /  A  dm  \  2 

und 


zmm 


=  ^|^™\  =  (GeftUprocente)  2  (2) 


Ftthrt  man  neben  dem  Stiiekvermessungshandriss  noch  eine  besondere 
Tabelle,  so  könnte  dieselbe  die  hier  aufgeführte  Form  erhalten. 


Vorzu- 

Abgele- 

•^«^ -  -  • 

Bezeichnung  der 

legendes 

sene  Nei- 

Höhen- 

Höhe 

Station  oder 

Theile  der  Linie 

Maass 

gtmg, 

unter- 

Angabe der 

nach  Maass  und 

/Ä\3 

Proc.  = 

schied  =T7r 

überKN. 

Meter  anf  der 

Stationen 

=(ä) 

3 

10 

Linie 

szmm 

m 

m 

1 

2 

3                4 

5 

6 

75,6 

©70 

0  70    —   20     m 

5 

+  3,1 

+  0,4 

76,0 

90     m 

20    -   40      „ 

2 

-   1,* 

—  0,3 

75,7 

*0     n 

40    —  60      „ 

16 

-  4,0 

—  0,8 

74,9 

60      „ 

60    —   75,4   „ 
75,4-   80      „ 

)» 

}-   7,6 

(-1,2 
1-0,3 

73,7 
73,4 

75,4  {«»191)*) 
80     m 

80—100      „ 

104 

—  10,2 

-2,0 

71,4 

100      „ 

100—105      „ 

4 

-  4,2 

-0,2 

71,2 

lOB      „ 

105—120      „ 

35 

+  «^ 

+  1,0 

72,2 

120      „ 

120—140      „ 

441 

+  21/) 

+  4,2 

76,4 

140      „ 

140   -15t75„ 

(0  71) 

254 

+  20,8 

+  2,5 

78,9 

151,75071 

+  8,1 

+  3,3 

^-4£ 

+  3,3 

Im  Felde  werden  Spalte  1  und  3  ausgefüllt  und  Spalte  2  ausgerechnet 
nnd  bei  der  Stttckvermessung  in  Rechnung  gezogen.  Spalte  4,  5  und  6 
können  nach  der  Feldarbeit  ausgeftillt  werden.     Es  ist  leicht  einzusehen, 


*)  ^  191  bedeutet:  öeinpunkt  191. 
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dass  die  Ablesungen  „Anzahl  der  Neigangsprocente^  gleich  der  „Anzahl 


der  nach  der  Formel  2  in  Rechnung  zu  setzenden  —  dcm^    sind.      Bei 

Maassen  die  nicht  durch  20  theilbar  sind,  muss  eine  Interpolation  erfolgen, 
die  tlbrigens  für  die  im  Felde  auszurechnende  Spalte  2  nicht  auf  den 
Millimeter  scharf  auszufallen  braucht;  besonders^  da  die  Formel  nur 
eine  (übrigens  sonst  recht  gute)  Näberungsformel  ist. 

Bei  geringeren  Neigungen  können  die  für  mehrere  Ketten  Yorzu- 
legenden  Maasse  addirt  und  zusammen  vorgelegt  werden^  sobald  ihr 
Betrag  dies  wünschenswerth  erscheinen  lässt. 

Zur  Distanzmessung  werden  der  Stab  des  Instruments  und  ein 
vielleicht  in  dem  übersichtlich  getheilter  Stab^  der  die  Stelle  der  Distanz- 
latte vertritt  und  ebenso  hoch  seine  Nullmarke  hat  als  das  Instrument 
von  der  Stahlspitze  seines  Stabes  entfernt  ist,  —  durch  gegenseitige 
Anvisiruttg  der  Nullmarken  parallel  zu  einander  gestellt,  und  an  dem 
Distanzstab  diejenige  Anzahl  cm  abgelesen,  welche  die  Striche  für  0  und 
für  1  %  von  dem  Ocular  des  Instruments  aus  gesehen  auf  jenem  abschneiden. 
Diese  cm  geben  die  gesuchte  Distanz  in  m  an,  allerdings  nicht  die  auf 
den  Horizont  reducirte,  sondern  die  in  geneigter  Lage  gemessene,  welche 
mit  Hülfe  des  Instruments  leicht  reducirt  werden  kann.  Unter  Umständen 
lassen  sich  auch  andere  Theilstriche  der  Instrumentenscala  für  Geföll- 
procente  zur  Distanzmessung  verwenden. 

Die  Maasse  zur  Eintheilung  der  Scala  berechnen  sich  je  nach  Zweck 
der  Scala,  aus  der  Entfernung  des  Oculars  von  derselben,  dem  abzulesenden 
Reductions-  oder  Höhenmaass,  und  aus  dem  angewendeten  Längenmaass 
nach  einfachen  Formeln,  die  aus  der  Aehnlichkeit  von  Dreiecken  ab- 
geleitet werden. 

Als  Justirvorrichtungen  empfehlen  sich: 

1)  eine  Zug-  und  eine  Druckschraube  zur  Parallelstellung  des  Scalen- 
brettchens  zur  Mittellinie  des  Stabes;  diese  beiden  Schrauben  be- 
wirken auch  die  Verbindung  zwischen  dem  Constructionstheil  AB 
mit  dem  Theil  CD,  —  doch  so,  dass  je  nach  Bedürfniss  die 
eine  oder  die  andere  Scala  dem  Ocular  gegenüber  gestellt 
werden  kann  (Fig.  2  bezw«  4); 

2)  eine  Zug-  und  eine  Druckschraube  am  Ocular  (siehe  Fig.  2)  behufs 
Verticalstellung  des  Oculars  über  den  Nullstrich  der  Scala  senkrecht 
zu  letzterer  oder  eine  Schraube  ohne  Ende  (siehe  Fig.  3); 

3)  eine  Schraube  zur  Correctur  der  Entfernung  des  Oculars  von  der 
Scala,  und  gegendrückende  Feder  am  Ocular. 

Die  Erfüllung  der  unter  1  und  3  enthaltenen  Bedingungen  kann 
durch  einfache  Messung  mittelst  eines  geeigneten  Maassstabes  festgestellt 
werden,  diejenige  der  unter  2  enthaltenen  Bedingung  durch  Vor-  und 
Rückvisur  zwischen  2  Punkten,  diese  beiden  Visuren  müssen,  abgesehen 
von  den  entgegengesetzten  Vorzeichen,  absolut  dieselben  Resultate  ergeben. 
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Zwar  sind  diese  Jastirnngen  für  ein  mathematisefaes  Instrument 
etwas  grober  Natur;  für  die  Zwecke^  denen  das  Instrument  dienen  soll, 
genügen  sie  jedoch  vollkommen.  Nach  den  von  mir  gemachten  Erfahrungen 
erreicht  man  diese  Zwecke  so  gut,  dass  ich  den  Wunsch  nicht  unter- 
drücken kann,  das  Instrument  möchte  sich  recht  bald  in  Landmesser- 
kreisen einbürgern. 

Die  Construction  aus  hartem  Holz  mit  einzelnen  Metalltheilen  wtlrde 
ich  einer  solchen  nur  aus  Metall  vorziehen,  da  das  Metall  die  Verlegung 
des  Schwerpunktes  Qi  zu  stark  beeinflusst,  und  so  das  Hauptprincip 
des  Instruments  „die  leichte  und  schnelle  Einstellung^  in  Frage  stellen 
würde. 

Ftir  den  gewöhnlichen  Feldgebrauch  genügt  ein  nur  aus  Holz  be- 
stehendes Instrument.  Dann  werden  an  Schrauben  nur  erforderlich: 
2  Schrauben  zur  Befestigung  des  Brettchens  CD  B,n  AB,  2  Schrauben 
bei  M  und  eine  besonders  fest  fassende  Schraube  zur  Befestigung  des 
Ocnlarbrettchens  an  das  Brettchen  AB. 

Durch  Verdrehung  des  Oculars  um  diese  Schraube  kann  die 
Jnfitimng  ad  2  bewirkt  werden,  durch  Zwischenklemmen  von  Holz 
ober-  oder  unterhalb  von  B  diejenige  ad  1\  die  Justirung  ad  3  wird 
nöthigensfalls  durch  Correctur  der  Ablesungen  ersetzt. 


Die  voraussichtliche  Wirkung  der  neuen  preussischen 
Steuergesetzgebung  auf  die  Organisation  der  Kataster- 
verwaltung. 

Der  dem  preussischen  Abgeordnetenhause  vorgelegte  Entwurf  eines 
neuen  Einkommensteuergesetzes  bestimmt  im  §  84 : 

„Uebersteigt  die  Einnahme  an  Einkommensteuer  für  das  Jahr 
1892/93  den  Betrag  von  79  833  000  Mk.  und  fttr  die  folgenden  Jahre 
einen  um  je  5;15  %  erhöhten  Betrag,  so  ist  der  jedesmalige  üeber- 
schusS;  soweit  darüber  nicht  zur  Bedeckung  von  Staatsausgaben  durch 
den  Staatshaushaltsetat  verfügt  wird,  bis  zu  anderweiter  gesetzlicher 
Regelung  zu  einem  besonderen  von  dem  Finanzminister  zu  verwaltenden 
Fonds  abzuführen,  welcher  einschliesslich  der  davon  aufkommenden 
Zinsen  bei  der  ferneren  Reform  der  directen  Steuern  behufs  Erleichterung 
der  kleinen  und  mittlem  Einkommen,  insbesondere  auch  bei 
üeberweisung  von  Grund-  und  Gebäudesteuer  an 
communale  Verbände  bestimmt  bleibt.^ 

Nach  der  Rede,  mit  welcher  der  Herr  Finanzminister  die  Berathung 
der  neuen  Gesetze  im  Abgeordnetenhause  einleitete,  ist  die  Üeberweisung 
ninächst  der  Hälfte  der  Grund-  und  Gebäudesteuer  an  die  Communen  in 
üehere  Aussicht  genommen.  Es  darf  indessen  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
erwartet  werden,  dass  die  in  Folge  der  Steuererklärungen  aufkommenden 
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Mehrbeträge  so  erhebliehe  sein  werden,  daae  in  nicht  zu  femer  Zeit  die 
gesanunte  Grund-  und  Gebäudestener  den  communalen  Verbänden  über- 
wiesen werden  kann. 

Wir  unsererseits  halten  zwar  diese  Entwicklung  nicht  für  die  richtige. 
Die  Grund-  und  Gebäudesteuer  in  ihrer  heutigen  Form  bleibt  immer 
eine  durch  nichts  gerechtfertigte  Doppelbesteuerung,  die  um  so  drückender 
und  ungerechter  wirkt,  als  ue  den  verschuldeten  Grundbesitz  in  gleicher 
Höhe  trifft,  ¥rie  den  unverschuldeten.  Die  Grundsteuer  beträgt  rund 
10  %  des  katastermässigen  Beinertrages.  Der  wirkliehe  Ertrag,  wie  er 
sich  bei  verpachtetem  Besitz  ergiebt,  dürfte  sich  durchschnittlich  auf 
den  doppelten  Katasterreinertrag  belaufen.  Der  Pachtertrag  allein  aber 
ist  als  I^einertrag  des  Grundstückes  anzusehen,  der  Mehrertrag,  den  ein 
fleissiger  und  intelligenter  Landwirth  aus  seinem  Besitz  etwa  heraus- 
wirthschaftet,  stellt  den  Ertrag  seiner  eigenen  Arbeit  dar.  Der  Landwirth, 
dessen  Einkommen  sich  auf  3000  Mk.  ans  Grundbesitz  beläuft,  wird 
somit  besteuert: 

1)  von  einem  Einkommen  von  3000  Mk.  mit  90  Mk.  Einkommensteuer; 

2)  von  einem  Katastralreinertrage  von  1500  Mk.  mit  150  Mk.  Grund- 
steuer, im  Ganzen  also  mit  240  Mk.  oder  mit  8%  seines  Einkommens. 

Hat  aber  sein  Grundbesitz  einen  Katasterreinertrag  von  3000  Mk., 
so  wird  man  das  daraus  zu  erzielende  Einkommen  auf  6000  Mk.  zu 
schätzen  haben.  Wenn  in  diesem  Falle  eine  Hypothek  von  60000  Mk. 
auf  dem  Besitz  ruht,  die  mit  4<)/q  zu  verzinsen  ist,  so  werden  für  die 
Einkommensteuer  2400  Mk.  von  dem  oben  zu  6000  Mk.  berechneten 
Einkommen  abzuziehen  sein.     Er  wird  dann  besteuert: 

1)  von  einem  Einkommen  von  3600  Mk.  mit  einer  Einkommensteuer  von 
108  Mk., 

2)  von  einem  Katasterreinertrage  von  3000  Mk.  mit  einer  Grundsteuer 
von  300  Mk., 

zusammen  mit  408  Mk.  oder  mit  11,33  %  seines  Einkommens.  (Dem 
gegenüber  zahlt  ein  Gapitalist  mit  einem  Einkommen  von  3600  Mk.  nur 
108  Mk.  also  3  %  seines  Einkommens.)  Derartige  Fälle  kommen  in 
der  That  vor  und  sind  gar  nicht  einmal  ungewöhnlich,  sie  werden  selbst- 
verständlich durch  die  üeberweisung  der  Grundsteuer  an  die  Gemeinden 
nicht  aus  der  Welt  geschafft.  Lediglich  die  jetzt  bestehende,  über 
den  berechneten  —  bereits  horrenden  -—  Betrag  hinausgehende  Mehr- 
belastung des  Grundbesitzes  durch  die  Zuschläge  zu  den  Gemeindesteuern 
würde  dadurch  wegfallen. 

Die  Aufhebung  der  Grund-  und  Gebäudestener,  oder  vielmehr  die 
Umwandlung  derselben  in  eine  Steuer  auf  den  Ertrag  aus  Vermögen 
jeder  Art  würde  daher  das  einzige  Mittel  sein,  eine  einigermaassen 
gerechte  Vertheilung  der  Steuerlast  herbeizuführen.  Weshalb  dieser 
Weg  nicht  eingeschlagen  wird,  ob  die  Schwierigkeiten  wirklich  so  gross 
sind,   wie  sie  geschildert  werden,    entgeht  sich  unserer  Beurtheilung. 
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Wir  habeB  denselben  nur  erwähnt  einerseitB;  weil  auch  die  Feder 
übergeht  von  dem^  wovon  das  Herz  voll  ist,  andererseits,  um  darauf 
hinzuweisen,  dass  auch  in  dem  Falle,  wenn  die  Orund-  and  Öebä^desteaer 
aofgehoben  werden  sollte,  die  Wirkungen  auf  die  Organisation  der 
Eatasterverwaltang  im  Wesentliehan  dieselben  sein  würden.,  wie  bei  der 
üeberweisung  dieser  Steuern  an  die  Gemeinden. 

In  dem  einem  Falle  würde  die  Thfttigkeit  der  Katasterbeamten  — 
wenn  man  ihnen  nicht  etwa  auch  die  Veranlagung  der  Einkommen-  und 
der  Yermdigensertragsteuer  zuweisen  wollte  —  in  steuerlicher  Beziehung 
ganz,  oder  doch  fast  ganz  fortfallen,  im  anderen  Falle  würde  dieser 
Tbeil  ihrer  Thätigkeit  lediglich  den  Commnnalverbäpden  zu  Gute  kommen. 
Der  Staat  wird  aber  für  die  letzteren  keine  Steuerbeamten  besolden, 
den  Gemeinden  würden  alljährlich  wohl  die  Endsummen  von  Fläche 
und  Reinertrag  der  einzelnen  Mutterrollen- Artikel  mitgetheilt  werden,  die 
Berechnung  der  Steuer,  Aufstellung  der  Hebelisten  u.  s.  w.  würden  aber  von 
Oemeindebeamten  auszuführen  sein. 

Die  formell  bisher  als  Hauptzweck  des  Katasters  angesehene  Ver- 
tbeilang  der  Grund-  und  Gebäudesteuer,  würde  dann  gegen  die  schon 
jetzt  thatsächlich  wichtigere  Aufgabe,  dem  Grundbuche  und  damit  dem 
Eigenthums-  und  Pfandrecht  am  Grund  und  Boden  zur  Unterlage  zu 
dienen,  so  sehr  zurücktreten,  dass  auf  die  Dauer  die  Ablösung  der  ge- 
sammten  Katasterverwaltung  vom  Finanzministerium  unabweisbar  werden 
wttrde. 

Es  drängt  sich  dann  aber  sofort  die  Frage  auf,  welchem  anderen 
Ressort  diese  Verwaltung  zu  überweisen  sein  wird.  So  lange  die  Führung 
der  Grundbücher  den  Amtsgerichten  obliegt  —  und  das  dürfte  in  allen 
deutschen  Staaten,  wo  ein  Grundbuch  eingeführt  ist,  z.  Z.  zutreffen  — 
liegt  der  Gedanke  nahe,  dieselbe  dem  Justizministerium  zu  unterstellen. 
In  dem  Entwurf  dnes  Gesetzes,  betr.  die  Einrichtung  von  Grund* 
bflchem,  weichen  die  Kaiserl.  Regierung  dem  Landesausschusse  von 
Elsass-Lothringen  im  März  v.  J.  vorgelegt  hat  (der  indessen  bisher  nicht 
2V  Yerabsohtediing  gekommen  ist),  wird  ein  erster  Schritt  in  dieser 
Hichtung  gethan  insofern,  als  nach  §  29 

„die  nach  den  geltenden  Bestimmungen  bei  der  Direction  der  directen 
Steuern  zu  verwahrenden  Katasterurkunden  nebst  Karten  und  Plänen 
mit  Anlegung  der  Grundbücher  an  die  Amtsgerichte  übergehen^  und 
^den  Amtsgerichten  zur  Fortführung  der  Grundbücher,  Pläne  und 
Karten  technische  Beamte  beizugeben  sind^.  |,An  Stelle  der  im 
§  51  des  Gesetzes  vom  31.  Mai  1884  erforderten  Katasterauszüge 
treten  Auszüge  aus  dem  Grundbuchs  Die  im  §  61  Abs.  2  daselbst 
erwähnten  Copien  der  Karten  und  Pläne  sind  von  den  Amtsgerichten 
zu  ertheilen." 

Diese  Bestimmungßn,   sowie   4er  Schlusssatz   der  Begründung  des 
Oesetzes,  wonach  „es  der  vom  Ministerium  zu  erlassenden  AusfÜhrungs* 
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Verordnung  vorbehalten  bleibt^  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  der  Verwaltung 
der  directen  Steuern  Seitens  der  Amtsgerichte  die  erforderlichen  Unter- 
lagen für  die  Steuerveranlagung  geliefert  werden^  deuten  darauf  hin, 
dass  die  technischen  Beamten  von  jeder  Verbindung  mit  der  Direction 
der  directen  Steuern  losgelöst  und  lediglich  den  Amtsgerichten  unterstellt 
werden  sollen. 

Daraus  ergiebt  sich  aber  die  weitere  Präge:  Wer  wird  die 
Thätigkeit  dieser  Beamten  in  technischer  Beziehung  controliren?  Denn 
wir  setzen  voraus,  dass  irgend  eine  Gontrole  nach  dieser  Richtung  doch 
stattfinden  soll.  Im  anderen  Falle  würden  —  statt  eines  Landeskatasters 
—  so  viele  Amtsgerichtskataster  entstehen,  wie  Amtsgerichte  im  Lande 
sind.  Dass  die  Amtsgerichte  zu  einer  solchen  —  technischen  —  Prüfung 
die  aller  ungeeignetsten  Organe  sind,  bedarf  wohl  keines  Beweises. 

Man  könnte  daran  denken,  den  Obergerichten  höhere  technische 
Beamte  beizuordnen,  welche  mit  dieser  Aufgabe  zu  beauftragen  wären, 
indessen  nach  unserer  üeberzeugung  —  und  gewiss  stimmen  die  meisten 
richterlichen  Beamten  darin  mit  uns  überein  —  passt  die  ganze  Ein- 
richtung nicht  in  unsere  Gerichtsverfassung  hinein.  Wenn  sich  ein 
anderer  Ausweg  finden  lässt,  so  dürfte  das  entschieden  vorzuziehen  sein. 

Der  vorerwähnte  Entwurf  wird  hoffentlich  in  diesem  Jahre  in  Elsass- 
Lothringen  Gesetz  werden,  während  in  Preussen  in  den  nächsten  5  Jahren 
an  derartige  einschneidende  Aenderungen  wohl  kaum  gedacht  werden  wird. 
Die  Erfahrungen,  welche  man  im  Reichslande  machen  wird,  werden  daher 
für  Preussen  werthvoUes  Material  abgeben,  dennoch  dürfte  es  gestattet 
sein,  schon  jetzt  darauf  hinzuweisen,  dass  in  nicht  zu  ferner  Zeit  diese 
Fragen  gebieterisch  ihre  Erledigung  fordern  werden. 

Wenn  man  diejenigen  technischen  Beamten,  welche  mit  der  Fort- 
führung der  Karten  und  Bücher  beauftragt  werden,  den  Amtsgerichten 
zuordnet,  so  wird  es  unseres  Erachtens  nicht  zu  vermeiden  sein,  die 
ganze  Katasterverwaltung  dem  Justizministerium  zu  unterstellen.  Wir 
glauben  aber  kaum  einem  Widerspruch  zu  begegnen,  wenn  wir  das  weder 
ftlr  die  Justiz-  noch  für  die  Katasterverwaltung  als  vortheilhaft  bezeichnen. 
Es  fragt  sich  daher,  ob  es  nicht  angäjaglich  ist,  die  Grundbuchftlhrung 
von  den  Amtsgerichten  zu  trennen  und  besonderen  Beamten  zu  übertragen. 
Dass  in  diesem  Falle  die  Katasterbeamten  die  berufensten  wären,  braucht 
wohl  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden.  In  der  That  haben  sich  denn 
auch  bereits  namhafte  Stimmen  fUr  ^ese  Lösung  ausgesprochen,  namentlich 
sind  zahlreiche  Richter  der  Ansicht,  daas  eine  Trennung  der  Grund- 
buchführung von  den  Amtsgerichten  nicht  nur  angänglich,  sondern  auch 
wünschenswerth  sei.     . 

Welchem  Ressort  würde  aber  in  diesem  Falle  die  Verwaltung  des 
Grundbuchs  und  des  mit  demselben  in  Verbindung  gebrachten  Katasters 
zu  unterstellen  sein?  
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Man  könnte  daran  denken^  dieselbe  als  einen  Theil  der  allgemeinen 
Landesverwaltung  dem  Ministerium  des  Innern  zu  überweisen,  da  gerade 
das  Kataster  geeignet  ist,  neben  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  in  Bezug 
auf  Grundbesitz  den  verschiedensten  allgemeinen  Zwecken  (gewerblichen, 
statistischen   u.   s.   w.)  zu  dienen.     Indessen  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
die  weitaus  wichtigste  Aufgabe  des  Katasters  immer  darin  bestehen  wird, 
eine  sichere   Unterlage  ftir  alle  Rechte   am  Grundeigenthum  zu  bilden, 
dürfte  es  doch  zweckmässiger  erscheinen,  die  Verwaltuiig  desselben  dem 
Ministerium   P3ii    die   landwirthschaffclichen  Angelegenheiten    zuzuweisen. 
In  kleineren  Staaten,  in   welchen   ein  solches  Ministerium  nicht  besteht, 
wird  die  Verbindung  der  Katasterverwaltung  mit  der  allgemeinen  Landes- 
verwaltung angezeigt  sein,  in  Preussen  aber,  wo  ein  besonderes  Ministerium 
für  Landwirthschaft   seit   Jahrzehnten   segensreich   gewirkt  hat,   scheint 
dasselbe  in  erster  Linie  berufen,   die   Verwaltung  des  Grundbuchs  und 
des  Katasters  zu  leiten.     Es   kommt  hinzu,   dass  dieses  Ministerium  in 
den  ihm  untergeordneten  Generalcommissionen  bereits  Behörden  besitzt, 
die  mit  der  Grundbuchführung  und   mit  der  Anlage  des  Katasters  ver- 
traut sind,  dass  dasselbe  schon  jetzt  eine  grosse  Anzahl  von  geodätischen 
Technikern  (Landmessern)  beschäftigt,  und  dasd  damit  die  Aussicht  ge- 
geben wäre,  mit   der  Zeit  alle  preussischen  Landmesser  unter  eine  ein- 
heitliche Spitze  zu  stellen.     Die  Benutzung  des  Katasters  zu  landwirth- 
sciiaftlichen  Meliorationen,  Zusammenlegungen   u.   s.   w.   würde   dadurch 
ausserordentlich   erleichtert,   die  Arbeitskräfte   würden  weit  besser  aus- 
genutzt,   bei    Grundstüekszusammenlegungen    würden    wesentliche    Er- 
leichterungen  erzielt  werden  können.     Es  stände  dann  nichts  im  Wege^ 
die  Grundbachführung  während  der  Dauer  des  Zusammenlegungsverfahrens 
den  Specialcommissaren   bezw.   den  Sachlandmessem  zu  übertragen,  wo- 
durch die  Planüberweisungs-  und  Aequivalentbescheinigungen,  welche  jetzt 
beim  Verkauf  von  Theilen  bereits  überwiesener  Pläne  vor  üebernahme 
der  neuen  Planlage  in  das  Kataster  nothwendig  werden,  vollständig  fort- 
fallen könnten.     Das  Gesetz   vom   26.  Juni    1875,  welches  für  die  Auf- 
stellang  dieser  Bescheinigungen  genaue  Vorschriften  giebt,  setzt  voraus, 
dass  die   üebernahme  in   das  Kataster  bereits    erfolgt  ist  und  nur  die 
Bestätigung  des  Recesses  noch  aussteht.     Dasselbe  Gesetz  bestimmt  aber 
in  §  1,  dass  das  Eigenthum  mit  der  Ausführung  des  endgültig 
festgestellten    Auseinandersetzungsplans    an    die    Besitz, 
nehmer  übergeht.     Von  diesem  Zeitpunkte  bis  zur  üebernahme  in  das 
Kataster  vergehen  aber  in  vielen  Fällen  noch  Jahre,  in  den  allergünstigsten 
Fällen  Monate.    Wer  in  der  Zwischenzeit  einen  Theil  seines  neuen  Besitzes 
veräossem   will,    erhält   von    dem   betr.    Specialeommissar    ein    solches 
Planttberweisungsattest,    in    welchem    angegeben   ist,    für   welche    alten 
Parcellen  der  zu  veräussemde  Theil  die  Abfindung  bildet;  er  giebt  dann 
&ni  Amtsgericht    die   Auflassungerklärung   bezgl.    der    alten   Parcellen 
(welche  nach  dem  vorangeftthrten  Gesetz  gar  nicht  mehr  sein  Eigenthum 

Zeitsebrift  ffir  Yermessnngswesen.    1891.   Heft  7.  12 


178     Winckel.    Die  voraussichtliche  Wirkung  der  neuen  preussischen  etc. 

sind)  ab.  Der  Käufer  wird  als  neuer  Eigenthttmer  der  alten  Parcellen 
im  Grundbach  eingetragen  und  erhält  auf  Grund  dessen  den  angekauften 
TheW  des  neuen  Planes  durch  Nachträge  zum  Plan  und  zum  Recess 
als  eigene  Abfindung,  Ob  dieses  Verfahren  nach  dem  bestehenden 
Recht  streng  genommen  überhaupt  zulässig  ist,  möge  dahin  gestellt  bleiben, 
jedenfalls  ist  es  sehr  umständlich,  und  ausserdem  widerspricht  es  allen 
Rechtsgrundsätzen,  dass  jemand  etwas  verkauft  (durch  die  Auflassung),  was 
ihm  (nach  §  1  1.  c.)  gar  nicht  gehört.  Endlich  aber  wUrde  die  Ver- 
mnigung  der  Katasterverwaltung  mit  der  landwirthschaftlichen  die  denkbar 
beste  Gelegenheit  bieten,  für  die  Erhaltung  der  beim  Zusammen- 
legungs-Verfahren  ausgeführten  landwirthschaftlichen  Ver- 
besserungen Gewähr  zu  leisten,  wenn  man  die  Aufsicht  über 
dieseErhaltungund  die  obereLeitung  der  dazu  erforderlichen 
Arbeiten  den  Katasterbeamten  übertragen  wollte.  Wenn  die 
letzteren  von  der  Aufstellung  der  Heberollen  und  so  manchen  anderen 
damit  zusammenhängenden  Arbeiten,  die  füglich  von  nicht  technischen 
Verwaltungsbeamten  ausgeführt  werden  können,  entbunden  würden,  so 
würde  es  ihnen  an  der  nöthigen  Zeit  nicht  fehlen.  Es  ist  traurig  anzusehen, 
wie  —  namentlich  in  wirthschaftlich  zurückgebliebenen  Gegenden  —  so 
manche  rationell  und  sorgfältig  ausgeführte  Bewässerungs-  und  ähnliche 
Anlagen  schon  nach  wenigen  Jaliren  zerfallen  und  den  Dienst  versagen^ 
weil  ihrer  Erhaltung  entweder  gar  keine  Beachtung  geschenkt  wirdy 
oder  weil  dieselben  nicht  sachgemäss  und  richtig  im  stände  gehalten 
werden.  Solche  Fälle  sind  aber  vollständig  ausgeschlossen,  wenn  den 
Katasterbeamten,  welche  sich  die  (Einzelnen  von  ihnen  etwa  noch 
mangelnden)  kultürtechnischen  Kenntnisse  leicht  aneignen  würden,  die 
Beaufsichtigung  übertragen  wird.  Der  Gedanke  ist  bekanntlich  nicht 
neu.  Schon  im  Jahre  1879  hat  der  Abgeordnete  Sombart  in  einer 
dem  Königl.  Staatsministerinm  eingereichten  Denkschrift  Vorschläge 
gemacht,  welche  in  mancher  Beziehung  viel  weitergehen,  während  sie 
allerdings  bezgl.  der  Verbindung  der  Grundbuch-  mit  der  Katasterverwaltung 
sich  auf  eine  räumliche  Vereinigung  der  Amtsgerichte  mit  den  Kataster^ 
ämtem  beschränken  und  die  Frage,  ob  die  Grundbuchführung  von  der 
Justiz  zu  trennen  sei,  offen  lassen.  Wir  unsererseits  erachten  mit  dem 
üebergange  der  Grund-  und  Gebäudesteuer  auf  die  Gemeinden  (bzw. 
mit  der  Aufhebung  dieser  Steuern)  den  Zeitpunkt  für  gekommen,  an 
welchem  eine  endgültige  Entscheidung  über  diese  Fragen  getroffen 
werden  muss. 

Ein  weiterer  sehr  wesentlicher  Vorzug  der  im  Vorstehenden  befür- 
worteten Einrichtungen  würde  darin  bestehen,  dass  den  Königl.  General- 
commissionen damit  eine  lohnende  Aufgabe  zugetheilt  würde,  für  welche 
sie  ganz  besonders  geeignet  erscheinen.  Kein  anderer  Gerichtshof 
dürfte  in  gleicher  Weise  berufen  sein,  Rechtsfragen  auch  in  Grnndbuch- 
sachen  zu  beurtheilen  und  zu  entscheiden,   wie   diese  Behörden,   welche 
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neben  den  rechtsverständigen  auch  landwirthschaftlich  gebildete  Mitglieder 
haben^  und  denen  ohne  besondere  Kosten  mindestens  ein  geodätisch- 
technisch  gebildetes  Mitglied  zugetheilt  werden  könnte. 

Nach  dem  auf  S.  481 — 492  des  Jahrgangs  1890  d.  Zeitschr.  ver- 
öffentlichten Aufsatze  des  Herrn  Regiemngsraths  Mahraun  —  eines 
Mitgliedes  einer  Generalcommission  —  mangelt  es  den  Königl.  General- 
commissionen  z.  Z.  an  einer  ansreichenden  angemessenen  Thätigkeit. 
Der  Apparat  ist  —  nach  Herrn  Mahraun  —  zu  gross  im  Yerhältniss 
za  den  zu  erfüllenden  Aufgaben.  Diesem  Uebelstande  will  Herr  Mahr  a  un 
dadurch  abgeholfen  wissen^  dass  die  Generalcommissionen  aufgehoben 
nnd  ihre  Befugnisse  besonderen  Abtheilungen  der  Bezirksregierungen 
überwiesen  werden.  Wir  sind  mit  diesem  Vorschlage  —  unter  der 
Voraussetzung,  dass  in  den  Ressortverhältnissen  der  Katasterverwaltung 
nichts  geändert  wird  —  durchaus  einverstanden,  halten  aber,  wenn  diese 
Voraussetzung  nicht  zutrifft,  den  andern  Weg  zur  Abhülfe  —  dass  man 
nämlich  den  Generalcommissionen  weitere  Aufgaben  zuweist  —  grundsätzlich 
für  richtiger,  weil  einerseits  die  Bedeutung  dieser  Behörden  dann  weit 
über  die  einer  Regierungsabtheilung  hinausgeht,  andererseits  von  den  Be- 
amten der  Generalcommissionen  —  gewissermassen  als  Specialisten  —  eine 
sachgemässere  Behandlung  der  Geschäfte  erwartet  werden  darf,  als  von 
den  Beamten  der  allgemeinen  Landesverwaltung,  welche  nicht  ständig 
mit  landwirthschaftlichen  Fragen,  (wozu  wir  auch  die  Grundbuchverwaltung 
rechnen)  beschäftigt  sind.  Uebrigens  scheint  durchaus  keine  Noth- 
wendigkeit  vorzuliegen,  die  Behörden  für  die  ganze  Monarchie  nach  einer 
Schablone  zu  organisiren.  ^  In  einzelnen  östlichen  Provinzen  würde  eine 
Generalcommission,  auch  nachdem  ihr  die  Grundbuchverwaltung  zugewiesen 
wäre,  kaum  genügende  Thätigkeit  finden,  den  Bezirk  der  Generalcommission 
über  mehrere  Provinzen  auszudehnen,  halten  wir  schon  wegen  der  räumlichen 
Entfernung  nicht  für  empfehlenswerth,  man  möge  daher,  wenn  dieser 
Fall  vorliegt,  die  Geschäfte  der  Generalcommission  den  Bezirksregierungen 
flbertragen,  wie  es  ja  früher  geschehen  ist,  ohne  dass  sich  Unzuträglich- 
keiten daraus  ergeben  hätten.  In  den  westlichen  Provinzen  dagegen 
scheint  uns  der  Geschäftskreis  einer  Generalcommission  schon  jetzt  zu  gross 
ftlr  eine  Regierungsabtheilung;  wenn  die  Grundbuch  Verwaltung  noch 
hinzukommt,  so  halten  wir  eine  solche  Lösung  für  ausgeschlossen. 

Indessen  sind  derartige  Fragen,  welche  die  Organisation  der  Behörden 
im  Einzelnen  betreffen,  nur  von  den  Behörden  selbst,  welchen  das  ge- 
sammte  Material  zur  Verfügung  steht,  allseits  richtig  zu  beurtheiien,  wir 
unserseits  müssen  uns  darauf  beschränken,  die  Grundzüge  einer  Einrichtung, 
wie  wir  sie  für  richtig  halten,  anzudeuten  und  zu  begründen.  Wenn 
nnsere  Ausführungen  an  massgebender  Stelle  in  Erwägung  gezogen  werden, 
80  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen  erreicht. 

L,  Winckel. 
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Ein  Wort  zur  Umgestaltung  der  preussischen 
Staatseisenbahnverwaltung.  *) 

Wir  geben  gerne  der  folgenden  interessanten  Zuschrift  Raum, 
indem  wir  uns  vorbehalten,  derselben  unsererseits  noch  einige  Bemer- 
kungen beizuftlgen. 

Es  ist  schon  häufig,  sowohl  in  der  Tagespresse  als  auch  in  Zeit- 
schriften die  Thatsache  hervorgehoben  worden,  dass  die  Verstaatlichung 
der  Eisenbahnen  in  Preussen  die  seiner  Zeit  höheren  Orts  in  Aussicht 
gestellten  Verbesserungen  des  Eisenbahnwesens  nicht  in  dem  erwarteten 
Maasse  herbeigeführt  hat,  dass  vielmehr  eine  gewisse  Schwerfälligkeit 
der  Verwaltung  und  ein  Mangel  an  Fortentwickelung,  namentlich  in 
technischer  Beziehung  eingetreten  ist,  welche  weniger  eine  Folge  der 
Verwaltung  durch  den  Staat,  als  vielmehr  das  Ergebniss  einer  un- 
geeigneten Organisation  derselben  sind.  Da  für  die  letztere  das 
die  Eisenbahnverwaltung  beherrschende  juristische  Element  fast  aus- 
schliesslich maassgebend  ist,  so  wird  man  demselben  auch  die  Ver- 
antwortung für  die  bezeichneten  Folgen  zuschreiben  müssen. 

Um  zu  zeigen,  wie  diese  Folgen  aus  der  bestehenden^  für  die 
juristische  Verwaltung  zugeschnittenen  Organisation  hervorgehen,  ist  es 
nöthig,  die  Thätigkeit  der  Juristen  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung 
näher  zu  besprechen. 

Es  ist  uns,  wie  wir  vorab  hervorheben  wollen,  keineswegs  un- 
bekannt, dass  einige  der  tüchtigsten  und  vielseitigsten  Eisenbahnbeamten 
eine  juristische  Vorbildung  besitzen;  das  sind  aber  Ausnahmen,  welche 
an  dem  System  des  Ganzen  nichts  ändern;  auch  zählen  wir  selbst  zu 
den  grundsätzlichen  Anhängern  des  Staatsbahnsystems,  halten  aber  eine 
gesundere,  den  Anforderungen  des  Verkehrslebens  mehr  entsprechende 
Einrichtung  desselben  für  nothwendig. 

Den  Juristen  ist  bei  der  Eisenbahnverwaltuug  vielfach,  insbesondere 
als  Dirigenten  der  II.  Abtheilung  (Betrieb  und  Verkehr)  und  als 
Directoren  der  Betriebsämter  die  Entscheidung  und  Verantwortlichkeit 
in  technischen  Angelegenheiten  übertragen,  welche  sie  selten  auf  Grund 
eigenen  Wissens,  sondern  vorwiegend  nur  nach  den  Angaben  der  ihnen 
unterstellten  technischen  Oberbeamten  beurtheilen  können.  Diese,  ver- 
muthlich  dem  gerichtlichen  Verfahren  nachgebildete  Einrichtung  gründet 
sieh  auf  die  in  der  preussischen  Staatsverwaltung  bestehende  Werth- 
schätzung    der    ^durch    keine    Sachkenntniss    getrübten    O  b- 


*)  Die  Kedaction  glaubte  dem  Antrage  auf  (theilweisen)  Abdruck  dieses, 
der  ^National-Zeitung^  vom  1.  Juli  and  1.  August  1890  entnommenen,  Artikels 
stattgeben  zu  sollen,  nachdem  ähnliche  Klagen,  wie  sie  hier  bezüglich  der 
Stellung  der  Bau-  und  Maschinentechniker  mit  gründlicher  SachkenntnisB 
vertreten  werden,  auch  bezuglich  der  Organisation  des  geometrischen 
Dienstes  bei  den  preussischen  Staatsbahnen  laut  geworden  sind. 
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jectivität^.  Mit  anderen  Worten:  Man  traut  den  Technikern  kein 
sicheres  Urtheil  zu,  überträgt  dieses  vielmehr  den  nicht  sachverständigen 
JnriBten.  Auf  dieser  Anschauung,  welche  man  in  keinem  anderen 
Lande  vertreten  finden  dürfte,  beruht  der  ganze  Einfluss  der  Juristen 
der  „Assessorismus^  bei  den  preussischen  Eisenbahnen.  Die  Er- 
kenntniss,  dass  derselbe,  von  seiner  Kostspieligkeit  abgesehen,  ein 
Unding  ist,  wird  durch  die  weitläufigen  Formen  der  Verwaltung  sehr 
erschwert. 

Die  Vorbildung  des  Juristen  ist  eine  rein  logische  und  bezweckt, 
die  Fähigkeit  zur  Erkenntniss  des  principiell  Richtigen  auszubilden,  von 
der  auf  mathematischer  Grrundlage  zu  erwerbenden  Fähigkeit  einer 
richtigen  Beurtheilung  von  Ziffern,  Maassen  und  materiellen  Grössen  wird 
ihm  nichts  zu  Theil.  Die  Ausbildung  des  Technikers  dagegen  ist  ganz 
auf  die  Beurtheilung  ziffernmässiger  und  materieller  Dinge,  auf  die 
Wahl  des  Zweckmässigen  gerichtet.  Bei  der  Eisenbahnverwaltung 
handelt,  es  sich  aber,  von  reinen  Verwaltungs-  und  Rechtsangelegenheiten 
abgesehen,  stets  darum,  die  vorhandenen  Ziffern  und  materiellen  Grössen 
richtig  aufzufassen  und  nach  denselben  das  Zweckmässigste  zu  wählen. 
Hierzu  ist  also  grundsätzlich  der  Techniker  geeignet,  nicht  aber  der  Jurist. 

Aus  diesen  Gründen  werden  in  anderen  Ländern  tüchtige  und 
zweckmässig  vorgebildete  Techniker  an  die  Spitze  der  betreffenden 
Dienstzweige  gestellt,  und  zwar  verwalten  dieselben  dort  mit  bestem 
Erfolge  Dienstbezirke  von  einer  Grösse^  welche  hier  Erstaunen  erregt. 
Aach  die  Reichspost  hat  bisher  die  Juristen  aus  allen  ihren  Dienst- 
zweigen fern  gehalten.  Ebenso  hat  man  sich  noch  nicht  veranlasst  ge- 
sehen, die  Stabsofficiere  und  Generale  durch  Juristen  zu  ersetzen, 
obgleich  Letztere,  nach  oben  bezeichnetem  Grundsatze,  zum  richtigen 
Handeln  vermöge  ihrer  unbeschränkten  Objectivität  besser  geeignet  sein 
mttssten  als  die  mit  tüchtiger  Sachkenntniss  ausgerüsteten  Officiere. 
Warum  also  bei  der  Eisenbahnverwaltnng  deraiüge  Einrichtungen, 
welche  zudem  sehr  kostspielig  sind? 

Einen  genaueren  Einblick  in  die  Verwaltung  der  Staatseisenbahnen 
liefert  die  Besetzung  der  Stellen  für  die  Oberbeamten. 

Es  sind  bisher  besetzt  gewesen  durch: 

Bau-  Maschinen- 
Juristen  Techniker 

1)  Directio];i8prä8identen 9  2  — 

2)  Abtheilungsdirigenten 20  11  — 

3)  Directionsmitglieder 78  37  16 

4)  Betriebsdirectoren 27  48  — 

5)  Etatsmä8sigeHülf8arbeiter,Bauinspectorenetc.       62  356  153 

6)  Ausseretatsmässige  Hütfsarbeiter  (etwa)  ...       85  540  200 

Diese  Zahlen  zeigen,  dass  bei  der  auf  rein  technischer  Grundlage 
aufgebauten  Eisenbahn  Verwaltung   die   höheren  Stellen   (Nr.  1--4)   vor- 
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i^iegend  durch  Juristen  besetzt^  der  grossen  Mehrzahl  der  Techniker 
aber  die  unteren  Stellen  zugewiesen  sind.  Obgleich  die  Techniker  in 
letzteren  in  grosser  Anzahl  erforderlich  sind,  liegt  doch  keineswegs  eine 
Nothwendigkeit  vor,  die  Stellenbesetzung  für  dieselben  so  ungünstig  zu 
gestalten,  da  viele  der  durch  Juristen  besetzten  Stellen  der  Directions- 
mitglieder  und  Betriebsdirectoren  besser  durch  Techniker  besetzt  werden 
könnten.  Auch  die  in  dem  diesjährigen  Etat  vorgenommene  Aufbesserung 
der  Lage  der  Techniker  hat  an  diesen  Verhältnissen  nichts  geändert, 
da  nur  die  unter  5  aufgeführten  Stellen  in  den  3  Fachrichtungen  etwa 
in  dem  bisherigen  Yerhältniss  vermehrt  und  die  unter  6  bezeichneten 
Stellen  entsprechend  vermindert  worden  sind. 

Die  Techniker  sind  und  bleiben  eben  während  der  fruchtbarsten 
Jahre  ihres  Lebens  in  den  unteren  Stellungen,  erst  im  späteren  Alter 
kann  ein  geringerer  Theil  in  höhere  Stellungen  gelangen.  Es  ist  daher 
nicht  zu  verwundern,  dass  dieselben  dann  an  Leistungsfähigkeit  und 
dem  für  die  höheren  Stellen  erforderlichen  weiteren  Blick  den  um 
10  bis  15  Jahre  jüngeren  Juristen  im  Allgemeinen  nachstehen  und  eher 
hemmend  als  fördernd  auf  die  Entwickelung  des  Eisenbahnwesens  ein- 
wirken, was  sich  leider  deutlich  bemerkbar  macht.  Berücksichtigt  man 
ausserdem,  dass  bereits  bejahrte  und  erfahrene  Techniker  die  ihnen 
(z.  B.  als  Betriebsdirector)  vorgesetzten  jüngeren  Juristen  oft  selbst  erst 
ausbilden  müssen,  so  findet  man  für  die  herrschende  und  täglich  zu- 
nehmende Unzufriedenheit  der  Techniker  genügenden  Grund.  Bei  dem 
jetzigen  System  müssen  viele  Techniker  einen  grossen  Theil  ihrer  Zeit 
zu  Vorträgen  und  Berichten,  welche  zur  Information  ihrer  juristischen 
Vorgesetzten  dienen,  verwenden,  können  daher  nicht  so  umfangreiche 
Dienstbezirke  verwalten,  als  wenn  sie  ihre  ganze  Zeit  für  wirkliche 
Dienstgeschäfte  verwenden  könnten  und  weniger  beschränkt  im  selb- 
ständigen Handeln  wären.  Es  sind  daher  im  Ganzen  mindestens  zwei 
Oberbeamte  nöthig,  wo  meistens  einer  genügen  würde. 

Auch  ist  der  Jurist  wegen  seiner  ungenügenden  Fachbildung  meistens 
nicht  im  Stande,  in  jeder  Lage  persönlich  oder  mündlich  einzugreifen; 
die  Dienstgeschäfte  werden  daher  möglichst  auf  schriftlichem  Wege  er- 
ledigt, wodurch  die  bekannte  und  mit  Recht  berüchtigte  Vielschreiberei 
nebst  der  damit  verbundenen  Langsamkeit  und  Kostspieligkeit  des  Ge- 
schäftsganges herbeigeführt  worden  ist. 

Wie  die  Techniker  unter  die  Juristen,  so  sind  im  Besonderen  die 
Maschinentechniker  unter  die  Bautechniker  gestellt,  indem  die  betreffenden 
Geschäftsabtheilungen  sowohl  im  Ministerium  wie  bei  den  Eisenbahn- 
Directionen,  der  Akademie  des  Bauwesens  u.  s.  w.  von  Bautechnikem 
geleitet  werden.  Hier  ist  entweder  wieder  die  durch  keine  Sachkenntniss 
getrübte  Objectiviiät  zur  Anwendung  gebracht,  oder  man  traut  den 
Maschinentechnikern  noch  weniger  zu  als  den  Bautechnikern.  Der  früher 
niedrige  und  noch  heute  ungenügende  Stand   der  Eisenbahn  -  Maschinen- 
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techmk  ist  lediglich  durch  die  Auswahl  und  Stellung  der  betreffenden 
Beamten  herbeigeführt  worden.  Nachdem  vor  ca.  10—12  Jahren  auch 
für  diese  Fachrichtung  Staatsprüfungen  eingeführt  worden  sind^  besteht 
heate  kein  Mangel  an  geeigneten  Persönlichkeiten  und  dürfte  es  daher 
sehr  an  der  Zeit  sein^  diesem  für  die  Fortentwickelung  des  Eisenbahn- 
wesens so  wichtigen  Dienstzweig  endlich  sachlich  ausgebildete  Abthei- 
Inogschefs  zu  geben  ^  zumal  die  Werkstttttenverwaltung  der  preussi- 
sehen  Staatsbahn  allein  einen  Aufwand  von  etwa  80  Millionen  jährlich 
erfordert. 

Unter  den  geschilderten  Verhältnissen  ist  es  nicht  zu  verwundern^ 
dass  die  preussische  Staatseisenbahnverwaltung   an  Kostspieligkeit^   dem 
Auslände  gegenüber  voransteht,    in   der  Eotwickelung   der   technischen 
Betriebs -Einrichtungen  jedoch   in   vieler   Be^iehung^   besonders  in   der 
Leitung  und  Handhabung  des  Betriebsdienstes^  den  Bahnhofseinrichtungen, 
der  Beschaffenheit   der  Gleise,    der  Leistungsfähigkeit  der  Locomotiven 
und  der  Fahrgeschwindigkeit  der  Schnellzüge  zurückgeblieben  ist.    Dass 
dies  geschehen  konnte,  trotzdem  die  technischen  Wissenschaften  bei  uns 
unbestritten  auf  der  vollen  Höhe  der  Zeit  stehen ,  wofür  unsere  Privat- 
industrie    Zeugniss    ablegt,    und    trotz   der    bekannten    Neigungen   der 
Deutschen,   das   Oute  im  Auslande  zuweilen  mehr  als  nöthig  zu  suchen 
and  zu  verwerthen,  kann  nur  der  ungenügenden  Ausnutzung  der  vorhan- 
denen Kräfte,  also  einer  mangelhaften  Organisation,  zugeschrieben  werden. 
In  der  Handhabung  und  Leitung  des  Betriebsdienstes,  insbesondere 
in  der  Fähigkeit,   auf  beschränkten  Anlagen  möglichst  viel  zu  leisten, 
sind  uns    die    englischen  Eisenbahnen  vermöge  der  zweckmässigen  und 
anf  einfachen    Grundsätzen    beruhenden   Einrichtung    des   Signal-    und 
Weichendienstes    erheblich    überlegen,    was    auch    der    Nichtfachmann, 
sofern   er    offene  Augen   hat,    ohne  Weiteres  erkennen   kann,  während 
hier  die  aas  kleinen  Verhältnissen  hergebrachten  Dienstvorschriften  uiid 
Ausführungsbestimmungen  eine  mit  den  gesteigerten  Verkehrsbedttrfnissen 
schritthaltende  Entwickelung  verhindert  haben;   wir  bedürfen  daher  für 
gleiche  Leistungen  grössere  und  theurere  Bahnanlagen. 

Dies  rührt  daher,  weil  man  diesem  wichtigen  Dienstzweige  überhaupt 
nnr  geringere  Bedeutung  beigelegt  und  namentlich  für  die  Ausbildung 
geeigneter  Betriebs -Oberbeamten  nicht  gesorgt  hat.  Die  Dirigenten 
der  IL  (Betriebs-)  Abtheilung  bei  den  Directionen  sind  ausnahmslos 
Juristen.  Bei  den  Betriebsämtern  liegt  die  Leitung  des  Betriebsdienstes 
bautechnisch  vorgebildeten  Hülfsarbeitern  ob,  deren  praktische  Aus- 
bildung in  diesem  Dienstzweige  darin  besteht,  dass  sie  einige  Monate 
mit  der  Bearbeitung  von  Betriebs-Unregelmässigkeiten  beschäftigt  werden. 
Da  der  technische  Theil  des  Betriebsdienstes  lediglich  in  der  zweck- 
mässigen Verwendung  der  Locomotiven  und  Wagen  und  der  Hand- 
habung von  Weichen,  Signalen  und  sonstigen  Mechanismen  besteht,  also 
ausschliesslich  maschinentechnischer  Natur  ist,  so  fehlt  den  betriebsleitenden 
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bautechnischen  Oberbeamten  sowohl  die  praktische  Ausbildung  als  auch 
die  wissenschaftliche  Grundlage  für  ihre  Thätigkeit.  Die  grosse  Leistungs- 
fähigkeit der  englischen  und  amerikanischen  Bahnen  beruht  aber  gerade 
darauf;  dass  die  leitenden  Betriebsbeamten  aus  der  Praxis  hervorgehen 
und  der  technische  Theil  des  Betriebsdienstes  stets  von  den  Maschinen- 
Verwaltungen  ausgeübt  wird^  welche  mit  allen  Theilen  des  Zugbefbrderungs- 
dienstes  im  engen  Zusammenhange  stehen. 

Bei  der  preussischen  Staatsbahnverwaltung  ist  für  die  Bremser^  Schaffner 
und  Zugführer,  Rangir-  und  Wagenmeister  eine  Ausbildung  in  den 
Eisenbahnwerkstätten  vorgeschrieben,  weil  von  diesen  Beamten  bei 
der  Zugförderung  bezw.  dem  Rangirdienste  täglich  Werkstätten-  bezw. 
maschinentechnische  Kenntnisse  verlangt  werden;  dem  diesen  Betriebs- 
beamten vorgesetzten  betriebsleitenden  Oberbeamten  ist  jedoch  hierzu 
keine  Gelegenheit  gegeben. 

infolge  der  unzureichenden  Ausbildung  sind  sogenannte  Betriebs- 
techniker zu  einer  eigentlichen  Leitung  des  Betriebes,  d.  h.  zu  wirk- 
samer persönlicher  Thätigkeit  im  Allgemeinen  nicht,  oder  doch  nur  bei 
besonders  geeigneter  persönlicher  Veranlagung  und  nach  langjähriger 
Erfahrung  im  Stande.  Es  fehlt  daher  die  nöthige  sachgemässe  lieber- 
wachung  der  unteren  Beamten,  welche  sich  immer  mehr  gewöhnen,  ihre 
Dienstpflichten  mehr  vorschriftsmässig  als  sachgemäss  auszuführen.  Be- 
sonders leidet  unter  diesen  Verhältnissen  die  Betriebssicherheit.  Das» 
die  englischen  Bahnen  trotz  grösserer  Geschwindigkeit  und  stärkeren 
Verkehrs  verhältnissmässig  weniger  Unfälle  haben,  ist  in  dieser  Hinsicht 
sehr  bezeichnend.  Wie  sehr  uns  eine  gründliche  Umgestaltung  dieser 
Verhältnisse  noth  thut,  mag  schliesslich  der  Umstand  zeigen,  dass  die 
betriebsteißhnischen  Geschäfte  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
von  einem  Rathe  im  Nebenamt  bearbeitet  werden.  Der  im  Vergleich 
mit  anderen  Ländern,  insbesondere  England  sehr  mangelhafte  Zustand 
der  Gleise  auf  den  stärker  befahrenen  Strecken  der  preussischen  Staats- 
eisenbahnen ist  schon  vielfach  Gegenstand  der  Erörterung  gewesen. 
Während  im  Auslande  das  Gewicht  der  Schienen  für  1  m  Länge  fast 
überall  seit  Jahren  auf  44—50  kg  gesteigert,  und  damit  Gleise  hergestellt 
worden  sind,  welche  den  Anforderungen  des  heutigen  Verkehrs  ent- 
sprechen, hält  man  hier  immer  noch  an  den  leichten  Schienen  von  33^ 
bis  38  kg  für  1  m  fest.  Daher  der  mangelhafte  Zustand  der  Gleise,, 
welcher  nicht  nur  die  Abnutzung  der  Fahrzeuge,  die  Zugkraft  und  alle 
Unterhaltungskosten  vermehrt,  sondern  auch  eine  Steigerung  der  Achs- 
belastungen und  damit  eine  Verringerung  der  Zugförderungskosten  hindert. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Locomotiven.  Während  in  den 
letzten  Jahren  in  England,  Frankreich,  Oesterreich  und  Italien  fast  aus- 
schliesslich Personenzuglocomotiven  von  grosser  Leistungsfähigkeit  mit 
4  Achsen  je  40 — 50  Tonnen  Gewicht  und  besonderen  Einrichtungen  für 
leichtes  Befahren  der  Bahnkrümmungen  beschafft   worden  sind,   begnügt 
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man  sich  hier  siit  der  dreiachsigen  Normallocomotiye  von  37  Tonnen 
Gewicht,  welche  als  einzige  wesentliche  Verbesserung  gegen  die  10—20 
Jahre  älteren  Oonstructionen  die  gesteigerte  Dampfspannung  aufweist. 
In  Folge  der  beschränkten  Leistungsfähigkeit  dieser  leichten  Locomotiven 
miJBsen  namentlich  bei  dem  starken  Sommerverkehr  viele  Zfige  durch 
zwei  Locomotiven  gefahren  werden,  wodurch  die  Kosten  der  Zugkraft 
entsprechend  gesteigert  werden. 

In  den  Jahren  1881/82  war  die  Eisenbahndirection  Berlin  mit  einer 
ßegutachtung  über  eontinuirliche  Bremsen  betraut,  und  stattete  im  Mai 
1882  eine  Commission  hierüber  einen  Bericht  ab.  In  einer  Sitzung,  an 
der  aämmtliche  Directionen  der  preussischen  Bahnen  Theil  nahmen,  wurde 
die  Carpenter-Bremse  gewählt,  obgleich  in  dem  Gutachten  der  Commission 
wörtlich  Folgendes  erklärt  wird: 

„Es  fragt  sich  nun,  ob  die  oben  angeführten  Nachtheile  der  Carpenter- 
Bremse,  nämlich  das  langsamere  Eintreten  der  Bremswirkung  im  ganzen 
Zuge,  das  langsamere  Entbremsen  und  damit  die  Unmöglichkeit,  in  kurzen 
Intervallen  die  Bremswirkung  zu  wiederholen,  bedeutsam  genug  sind,, 
um  dieselbe  hinter  der  Westinghouse-Bremse  zurückstehen  zu  lassen^ 
Diese  Frage  wird  je  nach  dem  Standpunkt  beantwortet  werden,  ob  man 
den  grössten  Werth  einer  Bremse  in  der  Anwendung  derselben  als  Ge- 
fahrbremse oder  als  Gebrauchsbremse  findet.  Es  ist  unstreitbar,  das» 
die  Bremsdauer  bei  kurzen  Zügen  um  etwa  5,  bei  sehr  langen  Zügen 
um  vielleicht  15  Secunden  und  damit  entsprechend  auch  die  zu  durch- 
fahrende Wegstrecke  bei  der  Westinghouse-Bremse  gegen  die  Carpenter- 
Bremse  abgekürzt  werden  kann.  Es  ist  daher  ebenfalls  unstreitbar,  dass 
FäUe  eintreten  können,  in  denen  durch  die  Westinghonse-Bremse  Unfälle 
noch  eben  verhütet  werden  kOnnen,  durch  die  Carpenter-Bremse  nicht.  ^ 

Man  hat  also  lediglich  den  Hauptwerth  auf  eine  Gebrauchsbremse 
gelegt.  Schlagender  kann  die  Einführung  der  Carpenter-Bremse  in 
Preussen  nicht  illnstrirt  werden,  als  dass  keine  andere  Bahnverwaltung 
Deutschlands,  welche  nicht  vollständig  durch  den  Betrieb  mit  Preussen 
dazu  gezwungen  war,  späterhin  dieses  Bremssystem  einführte. 

Thatsächlich  haben  sich  denn  auch  bereits  die  grössten  Uebelstände 
gezeigt,  und  statt  dass  man  dieses  mangelhafte  Bremssystem  vollständig 
beseitigt  und  ein  anerkannt  besseres  System  einfuhrt,  werden  Unsummen 
för  Neueinrichtungen  weiter  zur  Verfügung  gestellt.  Man  wird  also  erst 
einen  grösseren  Unfall  abwarten  müssen,  bevor  auch  hierin  eine  Aenderung 
geschaffen  wird. 

In  Betreff  der  kürzlich  viel  besprochenen  Fahrgeschwindigkeit  der 
Schnellzüge  haben  wir  ebenfalls  seit  der  Verstaatlichung  nur  geringe 
Fortschritte  gemacht,  und  stehen  nach  wie  vor  insbesondere  hinter 
England,  zum  Theil  auch  hinter  Frankreich  und  Amerika  zurück.  Es 
ist  zar  Begründung  dieser  Thatsache  von  officiöser  Seite  behauptet  worden, 
dass  die  grössere  Geschwindigkeit  in  England   durch  die  angeblich  ge- 
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fingere  Belastung  der  Züge  möglich  gemacht  werde.  Diese  Behauptung 
ist  im  Allgemeinen  unrichtig.  Die  englischen  Schnellzüge  sind  vielmehr; 
auf  den  Hauptlinien  im  Grossen  und  Ganzen  ebenso  lang  wie  die  hiesigen 
nur  die  Wagen  sind  etwas  leichter;  die  grössere  Geschwindigkeit  wird 
aber  trotzdem  durch  die  grössere  Leistungsfähigkeit  der  Locomotiven  erzielt. 

Uebrigens  sind  wir  der  Meinung^  dass  man  mit  den  in  letzter  Zeit 
auch  bei  uns  eingeführten  Erhöhungen  der  Geschwindigkeit  so  lange 
zurückhalten  sollte,  bis  die  Gleise  in  angemessenen  Zustand  versetzt  und 
Locomotiven  von  entsprechender  Beschaffenheit  vorhanden  sein  werden; 
das  unvorbereitete  Schnellfahren  würde  bei  den  jetzigen  Einrichtungen 
die  Sicherheit  vermindern  und  die  Kosten  sehr  erhöhen. 

Dass  man  alle  diese  Verhältnisse  und  das  dringende  Bedürfniss  nach 
grundsätzlichen  Aenderungen  an  leitender  Stelle  nicht  erkannt  und  bei 
Zeiten  für  Besserung  gesorgt  hat,  ist  eine  Folge  des  juristischen  Ver- 
waltungssystems, welches  seine  Kenntnisse  nur  aus  den  eingeforderten 
Berichten  entnimmt,  die  betreffenden  Käthe  aber  an  den  Schreibtisch 
fesselt  und  den  Bedürfnissen  der  Praxis  fern  hält,  sowie  der  aus  eben 
dieser  Abgeschlossenheit  hervorgehenden,  auf  dem  Mangel  an  Vergleichen 
und   freiem   Blick  beruhenden  Ueberschätzung   der  eigenen  Leistungen. 

Unter  den  bestehenden  Verhältnissen  können  wir  eine  gesunde  und 
sachgemässe  Entwickelung    von    innen   heraus   kaum   erwarten,    da   das 
juristische  Element  stets  bestrebt  ist,  sich  den  maassgebenden  Einfluas  zu 
erhalten,  bezw.  denselben  noch  zu  erweitern.     Dagegen  hoffen  wir,  dass 
einmal   eine  Persönlichkeit  an  die   Spitze  der  Staatseisenbahnverwaltung 
gelangen  wird,  welche  frei  von  Voreingenommenheit,  dieselbe  nach  ihren 
eigenen  Bedürfnissen*  einrichten  wird.     Letzteres  ist  nach  unserer  Ansicht 
nicht  so  schwierig,   wenn  man   überall  auf   das  sachliche  Bedürfniss  zu- 
rückgeht,   die   leidigen  Rang-   und  Standesfragen   in  zweite  Linie   stellt 
und  ferner  berücksichtigt,   dass   im  äusseren  Dienste^   also   den  unteren 
Beamten  und  Arbeitern  gegenüber,   nur  der  mit   vollständiger  Keiintniss 
des  praktischen  Dienstes  ausgerüstete   persönliche  Vorgesetzte,   niemals 
aber  eine  Behörde  (Betriebsamt)  gedeihlich  wirken  kann.     Für  die  drei 
Hauptzweige   des   äusseren  Dienstes,   Bahnunterhaltung,   Zugbeförderung 
und   Werkstätten    bedarf   man    daher    leitender   Oberbeamten    mit    ent- 
sprechender Vorbildung  und  Dienstbezirken  von  100—200  km  Bahnlänge, 
welche     mit     möglichster    Machtvollkommenheit    auszustatten    und     von 
Schreibereien   möglichst   frei  zu    halten   wären.     Die   Oberleitung    und 
Controle   des  Dienstes   und    die  Verkehrsangelegenheiten   würden    Bahn- 
ämtern  zu  übertragen  sein,   in  welchen   diese  4  genannten  Dienstzweige 
durch  je  einen  leitenden  Oberbeamten   mit  dem  nöthigen  Hülfspersonal 
unter  Gesammtleitung  eines  Vorsitzenden  vertreten  werden.     Diese  Bahn- 
ämter, welche  zwischen  den  jetzigen  Directionen  und  den  Betriebsftmtem 
stehen   und  Bezirke    von   500 --1000  km  Bahnlänge    umfassen    würden, 
könnten  dann  wieder  zu  3  bis  5  Oberbahnamtsbezirken  vereinigt  werden, 
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welche  sich  im  äusseren  Dienst  nur  mit  der  Ueberwachung^  dagegen  vor 
wiegend  mit  Tarif-  und  .Verkehrsangelegenheiten,  Prüfung  der  Bauentwürfe^ 
Etatsangelegenheiten  u.  s.  w.  eu  befassen  haben  würden.  Die  Besetzung 
der  höheren  Stellen  richte  man  derart  ein,  dass  die  fUr  dieselben  her- 
angezogenen Persönlichkeiten,  wie  im  Heere,  stets  mit  dem  praktischen 
Dienste  in  Berührung  bleiben,  dann  wird  eine  rechtzeitige  Erkenntniss 
ond  Ausführung  der  nothwendigen  Fortschritte  nicht  fehlen  und  die 
preussische  Staatseisenbahnver waltung  auf  der  Höhe   der  Zeit  bleiben. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Die  Verkoppelnngen   in    Bezug    auf  Uebarschwemmungs- 

gefahr. 

Aus  dem  Preussisclien  Abgeordnetenhause,  28.  Sitzung, 
am  Sonnabend  den  7.  Februar  1891,  Fortsetzung  der  2.  Berathung  des 
Staatshaushaltsetats,  Landwirthschaftliche  Verwaltung. 

Der  Abgeordnete  Sombart  entwickelt  bei  Besprechung  der  Ur- 
sachen der  Hochwassergefahren  wie  in  den  einzelnen  Feldmarken  nach 
Ansfährung  der  Meliorationen  und  Drainagen,  sowie  nach  Oeradelegung 
der  Wege  und  Gräben  die  Wässer  sich  sammeln  und  aus  den  Feldern 
und  Forsten  zum  schnellen  Abfliessen  gelangen  und  schliesslich  ohne 
Aufenthalt  den  Strömen  zugeführt  werden. 

Er  fährt  dann  wörtlich  fort:  „Nun  hat  ein  Kulturtechniker*) 
in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  höchst  interessante  Berechnungen 
aufgestellt,  und  ich  möchte  mir  gestatten,  die  Ideen  dieses  Mannes  dem 
Herrn  Minister  für  die  landwirthschaftlichen  Angelegenheiten  einmal 
vorzufahren.  Er  hat  also  berechnet,  dass  beim  Aufthauen  5  Centimeter 
hoch,  wenn  alle  die  andern  Wasser  in  den  Boden  gesickert  sind,  durch 
die  Gräben,  Bäche  und  Kanäle  den  Flüssen  und  Strömen  zugeführt  werden 
nnd  dass  bei  einer  Feldmark  von  500  Hectar  es  geboten  sei,  Sammel- 
becken anzulegen  für  je  500  Hectar,  die  dann  3  Hectar  gross  sein 
mtissten,  allerdings  3  Hectar  Fläche  in  Ansprach  nehmen,  bei  einer 
gewissen  Tiefe,  die  mir  aber  augenblicklich  nicht  gegenwärtig  ist,  die 
dann  zunächst  von  jeder  Feldmark  das  Wasser  zurückhalten.  Aus 
Tropfen,  mmne  Herren,  wird  schliesslich  der  Bach,  der  Fluss  u.  s.  w. 
entstehen.  Also  wenn  diesem  Gedanken  einmal  praktisch  Folge  gegeben 
wird,  durch  die  Landeskultur  und  Forstverwaltung,  da  diese  beiden 
Behörden  zum  Ressort  des  Herrn  landwirthschaftlichen  Ministers  gehören, 
wenn  er  einmal  durch  sein  Forstdepartement  und  seine  Generalcommissionen 


*)  Anmerkung:  Der  Abgeordnete  Sombart  meinte  die  in  der  Zeitschrift 
für  Vermessungswesen  1889  Seite  281  bis  285  und  1891  Seite  33  bis  37  von 
Hempel  veröffentlichten  Aufsätze  über  „Teiche  und  Thalsperren  bei 
Verkoppelungen"  und  „die  Verkoppelungen  in  Bezug  auf  die 
üebe  r  seh  we  mmungs  gefahren^. 
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dieser  Frage  örtlich  näher  trete,  inwiefern  dem  praktisch  beizutreten  wäre  — 
jedenfalls  bei  den  Yerkoppelungen,  die  noch  nicht  ausgeführt  sind^  oder 
den  Separationen,  wie  es  in  andern  Provinzen  heisst,  und  bei  den 
Staatsforsten  ist  unter  allen  Umständen  dies  zu  thun.  Man  hat  immer 
viel  von  den  Aufforstungen  erwartet.  Aber  es  ist  soviel  in  der  letzten 
Zeit  angepflanzt,  und  namentlich  die  Schonungen  sind  es,  die  das  Wasser 
ain  besten  zurückhalten,  und  dennoch  vermehren  sich  die  lieber- 
schwemmungen.  Ich  glaube,  dass  nach  der  Richtung  mehr  geschehen 
ist  als  früher,  wo  wir  noch  nicht  von  Wassercalamitäten  so  häufig 
heimgesucht  waren.  Ich  meine,  dass  gerade  diese  kleinen  Momente,  die 
ich  hier  vorgeführt  habe,  mit  die  Ursache  sind  von  den  Hochwassern 
und  anderen  Gefahren,  unter  denen  wir  leiden. 


Bücherschau. 


Veröffentlichung  des  königU  pretissiachen  geodätischen  Instituts  und  CehtrcUbureaus 
der    internationalen    Erdmessung.    Die   Schwerkraft    im   Hochgebirge    ins- 
besondere in  den  Tiroler  Alpen  in  geodätischer  und  geologischer  Beziehung 
von  F.  R.  Helmert,  mit  4  lithographischen  Tafeln.    Berlin,  1890.    Druck 
und  Verlag  von  P.  Stankiewicz'  Buchdruckerei. 
Ueber    diese    neueste    Veröffentlichung    des  geodätischen    Instituts, 
deren  Inhalt  bereits  bei  dem  Berichte  über  die  Freiburger  Versammlang 
in    d.   Zeitschr.   f.  Verm.   S.   9  erwähnt  wurde,  entnehmen  wir  aus  der 
Kölnischen  Zeitung  folgenden  eingehenden  Bericht: 

Die  Veröffentlichung  befasst  sich  mit  der  Schwerkraft  im  Hochgebirge, 
besonders  in  den  Tiroler  Alpen,  und  ist  auch  deshalb  von  hervorragender 
Bedeutung,  weil  sie  der  Geologie  Aufschlüsse  liefert  über  gewisse  Zustände 
in  Schichten  der  Erdrinde,  die  uns  direct  unzugänglich  sind  und  auch 
wahrscheinlich  stets  unzugänglich  bleiben  werden.  Diese  Untersuchungen 
beruhen  zunächst  auf  den  sehr  genauen  Messungen,  welche  Oberstlieutenant 
V.  Sterneck  in  den  Alpen  zwischen  Innsbruck  und  Bozen  an  mehr  als 
vierzig  Stationen  über  die  Intensität  der  Schwerkraft  angestellt  hat. 
Das  nächste  Ziel  der  Sterneck'schen  Arbeit  war  ein  rein  geodätisches, 
aber  ihre  Bedeutung  geht,  wie  Prof.  Helmert  betont,  weit  darüber 
hinaus,  indem  sie  für  die  Geologie  neues  Material  zur  Erkenntniss 
der  Constitution  der  Erdkruste  in  Gebirgsgegenden  liefert.  In  dieser 
Beziehung  findet  sie  eine  werthvoUe  Ergänzung  durch  ähnliche  Be^ 
obachtungen  auf  zwei  Tirolei^  Hochstationen,  in  den  Seealpen  und  auf 
dem  Schöckel  bei  Graz.  Von  älterem  Material  an  Beobachtungen  über 
die  Schwerkraft  im  Hochgebirge  sind  nur  Messungen  an  einigen  Stationen 
im  Himalaya,  sowie  an  mehreren  Orten  im  Kaukasus  und  in  Trauskaukasien 
vorhanden,  die  aber  im  Zusammenhang  mit  den  neuen  Untersuchungen 
erheblich  an  Bedeutung  gewinnen. 

Das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  ist  der  Schluss,  dass  unterhalb 
der  Tiroler  Alpen,  zwischen  Innsbruck,  Landeck,  dem  Stilfserjoch  und  Bozen, 
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ein  relativer  Massendefect  in  der  Erdrinde  besteht.  Wie  dieser  Defect 
in  Wirklichkeit  sich  in  dem  Erdkörper  vertheilt,  lässt  sich  nicht  genau 
angeben;  indessen  ist  es  wahrscheinlich^  dass  hauptsächlich  die  oberen 
Schichten  der  Erdkruste  bis  zu  100  km  Tiefe  betheiligt  sind,  weil  andern- 
falls der  Defect  sich  auch  ausserhalb  der  Alpen  fühlbarer  machen  wUrde^ 
als  es  der  Fall  ist.  Man  könnte  nun  annehmen^  dass  die  in  der  Erdkruste 
fehlenden  Massen  eben  diejenigen  sind^  welche  als  Gebirgserhebungen 
über  dem  Meeresspiegel  hervoiTagen.  Indem  Professor  Helm  er t  diese 
letzteren  nach  ihren  Volumen  fUr  das  bezeichnete  Gebiet  möglichst  genau 
berechnet,  findet  er,  dass  kein  vollständiger  Ausgleich  statt  hat,  dagegen 
ist  es  ihm  wahrscheinlich,  dass  allerdings  nicht  viel  daran  fehlt. 
Bezüglich  Vorderindiens  hat  schon  1855  Pratt  nachgewiesen,  dass  die 
Massenanhäufungen,  welche  der  äusseren  Begrenzung  des  festen  Landes  ent- 
sprechen, durch  Dichtigkeitsverminderung  im  Erdinnem  bis  zur  Tiefe 
von  einigen  100  km  ausgeglichen  sind.  Professor  Helmert  hat  die 
Störungen  der  Schwerkraft  in  Indien  einer  neuen  Untersuchung  unter- 
zogen und  findet,  dass  im  Himalaya  unterhalb  der  Station  More 
ein  ideeller  Massendefect  im  Meeresniveau  vorhanden  ist,  welcher  den 
grössten  Theil  der  über  dem  Seespiegel  befindlichen  Massen  compensirt. 
Das  Gleiche  findet  er  auch  bezüglich  der  Hochebenen  im  Innern  Vorder- 
indiens, unter  dem  sich  also  auch  Defecte  befinden,  welche  mindestens 
den  grösseren  Theil  der  ttber  dem  Meeresspiegel  befindlichen  Massen 
ausgleichen.  Endlich  findet  sich  ganz  das  Gleiche  für  den  Kaukasus, 
indem  auch  dort  die  Massen  über  dem  Seeniveau  durch  unterirdische  Defecte 
compensirt  sind.  Doch  scheint  es^  als  fänden  die  Massen  des  Kaukasus 
ihren  Ausgleich  durch  Defecte,  welche  nicht  gleichmässig  nördlich  und 
südlich  vom  Kamm  des  Gebirges  vertheilt  sind,  sondern  mehr  nach  der 
Stldseite  hin  liegen.  Wie  hat  man  sich  um  diese  Massendefecte  vorzu- 
stellen? Nach  Professor  Helmert  wird  man  sie  sich  im  Allgemeinen 
nicht  als  grosse  Hohlräume  zu  denken  haben,  da  deren  Erhaltung  selbst 
bei  Erfüllung  mit  Flüssigkeiten  oder  hochgespannten  Gasen  zweifelhaft 
ist.  Man  könnte  zur  Erklärung  der  Defecte  annehmen,  dass  die  Fest- 
landmassen unterhalb  der  Hochgebirge  ein  etwas  geringeres  specifisches 
Gewicht  besitzen  als  unterhalb  der  Niederungen^  doch  ist  diese  Erklärung 
nicht  die  einzig  mögliche.  Jedenfalls  weist  der  Umstand,  dass  die  Com- 
pensation der  Hochgebirgsmassen  durch  unterirdische  Defecte  keine  voll- 
ständige zu  sein  scheint,  darauf  hin,  dass  der  Erdkörper  unterhalb  der 
Festländer  eine  ausreichende  Wiederstandskraft  gegen  diejenigen  Span- 
nungen hat,  welche  zweifellos  durch  das  Uebergewicht  der  nicht  com- 
pensirten  Massen  der  Hochgebirge  entstehen.  Die  bei  den  genannten 
Hochgebirgen  gefundene  annähernde  Compensation  der  äusseren  Massen 
durch  unterirdische  Defecte  legt  den  weiteren  Schluss  nahe,  dass  überhaupt 
die  ßämmtlichen  Festländer  der  Erde,  welche  gleich  gewaltigen  Sockeln 
ttber  den  Meeresspiegel  hervorragen,   durch   darunter  liegende  Defecte 
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grösslentheils  compensirt  sein  mögen.  Zu  diesem  Schlosse  kommt  man^ 
wie  Professor  H  e  1  m  e  r  t  zeigt,  auch  durch  Betrachtung  der  Schwerkraft 
auf  denjenigen  kleinen  Inseln  der  Oceane,  welche  im  tiefen  Wasser  dea 
Festländern  bis  auf  wenige  hundert  Kilometer  nahe  liegen.  Die  grössere 
Schwerkraft,  die  sich  auf  ihnen  zeigt,  kann  nur  darauf  zurttckgeftlhrt 
werden,  dass  in  der  Erdrinde  bei  den  Inseln  eine  verhältnissmässige 
Massenanhttufung  stattfindet.  Diese  Anhäufung  ist  wahrscheinlich  zum 
Theil  auf  Rechnung  der  Inselpfeiler  zu  setzen,  kann  aber  zum  Theil 
auch  in  einer  Massenanhäufung  unterhalb  des  Meeresbodens  ihren  Grund 
haben.  Immer  aber  scheint,  wie  Professor  Helmert  betont,  die  Dich- 
tigkeit der  Massen  in  gewissen,  nicht  näher  bekannten  Schichten  unterhalb 
des  Meeres  grösser  zu  sein  als  in  gleicher  Tiefe  unterhalb  des  Festlandes. 
Das  sind  Thatsachen  von  allergrösster  Wichtigkeit,  mit  denen  fernerhin 
die  Geologie  rechnen  muss.  Alle  Hypothesen  über  die  Bildungsweise 
der  Festländer  und  Meere,  welche  diesen  Thatsachen  nicht  gerecht 
werden,  können  keinerlei  Anspruch  auf  Zulässigkeit  erheben.  Femer 
ist  klar,  dass  die  Pendelmessungen  auch  fUr  die  Geologie  ein  äusserst 
wichtiges  Hilfsmittel  sind  und  die  möglichste  Vervielfältigung  derselben 
aufs  Dringendste  zu  wünschen  ist. 
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Weltzeit  und  Ortszeit  im  Bunde  gegen  die  Vielheit  der  sogenannten 
Einheits-  oder  Zonen-Zeiten.  Sonderabdruck  aus  den  populär-astronor 
mischen  Mittheilungen  zumEönigl.  preussischen  Normalkalender  fUr 
1892  von  Prof.  Wilhelm  Foerster,  Director  der  Königl.  Sternwarte 
zu  Berlin.     Berlin  1891. 

CD.  Carusso,  La  cartographic  de  T^tat  et  la  question  d'une  r^fbrme 
fonciere  en  Grice.  Geneve,  H.  Georg,  Libraire - äditeur^  Maisons  k 
Bale  et  Lyon,  1891. 
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Ordnung^ 

für  die 

17.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins. 

Die  17.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  wird  in 
der  Zeit  vom  31.  Mai  bis  4.  Juni  1891  zu 

Berlin 

nach  folgender  Ordnung  abgehalten  werden. 
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Sonntag,  den  31.  Mai. 

Vorm.  9  Uhr:       Sitzung  der  Vorstandschaft  im  Bttrgersaale  des  Berliner 

Rathhanses. 

Nachm.  3  Uhr:     Sitzung  der  Vorstandschaft  und   der  Abgesandten  der 

Zweigvereine  daselbst. 

Abends  7  Uhr:     Versammlung    und    Begrüssung    der    Theilnehmer    im 

Wintergarten  des  Orand  H6tel-Alexanderplatz. 


Vorm.  9  Uhr: 


Nachm.  5  Uhr: 
Abends: 


Vorm.  9  Uhr: 


Montag,  den  1.  Juni. 

Hauptberathung  der  Vereinsangelegenheiten  im  Bürger- 
saale des  Berliner  Rathhauses  in  nachstehender  Reihen- 
folge : 

1)  Bericht   der  Vorstandschaft. 

2)  Bericht  der  Rechnungsprilfungscommission  und  Be- 
schlussfassung über  Entlastung  der  Vorstandschaft. 

3)  Wahl  einer  Rechnungsprilfungscommission  für  die 
Zeit  bis  zur  nächsten  Hauptversammlung. 

4)  Berathung  des  Vereinshaushalts  für  1891  und  1892. 

5)  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Vogler  über 
die  Einrichtung  des  geodätischen  Studiums  an  der 
Eönigl.  Landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin. 

6)  Berathung  der  Frage:  Wie  ist  der  Ausbildungsgang 
der  preussischen  Landmesser  zu  gestalten,  wenn 
die  in  Aussicht  stehende  Reform  der  höheren  Schulen 
durchgeführt  sein  wird  ?  Berichterstatter  Herr  K  o  1 1 , 
Docent  der  Geodäsie  an  der  Eönigl.  Landwirth- 
schaftlichen Akademie  zu  Poppelsdorf. 

7)  Neuwahl  der  Vorstandschaft. 

8)  Vorschläge  für  Ort  und  Zeit  der  nächsten  Haupt- 
versammlung. 

Festessen  im  zoologischen  Garten. 

Concert  daselbst. 

Dienstag,  den  2.  Juni. 

1)  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Helmert  über 
das  Königl.  Preussische  Geodätische  Institut  und 
die    gegenwärtigen    Aufgaben    der  Erdmessungen. 

2)  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Jordan  über  die 
Anwendbarkeit  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
in  der  Feld-  und  Landmessung. 

3)  Vortrag  des Heirn  Vermessungsdirector  vonHoegh 
Über  die  Berliner  Stadtvermessung. 
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4)  Besichtigung  der  Attsstellung  im  Oberlichtsaale  des 
Rathhauses. 

5)  Besichtigung  der  städtischen  Vermessungswerke  in 
den  Bureaus  des  Vermessungsamtes  im  Rathhause. 

Nachm.  5  Uhr:     Sondervorstellung    in    dem    wissenschaftlichen    Theater 

Urania. 

Abends:  Besach  der  internationalen  Kunstausstellung  im  Landes- 

ausstellungspark. 

Mittwoch,  den  3.  Juni. 

Vorm.  9  Uhr:         1)    Vortrag     des     Herrn     Geheimen    Regierungsraths 

Professor  Dr.  Förster  über  das  metrische  System 
und  die  Längenmessung. 
2)    Vortrag   des   Herrn  Steuerrath  Stepp  es -Mtlnchen 
über  das  Grundbuch  im  Entwürfe  des  bürgerlichen 
Gesetzbuches. 
Nachm.  3  Uhr:    Abfahrt  vom  Rathhause  zur  Besichtigung  der  städtischen 

Rieselfelder  Malchow  und  Blankenberg. 

Donnerstag,  den  4.  Juni. 

Ausflug  nach  Potsdam;  daselbst  Besichtigung  der  neuen  Anlagen 
des  Geodätischen  Instituts  und  anderer  Sehenswürdigkeiten  —  Abschied. 

Während  der  Dauer  der  Versammlung  wird  im  Oberlichtsaale  des 
Berliner  Rathhauses  eine  Ausstellung  von  geodätischen  Instrumenten^ 
Karten^  Vermessungswerken  u.  s.  w.  stattfinden^  welche  von  Vormittags 
9  Uhr  bis  Nachmittags  3  Uhr  geöffnet  ist^  und  zu  deren  Beschickung 
ausser  den  Fachgenossen  auch  die  Inhaber  von  mechanischen  Werkstätten^ 
Buch-  und  Kunsthandlungen  hierdurch  eingeladen  werden. 

Der  Preis  der  Theilnehmerkarte  ist  auf  12  Mk.  für  Herren  und 
8  Mk.  für  Damen  festgesetzt. 

Die  Yorstandschaft  des  Deutschen  ^eometervereins. 

L.  Winckel, 


Inhalt 

Grossere  Miitheilungen :  Neue  Formeln  zu  §  117,  Bd.  II  der  7.  Auflage  meiner 
Elemente  der  Vermessungskunde,  von  v.  Bauernfeind.  —  Ein  neuer  Freihand- 
höhenmesser,  von  L  an  ff.  —  Die  voraussichtliche  Wirkung  der  neuen  preussischen 
Steuergesetzgebung  auf  die  Organisation  der  Katasterverwaltung,  von  Winckel. 
—  Ein  Wort  zur  Umgestaltung  der  preussischen  Staatseisenbahnverwaltnng.  — 
Kleinere  Mittheilungen:  Die  Verkoppelungen  in  Bezisg  *  auf  Ueberschwemmungs- 
gefahr.  —  BUcherechau:  Veröffenthchung  des  Königl.  preussischen  geodätischen 
Instituts  und  Centralbureaus  der  internationalen  Erdmessung.  Die  Schwerkraft 
im  Hochgebirge  insbesondere  in  den  Tiroler  Alpen  in  geodätischer  und  geo- 
logischer Beziehung  von  F.  B.  Helmert.  —  Neue  Schriften  Ober  Vermessungs- 
wesen. —  Vereinsangelegenheiten. 
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^    16.  April. 


Beiträge  zur  Praxis  der  Höhenaufnahmen; 

von  Prof.  Hammer. 


IL  Zur  Tachymetrie  auf  freiem  Feld  uad  im  Wald. 

Einleitung.  Wo  das  im  I.  Artikel  geschilderte  Verfahren  der 
„halbtrigonometrischen'^  Höhenbestimmnng  (Entnahme  von  e  aus  unseren 
gedruckten  Flurplänen)  versagt,  auf  nicht  oder  nicht  genügend  par- 
cellirtem  offenem  Land,  im  Walde,  auf  grossen  Weideflächen  u.  s.  f.,  ist 
die  Eleinäufiiahme  in  der  Regel  tachymetrisch  zu  machen. 

Das  einzige  Princip  der  „Distanz^-Messung,  das  für  die  praktische  Geometrie 
im  engeren  Sinn  überhaupt  in  Betracht  kommt^  ist  das  der  Parallaxen-Distanzr 
messen  die  zu  messende  Entfernung  wird  bestimmt  als  Seite  eines  Dreiecks, 
in  welchem  eine  der  beiden  anderen  Seiten  die  im  Yerhältniss  zu  jener  sehr 
kurze  Basis  vorstellt,  so  dass  also  der  Gegenwinkel  dieser  Grundlinie  sehr 
klein  ist  und  als.  parallaktischer  Winkel  —  andere  ebenfalls  benutzte  Namen 
sind  mikrometrischer  oder  diastimometrischer  Winkel  —  bezeichnet  werden 
kann.  Je  nachdem  die  kurze  Basis  dieser  besonderen  Art  von  Dreiecks- 
messung  dem  Anfangspunkt  der  zu  bestinmiendeB  Entfernung  anliegt  (dem 
Standpunkt)  oder  ihrem  Endpunkt  (dem  Zielpunkt),  ergeben  sich  zunächst  die 
zwei  Hauptklassen  der  Parallaxen-Distanzmesser,  „ohne  Latte"  und  ^mit  Latte"; 
und  da  man  in  jeder  Klasse  die  Wahl  hat,  die  Parallaxe  constant  zu  lassen 
nnd  somit  die  Basis  mit  der  Entfernung  variabel  zu  machen,  oder  umgekehrt 
so  entstehen  folgende  vier  Gruppen  von  Distanzmessern,  in  ^e  man  alle  für 
die  Feld-  und  Landmessung  überhaupt  in  Betracht  kommenden  Entfernungs- 
messer, Schnellmesser,  Vielmesser,  Longimeter,  Telemeter,  Engymeter,  Euthy- 
meter,  Stadimeter,  Bangefinders  u.  s.  f.  einordnen  kann: 

!•  Basis  am  Standpunkt:  Distanzmesser  ohne  Latte. 

a.  Basis  constant,  Parallaxe  variabel;  Beispiele:  die  meisten  Distanz- 
messer mit  horizontaler  Basisschiene  am  Instrument  und  mit  zwei  ge- 
trennten Vism*en  von  den  Endpunkten  dieser  Basis  aus  nach  dem  Ziel- 
punkt oder  mit  Vereinigung  dieser  beiden  Visuren  durch  Spiegel  oder 
Prismen;  (Kleinschmid-Breithaupt  [1745],  Fallon  [1800],  Boskie- 
wicz-Starke,  Pigot*-Adie,  Berdan,  Le  Cyre,  Klinkerfues, 
Hensler,  Oerebotani  u.  s.  f.),  verticale  feste  Basis  am  Instrument 
haben  Kunze  u.  A.;  Theodolit  mit  excentrischem  Femrohr,  Sextant; 
Basis  unabhängig  vom  Winkelinstrument,  (aber  der  Definition  gemäss 

Zeitschrift  für  Yermessungsweseii.    1891.    Heft  8.  13 


194  Hammer.    Beiträge  zur  Praxis  der  Höhenaufhahmen. 

immer  noefa  sehr  knn\  sA»o  U€ilievg«ag  zur  TifttBgnHrfl^i  bd  Prsjcii- 
witz,  Gaumet  u.  v.  A.  ,'.'', 

b.  Basis  variabel,  Parallaxe  constant;  Beispiele:  viele  neuere  Basis- 
Schienen-Distanzmesser,  iiu»besoii40re  in  Frankreich  und  England  für 
artilleristische  Zwecke  hergestellt,  auch  in  Deutschland  z.  B.  von 
Riemer  und  Weydner  u.  v.  A.;  Basis  unabhängig  vom  Winkel- 
instrumetit  benn  ^distanzmessenden  Prisma^  von  BauBrnfeind,  bei 
Borkoiv sky's  Winkelsplegel  u.  ä.  Instrumenten, 
n.   Basis  im  Endpunkt  als  Latte:  Distanzmesser  mit  Latte. 

£k   Basi«  (Lattenabschnitt)  constanti,  Parallaxe  variabel;   Beispiele: 
Distanzmessung  mittels  des  Höhenkreises,  verfeinert  durch  dieHogrewe- 
Stampf  er  ^sche  Schraube ;.  Omnimeter  vQ»n  Eckhold  u.  ä.  Instrumente; 
,  Yielmesser   von  Jahns;    die  yOcnlarfaAflnsr.hranbftnmikrometer" .  von 
Meyerstein,  Starke  u.  A.;  u.  s.  f. 
b.   Baftis,  4UE^tto|taJi>sehnitt;).vasi^el,,P^r#lli^x«  coaH^t;;  Beispiele: 
Fatlendistänzmesser 'mit  festen  Fäcleh  (Green  [17^8],   äeichenbach, 
Porro;    der    „Euthymefter^    von    Go^lier   benutzt    horizontalliegende 
Lattenbasis,  ohne  dass  natürlich  irgend  etwas  wesentliches  dadurch  ge- 
findQt:t  wk^)\  ^Confbafet^istaiiztiie^eT^.  von jQe]i(tilU;.|ii.  0.  f-> 
Bekanntlich  ist  unter  den   zahllosen  Instrumenten  der  ganzen  I.  Klasse 
keines,  welches  für  die  gewöhnlichen  Aufgaben  der'Teld-  und  Landmessung 
an  Genauigkeit  ausreichen  'wiMe;  und  in  d^r  II.  "Belasse  hat  das  eütfemttngs^ 
messende  Fernrohr  mit  festen  ^Distanzfäden^  im  Ocular  i^  anderen  Anord- 
nungen in  den  H^iteirgrund  gedrän^.     Seit  d^m  ^.  Juhrtebnt  ^unseree  Jiahr- 
hunderts  sind  Eip|Nregeln  mit  s.  g.  Beichenbach;  scher  Plistanzmessvorrtehtung 
in  Deutschland  verwendet  worden,   zunächst  für  Katasterzwecke  in  Bayern 
und  Württemberg*),  und  zwar  ganz  zweckmässig,  solange  dabei  der  Messtisch 
vielfach  das  Hauptinstrument  der  Kleinaufhahm«  War;  wenig  später  sind  die 
Porro* sehen  Instrumente,  deren  „diastimometrisches  Fernrohr  anallatlsirt"  war, 
in  Oberitalien  zu  umfasseliden  Messuitgsarbeiteh  benutzt  wordefti.    Bild  wiürde 
die  Tächymeterkippregel  in  Theilen  Deutschlands  und  der  Schweiz  auch  zu 
topographischen  Zwecken   gebraucht;   den*  Haüptaufschwnng  aber  nähtn   die 
Verwendung  der  tachymetrischen  Aufnahme,  als  es  sich  von  den  40  er  Jahren 
an  um  möglichst  rasch  auszuführende  Höhenaulhahmen  al6  Yotairbeiten  für  Eisen- 
bahnbauten handelte  und  als  insbespndere  deutsche  tind  französische  Ingenieure 
und  Mechaniker  das  tachymetrische- Messverfkhren  '  vom  Messtisch  loedösten 
und  für   die  Instrumente   auf  die  gewöhnliche  Form  von  „üniversislnivellir- 
instrutnenten^  und  Theodoliten  zurückgingen,  ohne  bei  letzteren  sieh  an  die 
nichts  weniger  als  einfachen  Eigenthümlichkdten  d«r  Po rrb* scheu Olömeter  zu 
halten.    (Insbesondere  an  den  Sthefnallaüsmus,  mit'diem'  seihon  Porro  erreicbte, 
die  Keduction  auf  den  Horizont  bei  beüebigetti  Neigungswinkel  durch  das  In- 
strument selbst  besorgen   zu  lassen:  indem  er  den  Abstand  der  Linsen  des 
anallatischen  Objectivs   sich  tnechanisch  mit  dem  Höhenwinkel  'der  Visur  in 
bestimmter  Art  veilbideni  liess,   konnte  Porro  an  der  Latte  sogleich  die 
Horizontal-  Distanz  ablesen ;  ferner  ist  an  das  ^  Argusocular^  zu  erinnern  n.  s.  f.) 
Es  ist  auch  bekannt,  dass  in  ä%a  letsten  25  Jahren  Po rto^s  Idee  mehr- 
faeh   wieder   au^enommen   wufde;  es  sind   Instrumente  ausgeföhrt  worden, 


*)  Wenigstens  schreibt  bereits  die  Bekanntmachung  des  königl,  wtirttemb. 
Ministeriums  des  Innern  vom  .18.  Januar  18@7  für  einen  Theil  der  angehenden 
Geometer  die  Keimtniss  des  Distanzmessers  vor;  er  scheint  insbesondere  von 
den  Revisionsgeometem  gebraucht  worden  zu  s^n  (vgl.  Kohl  er,  I#andesverm. 
Wttbg.,  S.  231,  4). 
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welche  die  Berechnung  der  tachymetfischen  Messungien  dnreh  das  Instrument 
selbst  besorgen  lassen  (Tachymeter  bezw.  Taokygraphometer  von  Wagner, 
Vielmesser  von  Jahns,  Tachymeter  von  Kreuter,  Tächy meter  von  Stern; 
auch  die  französischen  Konstructionen  von  Peaucellier-Wagner,  von 
Goal! er  und  von  Sanguet,  sowie  der  in  Oesterreich  ziemlich  verbreitete 
Tachymeter  von  Tichy-  Starke  sind  hierher  zu  zählen).  Mit  einem 
grossen  Theü  dieser  Instrumente  habe  ieh  Messungen  gemacht  Und  z.  B.  mit 
dem  in  allen  Theiktn  irohl  durchdachten  Wagnerischen  Tachymeter  und 
Tachygraphometer  auch  sehr  schöne  Besult^  erhalten-,  der  Projectionsj^f^parat 
dieses  Instruments  ist  dem  unstabilen  Stabwerk  des  Kreuter^schen  jedenfalls 
vorzuziehen,  auch  findet  das  Wagnerische  Instrument,  Über  welches  mir  von 
vielen  Ingenieuren  die  günstigsten  Urtheile  bekannt  geworden  sind,  in  Deutsch- 
land, Oesterreich,  Bussland  und  im  Orient,  neuerdings  selbst  in  Frankreich 
vielfache  Anerkennung.  Trotz  alledem  scheinen  mir  diese  „automatischen^  Tachy- 
meter nur  etwa  für  den  Meßstischaufsatz  vortheilhaft  zu  sein,  während  ich  für 
nicht  auf  dem  Messtisch  zu  machende  Aufnahmen,  die  doch,  und  wenigstens  bei 
ims  gewiss  ganz  mit  &echt,  mehr  und  mehr  die  Begel  bilden,  immer  wieder 
zum  einfachen  Tachymetertheodolit  mit  Höhenwinkelablesung  und  mit  loth- 
recht  stehender  Latte  Zurückgekehrt  bin.^)  Trennung  von  Messung  einerseits, 
fiechnnng  und  Auftragen  anderseits  ist  bei  uns  in  Württemberg  der  Messtisch- 
arbeit gegenüber  schon  ideshalh  entschieden  im  Yprtheil,  weil  ausserhalb  des 
Waldes  die  Gesammtfläche  nicht  sehr  gross  ist,  auf  welcher  unsere  Flurpläne 
wegen  mangelnder  Lägeangaben  für  die  Höhenaufhahme  nichts  leisten*,  und 
/nr  den  Wald  ist  für  eine  Detailaufnahme  der  Messtisch  ohnehin  ein  viel  zu 
schwerfälliges  tnstrument,  als  dass  er  mit  einem  für  diesen  Fall  bestimmten 
leichten  Tachymetertheodolit  concurriren  könnte. 

*)  Ich  will  mit  dieser  Bemerkung  durchaus  nicht  etwa  unbedingt  für 
lothrechte  Lattenhaltunig  eintreten.  Dass  bei  normal  zur  Yisur  stehender  Latte 
derselbe  Winkelfehler  in  dier  Lattenhaltung  einen  kleineren  D^stanzmessungs- 
fehJer  zur  Folge  hat  als  bei  "lothrechter,  ist  ohne  weiteres  klar;  ein 'wesent- 
licher Unterschied  ist  aber  tiur  bei  den  immerhin  selteneren  grossen  Höhen- 
winkeln vorhanden^  Die  grössere  Genauigkeit  (oder  vielmehr  besser  die  Möglich* 
keit  der  Erreichung  grösserer  Genauigkeit  bleibt  bei  Freihäüdhältung  der  Latte 
und  grÖRsen  fiöhenwinkeln)  pfiiegt  bei  tach3rmetrischen  Arbeiten  ohnehin  eine 
untergeordnete  BoÜe  zu  spieen,  gegen  die  Forderung  möglichst  rascher  Arbeit; 
für  die  meisten  Ingenieurzweeke,  für  welche  Überhaupt  tachymetrisch  ge- 
messene Höhenpunkte  genügeü,  sind  z.  B.  200  Punkte  mit  einem  mittleren 
Fehler  von  0,2  m  auf  einer  Fläche  von  1  qkm  mehr  werth  als  100  Punkte  mit 
0,1  m.  Blben  diese  Rücksicht  hat  mich  Immer  wieder  zur  möglichst  weit  gehenden 
Trennung  von  Feldarbeit  einerseits,  Bechen-  und  Nebenarbeit  anderseits  ge- 
führt; tmd  diese  habe  ich  am  besten  errieicht  mit  dem  gewöhnlichen  Tachymeter- 
theodolit, tlessein  Höhenkreis  zugleich  zu  den  Messungen  des  Artikels  I  (Mer 
würde  ein  Schiebetachymeter  ganz  versagen),  überhaupt  zu  trigonometrischen 
Höhenmessungen  zu  dienen  hat:  bei  auf  dem  Flurplane  als  Marksteine  u.  s.  f. 
gegebenen  oder  rückwärts  eingeschnittenen  Standpunkten  ist  es  z.  B.  sehr  be- 
qTiem,  durch  wenige  genauer  gemessene  Höhenwinkel  (Ablesen  an  beiden 
Nonien  auf  30",  Messen  iu  zwei  Fernrohrlagen}  nach  ThUrmen  und  fthuHchen 
natürlich  bezeichneten  Punkten  unseres  trigonometrischen  Höhetmetzes  den 
Horizont  der  Kippaxe,  fast  ganz  ohne  Feldarbeit  also,  sich  rasch  auf  0,1m 
verBchaffen  zu  können.  Andere  haben  anderswo  andere  Erfahrungen  gemacht, 
ich  kann  hier  nur  meine  eigenen,  in  Württemberg  gesammelten,  mittheilen.  — 
Man  darf  bei  Vergleichung  von  schiefer  und  lothrechter  Lattenhaltung  auch 

13* 
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1)  Der  Messapparat,  a.  Die  Instrumente.  Die  letzten 
Bemerkungen  deuten  darauf  hin,  dass  man  für  Aufoahmen  auf  freiem 
Felde  und  fSr  Aufnahmen  im  Walde  zweckmässig  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene Instrumente  anwenden  wird.  Das  erste  dieser  beiden  In- 
strumente^ für  freies  Feld  (auch  die  im  I.  Artikel  beschriebenen  Messungen) 
bestimmt;  ist  ein  ziemlich  stari^  gebauter,  auf  recht  festem  Stativ  auf- 
zustellender Theodolit,  dessen  kräftiges  Femrohr  Distanzfliden  enthält 
und   dessen   verhältnissmässig   grob   getheilter  Horizontalkreis   oft   ohne 


nicht  vergessen,  dass  nach  meiner  Erfahrung  (vgl.  dagegen  Wagner,  Zeit- 
schr.  f.  y erm.  1886,  S.  375)  der  Messgehülfe  in  letzterem  Fall  die  Latte  in  viel 
kürzerer  Zeit  gut  halten  lernt  —  selbst  ohne  Senkel  oder  Dosenlibelle  —  als 
im  ersteren  Fall,  und  dies  ist  nicht  gleichgültig,  wenn  man  die  Messgehülfen  oft 
zu .  wechseln  hat ;  bei  Vorarbeiten  für  einen  bestimmten  Verkehrsweg  kann 
man  wohl  häufiger  gut  eingelernte  Gehülfen  längere  Zeit  mitführen  (die  dann 
z.B.  für  den  Fall,  dass  der  Ingenieur  die  Feldarbeit  gelegentlich  unterbrechen 
muss,  selbständig  Arbeiten  untergeordneter  Art,  Querprofilaufhahmen  u.  s.  f. 
besorgen),  für  umfassende  Höhenaufhahmen  aber  habe  ich  es  mir  seit  Jahren 
zur  Regel  gemacht,  Lattenträger  nicht  mehr  auf  Gebiete  mitzuführen,  von 
denen  aus  es  nicht  mehr  praktikabel  ist,  sie  Abends  in  ihren  Heimathsort  zu- 
rückkehren zu  lassen.  Femer  ist  daran  zu  erinnern,  dass  man  auch  bei  senk- 
rechter Lattenstellung  keineswegs  ganz  ohne  Controle  derselben  ist,  wie  oft 
behauptet  wird.  Sobald  man  bei  der  geringsten  seitlichen  Abweichung  der 
Latte  von  ihrer  richtigen  Stellung,  die  man  ja  am  Verticalfaden  unmittelbar 
controliren  kann,  den  Lattenträger  durch  Signal  zu  besserer  Lattenstellung  an- 
hält, wird  er  aufmerken;  er  weiss  ja  nicht,  das9  eine  solche  kleine  seitliche 
!Meigung  ohne  Belang  ist,  er  wird  glauben,  dasa  man  auch  die  richtige  Stellung 
in  d^r  Visirebene  vom  Instrumente  aus  beurtheilen  könuQ.  W^ttrun^  also,  bei 
den  durchschnittlich  kleinen  Höhenwinkeln,  so  sehr  gegen  die  Senkrechthaltung 
der  Tachymeterlatte  eifern,  die  bei  Frejhandhaltung  der  Latte .  für  den  Mess- 
gehülfen sicher  die  bequemste  und  am  raschesten  auszuführoade  ist? 

Es  ißt  vielleicht  nicht  ohne.  Interesse,  glefch  bei  dieser  Gelegenheit  mit 
einem  Wprt  die  Instrumente  zu  erwähnen,  welche,  eine  dritte^  in  Deutschland 
ebenfalls  schon  vorgeschlagene,  aber  meines  Wissens  in  Lehrbüchern  nirgends 
erwähnte  Art  der  Lattenhaltung  verwenden,  nämlich  horizontal  liegende,  normal 
zur  Yisur  gerichtete  Latte.  Die  ^anzösischen Officiere Peaucerllier. und  Wa g  n e  r 
haben  ein  solches  Instrument  (^Stadimeter^)]mtsthenal^tischem  Fernrohr  ())lunett^ 
autoröductrice^)  angegeben;  ii^besondere  wird  aber  in  französischen  Werken 
öfters  genannt  der  „Euthymeter^  von  :Goiflier.  Ein  Theil  der  Latte. dieser 
Instrumente,  die  für  gewöhnlich  wie  a9dere  Latten  verwendet  wi^rd,  kann  hvOrizontal 
herausjgeklappt  werden;  man  braucht  also  im.  Ocular  des  F.emrohxs  ausser  den 
zwei  gewöhnlichen  ^Distanzfäden'^  noch  zwei  vertical  stehende*  Jn  mancher  Be- 
ziehung wäre  eine  solche  horizontal  (Libelle)  und  normal  zur  Yimc  (Diopter) 
liegende  Latte  bequem  (Horizpntreduction .  .mit  Qos,  statt  cos  2,  waß  aber 
kaum  ß\s.  Vorzug  gelten  kann  u.  s.  f.;  vor  der  schiefstehenden  hätte  sie  sogar 
voraus,  dass  man  direct  die  schiefe  Entfernung  zwischen  Eippaze  und  Latten- 
Standpunkt,  nicht  Mittelfadenzielpunkt  an  der  Latte,  erhieltß);  entschetden.d 
steht  aber  diesen  Vorzügen  die  Umständliohkeit  dieser  Lattenaoifstellung  ent- 
gegen, und  zwar  ist  es  zweifelhaft,  ob  gerade  in  den  Fällen,. in  denen  Go u Her 
das  horizontale  Lattenstück  verwendet  wissen  will,  thatsächlich  Vortheile 
gegenüber  der  lothrechten  oder  „schiefen^  Latten^tellung  erreicht  werden. 
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Lupe  auf  1'  oder  noch  weniger  genau  abgelesen  wird  i^n  letzt^em 
Fall  benatzt  man  am  besten  den  Nonius  gar  niobt^  8on4em  notirt  nach 
Sehätznng  an  der  Nullmarke  2'  oder  6'),  and  dessen  HOhönkreisnonias 
die  Yerticalwinkel  auf  1'  oder  auf  SO''  liefert.  Man  wird  übrigens 
den  Horizontalkreis  wie  gewOhnlicb  mit  zwei  Nonien  rersehen  and 
zam  Repetiren  einrichten,  da  gelegentlich  (für  Rttckwärtseinschneiden 
z.  B.)  Horizontalwinkel  etwas  schärfer  za  messen  sind.  Aach  am 
Höhenkrsis  sind  aus  demselben  Grande  zwei  Nonieü  anzubringen.  Bei 
der  Aufoahme  der  gewöhnliehen  Tachymeterpunkte  benützt  man  je 
nur  einen  Nonius.  Der  Verwechselung  der  beiden  Nonien  des  Horizontal- 
kreiBcs  während  der  Arbeit  entgeht  man  dadurch,  dass  man  die  Lupe 
des  nicht  benutzten  Nonius  herausnimmt  oder  stark  verstellt.  Die  Zu- 
gabe einer  Bussole  an  diesem  Instrumente  ist,  wenigMens  für  unsere 
wörttembergischen  Auinahmen,  durchaus  unwesentlidt;  Mnan  wird  bdi 
uns  imm^r  bequemer  von  der  Richtung  nach  einem  entfernten  bekanuten 
Punkte,  der  auf  fr^em  Felde  überall  zu  haben  ist^  al»  Nullriektung 
aasgehen,  statt  von  der  des  magnietisiAen  Meridians.  Man  darf  auch 
nicht  vergessen,  dass  man  bei  Ablesung  einer  kleineren  Bussole  leicht 
Fehler  vonO<>^2  bis  0^,5  bekommt  und  dass  die  fochtung  der  Nadel,  ohne 
dass  besondere  magnetische  Störungen  vorhanden  sind,  um  0^,2  von  ihrer 
normalen  Lage  abweichen  kann,  so  dass  man  gelegentlich  auf  Richtungs* 
fehler  von  0^,5  und  mehr  sich  gefasst  machen  muss;  und  dies  ist  Selbst 
für  rohere  TachymetCrmessungen  nicht  gleichgültig,  wenn  bedeutende 
Entfernungen,  300  m  oder  darüber  vorkommen. 

Während  man  demnach  in  einem  Lande  mit  vollständiger  Horizontal- 
aufnähme  die  Bussöle  für  die  Tachymetermessung  auf  freiem  f^elde  nur  als 
gelegentliche  Zugabe,  keineswegs  als  normales  Mittel  der  Richtungs- 
festlegung ansehen  kann,  liegt  die  Sache  bei  Aufnahmen  im  Walde  (in 
Württemberg  ziemlich  genau  ^1^  der  Fläche  des  Landes)  ganz  anders,  hier 
sind  auf  grossen  Strecken  nur  wenige  Punkte  oder  Linien  der  Lage  nach 
in  den  Flurplänen  geigeben,  die  Visuren  sind  aber  trotzäem  nothgedrungen 
meist  kurz;  man  wird  sich  im  einzelnen  mit  geringer  O^enauigkeit  der 
Richtungsangaben  begnügen  können,  die  Bussole  hat  an  die  Stelle  zu  treten^ 
die  auf  freiem  Felde  dem  Horizontalkreis  zukommt;  um  so  mehr,  als  es 
sich  bei  der  Waldtac^ymetrie  fast  stets  um  Zugmessung  handelt,  wobei  die 
Bassole  in  Springständen  zu  arbeitet!  gestattet.  Man  hat  bekanntlich 
(wenn  Aneröidzüge  vorläufig  ausgeschlossen  werden)  zwei  Mittel  der  Einzel- 
ao&abme  im  Walde:  Züge  mit  einer  Tach^^raeterbussole  und  Messband- 
Bnssolenzfige.  Da  diese  beiden  Mittel  später  Zu  vergleichen  sein  werden, 
(s.  3.),  so  möge  hier  der  Hinweis  genügen,  dass  für  ein  solches  Wald- 
instrument  am  besten  ein  sehr  kleiner  Theodolit  mit  abnehnibarer  Bussole 
und  leichtem  Stativ  gewählt  wird.  Bei  iPttr  das  freie  Feld  bestimmten 
Tachymetertheodoliten,  mit  denen  in  der  Regel  von  einem  Standpunkt 
aus  vide  Punkte  zu   messen  sind,   und  ftir  welche  also  im  Laufe  des 
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Tages  nur  wenige  Weehsel  des  Standpunktes  nöthig  werden^  kommen 
einige  Pfund  mehr  oder  weniger  fttr  Instrument  und  Stativ  wenig  in 
Betracht;  dagegen  ist  es  für  Zugmessuog  im  Walde,  besonders  im  Berg- 
wald bei  80  oder  100  Wechseln  im  Tage,  von  Wichtigkeit,  das 
Gewicht  so  viel  als  thunlieh  zu  verringern*  Ich  verwendete  bei  diesen 
Messungen  gern  nur  einen  einzigen  Messgdittlfen,  der  nur  morgens  und 
abends  das  Instrument  zu  und  von  der  Arbeitsstelle  9U  tragep  hatte, 
w^end  Cr  bet  der  Aufnahme  selbst  nur  als  Lattentrftger  fungirte;  ich 
habe  so  mit  einem  leiehten  Instrument  oft  6  km  und  mehr  (mit  Seit^n- 
strahlen)  im  Tage  tachymetrisch  stationirt.  Bs  ist  s^ehr  bequem^  die 
Nivellirlibelle  auf  dem  Femrohr  so  empfindlich  zu  wählen  (10 — 20", 
wobei  dann  auf.  scharfes  Einspielen  zum  Ablesen  von  aQ  bei  der 
Höhenwiakelmessung  wenig  ankommt),  dass  man  mit  demselben  kleinen 
Bussolen,- Tachymeter  (Horizontalkreis  verdeckt,  oder  wenn  nur  Bussole 
vorhanden,  diese  abg^iommen)  auch  die  als  Grundlage  der  ganzen 
Aufnalmie  erforderlichen  NiveUem^Kts  II«  und  III.  Klasse  ausfttbren 
kann.  Verfasser  lässt  zu  diesem  Zweck  gern  auf  den  einen  Seite  der 
Latte  mit  H-H- finnigem  Querschuitt  eine  NivelUrtheilung,  auf  der  Rück- 
seite eine  TachTmetertheilung  anbriaigeii. 

b,  Latten.  Die  auf  Vor-  und  Rückseite  in  der  angegebenen 
Art  getheilte  Latte  ist  auch,  deshalb  bequem,  weil  man  auch  für 
manche  tachymetrische  Messungen  die  cm*Theilttng  benutzt,  während 
allerdings  für  die  weitaus  meisten  Fülle  die  dm-  oder  ^/^  dm-Theilung 
der  ^Distanzlatte^  genügt.  Ebenso  verwende  ich  ftbr  Nivellements 
IL  Klasse  noch  die  cm-Tbeilnng,  für  Nivellements  HL  Klasse  (Ablesung 
auf  cm)  und  Flächennivellirung  meist  lieber  die  dm-Theilung. 

Nivellirlatten-  und  Distanzlatten  -  Theilun^en  scheinen  mir  h&ufig 
deshalb  mcht  ganz  zweckmässig  ausgeführt  zu  sein,  weil  sie  zu  kleine 
Beaifferung  tragen.  Bei  den  moisten  in  Norddeutschland  gebrauchten 
Nivellirlatten  (vgl.  z.  B.  Jordan,  Handbuch  U,  8.  376,  377,  382; 
Z.  f.  Verm.,  Jahrg.  1890,  S.  403  bis  404  u.  s.  f.)  ist  es  üblich,  die  dm*Zahlen 
auch  an  die  dm-Striche  anzuschreiben*  Man  hat  diese  für  einen  Anlege- 
maassstab  passende  Einrichtung  (wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  der 
Maassstab  ander  zu  messenden  Stjrecke  verschobmi  wird  oder  um- 
gekehrt, wie  z.  B.  bei  den  Theilkreisen  des  Theodolits)  auf  die  Nivellir- 
latte,  an  der  mit  dem  Femrohr  abgelesen  wird,  übertragen»  An  Latten 
für  feinere  Nivellirungen,  bei  denen  man  über  50  m  Visurlänge  nicht 
hinausgeht,  ist  gegen  die  Bezifferung  mit  kleinen,  von  den  dm -Strichen 
halbirten  oder  besser  über  die  Striche  zu  schreibendepi  Zahlen  nichts 
wesentliches  einzuwenden.  Aber  selbst  für  diesen  Fall  und  um  so  mehr 
für  Latten,  an  denen  gelegentlich  auch  auf  grosse  Entfernung  abzulesen 
ist,  ziehe  ich  folgende  Einrichtung,  auf  die  ich  schon  mehrfach  auf- 
merksam gemacht  habe,  bei  weitem  vor:  man  schreibt  die  dm -Zahlen 
in   die  Mitte   des  dm  und    zwar   so   gross,    dass  sie  selbst   auf    die 
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grSssten  in  Betraefat  kommendea  Entfemangeii  auf  emen  Blick  bequem 
gelesen  werden  können.  Den  Zahlen  —  Skelettsiffern  scheinen  mir 
die  besten  —  ist  dabei  eine  ganz  bestimmte  Grösse  zu  geben ;  ich  lasse 
sie  in  jedein  dm  Ton  em  2  bis  8  (oder  2,5  bis  7,5)  reichen,  so  dass 
m  scharf  €0,  beaw«  50  mm  hoch  nnd.  Man  erzielt  dadurch  zugleich 
den  gross^i  Yortheil,  dass  der  filr  Abiählnng  der  cm  unbeqnem  weite 
ßaurn  mu&B  halben  dm  in  »ehr  einfaehei*  Art  untergetheilt  wird*)  in 
2  imd  d  oder  2,5  und  2,5  cm;  wie  beqwem  dies  ist,  zeigt  sieh  sofort  an 
der  bedeutenden  Verringerung  der  ^Unrohe^  einer  Feldertheilnng  bei 
Anwendung  Jener  Besiffevung.  Beim  Gtobraudi  der  Laitte  liest  man 
selbstvefständlich  stets  diejenige  dm-Zshl,  dnrch  deren  Raum  der 
Faden  geht.  Wo  der  Tkeihmgsnullpu^t  angenommen,  weiche  Zahl 
in  den  untereten  dm  ctor.  Latte  geschrieben  wird,  ist  bAasntlich 
^eichgiUtig>  (uiid  «war  nickt  nur  fllr  NiTelUrung,  sondern  auch  z;  B/ 
für  den  Fall,  dass  man  bei  tacl^metriBchen  Arbeiten  t  mit  der  Latte 
direct misat;  mxa  hat  iiier  nur  nattlrlidi  filbr  i  und  t  dieselbe  Latte 
zu  verwenden),  ftlr  den  Fall  aber,,  dasa  der  Tkeilnnganullpunkt  mit  dem 

AniEsat^nnkt.  der  Latte  znealmnenfallen   seil,    wobei   dann  wegen   des 

Stollens   der  Latte    der    unterste    dm  unToHstindig'  auf  der   Tkeilnng 

mn  wird,  ist  jener  uvtevste  dm  nut  0  zu  beaeichaen.    Mn  Stück   einer 

soleben  Latte,  z.  B.  mit  doppelter  Feldertiieilung,  wigz 

bietet  also  den  Anblick  nm  Fig.  1**) 

Ganz    ähnlich    kann   man    sich    dne    in 

balbe    dm    getfa^te   Taehjmetertatte   so  be- 
ziffern,   daas    die   Zahlen    selbst    mit    einem 

mäsÄgen     Fernrohr     auf    jede     in    Betracht 

kommende  Entfernung  mit  einem  BHck  lesbar 

bleiben.   leb  ziehe  hier  stets  eine  Striehtheihmg 

vor,    die     aber    mit    sehr   kräftigen   Strichen 

(6—8   mm    breit)    aufgetragen    werden  muss; 

in  jedem  Metier  steht  zweimal  die  betreffende 

Zahl  (im  untersten  0),  und  zwar  reichen   die 

Zahlen  genau  von  dm  1  bis  4  und  6  bis  9  oder 

von  dm   1,5   bis    3,5   und   6,5  bis   8,5.    Ein 

Stfiek  einer   solchen  Latte  (der  Rückseite  der 

vorigen,    wenn     diese     nicht     als   Wendelatte 

benutzt  werden  soll)  zeigt  Fig,  2.  M.  1 :  10. 


Flg.  1. 


*)  Bekanntlich  beruht  einer  der  Einwände,  welchen  die  Anhänger  duo- 
deeimal^  Thdlnng  und  Zählung  gegen  das  Decimalsystem  zu  machen  pflegen, 
gerade  auf  dem  Umstand,  dass  die  Grundzahl  10  des  letzteren  Systems  nur  2 
wid  5  als  Theüer  enthält,  während  die  12  je  nach  Bedarf  in  2,  3,  4,  6  gleiche 
Untertheile  zerlegt  werden  kann. 

**)  Die  Zahlen  lasse  ich  stets  aufrecht  schreiben;  jedenfalls  kann  keine 
davon  sein,   dass  sie  verkehrt  stehen  müssen. 
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2.  Messung  and  Rechnung  für  die  Anfnalimen  auf  freiem 
Feld.     Die  Formeln  für  senkrechte  Lattenstellung: 

(1)  e=^EcoB^a  wo        Es=c  +  k'l 

(2)  jHb=-Ha  +  «' +  A  — ^         wo        Ä==«tga  =  jE7-|8in2o, 

(a  der   Höhenwinkel    der   Mittelvisur,    l  das  Lattensttlek   zwischen  den 
Distanzfäden ^    t  die    Ablesung    am    Mittelfaden)*)    enthalten   bekannt- 
lich schon  zwei  kleine  Vemachiässigungen^  von  denen  aber  die  eine  unter 
allen  Umständen  nicht  in  Betracht  kommt  und  auch  die  grössere  (darin 
bestehend^  dass  für  e  eigentlich  stehen  sollte  c*coBa  +kl^C0B^a)y  da 
c  nur  einige  dm  beträgt^   selbst  für  grosse  Höhenwinkel  von   geringer 
Bedeutung  ist,  so  dass  die  Rechnung  nach .  (1)  und  (2)   für  alle  tacby- 
metnschen  Zwecke   genügt«    Die  Constante  k  pflegt  man  gleich  100  za 
machen,  neuerdings  Tielfach  auch   200;   für   genauere  Distanzmessarbeit 
wäre  etwa  50  mehr  am  Platz.     Beim  Huygens*schen  Fernrohr  hat 
man   zur  Abstimmung  von  k  auf  die  gewünschte :  Zahl    das   bekannte 
Mittel   ein^r  kleinen  Veränderung   des  Abstände    zwischen    Diaphragma 
und  CoUectiv;   beim   Porro' sehen    Femrohr   ist    c='0,    bei    anderen 
Fernröhren  wird  bei  Benutzung   der  dm -Latte   häufig   c  vernachlässigt 
oder  genähert  berücksichtigt  durch  entsprechende  kleine  Aenderung  ati 
dem  eigentlichen  Wjcrth  von  k.    Beides  führe  ich  nur  an,  um  beizufügen, 
dass   mir  keine  nennenswerthe  Vereinfachung  der  Rechenarbeit  daraus 
zu  (Entstehen   scheint.     Ich   habe   z.  B.  jahrelang   einen  kleinen  Tachy- 
metertheodolit  (orthoscop.  Ocular)  mit  (j  =  0,3,  fc=3=  97,8  benutzt,  dessen 
Distanzstriche  auf  ein  sehr  feines  Glimmerblättchen  gerissen  waren  und 
dfissen  k  infolge  dessen   dureh  vorzügliche  Constanz  sich   auszeichnete; 
Vergleichung   der   Rechnnngszeit  fUr  je    500  Punkte,    die    mit    diesem 
Instrumente  und  mit  einem  andern  Theodolit  mit  Porro'schem  Femrohr 
und  k  =  200  aufgenommen   Wurden    (Ablesung  der  l  je   auf  cm)    hat 


Wer  in  Württemberg  diese  Lattenbeziflferung  eingeführt  hat,  weiss  ich  nicht; 
jedenfalls  sieht  man  bei  uns  seit  Jahren  kaum  eine  anders  beschriebene 
Latte.  Bei  Verwendung  einer  solchen  Latte  erinnere  ich  mich  nicht,  ein 
cm -Versehen  gemacht  zu  haben.  Das  einzige  Versehen,  das  Anfängern 
begegnen  kann,  ist  die  Ablesung  von  z.  B.  1,2Ü0  statt  1,300,  wenn  der  Faden 
scharf  auf  dem  Striche  zwischen  dm  12  und  13  steht.  Aber  wie  oft  kommt 
dies  beim  Nivelliren  vor?  Und  wenn  mit  Anfängern  die  Latte  zu  tachymetrischen 
Messungen  verwendet  wird,  wo  u.  a.  Einstellungen  auf  runde  Zahlen  zu  machen 
sind,  muss  die  Ablesung  von  der  Einübung  des  Nivellirens  her  so  sicher  sein, 
dass  jener  Fehler  unmöglich  ist.  In  ItaUen  und  in  England  ist  die  Latten- 
bezifferung durch  grosse  Zahlen  ia  der  Mitte  der  Latten -Hauptfelder  längst 
im  Gebrauch.  In  Frankreich  werden  neuerdings  auf  Latten  (mit  Strichtheilung) 
für  feinere  Nivellements  die  Zahlen  gern  seitlich  an  die  Theilstriche,  normal 
zur  Längenachse  der  Latte,  gesetzt. 

*)  E  ist  nur  eine  Rechnungshülfsgrösse,  die  keiner  Strecke  im  ^Distanz- 
dreieck^  entspricht;  man  aollte  deshalb  hier  bei  lothrechter  Latte  die  Ausdrücke 
^schiefe  Entfernung"  oder  „abgelesene  Entfernuag**  nicht  gebrauchen. 
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kaom  einen  nennenswerthen  Untersehied  ergeben;  man  mnss  in  jenem 
Fall  selbstverständliGh  sieh  nur  erst  eine  zweckmässig  eingerichtete^ 
d.h.  rasch  zu  übersehende  Tabelle  berechnen^  welche  für  alle  vor- 
kommenden l  (etwa  1  =  0^20  bis  3^90)^  also  mit  dem  Intervall  1  cm^ 
die  Werthe  E.  direct  liefert.  Diese  Tabelle  beansprucht  nur  ein 
mitesiges  Blatt  Kartenpapler^  das  im  Kasten  des  Instraments  unter* 
gebracht  wird. 

Es  ist  bekanift  und  auch  schon  oben  angedeutet^  das»  es  eigentlich 
zweierlei  tachymetrische  Messung  giebt:  die  eine  strebt  Ersetzung  andrer 
Horizontalmessungsmethoden  in  der  Kleinmessung  an,  wobei  das  tachy- 
metrische Verfahren  diesen  ask  Genauigkeit  nicht  oder  kaum  nachst^en 
soll  und.  die  gleichzeitige  .H^henbestimmung  nur  als  Nebenproduct  gelten 
kann;  bei  der  zweiten  Art,  der  Tachjmetrie  im  engeren  Sinne,  darf  der 
möglichsten  Schnelligkeit  der  Messung  ein  beträchtlicher  Theil  der 
erreichbaren  Genauigkeit  zum  Opfer  gebracht  werden,  dabei  werden 
die  Höhen  wesentlich  schärfer  verlangt,  als  die  Lagemessung  sein 
kann.  Porro  hat  fUr  die  neue  Messmethode  als  Vorzüge  allgemeine 
Anwendbarkeit,  Raschheit  und  Genauigkeit  in  Anspruch  genommen;  er 
and  seine  Nachfolger  in  Italien  und  Frankr^ch  wollten  diese  Methode, 
welche  (unter  Anwendung  der^  Porro 'sehen  Instrumente)  .„selbst  auf 
ebenem,  leicht  zu  messendem  Lande  bessere  Resultate  liefert  als  die 
Kette  und  das  Doppelmeter,  während  auf  unebenem,  schwierig  zu 
messendem  Boden  ihre  Ergebnisse  von  keiner  anderen  bekannten  Methode 
an  Genauigkeit  erreicht  werden,^  tiberall  angewandt  wissen,  die  Auf- 
nahme nach  rechtwinkligen  Coordinaten  in  der  Horizontal -ELleinmessung 
sollte  wesentlich  ersetzt  werden  durch  jene  Aufnahme  nach  Polar- 
coordinaten  ohne  directe  Längenmessung;  selbst  Moinot,  der  sich  um 
die  Einführung  der  tachymetrischen  Messmethode  in  die  Ingenieurpraxis 
im  Sinne  der  zweiten  oben  genannten  Verwendung  so  grosse  Verdienste 
erworben  hat,  empfiehlt  den  Gebrauch  der  Tachymetermethode  bei 
Erneuerung  des  französischen  Katasters,  und  in  Italien  sind  die  Stimmen 
immer  noch  vereinzelt  (Erede  z.  B.),  welche  den  vorhin  genannten 
„triple  point  de  vue^  Porro's  zu  umfassend  finden.  In  vielen  Fällen 
kann  man  freilich  zweifellos  heute  noch,  wo  der  Messtisch  bei  Horizontal- 
aufiiahmen  abgeschafft  ist,  auch  bei  diesen  die  directe  Längenmessung 
mit  grossem  Vortheil  durch  die  ^celerimensura^  ersetzen  (z.  B.  bei 
Messungen  im  Walde,  man  braucht  hier  nur  an  die  schönen  Resultate 
za  erinnern,  die  in  Oesterreich  bei  Polygonzügen  mit  Distanzmessung 
der  Seiten  erhalten  wurden,  vgl.  Friedrich,  das  optische  Distanz- 
messen, Wien  1881);  man  muss  aber  Salmoiraghi  Recht  geben,  wenn 
er  den  zweiten  der  obigen  Zwecke,  der  bei  Vorarbeiten  für  Ingenieur- 
bauten und  bei  topographischen  Aufnahmen  ausserordentliche  Bedeutung 
erlangt  hat,  als  den  wichtigeren  andeutet:  ^La  rapiditd  de  cette 
mani^re  d'op^rer  a  pr^valu  comme  quality  essentielle  du  nouveau 
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Systeme^.  -^  Ich  will  nur  Kttrze  halber  gestatten^  diese  beiden  Zwecke 
taehjmetriacher  Messung  im  Folgenden  mebrCach  ab  T I  and  TU  zu 
unterscheiden. 

a.  Znr  Messung.  Pttr  die  Bildung  der  /  in  Ol.  (1)  ist  es 
bequem,  den  unteren^  Faden  (unterer  und  eberer  Faden  immer  so 
verstanden,  dass  jenem  die  kleinere  Lattenablesung  entspricht)  auf  eine 
runde  Lattenzahl  zu  stellen,  sodann  rasch  am  oberen  abzulesen ;  anderer- 
seits ist  es  ftlr  die  Rectonng  der  Höhen  aus  (2)  bequem,  f^r  die  Ab- 
lesung ^  am  M  i  1 1  e  lladen  wenigste&s  einen  nmden  dnHStrl^  su  haben.  Es 
ist  dabei  schon  hier  daran  zu  erinnem,  dass  ^e  Einstellung  eines 
Fadens  auf  ^ne  Lattembat ke,  selbst  wem  diese  nur  ein  bestitomter 
Theilstrieh  der  Latte  ist,  nändestens  ebenso  bequem  ist,  als  eine 
beliebige  Ablesung. 

Dementsprechend  lasse  ich  vielfach '  folgendes  Verfaliren  bei  der 
Lattenablesung  gebrauchen:  1)  unterer  Faden  auf  eine  zu  merkende 
runde  Zahl,  2)  (gleichzeitig)  Ablesung  am  oberen  Faden;  nachdem 
beides  notirt,  wird  nun  nicht  die  jetzt  am  Mittelfaden  vorhandene  Ab- 
lesung gemacht,  sondern  3)  dieser  mittels  der  Mikrometerschraube  ftir 
die  Verticalbewegong  des  Fernrohrs  auf  den  nächsten  runden  dm- 
Strich  verschoben  und  dieser  aufgeschrieben;  nun  ist  die  Latten- 
ablesung fUr  den  augenblicklichen  Laifctenstandpunkt  beendigt,  die  Latte 
wird  abgerufen  und  in  der  Zeit  ihres  Transports  auf  den  folgenden 
Punkt  wird  am  Theodolit  abgelesen:  4)  Höhenwinkel  (durch  eine  Ab- 
lesung oder  —  aber  jedenfalls  nicht  bei  jedem  Punkt,  sondern  in 
wesentlich  verschiedenen  Azimuten  oder  nach  längerer  Zeit  wieder  — 
durch  a  =  a  —  «o)  und  5)  Horizontalwinkel.  —  Die  Lattenablesungen 
sind  also  z.  B.  ti=l,00^  0  =  2,325;  damit  würde  die  Ablesung  t  etwa 
lauten  1,66,  man  verschiebt  aber,  ehe  t  abgelesen  wird,  mit  der  Höhen- 
kreismikrometerschraube  den  Mittelfaden  auf  1,70  und  liest  nun  erst 
den  Höhenwinkel  ab. 

Bei  diesem  Verfahren  kann  man  sich  des  folgenden  (ausfahrlichen) 
Schemas  bedienen,  in  welches  ftlr  einige  Punkte  das  auf  dem  Felde 
Einzutragende  eingesetzt  ist ;  bei  A;  =  100,0  kann  natürlich  die  Spalte  E 
ganz  wegbleiben.  Bei  den  folgenden  Zahlen  ist  die  Ablesung  an  der 
benutzten  einen  Noniusnull  des  Horizontalkreises  auf .  5'  geschätzt. 
Wenn  man  o  und  damit  l  nur  auf  cm  abliesst  (TH),  so  rundet  man 
bei  der  folgenden  Rechnung  e  auf  1  m  und  h  auf  1  dm  ab. 
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Instrument: 

Fhirkarte: 

Beobachter: 


Form.  I.    Tachymeterbuch  fttr  freies  Feld. 
e=s        ,  Äf=  Standpunkt  V  = 

Patum : 


542,7 
1,3 


Horizont       =544,0. 


Nr. 

0 

u 

itte 

l 

Horiz. 
Kreis 

(Kon.  1.) 

Höhe 
a 

.     «0 

nkreis 
a 

E 

(Ta- 
beU^ 

1 

e 

V 

t 

t 

h—t 

H 

teneikugei. 

0 

— 

-  — 

0»    0' 

— 

— 

— 

— 

— 

.0^  Kirch- 
thunuYonR. 

1 

2,32 
1,00 

i,a2 

34    90 

20    5' 
0      3 

+2«  sr 

■ 

■  ■    y 

1,7 

2 

2,57 
1,00 

1,57 

35      5 

0    18 
3 

+  0  15 

1,8 

3 

2,19 
1,00 

1,19 

37    10 

3    11 
3 

+  3    8 

■ 

1,6 

. 

\ 

• 

■•■ 

Natürüeh  braucht  man  bei  aolehen  Aufnühtnen  Tu,  bei  welehen 
DMui  von  Yornberein  nicht  auf  einaelne  cm  in  den  Höhen  rechnet,  wie 
in  dem  angegebenen  Zahlenbeispiel,  meist  gar  keine  Veränderung  der 
Femrdirerhebung  swischeii  den  Ablesungen  am  oberen  und  mittleren 
Faden;  man  notirt  für  letztere  eben  den  nächst  gelegenen  dm. 

Es  wird  sich  nun  noch  fragen:  ist  es  überhaupt  zulässig,  nachdem 
/  bei  einem  ganz  bestimmten  Höhenwinkel  der  Femrohrachse  an  der 
Latte  abgelesen  ist,  diesen  Winkel  nun  vor  Ablesung  von  a  wieder 
etwas  abzuändern?  Da  es  sich  bei  dem  oben  angegebenen  Verfahren 
um  Verschiebung  der  Mittelablesung  um  nur  wenige  cm  handelt,  so 
ist  die  Veränderung  von  a  fttr  die  Reduction  von  E  auf  e  ganz  gleich- 
gültig und  fttr  die  Berechnung  von  h  braucht  man  thatsächlich  den 
nach  der  Verschiebung  vorhandenen  Werth  von  a,  der  t  entspricht; 
es  fragt  sich  also  nur:  verändert  die  Veränderung  von  a  das  zuvor 
schon  abgelesene  /  merklich?  Man  wird  ohne  Rechnung  behaupten 
können,  daas  die  oben  empfohlene  kleine  Veränderung  an  a,  selbst  in 
allen  Fällen  TI,  die  l  nicht  beeinflusst.  Die  folgende  eingehende 
Untersuchung,  welche  diese  auch  von  Anderen  schon  gestreifte  Sache 
(vgl.  z.  B.  Jordan,  Handbuch  H,  S.  598  bis  599)  mit  Rücksicht  auf 
Tu  verdient,  wird  dies  bestätigen. 

So  sehr  man  nämlich  in  gewissen  Fällen  >-  z.  B.  bei  Messung  im 
Wald  oder  im  stark  mit  Bäumen  und  Gebüsch  bestandenen  Felde,  wo 
man  oft  froh  seinanoss,  an  irgend  einem  Theil  der  Latte  ein  genügen- 
des Stück  derselben  zu  sehen,  also  jedenfalls  mit  Festhaltnng  einer 
ganz  bestimmten  Ablesung  fttr  u  oder  fttr  t  nicht  weit  reicht  —  auf 
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das  angegebene,  anmittelbar  sich  darbietende  Messangerverfahren  an- 
gewiesen ist,  so  bequem  and  förderlich  wäre  die  Möglichkeit,  für  u 
und  ftlr  ^,  bei  Messung  auf  ganz  freiem  Feld,  ganz  bestimmte  Stellen 
der  Latte  ein  für  allemal  festzuhalten,  d.  h.  statt  am  unteren  und 
mittleren  Faden  wechselnde  Zahlen  abzulesen,  diese  Fäden  stets  auf  je 
eine  feste  Zielscheibe  an  der  Latte  zu  richten,  während  doch  nur 
ein  einziger  Höhen winkel  abzulesen  wäre;  Ablesung  zweier  Höhen- 
winkel a«  und  ttA  würde  die  Latte  zu  lange  auf  einem  Punkt  aufhalten. 

Für  den  Mittelfaden  wird  man  dabei  ^=>  wählen. und  dies  wäre 
also  der  Ort  der  einen,  etwa  runden,  Zielscheibe;  aber  auch  wenn  man 
nicht  in  (2)  %  —  ^  =  0  machen  kann  oder  will,  so  ist  bei  Anwendung 
eines  festen  t  ein  Yortheil  vorhanden,  es  ist  wenigstens  für  dieselbe 
Aufstellung  des  Instruments  (Ha  -^-i  —  t)  constant.  Für  den  Mittel- 
faden ist  aus  diesem  Grunde  vielfach  auf  Tachymeterlatten,  z.  B.  den 
Wagner'schen^  der  Nullpunkt  etwa  in  der  Höhe  »f=l,4m,  und  von 
dort  aus  geht  die  Theilung  nach  beiden  Seiten. 

Für  den  unteren  Faden  wird  man  eine  zweite,  etwa  rechteckige, 
Zielscheibe  auf  einem  runden  Strich  der  Lattentheilung  befestigen,  z.  B. 
(wegen  Gras  u.  8.  f.)  auf  0,500.   Es  fragt  sich  nun,  bei  Yoraosaetzuag  einer 

bestinümten  Hauptconstanten  &,  für  welche  im  Folgen- 
den die  meist  vorhandene  Zahl  100  angenommen 
wird,  um  wieviel  erhält  man  l  dadurch  unrichtig,  dass 
man  bei  jedem  Punkt  erst  den  unteren  Faden  auf 
die  untere  Zielscheibe  u  =  0,500  einstellt,  am  oberen 
Faden  abliest,  und  nun  den  Mittelfaden  auf  die  obere 
feste  Zielscheibe  ^  =  1,300  einrichtet,  wobei  allein  der 
jetzt  vorhandene  Höhenwinkel  notirt  wird? 

Durch  Verschiebung  des  Mittelfadens  um  das  Stück 
'p  (vgl.  Fig.  3),  .aus  der  dem  unteren  Faden  a=  0,500 
entsprechenden  Lage  auf  ^= 1,30,  entsteht  (bei  k  =  100) 
eine  Veränderung  des  Höhenwinkels,  welche  (in  Minuten)  durch  die 
folgende,  leicht  zu  berechnende  Tabelle  geliefert  wird: 


Fig.  3. 

¥.0 


o.r 


m.J'. 


tn.Cf^ 


XI..T. 


9.S' 


ro 


^Af» 


OS  00 


Tabelle  L 


e  — 

50  m 

100  m 

[l50m 

200  m 

250  m 

a— -    00 
100 
200 
300 

+  38' 
+  36 

+  10' 

+   9 
+   7 
+   3 

+  1' 

+  1 

—  1 

—  3 

—  3' 

—  4 

-6' 
—  6 

+  32; 

+  24^ 

;  — 5. 
i— 7 

—  7 

—  9 
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Für  e  =  160  m  (zanächst  bei  a  =  o,  bei  steilen  Visaren  natürlich 
wesentlich  früher)  ändert  diese  Veränderung  ihr  Zeichen^  da  für  jene 
Entfernung  bei  Einstellung  d^  u.  F.  auf  0,50  der  Mittelfaden  gerade 
auf  1,30  trifift.  —  Aus  der  vorstehenden  Tafel  erkennt  man  zunächst, 
am  bequemsten  mit  Hülfe  der  Jordanischen  Tachymetertafeln,  dass  die 
Veränderung  an  a  für  die  Reduction  von  E  auf  e  bei  der  für  TU 
geforderten  Genauigkeit  durchaus  gleichgültig  ist.  Es  ist  also  nur  noch 
zu  entscheiden,  ob  die  an  l  und  damit  E  eintretende  Veränderung 
innerhalb  zulässiger  Grenzen  bleibt.  Darf  l  um  nicht  mehr  als  q  mm 
unrichtig  werden,  so  darf  sich,  wie  leicht  zu  zeigen,  der  Höhenwinkel 
nm  nicht  mehr  verändern  als 

50-y 


(3) 


A  a'  =  ctg  a  •  cos  ^  a 


6  (mm) 

lässt  man  also  in  l  einen  Fehler  von  im  Max.  3,  bezw.  6  mm  zu  (in 
E  einen  Max.-Fehler  von  0,3  bezw.  0,6  m)  •*-  und  selbst  die  zweite 
Annahme  kann  bei  Ablesung  der  l  auf  cm  nicht  zu  hoch  erscheinen  — 
80  erhält  man  die  folgenden  Werthe  als  im  Max.  zulässige  Veränderungen 
des  Höhenwinkels: 


Tab.  IL         j  =  3  mm. 


Tab.  IIL         q  =  Qmm. 


«  = 

50  m 

100  m 

200  m 

300  m 

50  m 

100  m 

200  m 

300  m 

a=  00 

kommt  jedenfalls  nicht  | 

in  Betracht 

100 

54' 

28' 

14' 

9' 

20 

10 

28' 

19' 

200 

25 

12 

6 

4 

90' 

25' 

13 

8 

300 

13 

7 

3 

2" 

27 

13 

7 

H 

Auf  diese  zwei  Annahmen,  q  «=3,  bezw.  6  inm  beziehen  sich  die  in 
Tab.  I  eingetragenen  Grenzen bezw.  

Noch  bequemer  zu  übersehen  wird  die  Sache  durch  die  folgenden 
Znaanmienstellungen,  welche  die  bei  dem  angegebenen  Messungsverfahren 
(und  den  angegebenen  Zahlen  w=s  0,500,  ^=1,300;  A  =  JOO)  eigent- 
lich an  dem  abgelesenen  l  anzubringende  Correction  in .  Function  des 
Latteostücks  l  oder  der  Ablesung  o  am  oberen  Faden  (statt  wie  oben 
in  Function  von  €)  und  des  Höhen  winkeis  a  liefern: 

(4)  V  _?-  l[[0,O0^  -  ^)^  sec  2  a  -  2  tg  «  (o,005  -  ^^)]    ; 

dabei  ist  a  zunächst  der  (nicht  abgelesene)  Höhenwinkel,  welcher  der 
Mittelvisur .  bei  der  Stellung:  unterer  Faden  auf  0,500  entspricht;  es 
geht  aber,  aus  .deni  schon  Gesagten  hervor,  dass  man  dafür  ohne  merkr 
liehen  Fehler  auch  den  abgelesenen  Höhenwinkel  (Mittelfaden  auf  1,300) 
nehm^  darf.  In  djer  Gl.  (4)  ist  femer  a  mit  dem  ihm  zukommenden 
Vorzeichen  zu  verstehen. 
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Tab.  IV.        (/'  —  Z)  in  mm. 


\v     a 

—  SÖ^ 

-200 

—  10» 

±0» 

+  10« 

+  20« 

4-30« 

0,25 

•    — 7- 

--5 

—  2 

0 

+  2 

+  5 

+  8 

0,50 

—  6 

4 

—  2 

0 

+  2 

+  * 

+  « 

1,00 

_4 

—  2 

—  1 

0 

+  1 

+  2 

+  4 

1,50 

—  1 

0 

0  . 

o 

0 

0 

+  1 

2,00 

+  2 

+  t 

+  1 

0 

—  1 

—  1 

—  2 

2,50 

+  5 

+  3 

+  2 

0 

—  2 

—  3 

-5 

3,00 

+  8 

+  5 

+  3' 

0 

—  3 

> 

—  5 

—  8 

Die  üebersicht  wird  noch  etwas  edeichterf,  wenn  man  die  Tab.  IV 
durch  eine  ans  ihren  (genauer  zu  beredinenden)  Weithen  zu  con- 
struirende  gnlphische  Tafel  ersetzt.  Iß^ttr  die  eine  d^r  Ooordinaten- 
theilungen  genügt  der  Maassstab  5  «  in  a  gleich  1  cm^  fttr  die  zweite  6,5  M 
in  /  gleich  1  cm  (i^n  die  Mitte^inie  dieser  zweiten  Theilung  wird  man 
sm  der  einen  Seite  setzen  2  =  0,50,  1,00,  1,50  .-•  .,  auf  der^nüeren 
entsprechend  Ablesung  am  ob  wen  F^den  0  =  1,00,  1^50,  2,00  .  v  .). 
Von  den  annähernd  hyperboliietchen  Isoplethen  genügen  folgende:  0^ 
±   1,   ±   2,   ±  4,  +  6  und,  db  8mm. 

Die  vorstehende  Untersuchung  kann  man  so  zusammenfassen:  die 
bequemste  Form  der  Tachjmetermessung  auf  ganz  freiem  Feld  benutzt 
9wei  auf  der  Latte  befestigte  Zielscheiben^  die  untere  (viereckige)  bei^ 
0,500  fUr  Einstellung  des  unteren  Fadens,  die  zweite  (runde)  auf  der 
Höhe  I,  z.  B.  i  =  1,32  m,  fUr  Einstellung  des  Mittelfadens.  Die  Auf- 
nahme eines  Punktes  erfordert  dann:  1)  Einstellung  des  u.  F.  auf  untere 
Scheibe;  2)  (gleichzeitig)  Ablesung  am  o.  F.;  3)  Verschiebung  des  Mittel- 
fadens  mit  der  Mikrometerschraube  des  Höhenkreises  auf  obere  Scheibe, 
Latte  abgerufen;  4)  Ablesung  des  Hökenki^eises;  5)  Ablesung  des  Horizontal- 
kreises. Man  hat  so  neben  Einstellungen  auf  zwei  feäte  Marken,  die 
bequemer,  rascher  und  mcherer  als  Ablesungen  siiid,  nur  eine  Latten^ 
ablesung  nöthig,  die  am  o;  F.  Es  hat  sich  oben  gezeigt,  dass  man 
für  alle  Messungen  T.  II  das  mit  der  ersten  (nicht  abgelesenen)  Fem- 
rohmeigung  erhaltene  l  ohne  weiteres  auch  als  fttr  die  zweite  (ab- 
gelesene) vorhanden  annehmen  darf,  selbst  für  ganz  extreme  Höhen- 
winkel bis  zu  300.  Im  Form.  1  bleibt  also  für  ^ei$en  Fidl  u  ganz 
weg,  ebenso  t  und  {h  — •  t),  bezw.  m^n  läs6t  die  beitreffenden  Spalten 
einfach  leer.  Der  scheinbar^  geringe  Vortheil  dieses  Verfahrens  für 
einen  einzelnen  Punkt  erweist  sich  nach  meiner  Erfahrung  als  bedeutend 
schon  im  Lauf  eines  Tages;  ich  habe  z.  B^  Ohne  einen '  besonderen' 
Schreiber   am  Instrument   zu   halten,    mehrfach  2,  selbst  3  Latten   an- 
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dau^otd  von  einem  InBtrumesitengtaiidpunkt  ans  beschäftigt.  Es  foraacht 
kaum  gesagt  zu  werden,  dass  manfür  bestimmte  andere  Verhältnisse  die  antere 
Zielscheibe  aueh  anders  setzen  kann;  weim  s.  B.  bei  einer  Anfnahme  die 
Entferanng^i  nur  ^twa  bis  150  m  gehen,  im  Mittel  60  bis  80  m  lang 
sind,  so  wird  man  die  antere  Zielscheibe  anf  1,00  setzen  n.  s.  f« 
Wenn  man  die  geringe  Ermttdung  des  Auges  bei  Einst^ung  der  Fäden 
auf  feste  Marken  4Eftd  die  Vermeidung  von  Fehlerquellen  dnrch  weniger 
EU  Bckreibefide  Zahlen  beachtet,  so  kfoate  man  selbst  daran  denkto/  aneh 
flir  Mestungett'  T«  I  das  T<n«teheiid  beschriebene  Verfahren  festzahalten 
und  die  abgelesenen  l  za  Hasse  nach  Maassgabe  4er  Tab.  IV  oder  der 
daselbst  erwähnten  eatspreeheaden  graphischen  Tafel  zu  verbessern; 
jeden&lls  wäre  dies  bequemer  und  weniger  zu  Irrthttmem  führend  als 
AbksiBg  usd  Verwendung  zweier  u.  U.  sehr  wenig  verschiedener  Höhen* 
Winkel;  doch  soll  dies  als  hier  nebensächlich  nur  angedeutet  werden. 

(SchluBS  von  IL  folgt  im  nächsten  Haft.) 


Die  Verwerthung  der  Kegelschnitte  als  Eisenbahncurven ; 

von  Ingenieur  Karl  Hecht»  vereidigter  Geometer  in  Neustadt 

in  Mecklenburg. 


Der  Eisenbahnbetrieb  verlangt  die  Herstellung  einer  Bahn,  welche 
möglichst  schnell  und  billig,  zugleich  aber  mit  der  grössten  Sicherheit 
befördert.  Die  Technik  hat  hierbei  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen,  um  allen  in  diesen  Anforderungen  enthaltenen  Gegensätzen  das 
Gleichgewicht  zu  halten;  um  eine  Mittelstrasse  einzuschlagen,  welche 
bedingungsweise  zum  Ziele  fuhrt,  grosse  Lasten  längsam,  kleine  Lasten 
in  möglichst  kürzerer  Z^it  so  billig  wie  thunHch  zu  befördern. 

Das  Fundament  des  Betriebes  sind  der  Bahnbau,  die  Ausführung  der 
Bahn  und  die  Betriebsmittel.  Die  letzteren  haben  mit  unserer  fol- 
genden Betrachtung  kaum  etwas  zu  thun;  ebenso  sind  auch  die  Eisenbahn* 
hochbauten  unabhängig  von  der  Sicherheit  und  grösseren  oder  geringeren 
Befbrdemngs^ähigkeit  auf  der  Bahn  selbst.  —  Für  unsere  Betrachtung 
ist  es  besonders  der  Oberbau  und  zwar  die  geometrische  Form  desselben, 
auf  die  wir. die  Aufmerksamkeit  für  eine  kurze  Zeit  lenken  wollen. 
Der  Unterbau  ist  zum  Theil  abhängig  von  der  Lage,  der  Form  der 
Bahn,  zum  Theii}  muss  auch  umgekehrt,  um  ein  Minimum  von  Ausführungs- 
kosten der  Erdarbeiten,  Brückenbauten  und  anderer  Objecte  zu  erzielen, 
die  Lage  der  Bahn  die  geometrische  Form  derselben  bedingen. 

Jede  Bahnstrecke  besteht  in  Bezug  auf  ihre  geometrische  Zusammen- 
setzung aus  Geraden  und  Curven,  Bögen.  Zu  den  Gurven  hat  man  bis 
jetzt  vorzugsweise  den  Kreis  angewendet,  und  ist  aber  genöthigt,  um 
den  plötzlichen  Uebergang  zwischen  Gerade    und   Kreisbogen    far    das 
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Befahren    der   Bahn    nicht    so    fühlbar    zu    machen,     Uebergänge 
einsuschalten. 

Durch  Bewegung  eines  Körpers  im  Bogen  ist  es  nach  den  Grundsätzen 
der  Dynamik  die  Schwungkraft,  welche  den  Körper  nach  Aussen  zu 
schleudern  strebt,  in  Folge  dessen  man  bekanntlich  den  äusseren  Schienen- 
strang höher  legt  als  den  inneren;  in  der  Geraden  liegt  dies  Bestreben 
hiemach  (abgesehen  von  den  sog.  störenden  Bewegungen,  auf  die  wir 
hier  nicht  einzugehen  brauchen)  nicht  vor.  Da  man  nun  eine  Schienen- 
Überhöhung  nur  allmählich  eintreten  lassen  kann,  so  wird  man  auch  nicht 
unmittelbar  zum  eigentlichen  Bahnradius»  der  grössten  Ueberhöhung 
entsprechend,  übergehen,  sondern  von  der  Geraden,  dem  Radius  oo  ent- 
sprechend, in  eine  Curve  einfahren,  welche  mit  abnehmenden  Badien 
schliesslich  in  den  Minimal-  oder  eigentlichen  Betriebsrädius  überleitet, 
man  nennt  sie  die  üebergangscurTe,  und  entnimmt  sie  zum  Theil 
aus  dem  zukünftigen  Bogen,  zum  Theil. der  Geraden. 

Nach  dynamischen  Gesetzen  wächst  die  Schienenüberhöhung  mit  dem 
Quadrat  der  Fahrgeschwindigkeit  und  mit  der  Geleisweite,  wird  kleiner, 
wenn   der  Krümmungsradius  wächst. 

Für  eine  beliebige  Ueberhöhung,  dem  Radius  p  entsprechend,  sei 
diese  * 

c 

c  enthalte  die  oben  angedeuteten  Constanten. 

Die  Abscissenlänge  der  Uebergangscurve  setzt  man  der  Ueberhöhung 
direkt  proportional^  so  dass,  wenn  m  die  entsprechende  Constante^ 

Beide  Gleichungen  combinirt,  geben: 

mc     ,.  Ix. 

X  =  — ,  hieraus  —  =  —  =  bx. 
P  p       mc 

Die   Gleichung  der  Curve   selbst   ergiebt   sich  aus    der   bekannten 

Beziehung   -j-^  =  — . 
dx^      p 

Durch  zweimalige  Integration  der  Gleichung  -7-?  =  6a?  erhält  man, 

CL  X 

allgemein  bezeichnet,  y  =  ax^. 

Eine  cubische  Parabel  hat  hiemach  die  Eigenschaft  einen  dynamisch 
richtigen  Uebergang  herzustellen. 

Nach  diesen  Untersuchungen  wird  man  sich  die  Frage  vorlegen, 
warum  setzt  man  den  Uebergang  nicht  fort,  und  verwendet  die  cubisclie 
Parabel  als  wirkliche  Eisenbahncurve?  Weil  sich  der  geometrische  Bau 
dieser  Curve  durchaus  nicht  als  Eisenbahncurve  eignet. 

Die  beiden  Differentialquotienten  sind 

— ^  =  3  ax^  und  -3-^  =  6  ax. 
dx  dx^ 
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Näherangsweise  ist  hiernach  der  Krümmungshalbmesser  allerdings 

p  = ,  und  erhält  man  für  a?  =  0,  p  =  3o :  für  a;  =  oo,  p  =i  0. 

Geht  man  ab^  genauer  auf  den  Verlauf  der  Krümmung  ein^  dann 
wird  bekanntlich 


P  = ^27. 


_  [1  +  902x53/2 


Diese  Gleichung, liefert  fttr  a:  =  Oauch  p  =  <»,  hingegen  ftira?  =  oo 


00 


den  unbestimmten  Werth  — .    Der  wahre  Werth  durch  Differentiation  des 


00 


Zählers  und  Nenners  ermittelt^  ist 

p  =  9  a  x^Yl  4-  9  a2  x^. 

Jetzt  wird  fttr  a?  =  c»,  p  =  oo;  die  Curve  hat  also  zwischen  x  =  0 
and  x  =  oo  ein  Minimum  in  der  Krümmung.    Die  Lage  desselben  liefert 

die  Gleichung  -^  =  0. 

a  X 

Führt  man  die  Differentiation  aus  und  entwickelt  Xy  so  erhält  man 

schliesslich 

_        1 

|/45a2 

Es  muss  also  a  klein  sein,  damit  das  Minimum  der  Krümmung  weit 
hinaus  fällt,  und  man  die  Curve  oder  den  ersten  Theil  derselben  als 
Uebergang  verwenden  kann.  Aus  dieser  Betrachtung  folgt/  dass  die 
Curve  nicht  symmetrisch  sein  kann;  da  die  Krümmung  vom  Minimal- 
krfunmungsradius  an,  erst  im  Unendlichen  wieder  in  die  Gerade  verläuft. 

Es  liegt  nun  wohl  der  Gedanke  nahe  eine  solche  Curve  zu  suchen^ 
welche  ohne  einer  nochmalige^  Combination  mit  einer  besonderen  Ueber- 
^angscurve,  sowohl'  als  solche  als  auch  als  Bahncurve  praktisch  verwendet 
werden  kann.  In  erster  Linie  müsste  dies  eine  symmetrisch  gebaute 
Cnrve  sein,  und  dann  müssten  ihre  Krümmungsradien  von  der  Symmetrie- 
achse aus  nach  beiden  Tangentenrichtungen  hin  wachsen. 

Den  letzten  Anforderungen  genügen  aber  die  Planparabel  und 
Hyperbel  und  mit  besonderen  Einschränkungen  die  Ellipse.  Da  nun 
die  Krümmungsradien  der  beiden  ersteren  erst  im  Unendlichen  unendlich 
werden,  in  die  G^erade  verlaufen,  so  kommt  es  nur  darauf  an,  weil  Curven, 
deren  Kadien  >>  3000  m  in  der  Anwendung  schon  als  Gerade  gelten 
können,  praktische  Formeln  au&ustellen  für  dierjenigen  Elemente  der 
Kegelschnitte,  welche  zwischen  dem  kleinsten  Krümmungsradius  und  dem 
Krttnunungsradius  R  ^  3000  liegen.  Der  kleinste  Krümmungsradius  wäre 
dann  jedesmal  an  Stelle  des  kleinsten  zulässigen  früheren  Eisenbahnradius  zu 
setzen,  während  R  der  Einfahrtsradius  von  der  Geraden  in  den  Bogen  ist. 

Zeitschrift  far  Vermessirngsweseii.    1891.    Heft  8.  14 


2^10     Hecht    Die  Yerwerthuog  der  Kegebsehnitle  al»  fibenbalmciirvett. 

Mtte  besondere  Schwierigkeit  die  3  Kegelsohmtte  ak  Eisenbahseurven 
einzuführen^  ist  wohl  eines  Theils  die  unbequeme  Absteckung  derselben, 
anderen  Theils  aber  auch  das  Einpassen  der  Curven  bei  Aufstellung 
des  Prejectes.    Fttr  den  letzteren  Fall  pflegt  man  bei  Ourrem  gewöhnlich 


für  die  im  Eisenbahnbau  verwendbaren  Radien  Schabkmen  mit  und  okae 
üebergangseorven  zu  verwenden^  es  ist  nun  offenbar  meht  sehwer,  adeh 
auch  solche  fUr  andere  Gurren  hetzustellen.  Der  erstere  mehr  ins  Gewicht 
fallende  öesiohtspunkt,  die  Absteckung  im  Felde,  lässt  sich  vereinfachen 
durch  tabellarische  Uebersichteni  ähaüich  denen  für  die  Absteckung  der 
Kreisbögen.  Die  Tabellenwerthe  lassen  sich  als  relative  Zahlenwerthe 
aufstellen,  um  sie  für  Jede  Curve  des  betreffendea  Kegelschnittes  ver- 
wertben  zu  können. 

Bezeichnet  man  fUr  einen  Kegelschnitt  (s.  d.  Fig.)  mit  r  den 
Minimalkrümmungshalbmesser  im  Scheitel  der  Parabel  oder  Hjperbel 
bezw.  am  Ende  der  groesen  Achse  der  Ellipse,  mit  B  den  Krümmungs- 
halbmesser bei  der  Berührung  einer  Tangente  T,  mit  et  den  Winkel 
zwischen  zwei  Tangenten  WE  nud  WA,  so  dass  Ä  der  Bogenanfang^ 
und  E  das  Bogoiende  und  j1  6r  die  Verlängerung  der  Tangente  WA 
ist.     Dann   ergiebt  ixe  Untersuchung  obiges  Radienverhüitaiss  abhängig 


von  a: 


r 


sm^  — 
2 


fttr  die  Parabel, 
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?> 


sin 
r 


2 
1 


fÜF  die  Hyperbel  and 


8in3^ 


für  die  ElUpse 


Betrachtet  man  H  >  3000  m  and  %  als  gegeben,  dann  tritt  für  alle 
3  Carven  in  Beziehang  anf  r  eine  Beschränkang  ein  in  der  Anwendang, 
welche  beim  Kreis  in  Wegfall  kommt,  da  die  Krttmmang  in  allen  Paukten 
dieselbe  ist.    Es  schwankt  nnn  in  der  Praxis  a  zwischen  60<^  and  180^. 

hl  Folge  obiger  Gleichheit  für  alle  Verhällni^ie  —  aiiigeB<Mnmet  —  :<  1 

Y  Y  — 

tot  sich  für  alle  Winkel  a  eine  Parabel  einschalten;  hingegen  müssen 
die  Anwendangen  der  Hyperbel  and  EUlpse  in  engere  Grenzen  in  Bezag 
auf  <  a  gezogen  werden.  Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  aaszügUche 
üebersicht  der  Anwendqng  der  beiden  letzten  Keg^ehaitte. 


-r-                                                       \ 

iL 

60» 

10 

9 

8 

7 

6 

5 

4 

¥ 

3 

8,75 

J£. 

a^ 

% 

^7 

LiL 

^?3 

1,1 

600 

eoo 

70 

70 

60 
bis 

60 
bis 

70' 

70 

8Ö 

80 

80 

äo 

8b 

90 

70 

70 

bis 

bis 

bis 

\A% 

bis 

bis 

bis 

bis 

biß ,  big 

bis 

80 

80 

80 

80 

9q 

90 

IQO 

100 

100 

m 

bis 

bis 

90 

90 

100 

too 

100 

HO 

»0 

120 

130 

}40 

160 

bis 

bis 

bis 

\m 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

1800 

180» 

1800 

180 

180 

180 

180 

180 

180 

180 

180 

180 

180 

180 

180 

180 

180 

180 

SelbstverständMch  ist  die  Anwendang  aach  wieder  ittnerhalb  der 
Minuten  der  eingeschriebenen  Winkelpunktswinkel  dehnbar.  Die  markirten 
Zahlen  beziehen  sich  aaf  die  Ellipse;  die  letztere  beherrseht  also  in  der 
Praxis    das    kleinste  Feld,    Ellipse    und  Hyperbel    ergänzen    sich    aber 

gegenseitig. 

Ans  Vorstehendem  übersieht  man  die  Vielseitigkeit  der  Anwendung 
der  Kegelschnitte;  and  dass  man  immer  wenigstens  zwischen  zwei  Kegel- 
«ehnitten  die  Wahl  hat.  Fragt  mi^n  ^eh;  welchem  Kege}sc)uiitt  nun  den 
Vorzug  geben  soll^  so  hängt  dies  vom  praktischen  Standpunkt  aus  noch 
von  der  zulässigen  Tangentenlänge  ab;  vom  theoretischen  aus^  wird 
man  stets  auf  die  Parabel  zurückkommen,  diese  ändert  sich  in  zwei 
aufeinander  folgenden  Krümmungshalbmessern  am  wenigsten,  nähert  sich 
^aher  am  meisten  der  cubischen  Parabel. 

Entwickelt  man  in  derselben  Weise  wie  oben  für  ein  beliebiges 
X  die  Krümmungshalbmesser  der  Kegelschnitte 


Parabel  p  =  A  y(p2  +  4aj2)5; 


14* 
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Hyperbel  p  =  -p  |/[x2  («2  +  ^2)  ^  64]35 

Ellipse  p  =  ^  |/[a:2  {a^  -  b^)  +  M]^; 

in  welchen  Formeln  p,  a  und  6  die  bekannten  Achsenconstanten  der 
Kegelschnitte  sind;  und  lässt  in  diesen  und  der  obigen  der  cubischen  Parabel 
sich  xnmAx  ändern^  dann  erhält  man  nach  bekannter  Reihenentwickelung 
die  entsprechenden  Aenderungen  von  p.  Man  findet  nach  einigen  Re- 
ductionen^  wenn  e  die  Excentricität  der  Ellipse  und  Hyperbel  und  Sm 
einen  Ausdruck  der  betr.  Differentiationsconstanten  bezeichnet^  die  Pro- 
portionalität der  Aenderungen: 

Cub.  Parabel  A  p  =  /"[S^,  x^  —  x'\, 
PI.  Parabel  Ap==f[2m,  a?2]. 

Hyperbel  A  p  =  /"[e,  2  m  ^2];  ^  =|/a2  +  t2 
Ellipse  A  p  =  /^[«,  ^m^x'^ye  ±=^\^d^  —  fe2;    . 

Die  Krttmmungsänderung  der  Kegelschnitte  ist  hiernach  direct  pro- 
portional  dem  Quadrat  der  Abscisse  x'^,  aber  grösser  als  die  der  cubischen 
Parabel,  welche  somit  am  kleinsten  ist,  x^  —  x.  Die  Aenderung  bei 
der  Ellipse  wird  Null,  wenn  e  =  0,  a=^hy  wenn  wir  einen  Kreis  mit 
constanter  Krümmung  voraussetzen.  Die  Einfahrt  in  einen  elliptischen 
Bogen  stellt  sich  am  ungünstigsten,  nähert  sich  der  eines  Kreises,  die 
eines  besonderen  Ueberganges  bedarf,  die  Einfahrt  in  die  Hyperbel  ist 
ungünstiger  als  die  der  Planparabel,  welche  abgesehen  von  der  cubischen 
Parabel  den  günstigsten  üebergang,  also  auch  die  günstigste  Durchfahrt 
repräsentirt. 

Trägt  man  sich  für  denselben  Minimal-,  bezw.  Kreisradius  von  der 
Tangente  auQ  die  Kegelschnittcurven  im  Vergleich  mit  einer  cubischen  Pa- 
rabel als  Üebergang  zu  einem  Kreisanschluss  auf,  so  bilden  die  Kegelschnitte 
eine ;  ausgedehntere  Einfahrt,  in  Folge  der  längeren  Tangenten,  als  beim 
Kreis  und  sind  die  Differenzen  bei  der  Annahme  von  ^=3000  m  so 
klein,  dass  sie  für  die  Praxis  nicht  fühlbar  werden,  und  es  für  schwächere 
Curven  den  Anschein  hat,  als  könne  man  R  noch  kleiner  annehmen. 

Die  relativen  Ausdrücke  der  Hauptdimensionen—,  -^,  ^,  ~(s.  d.Fig.) 

A*  '         f  f*  f* 

etc.  machen  natürlich  keine  Schwierigkeiten  für  die  Tabellenrechnung; 
die  Ausdrücke  der  Bogenlängen  sind  hingegen  langwieriger  für  den 
Tabellensatz.  Bekanntlich  lassen  sich  die  Bogenlänge  der  Ellipse  und 
Hyperbel  nur  näherungsweise  darstellen;  um  die  grösste  Genauigkeit 
zu  erzielen,  ist  man  genöthigt,  möglichst  viel  Reihenglieder  in  Rücksicht 
zu  ziehen.  Zur  Erleichterung  der  Feldarbeiten  ist  es  wegen  der  längeren 
Tangenten  noch  mehr  nöthig  als  beim  Kreis  auf  Hülfstangenten  einzu- 
gehen, ebenso  besondere  Verfahren  zu  bei^echnen  und  Tabellen  herzu- 
stellen für  das  Abstecken  mittelst  Ordinaten  und  Abscissen,    sowohl  von 
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der  Tangente  als  den  Httlfstangenten  aus.  Auch  hier  erscheint  es  zweck- 
mässiger die  Formeln  auf  relative  Ausdrücke  zurückzuführen;  die  auf  dem 
Felde,  erforderliche  Multiplication  lässt  sich  leicht  durchführen.  Bei  der 
Hyperbel  empfiehlt  es  sich  für  die  Praxis  auch  ein  Absteckungsverfahren 
von  den  Asymptoten  aus  einzuschlagen^  welches  sich  wieder  leicht  auf 
den  Minimalradius  r  zurückführen  lässt. 

Das  Verfahren  mit  Hülfe  der  Sehnentangentenwinkel  endlich  in 
Rücksicht  gezogen^  ist  es  selbstredend  Sache  des  Praktikers  die  richtige 
Wahl  der  Absteckung  zu  treffen^  um  hier,  wie  beim  Kreis,  allen  Situationen 
Gentige  zu  leisten. 

Sphäroidische  Coordinatenumformung. 

Die  sphärischen  Coordinatenformeln,  welche  in  vorigen  Hefte 
dieser  Zeitschrift  S.  161—165  von  Herrn  v.  Bauernfeind  mitgetheilt 
wurden,  geben  uns  Veranlassung,  einige  theils  schon  aus  anderen  Ver- 
anlassungen (Beziehungen  zwischen  unseren  40  Preussischen  Kataster- 
systemen) entstandene  Berechnangsarten  für  die  Umwandlung  von 
Coordinaten  verschiedener  Systeme  ebenfalls  hier  zu  veröffentlichen. 

Die  rein  sphärische  Berechnung  genügt  zur  Umwandlung  von 
Coordinaten  verschiedener  Landesvermessungssysteme,  mit  Ausdehnungen 
von  100 — 200  Kilometern,  im  Allgemeinen  nicht;  allerdings  in  einzelnen 
Systemen  kann  man  scheinbar  sphärisch  rechnen,  wenn  nur  Glieder  von 

der  Ordnung  —^  vorkommen,  was  z.  B.   bei   den  Soldnerschen  Formeln 

der  Fall  ist,   allein  zu  der  Verbindung  zweier  Systeme  braucht  man  die 

Meridian- Convergenz,  welche  von  der  Ordnung — ist,  und  deshalb  Unter- 

r 

Scheidung  der  verschiedenen  Krümmungshalbmesser  erfordert. 

Ohne  irgend  welche  neue  Formeln  zu  entwickeln,  kann  man  Coordinaten 
verschiedener  rechtwinkliger  Systeme  auf  dem  Ellipsoid  stets  dadurch 
inemander  umformen,  dass  man  den  Umweg  über  geographische  Coordinaten 
(geographische  Breiten  und  Längen)  nimmt. 

Es  sei  z.  B.  in  umstehender  Figur  0  der  Ursprung  eines 
rechtwinkligen  Systemes  mit  +  x  nach  Norden,  -f-  t/  nach  Osten  und 
ein  Punkt  A  habe  in  diesem  System  die  Coordinaten  a  und  b.  Dieser 
Ponkt  A  wird  zum  Ursprünge  «ines  neuen  Systemes  gemacht,  dessen 
+  x'  -Achse  im  Meridian  von  A  nach  Norden  liegt  und  die  Meridian- 
«onvergenz  -^  in  A  gegen  den  ersten  Ursprung  0  bildet.  Irgend  ein 
anderer  Punkt  B  habe  im  ersten  Systeme  die  Coordinaten  x,  y  und  im 
zweiten  Systeme  die  Coordinaten  x  y\ 

Wenn  die  Coordinatensysteme  als  eben  betrachtet  werden,  so  hat 
man  bekanntlich  die  Umwandlungsformeln: 
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y  ==  (y  -  6)  eos  Y  +.  (a:  -  a)  Ün  y  (1) 

a;'  =  (a?  —  a)  col  Y  —  (y  —  6)  !Än  Y  (2) 

Denkt  man  sich  dagegen  das  Oante  auf  ^em  Ellifmoid  H^gend^  so  kann 
man  bei  gegebener  Breite  tpo  des  Ursprungs  O  ahch  €ie  Breiten-  und 
Längeniinterscfaiede  der  Ptinkte  Ä  Hüti  B,  uttd  die  HetidSancottvergenzen 
berechnen^  nach  bekannten  Formeln  (z.  B.  ^ordan^  Handbuch  der  Venn. 
III.  Band^  1^90^  9.  SBA},  dann  kann  man  auch  wieder  den  Punkt  Ä  ab 
Ursprung  nehmen  und  aus  den  Breiten  und  Lftngendilferenis^  zwischen 
B  und  Ä  nun  umgekehrt  die  rechtwinkligen  Ooordinaten  x  t/  des 
Punktes  B  gegen  den  Ursprung  A  berechnen. 


(+x) 


Wir  wollen  Beispielshalber  setzen  (nach  S,  164): 

Punkt  0,  90  =  480  0'  (/'  (3) 

„       B,   y=  — 100000  «i,a?  =:=  — 100000  m  (4) 

„       A,  y  ^-^  200000  m,  äj'  =?  —  200000  m  (5) 

Indem   y,  y\  x,  od    alle   negativ   sind^    haben    wir  A  u&d  B  beide  sttd- 

westlich   vom    Ursprung  O  zu  denken.     Damit  nehmen  wir  nach  dem 

Schema  von  Jordan,  Handbuch  der  Verm.  IH,  S.  334: 

Punkt  By  >.  =  -^  10  tö'    2,378",      cpß  ==  470    ö'  34,415" 
^      ^,  X  =  -  20  35'  26,334",      ^a  =  460  10^  17,124" 

A  X  =  10  16'  23,956"      Acp  =  00  55'  17,291 
=  4583,956"  =  3317,291" 

Gelegentlich  bekommt  man  hierbei  auch  die  Fusspunktsbreite  cpi   für  J.: 


M 


(6) 

(7) 

(8) 
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91  =  460  12!  2,870"  (9) 

nnd  zugleich  die  Meridianconvergenz  7^  deren  Formel  nach  Jordan^ 
Handbuch  HI,  8.  331  Uft: 

b  b^ 

V=  ^ptang^l  — ^j^ptangcpi  (1  +  2tang29,)  (10) 

wobei  ^1  der  Qnerkrummungshalbmesser  fSr  die  Breite  cpj  ist.  Die 
AnBrechnung  giebt  in  unserm  Falle: 

Y  =  10  52'  10,40^'  (11) 

Nun  kann  man  umgekehrt  aas  A  X  und  A  9  nach  (8)  die  rechtwinkligen 
Coordinaten  von  B  in  Bezug  auf  A  berechnen  (nach  dem  Schema  von 
Jordan,  Handbuch  III,  S.  335),  nämlich: 

y  =  +  96609^74  m,     ä/  =  4-  103209,24  m  (12) 

Damn  ist  die  «r^  Berecfanuiigsart  erledigt;  wir  haben  keiae  anderen 
Formeln  imd  fintwiekhuigen  MMtnmfmAen  gehabt  als  die  sa  vielen  anderen 
Zwecken  ohnehin  nOthigen  Beziehungen  zwischea  rechtwinkligen  nnd 
geographischen  Coordiaaten. 

Indessen  gestattet  unsere  Aufgabe  auch  noch  eine  zweite  einfachere 
Behandlung,  n  der  wir  nun  ttbergehen: 

Die  Soldner^schen  Formeln  lassen  sich  in  zweifacher  Weise  auf 
ODseren  Fall  anwenden,  nämlich  nach  der  Fig.  Seite  214. 

1)  System  O: 

h       oa,-n          (^-<^)^h        {x-a)Hy-b) 
y-6  =  ssma ^^ä 6^2 ^^^^ 

.    {x  —  ä)y^       {x  —  a)(y  — i)*  ,^,. 

a:  —  a  =  8  cos  a  +  - — 7r4^ -^ i^ —  (1^) 

2  r*  6  r* 

Im  System  Ä: 

y:^s<mvl-^  (15) 

x' 1/^ 
V=Äe<>8«'4-3jj-  (16) 

Dabei  ist  a  =  a  -f"  T?  ^^9  • 

sin  a  ;=  sin  a  cos  y  4"  ^^^  *  ^^^  T  0-^) 

cosä  =  cos  a  cos  7  —  sin  a  sin  y  (IS) 

Damit  kann  man  sin  a  nnd  eos  a  eliminiren,  und  Verbiadnng«!! 
zwischen  (13)  und  {15)  sowie  zwischen  (14)  und  (16)  herst^^i.    Wenn 

man  dabei  bedenkt,  dass  7  nach  (10)  selbst  von  der  Ordnung  —ist und 

aas«  man  daiier  in  den  höheren  (xUedem  sin  ^  =  0  und  00s  ^  =  1  setzen 
darf,  sowie  aoeh  in  den  höheren  Gli^^n  hinreichend  "^  ^^^y  —  b  nnd  oi 
3s  ^'  —  Oy  so  wird  man  nach  kurzer  Reduction  finden : 
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y  ={y—  b)  cos  ^  +  (x-a)sm^+        7  jl —  .     (1^) 

x'=(a.-«)coBT-(y-fe)8in,+  ^^~^^,^^^~'y^        (20) 

Diese  Endformeln  unterscheiden  sich  von  den  im  Eingang  citirten 
Formeln  (1)  und  (2)  für  ,eben,e  Coordinate^  nor  duroh  einfache  Zusatzglieder 

von   der  Ordnung  -=. 

Um  diese  Formeln  (19)  und  (20)  auf  das  Zahlenbeispiel  (3),  (4),  (5) 
anzuwenden;  muss  man  jedenfalls  zuerst  die  Meridianconvergenz  y  ^^ch 
(10)  berechnen^  wie  schon  bei  (11)  angegeben  ist,  nämlich  y  =  1^  52'  10,4tf' 
und  dieses  auf  (4),  (5),  (19),  (20)  angewendet  giebt: 

y  =  4-  99  946,78  m  —  3262,41  m  —  24,58  m  =  +    96  659,79  m  (21) 
a;'  =  +  99  946,78  m  +  3262,41  m  +    0,00  m  =  4- 103  209,19  m  (22) 

Diese  Ergebnisse  stinmi^i  hinreichend  liberein  mit  dem  etwas 
weniger  genauen  (12). 

Unsere  im  Vorstehenden  behandelten  Formeln  (10),  (19)  und  (20) 
welche  nur  bei  (10)  eine  kleine  sphäroidische  Nebenbetrachtung  ver- 
langen, im  Uebrigen  einfache  sphärische  Correctionsglieder  von  der 
1 
r* 
Vermessungszwecke  ausreichend. 

Zur  Anwendung  bieten  unsere  40  preussischen  Coordinatensysteme 
ein  weites  Feld,  indem  an  deren  Grenzen  oft  Goordinatenumwandlungen 
nöthig  sind;  und  im  Süden  bietet  sich  als  Anwendung  der  Zusammen- 
schluss  von  etwa  vier  verschiedenen  Landesvermessungs-Coordinaten- 
systemen  bei  der  internationalen  Vereinigung  zur  Herstellung  einer 
Bodenseekarte.  Jordan, 


Ordnung;;^  enthalten,  sind  auf  Entfernungen  bis  zu  200  km  fftr  Landes- 
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Bezeiclmiing  der  Decimaltlieile  des  Quadranten. 

Die  Decimaltheilung  des  Quadranten  gewährt  bei  den  verschiedenen 
Rechnungsoperationen,  welche  mit  den  Winkeln  vorzunehmen  sind,  so 
viele  Vorzüge,  dass  dieselbe  sich  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  Eingang 
verschafift.  Bei  der  Bearbeitung  trigonometrischer  Tafeln  nach  dieser 
Theilung  entsteht  daher  die  Frage,  wie  die  Unterabtheilungen  am 
zweckmässigsten  zu  bezeichnen  sind.  Gravelius  hat  in  seiner  vor 
mehreren  Jahren  erschienenen  fünfstelligen  Tafel  die  Zeichen  o  —  = 
eingeführt.  Für  die  Druckschrift  ist  diese  Bezeichnung  wohl  ganz 
zweckmässig,  aber  nicht  so  für  die  Handschrift.  Der  Schreibende  mttsste 
auf  die  Herstellung  des  Zeichens  o  schon  eine  gewisse  Sorgfalt  verwenden, 
wenn  nicht  eine  Verwechselung  mit  dem  Zeichen  o  für  Sexag«simalgrad 
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entstellen  soll;-  auch  die  beiden  anderen  Zeichen  können  leicht  in  eine 
geneigte  Lage  -kommen,  so  d^ss  es  dann  zweifelhaft  wäre,  ob  nicht 
Minuten  und  Seisiind^n  der  alten  Theilung  gemeint  sind. 

Herr  Professor  Jordan  hat  für  Orade^  Minuten,  Secnnden  der  neuen 
Theilung  die  Zeichen  g^CyCC  vorgeschlagen,  welche  in  der  Schrift  leicht 
herzustellen  sind  und  auch  keine  Zweideutigkeit  befürchten  lassen. 
Eine  Verwechselung  mit  Gramm,  Centimeter,  Cubikcentimeter  ist  schon 
des  Zusammenhangs  wegen  picht  zu  erwarten. 
Darmstadt,  23.  März  1891.  Dr.  Neil. 


Zur  Bezeichmmg  bei  Decimaltheilimg  des  Quadranten. 

Im  6.  Heft  dieses  Jahrganges  wird  vorgeschlagen,  bei  neuer  Theilung 

des  Quadranten  beispielsweise  zu  bezeichnen 

24»  86«  50  cc. 

Indem  hierbei  (wie  auch  bei  den  anderen,  a.  a.  0.  erörterten  Bezeichnungen) 

Grad,  Minute   und  Secunde   andere  S3^bole  als  bei  der  alten  Theilung 

des  Quadranten   erhalten,   wird  augenscheinlich  angenommen,  dass  ohne 

neue  Bezeichnungen   sehr  oft  Verwechslungen  mit   der   alten   Theilung 

vorkommen   würden.     Dieser  Ansicht  möchte   ich  entgegentreten.      Ich 

glaube  vielmehr,   dass   man  in    dieser  Hinsicht  ohne  Bedenken  die  alte 

Bezeichnung 
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beibehalten  kann.  Es  tritt  ja  ein  einzelner  Werth  nur  selten  in  solchem 
Znsammenhange  auf,  dass  man  nicht  sofort  wttsste^  ob  es  sich  um  alte 
oder  neue  Theilung  handelt.  Ist  eine  nähere  Angabe  erwiinscht,  so 
kann  man  ein  A  oder  N  bezw.  C  beifügen.  Warum  aber  soll  um 
dieser  wenigen  Fälle  wegen  die  gewohnte  und  beliebte  alte  Bezeichnung 
in  Tabellen-  und  Vermessungswerken,  sowie  beim  täglichen  Qebrauche 
verlassen  werden?  Dazu  vermag  ich  keine  Nothwendigkeit  zu  er- 
kennen und  werde  in  dieser  Ansicht  durch  erfahrene  Männer,  u.  a. 
einen  hervorragenden  Fachmann,  der  lange  Jahre  mit  neuer  Theilung 
gearbeitet  hat,  bestärkt.  Besonders  möchte  ich  davor  warnen,  neue 
Logarithmentafeln  durch  neue  Bezeichnungen  zu  verunstalten.  In  einer 
solchen  Tafel  ist  ja  auch  bei  den  alten  Bezeichnungen  ein  Irrthum 
ausgeschlossen.  Sollten  diese  später  verlassen  wei'den,  was  mir  sehr 
unwahrscheinlich  dünkt,  so  sind  doch  die  alten  Bezeichnungen  kaum 
störend;  wohl  aber  würden  dieses  neue  Bezeichnungen  sein,  die  keine 
allgemeine  Annahme  gefunden  haben! 

Berlin,  31.  März  1891.  Helmert. 

Curvemuesser  von  Kahle-Endler. 

Das  Fahrrad  r  von   lOÖ  mm  Umfang  ist  am  Rande   in  Millimeter 
getheitt.   Längs  des  Theilstriches  0  ist  einige  Zehntelmiliimeter  tief  eine 
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Kimme  senkrecht  eiageschniUen;  welche  nach  Theilstrich  1  hin  wieder 
schräg  ansteigt  In  dieselbe  schnappt  nach  jedem  Umlauf  des  Rades  eine  an 
dem  leicht  federnden  Zeiger  z  luigesetzte  kleine  Schneide  ein^  wodurch 
das  Ah£fthrea   eines  Decimeters  sowohl  in  der  Hand   wie  durchs  Gehör 

.^ —  — ^ 

wahmehäibar  wird.  Beim  Abfahren  sind  die  einzelnen  Anschläge  zn 
zählen  und  mit  100  zu  multipliciren^  im  Uebrigen  der  Stand  der 
Zeigerspitze  aaf  der  Theilang  abzulesen;  für  rohe  Zwecke  wird  man  die 
so  ermittelte  Anzahl  der  Theilungseinheiten  als  Millimeter  ansehen  können; 
durch  Versnehe  aaf  Strec^n  bekamter  Länge  lässt  sieh  die  €on^ante 
fUr  Reduction  auf  wahre  Millimeter  bestiminea. 

Das  Instrument   ist  von  Mechaniker  Eadler  in  Jena  zu  beziehen. 


Bflcherschaii. 


Techmsohe  Änw-eistmg  für  das  AawMoas  von  Buuarheiten,  zusammengestellt  und 
herausgegeben  vom  Württembergischen  Geometerverein.  8^.  38  S.  mit 
44  Textfig.    Stuttgart  1891.   R.  Wittwer. 

Die  Mehrzahl  der  Bauarbeiten  wird  in  Accord  vergeben  und  die 
Entlohnung  des  Unternehmers  erfolgt  nach  dem  Umfang  der  geleisteten 
Arbeit  und  des  verwendeten  Materials.  In  Württemberg  wird  bei  den 
meisten  Bauarbeiten  ein  Geometer  seitens  der  Parteien  als  Sachverständiger 
aufgestellt  und  mit  der  Verdienstberechnung  des  Unternehmers  beauftragt. 
Derselbe  fertigt  fUrjedeArbeit^  bez.  fUr  jeden  Unternehmer  eine  besondere 
Baumaassurkunde,  in  welcher  die  einzelnen  Abstiche  mit  den  gemessenen 
Dimensionen  und  den  berechneten  Resultaten  unter  Beschreibung  des 
Gegenstandes  und  seiner  örtliehmi  Lage  nachgewiesen  und  positionsweise 
zusammengestellt  werden.  Ftlr  die  Art  und  Weise  des  Ausmessens  der 
einzelnen  Arbeits  sind  zunächst  die  dem  Aecorde  zu  Grunde  lie- 
genden Bedingungen  maassgebend,  wo  solche  nicht  bestehen^  ist  der 
ortsübliche  Gebrauch  entscheidend,  der  letztere  Fall  ist  vorherrschend. 
Für  diesen  sind  daher  auch  in  der  vorliegenden  Anweisung  Grundsätze 
aufgestellt  auf  Grund  von  Fragebogen,  welche  im  ganzen  Lande  versandt 
und  von  Autoritäten  des  Baufaches  und  des  Geometerberufs  sach^emäss 
beantwortet  wurden.  Durch  dieses  Vorgehen  ist  dafür  Btlrgschaft  gegeben^ 
dass  allen  berechtigten  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Landestheile 
Rechnung  getragen  wird.  Diese  technische  Anweisung  umfasst  die  Anleitung 
zur  Ausmessung  und  Berechnung  folgender  Arbeiten :  Erd-  und  Feldarbeit, 
Maurer-  und  Steinhauerarbeit,  Zimmerarbeit,  Schreinerarbeit,  Glaserarbeit, 
Flaschner  (Klempner-)  arbeit,  Schieferdeckerarbeit  und  Malerarbeit.  Es  ist 
anzunehmen,  dass  die  hier  zusammengestellten  Regeln  und  Anl^tungen 
allgemein  angenommen  werden,  wodurch  das  Büchlein   für  jeden  Bau- 
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techniker  und  Feldtnesser  in  Wflrttmnb^rg  ein  nnentbehrliehes  Hlilfsmittel 
werden  wird.  Aneb  diejemgen  P^hsonea  anderer  Lttnder^  welche  flieh  mit 
dem  Ausmesflen  Von  Bftaarbeiten  en  besehliltigen  haben,  werden  in  dem 
Werkehen  werthyelle  Ne^iaen  finden.  SdU. 


Gesetze  und  Vererdhangeit. 

Versicheniiigdpflietit   der   in   der  V^waltaiig   des  Grond- 
und  CfebäftdestenerkfttesteM  des  K^igreiehs  Pi^nsseii  be- 

sdittftigften  Persona. 

Seitens  einiger  Königlicher  Regierangen  sind  Zweifel  darüber  angeregt 
worden, inwieweit  die  in  der  Verwaltung  des  Grund-  und  Gebäude- 
steuerkataste^s  beschäftigten  Personen  der  Versicherungspflicht 
nach  dem  (resetz  vom  22.  Juni  1889,  betreffend  die  Inväliditäts-  und 
Altersversicherung,  unterliegen.  In  folge  dessen  hat  det  Pinanzminister 
die  Königlichen  Regierungen  veranlasst,  vorbehaltlich  der  von  Reichs- 
wegen etwa  zu  treffenden  anderweiten  Anordnungen  einstweilen  nach 
folgenden  Gesichtspunkten  zu  verfahren. 

1)  Naeh  §  4  des  gedachten  Gesetzes  untertiegeil  der  Versicherungs- 
pflicht nicht  die  zü  den  Staatsbeamten  zu  zählenden  Personen.  Darüber, 
welche  Personen  als  Beamte  anzusehen,  entscheiden  nach  Ziffer  tU  Nr.  2 
der  vom  Reichs -Versicherungsamt  unterm  31.  März  1890  erlassenen 
Anleitung  die  dienstpragmatischen  Bestimmungen. 

Zu  den  hiemach  nicht  versicherungspflichtigen  Beamten  der 
KatasterverValtang  gehören: 

a.  die  etatsmässig  angestellten  Katasterinspectoren,  Eatastersecretaire, 
Katastercontroleure,  Katasterassistenten  und  Katasterzeichner, 

b.  die  diätarisch  beschäftigten  Katasterlandmosser  und  Hülfszeichner 
(vergl.  §  10  der  Öeschäftsanweisung  (VI)  vom  20.  März  1888  für  die 
Katasterverwaltung  bei  den  Königlichen  Regierungen). 

2)  Den  ausserordentlichen  Hülfsarbeitem  in  den  Katasterbureaus 
der  Königlichen  Regierungen  (§  18  der  letzteren  Anweisung),  gleichviel, 
ob  sie  der  Klasse  der  Landmesser  oder  der  Klasse  derjenigen  Personen 
angehören,  welche  die  Prüfung  als  Katasterzeichner  bestanden  haben 
oder  nicht,  ingleichen  denjenigen  Personen  dieser  Kategorien,  welche 
etwa  (ausser  den  vorstehend  unter  Nr.  1  bezeichneten)  bei  den  Kataster- 
nenmessungsarbeiten  oder  anderweit  beschäftigt  werden,  wohnt  dagegen 
die  Eigenschaft  als  Beamte  in  der  Regel  nicht  bei.  Sie  sind  auf  Grund 
eines  contractlichen  Verhältnisses  zu  vorübergehender  Beschäftigung 
angenommen. 

Insbesondere  sind  auch  die  hierunter  befindlichen  Land  (Feld-)messer 
zu  dauernden  Functionen  nicht  bestellt  und  demgemäss  nach  der  in 
Gemeinschaft  mit  den  Herren  Ministern  für  Handel  und  Gewerbe,   des 
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Innern^  der  öffentlichen  Afbeiten,  sowie  für  Land wirthschaft^  Domänen 
und  Forsten  erlassenen  YerfÜgang  vom  9.  Juni  1883  nicht  als  Beamte 
mit  dem  Diensteide  zu  belegen^  sondern  als  Gewerbetreibende  auf  die 
im  §  36  der  Gewerbeordnung  vom  21.  Juni  1869  gedachte  Beobachtung 
der  bestehenden  Vorschriften  eidlich  zu  verpflichten.  Sie  werden  als 
selbständige  Gewerbetreibende  aber  auch  den  im  §  1  des  Reichsgesetzes 
vom  22.  Juni  1889  bezeichneten  Personen  nicht  beizuzählen  und  aus 
diesem  Grunde  als  versicherungspflichtig  nicht  anzusehen  sein.  (Yergl. 
Ziffer  XII,  Absatz  1  der  Anleitung  vom  31.  October  1890.) 

Die  übrigen  vorgedachteri  Personen  dagegen  werden ,  soweit  ihr 
Jahresverdienst  nicht  2000  Mk.  übersteigt;,  als  der  Versicherungspflicht 
unterliegend  angesehen  werden  müssen.  Wegen  Verrechnung  der  für 
dieselben  zu  zahlenden  Versicherungsbeiträge,  soweit  dieselben  der 
Staatskasse  zur  Last  fallen,  wird  auf  die  vorläufigen  Anordnungen  der 
Verfügung  vom  31.  December  1890  (P.  M.  I  17  462,  II  16  129,  III  17  061 
—  M.  d.  I.  lA.  11793)  verwiesen. 

3)  Die  von  den  Katastercontroleuren  als  Gehülfen,  Schreiber^ 
Tagelöhner  u.  s.  w.  beschäftigten  Personen  stehen  lediglich  in  einem 
Privatarbeitsverhältniss  zu  Ersteren,  welche  für  die  ihnen  aus  der  Lohn- 
zahlung und  den  Versicherungsbeiträgen  erwachsenden  Ausgaben  durch 
die  bestimmungsmässigen  Bezüge  für  Geschäftsunkosten  entschädigt  werden. 
Das  Gleiche  gilt  von  den  Tagelöhnern  et^.,  welche  von  anderen  in  der 
Katasterverwaltung  beschäftigten  Personen  behufs  Ausführung  ihrer 
Obliegenheiten  herangezogen  werden,  insoweit  Letztere  eine  fixir^ie  Ent- 
schädigung für  derartige  Auslagen  beziehen,  gleichviel,  ob  diese  Ent- 
Schädigung  in  den  Gebühren  etc.  für  ihre  Dienstleistungen  mitenthalten 
ist  oder  daneben  besonders  gewährt  wird.  Soweit  aber  die  Erstattung 
der  verauslagten  Lohnbeträge  gegen  quittungsmässigen  Nachweis  aus 
der  Staatskasse  erfolgt,  können  die  für  die  Tagelöhner  etc.  etwa  gezahlten, 
auf  der  gesetzlichen  Verpflichtung  beruhenden  Versicherungsbeiträge 
ebenfalls  erstattet  werden.  (Deutscher  Reichsanzeiger.) 


Personalnachrichten. 


Königreich  Preussen.  Die  Katastercontroleure  Prell  zu 
Fraulautem  und  J  o  e  n  s  zu  Denklingen  sind  in  gleicher  Diensteigenschaft 
nach  Düren  bezw.  Fraulautern  versetzt,  sowie  die  Katasterassistenten 
Hasse  in  Cassel  und  Weiss  in  Lüneburg  zu  Katastercontroleuren  in 
Denklingen  bezw.  Lüchow  bestellt  worden. 

Die  Katastercontroleure  Camphausen  zu  Baumholder  und  Reicbardt 
zu  Kelberg  sind  in  gleicher  Diensteigenschaft  nach  Sobernheim  bezw. 
Schweich  versetzt,  sowie  die  Katasterassistent^n  Gause  in  Arnsberg, 
Bendermacher    in    Wiesbaden    und    Bergmann    in    Schleswig    zu 
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Katastercontroleureu   in    Baumhplder   beavw.  Blankenheim    und   Kelberg 
bestellt  worden. 

Die  Katastercontroleure  Thiwisse'n  an  Ratzebnrg,  Knoblauch 
zuBütow  und  G5hring  zu  Greifenhagen  sind  in  gleicher  Diensteigenschaft 
nach  SoldiU;  Ratzeburg  und  bezw.  nach  Bütow  versetzt.  Der  Kataster- 
assistent  Lange  in  Danzig  ist  zum  Katastercontroleur  in  Greifenhagen 
bestellt  worden. 

Der  Katastercontroleur  vonJutrzenka-Morgensternzu  Rathenow 
ist  in  gleicher  Diensteigenschaft  nach  Prenzlau  versetzt  und  der  Kataster- 
assistent Mayer  in  Potsdam  zum  Katastercontroleur  in  Rathenow 
bestellt  worden. 

Dem  Katastercontroleur  a.  D.  Rechnungsrath  Werner  zu  Biedenkopf 
wurde  der  Königl.  Kronenorden   dritter  Klasse  Allergnädigät  verliehen. 

Die  Katastercontroleure  Friedrich  zu  Rennerod  und  Karwasz 
zü  Zabrze  sind  in  gleicher  Diensteigenschaft  nach  Biedenkopf  bezw. 
nach  Beuthen  0. -S.  versetzt,  sowie 

die  Katasterassistenten  An  acker  in  Cassel  und  Weyrauch  in 
Magdeburg  zu  Katastercontroleuren  in  Rennerod  bezw.  in  Zabrze  bestellt 
worden. 

V.  Kritter,  Premier  -  Lieutenant  vom  Dragoner- Regiment  16  und 
commandirt  zur  trigonometrischen  Abtheilung  der  Landesaufnahme,  wurde 
unter  Beförderung  zum  Hauptmann  und  Stellung  k  la  suite  des 
GeDeralstabes  der  Armee  als  Vermessungs-Dirigentbei  der  trigono- 
metrischen Abtheilung  der  Landesaufnahme  in  den  Nebenetat  des' 
grossen  Oeneralstabes  versetzt,  v.  Bertrab,  Premier  -  Lieutenant, 
wurde  vom  1.  April  d.  j.  ab  auf  ein  ferneres  Jahr  zur  Dienstleistung 
bei  der  trigonometrischen  Abtheilung   der  Landesaufnahme   commandirt. 

Königreich  Bayern.  Der  geprtlfte  Geometer  J,  M.  Schmidt 
wurde  zum  Flurbereinigungsgeometer  bei  der  Königl.  Flurbereinigungs- 
commission  ernannt. 

Auf  den  (durch  den  Tod  des  Königl.  Bezirksgeometers  Sei  pel) 
erledigten  Messungsbezirk  Dinkelsbühl  wurde  der  Bezirksgeometer 
Weninger  in  Klingenberg  versetzt  und  zum  Bezirksgeometer  in 
Klingenberg  der  Geometer  Carl  Burhar dt  ernannt. 

Königreich  Sachsen.  Der  Königl.  Vermessungsingenietfr  F.  Fuhr- 
mann in  Döbeln  wurde  in  das  Königl.  Centralbureau  für  Steuerver- 
messnngin  Dresden  versetzt. 


Der  frühere  Assistent  für  Geodäsie  an  der  Technischen  Hochschule 
zu  Dresden,  Herr  Paul  üblich,  würde  vom  1.  October  v.  J.  an  mit 
den  Vorfesurigen  über  MarkscheidekundiB  und  Geodäsie  an  der  Königl. 
Bergakademie  Freiberg  commissarisch  beauftragt.  Vom  1.  April  d.  J. 
an  sind  demselben  nun  genannte  Vorlesungen  definitiv  mit  „Staatsdiener- 
eigensehaft  und  dem  Titel  und  Rang  eines  Professors^  übertragen  worden. 
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UntorricM  und  Prüfungen. 

Nachweisiiiig  derjemgeo  Landmesser,  welche  die  Landiiiesser- 
prttfang  Un  Herbsttermiiie  1890  l^estaaden  babeB, 


Lau- 
fende 

Nr. 

Namen 

Bezeichnung  der 
Prüfimgscommission 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

DemnitZ;  Albre.cht  Heinrich.,    .. 

Endemann ;  Heinrich 

Geisbüsch;  Karl 

HolstC;  Gerhard  Friedrich  Karl.. 

Jansen;  Johann 

Lud  er,  Heinrich  August  Ernst  Fried, 

Peschke,  Max 

Robeck;  Ernst 

Schulz ;  Joachim  Wilhelm  Gustav. 

Stumpf;  Bruno 

■ 

Berlin 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Berlin 

Berlin 

Poppelfldorf 

Berlin 

Berlin 

Vereins«ng«l«genKeit«ii. 

Ordnung 


für  die 


17.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins, 


Die  17.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  wird  in 
der  Zeit  vom  31.  Mai  bis  4.  Juni  1891  zu 

Berlin 

nach  folgender  Ordnung  abgehalten  werden, 

Sonntag;  den  31.  Mai, 

Vorm.  9  Uhr:       Sitzung  der  Yorstandschaft  im  Bürgersaale  des  Berliner 

Rathhauses. 

Nachm.  3  Uhr:    Sitzung  der  Yorstandschaft  und  der  Abgesandten  der 

Zweigvereine  daselbst. 

Abends  7  Uhr:     Versammlung    und    Begrttssilng    der   Theilnehmer    im 

Wintergarten  des  Grand  Hdtel-Alexanderplatz. 


Vorm.  9  Uhr: 


Montag;  den  1.  Juni. 

Hauptberathung  der  Vereinsangelegenheiten  im  Bürger- 
saale  des  Berliner  Rathhauses  in  naohstehendev  Reihen- 
folge : 

1)   Beri<^t  der  Vorstandschaft. 


Vereinsangelegenheiten. 


Nachm.  5  Uhr: 
Abends: 


2)  Bericht  der  Eechmingaprttfiingscoinmission  und  Be- 
fiohlttflsfaasttng  über  Entlastung  der  Yorstandschaft. 

3)  Wahl  einer  Reehnungsprüfungscommission  für  die 
Zelt  bis  zar  Httehsten  Hauptversammlung. 

4)  Berathung  des  Vereinshaushalts  fUr  1891  und  1892. 

5)  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Vogler  über 
die  Einrichtung  des  geodätischen  Studiums  an  der 
Königl.  Landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin. 

6)  Berathung  der  Frage;  Wie  ist  der  Ausbildungsgang 
der  preussischen  Landmesser  zu  gestalten,  wenn 
die  in  Aussicht  stehende  Beform  der  höheren  Schulen 
durchgeführt  sein  wird  ?  Berichterstatter  Herr  Soll, 
Decent  der  Geodäsie  an  der  KönigL  Landwirth- 
schaftlichen Akademie  zu  Poppeisdorf. 

7)  Neuwahl  der  Yorstandschaft. 

8)  Vorschläge  für  Ort  und  Zeit  der  nächsten  Haupt- 
versammlung. 

Festessen  im  zoologischen  Garten. 

Concert  daselbst. 


Vorm.  9  Uhr: 


Nachm.  5  Uhr: 


Abends: 


Vorm.  9  Uhr: 


Dienstag,  den  2.  Juni. 

1)  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Helmert  tlber 
das  KOnigl.  Preussische  Geodätische  Institut  und 
die    gegenwärtigen   Aufgaben    der  Erdmessungen. 

2)  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Jordan  üb^r  die 
Anwendbarkeit  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
in  der  Feld^  und  Landmessung. 

3)  Vortrag  des  Herrn' Vermessungsdirector  vonHoegh 
tfber  die  Berliner  Stadtvermessung. 

4)  BestchtigUDg  der  Ausstellung  im  Oberlichtsaale  des 
Rathhauses. 

5)  Besichtigung  der  städtischen  Vermessungswerke  in 
den  Bureaus  des  Vermessungsamtes  im  Rathhause. 

Sondervorstellung    in    dem    wissenschaftlichen    Theater 
der  Urania. 

Besuch  der  internationalen  Kunstausstellung  im  Landes- 
ausstellungspark . 

Mittwoch^  den  3.  Juni. 

1)  Vortrag  des  Herrn  Geheimen  Regierungsraths 
Professor  Dr.  Förster  tlber  das  metrische  System 
mid  Über  die  Eintheilung  des  Quadranten. 
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2)    Vortrag   des  Herrn  Steaerrath  Steppes-Mttnchen 
Über  das  Grandbuch  im  Entwürfe  des  bürgerlichen 
Gesetzbuches. 
Nachm.  3  Uhr:    Abfahrt  vom  Rathhause  zur  Besichtigung  der  städtischen 

Rieselfelder  Malchow  und  Blankenberg. 

Donnerstag,  den  4.  Juni. 

Aasflug  nach  Potsdam;  daselbst  Besichtigung  der  neuen  Anlagen 
des  Geodätischen  Instituts  und  anderer  Sehenswürdigkeitfin  —  Abschied. 

Während  der  Dauer  der  Versammlung  wird  im  Oberlichtsaale  des 
Berliner  Rathhauses  eiine  Ausstellung  von  geodätischen  Instrumenten, 
Karten/  Vermessungs werken  u.  6.  w.  stattfinden,  welche  von  Vormittags 
9  Uhr  bis  Nachmittags  3  Uhr  geöffnet  ist,  und  zu  deren  Beschickung 
ausser  den  Fachgenossen  auch  die  Inhaber  von  mechanischen  Werkstätten, 
Buch-  und  Eunsthandlungeü  hierdurch  eingeladen  werden. 

Der  Preis  der  Theilnehmerkarte  ist  auf  12  Mk.  für  Herren  und 
8  Mk.  fttr  Damen  festgesetzt. 

Die  Yorstandscliaft  des  Deutschen  &eometerYereiii& 

L,  Winckd. 


Inhalt. 

Qrdssere  MHUieilungeii:  Beiträge  zur  Praxis  der  Höhenaufnahmen,  von  Prof. 
Hammer. —  Die  Verwerthung  der  Regelschnitte  als  Eisenbahncurven,  von 
Ingenieur  Carl  Hecht^  —  Sphäroidisohe  Goordinatenumformung,  von  Jordan. 

—  Kleinere  Mittheilungen:  Bezeichnung  der  Decimaltheile  des  Quadranten^  von 
Dr.  Neil.  —  Zur  Bezeichnung  bei  Decimaltheilung  des  Quadranten,  von  H e  Im  e rt 

—  Gurvenmesser  von  Kahle -End  1er.  —  BOcIiertcliau:  Technische  Anweisung  für 
das  Ausmaass  von  Bauarfoeit,  zusammengeeitellt  und  herausgegeben  vom  Württem- 
bergischen Geometerverein.  —  Gesetze  und  Verordnungen.  —  Pertonalnacliriciiten.  — 
Unterriclit  und  PrUfungen.  —  Vereinsangelegenlieiten. 


Druck  von  Gebrüder  Jänecke  in  Hannover. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  O.  Steppes, 

Professor   in   Hannover,  Steuer-Rath  in  München. 

•*• 

1891.  Heft  9.  Band  XX. 

^    1.  Mai«   ♦<- — 


Die  Stadtvermessungen  im  Allgemeinen  und  die  Stellung 
der  Landmesser  bei  den  Stadtverwaltungen; 

Yom  Vermessungsdirector  Gerke  in  Altenburg. 


'  Es  ist  die  erfreuliche  Thatsache  festzustellen;  dass  eine  grosse  An- 
zahl Städte  des  In-  und  Auslandes  sich  mit  der  Aufnahme  ihrer  Stadt- 
bezirke; besond^^s  behufs  Aufstellung  von  Bebauungsplänen  und  Feststellung 
von  Baufluchtlinien;  sowie  für  Canalisationszwecke  auf  das  Eifrigste  be- 
schäfügen.  Es  dürfte  daher  angebracht  sein,  die  Art  und  Weise  der 
Augfahrung  der  städtisehen  Vermessungsarbeiten  im  Allgemeinen;  sowie 
die  Stellung  der  Landmesser  bei  den  Stadtverwaltungen  einer  kurzen 
Besprechung  zu  unterziehen. 

Die  für  städtische  Zwecke  auszuführenden  Vermessungsarbeiten 
lassen  sich  im  Allgemeinen  in  3  grosse  Gruppen  theilen: 

1)  Eine  ToUfitändige  Neuaufnahme  bezw.  Ergänzungsänfiiahmen;  wenn 
gute  staatliche  Pläne  vorhanden  sind;  nebst  Festlegung  einer  An-' 
zahl  Höhenmarken. 

2)  Die  Instandhaltung  des  Yermessungswerkes. 

3)  Die  behufs  Ausführung  von  Hoch-  und  Tiefbauten  nothwendigen 
Vermessungsarbeiten. 

Die  unter  1)  bezeichneten  Neuaufnahmen  zerfallen  bekanntlich  in 
Festlegung  von  trigonometrisch  und  polygonometrisch  bestimmten  Punkten; 
der  Verlagung  oder  Versteinung  aller  Feld-  und  Gartenparcellen  nebst 
der  Schlichtung  der  bei  denselben  vorkommenden  Grenzstreitigkeiten; 
der  Einzelaufnahmen  und  ihrer  Kartirung;  und  der  Ausführung  eines 
Flächennivellements  für  den  neubebauten  Stadttheil. 

Die  Instandhaltung  des  Vermessungswerkes  besteht  in  der  Fort- 
föhrung  der  Pläne  mit  den  hierzu  nothwendigen  EinzelaufeahmeU;  und 
der  event.  Ergänzung  von  trigonometrischen;  polygonometrischen  und 
nivellitäschen  Festpunkten;  sowie  in  der  Ueb  erwachung  und  Revision 
der  Versteinungen  der  Feldparcellen  und  der  Gemarkungsgrenzen.     Auch 
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sind   hierin   ^u   rechnen  die    vorbereiteten  Arbeiten   für  Arealaastaasch^ 
Arealerwerb  und  Verkauf  seitens  der  Stadtgemeinde. 

Die  behufs  Ausführung  von  Hoch-  und  Tiefbauten  nothwendigen 
Vermessungsarbeiten  sind  sehr  mannigfacher  Art.  Wir  rechnen  hierza 
zunächst  die  gesammten  Arbeiten,  welche  die  Feststellung  von  Be- 
bauungsplänen und  Baufluchtlinien  auf  Grund  von  vorhandenem  Karten- 
material mit  sich  bringen.  Die  Arbeit  beginnt  mit  dem  Entwurf  des 
Bebauungsplanes  —  dem  generellen  Project  —  hieran  schliesst  sich  die 
Ausarbeitung  der  event.  Abänderungsvorschläge,  welche  von  Seiten  des 
Stadtraths,  der  Vertreter  der  Bürgerschaft,  der  Staatsregierung,  sowie 
von  den  betheiligten  Grundstücksbesitzern  und  anderen  Interessenten 
gemacht  werden;  nach  Genehmigung  des  Entwurfs  erfolgt  die  Yer- 
markung  der  Strassenachsen  und  die  specielle  Ausarbeitung  jeder  einzelnen 
neuen  Strasse  unter  Ermittelung  des  Bodentransportes,  welche  event, 
noch  Aufnahme  von  Querprofilen  erfordert.  Beim  Ausbau  der  Strasse 
muss  die  Absteckung  der  Strassenbegrenzung  und  die  örtliche  Angabe 
der  Höhen  erfolgen  und  während  des  Baues  überwacht  werden  und 
dergleichen. 

Bei  Ausführung  von  Hochbauten  sind  dem  Baumeister  die  Bau- 
fluchtlinien an  Ort  und  Stelle  anzugeben  und  event,  das  Schnurgerüst 
für  den  Bau  der  Grundmauer  an  der  Strassenfront  zu  controliren. 

Die  Kanalbauten  erfordern  eine  umfangreiche  geometrische  Thätig- 
keit.  Betrachten  wir  zunächst  die  Strassenkanäle,  so  ist  die  vom  Bau- 
ingenieur bestimmte  Kanalachse  abzustecken  und  die  Höhe  der  Visirgerüste 
anzugeben,  während  des  Baues  ist  zu  prüfen,  ob  der  Bauausführende 
die  ihm  gegebenen  horizontalen  und  verticalen  Richtungen  innehält, 
dabei  ist  jedes  Ansatzrohr,  jeder  Brechpunkt  des  Kanals  in  horizontaler 
und  verticaler  Lage  genau  einzumessen  und  später  zu  kartiren.  Aehnlich 
verhält  es  sich  bei  den  Hausanschlüssen,  bei  denen  man  jedes  Kanal- 
rohr einmessen  und  einnivelliren  muss,  um  aus  der  kartirten  Rohrlage 
zu  ersehen,  ob  die  betreffende  Kanalanlage  nach  Vorschrift  und  nach 
dem  genehmigten  Projecte  ausgeführt  worden  ist. 

Bei  Anlage  der  übrigen  Tiefbauanlagen,  als  Gas-  und  Wasser- 
leitungsrohre, telegraphische  und  telephonische  Leitungen  u.  s.  w.  ist  in 
derselben  Weise  zu  verfahren,  es  ist  nicht  allein  jeder  Brechpunkt,  jede 
Abzweigung  und  jede  zu  Tage  tretende  Vorrichtung  der  betr.  Leitungen 
während  des  Baues  einzumessen,  sondern  es  müssen  auch  die  Höhen- 
lagen bestimmt  werden,  um  bei  späteren  anderen  Projecten  und  bei 
Freilegungen  der  Leitungen  über  die  Lage  der  bestehenden  Tiefbauten 
genau  orientirt  zu  sein.  —  Für  die  Ausführung  von  Pflasterarbeiten  sind 
dem  Bauamt  die  Grenzen  der  verschiedenen  Pflasterungen  von  Wichtig- 
keit,  während  neu  ausgeführte  Pflasterungen,  neuausgebaute  Fusssteige 
aufgemessen  werden  müssen. 


der  Landmesser  bei  den  Stadtverwaltongen.  227 

Unter  dieses  Kapitel  der  geometrischen  Arbeiten  einer  Stadtver- 
waltung fallt  aach  die  Beantwortung  einer  grossen  Anzahl  Fragen  tind 
die  Ausführung  der  verschiedensten  Aufträge^  welche  von  Seiten  der 
Stadtbehörde  selbst^  von  Staatsbehörden  oder  von  Privaten  gestellt 
werden  und  welche  von  der  verschiedenartigsten  Beschaffenheit  sein 
können.  Beispielsweise  wird  der  Auftrag  ertheilt^  die  Flächen  aller 
bewohnten  Privatgebäude  zu  bestimmen,  da  man  diese  Angabe  für  die 
Einquartierung  von  Truppen  nothwendig  zu  haben  glaubt,  oder  der 
Stadtgeometer  bekommt  die  Aufgabe,  die  vor  jedem  einzelnen  Grund- 
stücke liegende  Strassenfläche  zu  bestimmen,  um  hiernach  die  Kosten 
der  Strasaenreinigung  auf  die  anliegenden  Grundstücksbesitzer  vertheilen 
za  können;  dann  wird  die  Aufnahme  und  Kartirung  der  von  Dach  zu 
Dach  gelegten  Telephonleitungen  verlangt  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  kurzum  es 
kommen  bei  einer  geordneten  Verwaltung  grösserer  Städte  eine  grosse 
Anzahl  Arbeiten  vor,  welche  in  das  Gebiet  des  Landmessers  flallen. 

Betrachten  wir  uns  die  Männer,  welche  zur  Ausführung  der  dies- 
bezüglichen städtischen  Arbeiten  berufen  werden,  so  werden  die  unter 
1  und  2  angegebenen  Leistungen  mit  geringen  Ausnahmen  wohl  ledig- 
lieh durch  Landmesser  und  das  betr.  Httlfspersonal  ausgeführt;  ganz 
anders  verhält  es  sich  aber  bei  den  unter  3  angegebenen  Arbeiten, 
welche  in  vielen  Städten  grösstentheils  dem  Bautechniker  überwiesen  sind 
und  bedauerlicher  Weise  meistens  solchen,  welche  eine  geringe  technische 
Ausbildung  —  Besuch  einer  Baugewerkschule  —  genossen  haben.  In 
grösseren  Städten,  wo  an  der  Spitze  der  städtischen  Bauleitung  tüchtige 
akademisch  gebildete  Bauingenieure  stehen,  unter  deren  Leitung  die 
Tiefbauten  angeordnet  und  ausgeführt  werden,  ist  ja  die  Verwendung 
untergeordneter  Bautechniker  unerlässlich  und  es  kann  den  von  letzteren 
aasgeftthrten  elementaren  Vermessungsarbeiten  eine  gewisse  Berechtigung 
nicht  abgesprochen  werden,  zumal  wenn  sie  nach  gegebenen  feld- 
messerischen  Vorschriften  genau  ausgeführt  sind,  und  von  einem  Sach- 
verständigen geprüft;  werden.  Bei  Städten  mittleren  Ranges,  deren  ge- 
sammte  Hoch-  und  Tiefbauten  durch  einen  einzigen  Techniker  geleitet 
werden,  sei  es,  dass  letzterer  als  Vorstand  des  Bauamts,  oder  gar  nur 
als  technischer  Beirath  der  städtischen  Behörden  fungirt,  werden  dieser 
Art  geometrischer  Arbeiten,  zumal  wenn  der  obengenannte  Techniker 
lediglich  Architekt  mit  geringem  akademischen  Studiengange  ist,  in 
vielen  Fällen  eine  sehr  geringe  Beachtung  geschenkt,  ein  Fehler,  welcher 
sich  öfters  erst  nach  Jahrzehnten  rächt. 

Die  Aufstellung  von  Bebauungsplänen  geschieht  bei  einzelnen  Stadt- 
verwaltungen nicht  einmal  von  Technikern,  sondern  von  Juristen  oder 
anderen  städtischen  Beamten,  welche  in  ihrer  Stellung  als  Bürgermeister, 
als  Stadtrathsmitglied,  als  Vorstand  der  Baupolizei  u.  s.  w.,  neben  ihren 
sonstigen  Dienstfnnctionen  auch  die  Feststellung  der  Lage  der  neuen 
Strassenachsen,    wenigstens    auf    dem  Lageplan    angeben    und   bei   der 
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Bürgerschaft  zum  Beschlass  erheben;  die  Hinzuziehung  eines  Tecfanikers 
bezw.  Landmessers  ist  hierbei  ihrem  Ermessen  überlassen  und  geschieht 
vielfach  erst  dann^  wenn  die  horizontale  Lage  der  Strassenachse  feststellt. 

Wie  weit  eine  Trennung  der  bei  Hoch-  und  Tiefbaiiten  ausgeführten 
geometrischen  Arbeiten  durch  Ueberweisiing  an  Landmesser  oder  an 
Bautechniker  erfolgen  kann^  ist  für  jeden  einzelnen  Ort  selbstredend 
sehr  verschieden;  es  sprechen  nicht  nur  die  Orösse  und  Lage  der  Stadt^ 
die  diesbezüglichen  technischen  Orts-  und  Staatsvorschriften  mit;  sondern 
vor  allen  Dingen  ist  das  vorhandene  Eartenmaterial  und  die  Art  und 
Weise  der  Fortführung  des  VermessungswerkeS;  sowie  die  Persönlichkeit 
des  4ie  städtischen  Bauten  leitenden  Technikers  maassgebend;  von  dem 
Verständniss  des  letzteren  für  feldmesserische  Arbeiten  und  von  seiner 
parlamentarischen  Gewandtheit  für  eine  sachgemässe  Ausführung  derselben 
ist  sehr  viel  abhängig. 

In  den  meisten  Fällen  geschieht  die  Ausführung  eines  grossen 
Theils  der  für  die  Hoch-  und  Tiefbauten  nothwendigen  Vermessungs- 
arbeiten  solange  seitens  der  Baubeamten,  bis  dass  die  vielfach  ge- 
machten Fehler  fühlbar  zu  Tage  treten  und  eine  Weiterarbeitung  in  der 
bisherigen  Weise  unmöglich  ist;  so  dass  dann  der  Landmesser  hinzu- 
gezogen wird. 

Sehen  wir  uns  nun  die  unter  I  angegebenen  Neuaufnahmen  a% 
so  wollen  wir  zunächst  die  Entstehung  derselben  näher  ins  Auge  fassen. 

Eine  Stadtverwaltung  tritt  der  Anfertigung  neuer  Pläne  selbstredend 
erst  dann  näher,  wenn  die  staatlichen  diesbezüglichen  Unterlagen  den 
Anforderungen  der  Stadtverwaltung  nicht  mehr  genügen ;  wenn  das 
Bedürfniss  und  zwar  meistens  erst  das  allerdringendste  Bedürfniss  hierzu 
vorliegt.  Dieses  kann  entstehen  durch  ein  neues  GesetZ;  oder  ein 
neues  Ortsstatut;  bei  welchen  gute  Pläne  einen  maassgebenden  Factor 
bilden;  oder  durch  die  übergrosse  Zunahme  der  Stadt;  welche  ein  sach- 
gemässeres  Vorgehen  in  Betreff  der  Neuanlage  der  Strassen  und  der  mit 
derselben  verbundenen  OanaUsation  bedingen;  wie  bisher;  oder  durch 
andere  je  von  den  Ortsverhältnissen  abhängigen  Ereignissen;  z.  B.  gab 
der  grosse  Brand  von  Hamburg  im  Jahre  1843  die  Veranlassung  zur 
Neuaufnahme  der  Stadt.  Die  diesbezüglichen  Vorarbeiten;  welche 
öfters  durch  eine  besondere  Commission  in  dem  Stadtrath  und  Bürger- 
vorsteher -  Collegium  ausgeführt  werden;  und  die  betr.  Verhandlungen 
innerhalb  der  städtischen  Behörden  nehmen  meistens  einen  längeren 
Zeitraum  in  Anspruch.  Es  sind  hauptsächlich  3  Fragen,  welche 
eingehend  zur  Besprechung  gelangen; 

1)  der  Kostenpunkt  und 

2)  das  System  der  Ausführung  in  der  Wahl  der  Vermessungsmethode  und 

3)  die  Art  und  Weise  der  Arbeitsvergebung. 

Ich  will  mit  No.  2  beginnen;  da  der  Kostenpunkt  meistens  von 
der  Wahl  der  Vermessungsmethode  abhängig  ist. 
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Bei  den  zeitweilig  aasgeführten  nenän  Stadtvermessangen  unter- 
scheiden wir: 

a.  die  Nenaufnahme  erfolgt  atif  Grund  ein^s  an  die  Ländestriangulation 
angeschlossenen  trigonometrischen  und  polygonom^trischen  Netzes. 
Die  Einzelanfnahme  wird  nach  der  Coordinatenmethode  mit  Hülfe 
eines  Netzes  von  Bindelinien  ausgeführt,  so  dass  der  Flächen- 
inhalt mittelst  Berechnung  erfolgen  kann.  Das  nivdlitische  Netz 
schliesst  an  die  Höhenmarken  der  Landesnivellements. 

b.  Die  trigonometrische  und  polygonometrische  Orundlage  ist  die> 
selbe  wie  unter  a.  angegeben,  jedoch  erfolgt  die  Einzelanfoahme 
mittelst  Messtisch. 

c.  Der  trigonometrische  Anschluss  an  die  Landestriangulation  fehlt. 
Die  Einzelaufnahmen  werden  auf  Grund  einer  Localtriangulation 
und  Polygonisirung  nach  der  Coordinatenmethode  öder 

d.  mittelst  Messtisch  aufgenommen. 

e.  Die  Aufnahme  erfolgt  nur  auf  Grund  eines  Polygonnetzes,  welches 
durch  direcie  Streckenmessung  und  Winkelbeobachtung  festgelegt 
ist  und  die  Einzelaufnahme  wird  entweder  mittelst  der  Coor- 
dinatenmethode oder 

f.   mittelst  Messtisch  ausgeführt, 
g.   Die  gesammte  Aufnahme  erfolgt  mittelst  Messtisch. 
Welche   Methode    der   Neuaufnahme    die    beste    und   welche    die 
schlechteste  ist,  bedarf  hier  keiner  Ei'wähnung. 

Es  ist  höchst  lobenswerth  anzuerkennen,  wenn  einzelne  Stadt- 
verwaltungen, welche  in  Bezug  zu  der  ausgeführten  Landestriangulätion 
und  des  Landesnivellements  eine  ungünstige  Lage  haben,  weder  Zeit 
noch  Kosten  sparen,  um  den  Anschluss  an  die  entfernt  gelegenen  Fest- 
punkte zu  erreichen,  aber  ebenso  tadelnswerth  ist  der  Umstand,  wenn 
Städte,  in  deren  Mauern  die  Landestriangulation  mehrere  Punkte  fest- 
gelegt hat,  diese  gar  nicht  benutzen,  sondern  die  Neuvermessung  nur 
auf  Grund  einer  Polygonisirung  oder  auch  ohne  diese,  nur  einzig  und 
allein  mittelst  Messtisch  ausführen.  Das  Reuleaux^sche  Sprichwort 
jjbiUig  und  schlecht"  ist  hier  gar  nicht  einmal  ganz  zur  Geltung 
zu  bringen,  denn  ob  dergl.  Aufnahmen  „billig'^  sind,  müssen  wir  noch 
dahin  gestellt  lassen,  jedenfalls  halten  wir  diejenige  Aufnahmemeth6de 
ftr  die  billigste,  welche  die  beste  ist;  wenn  auch  selbst  die  zeitigen 
Ausgaben  etwas  höher  sein  sollten,  wie  die  einer  weniger  guten  Methode. 
£s  sind  uns  Städte  bekannt,  welche  durch  unrichtige  Anordnung  der 
Vennessungsmethode  ein  grosses  Capital  nutzlos  ausgegeben  habein, 
welche  die  mehrjährigen  Arbeiten  für  werthlos  erklärten,  um  mit  einer 
neuen  Vermessungsmethode  von  vorne  anzufangen;  während  andere 
Städte,  welche  die  Unhaltbarkeit  ihrer  sonst  gut  ausgeftlhrten  Messtisch- 
aufoahmen  gar  zu  bald  einsahen  und  z.  Z.  damit  bemüht  sind  aus  dem 
SchiflTbruch  soviel  wie  wöglich  zu  retten  dadurch,  dass  nachträglich  eine 
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rationell  angelegte  Triangulation  ausgeführt  wird^  in  welche  nun  die 
frühere  Einzelaufhahme  hineinpasst^  gewaltsam  hineingeschoben  wird. 
Eine  solche  Arbeit  ist  die  undankbarste  des  Landmessers.  Wenn  man 
die  vor  mehreren  Jahrzehnten  ausgeführten  Yeimessungsarbeiten  der 
Städte  im  Allgemeinen  auch  mit  anderen  Augen  ansehen  muss^  wie  die 
heutigen^  so  ist  es  doch  vielfach  unbegreiflich^  wie  z.Z.  nochVermessungs- 
methoden  angewandt  werden^  wie  die  letzteren  der  oben  erwähnten. 

Jedes  einzelne  den  städtischen  Behörden  zugehörendes  Mitglied  will 
selbstredend  das  Beste  seiner  Oemeinde  und  wenn  dasselbe  nach  dem 
heutigen  Standpunkte  der  Yermessungswissenschaft  zur  Ausführung 
unrationeller  Vermessungsmethoden  seine  Zustimmung  giebt^  so  liegt 
dieses  lediglich  an  einer  mangelhaften  Aufklärung  und  dem  Bewustsein 
durch  eine  etwaige  billigere  Methode  der  Stadtverwaltung  eine  Er- 
sparung zugefügt  zu  haben.  An  den  Sachverständigen  (und  leider  auch  za 
oft  an  den  vermeintlichen  Sachverständigen)  tritt  nun  die  Aufgabe^  einen 
Kostenanschlag  für  die  Ausführung  der  Arbeit  aufzustellen.  Welche 
Schwierigkeiten  aber  die  Aufstellnng  eines  Kostenanschlages  für  die 
Ausführung  geometrischer  Arbeiten  bietet^  ist  frtlher  in  dieser  Zeitschrift, 
besonders  bei  Bearbeitung  eines  Entwurfs  zu  einem  Gebührentarife  für 
geometrische  Arbeiten  vom  Hannoverschen  Landmesserverein^  Jahrg.  1886, 
S.  225  u.  folg.^  genügend  erwähnt  worden,  so  dass  von  einigen  Fachgenossen 
die  Aufstellung  eines  solchen  Entwurfs  überhaupt  abfällig  kritisirt 
worden  ist,  und  doch  verlangt  jede  Behörde,  jede  Vereinigung,  ja  jeder 
Privatmann,  welcher  grössere  Vermessungen  auszuführen  beabsichtigt, 
vor  der  Entschliessung  der  Ausführung  einen  Kostenanschlag,  auch 
wenn  derselbe  nur  annähernd  den  betr.  Geldaufwand  andeuten  soll. 
Eine  Schätzung  der  Kosten  der  geometrischen  Arbeiten  —  denn  Kosten- 
anschlag kann  man  eigentlich  eine  Zusammenstellung  der  vermeintlichen 
Ausgaben  nicht  nennen  —  vermag  man  mit  immer  mehr  Sicherheit  an- 
zugeben, wenn  man  die  Erfahrungen,  welche  bei  anderen  ähnlichen 
Vermessungen  gesammelt  sind,  durch  Veröffentlichung  zur  Allgemeinheit 
werden  und  daher  wiederhole  ich  heute  dieselbe  Bitte,  welche  ich  auf 
S.  232,  Jahrgang  1886  dieser  Zeitschrift  bereits  ausgesprochen  habe  und 
welche  dahin  geht,  dass  diejenigen  Behörden  und  Privat -Landmesser, 
welche  grössere  zusammenhängende  in  sich  abgeschlossene  Vermessungs- 
arbeiten  ausgeführt  haben,  die  entstandenen  Kosten  in  dieser  Zeitschrift 
mittheilen.  Nur  durch  eine  solche  Allgemeinheit  vermag  man  die 
Beurtheilung  der  Vermessungskosten  mehr  und  mehr  der  Wahrscheinlichkeit 
nahe  zu  bringen,  nicht  die  Erfahrungen  des  Einzelnen  können  allein 
maassgebend  sein,  sondern  die  Erfahrungen  einer  sehr  grossen  Anzahl 
Fachgenossen  müssen  zusammengestellt  werden.  Die  Angaben,  welche 
bisher  über  die  Kosten  der  Vermessungsarbeiten  öffentlich  bekannt  wurden, 
sind  leider  nur  sehr  spärlich. 

Bei  Abgabe  der  ersten  Gutachten  über  eine  Stadtvermessung  können 
wir  den  Fachgenossen  übrigens  nicht  genug  empfehlen,  den  betr.  Bericht 


der  Landmesser  bei  den  Stadtverwaltungen.  231 

mögliehst  elementar  zu  halten  nnd  jede  Vermessungsanweisang  wissen- 
schädlichen  Charakters  durchaus  fern  zu  halten^  dieses  empfiehlt  sich 
am  so  mehr,  je  kleiner  die  Stadt  ist,  welche  in  Betracht  kommt,  denn 
man  kann  kaum  annehmen,  dass  in  den  Städten  mittleren  Ranges  selbst 
nar  einige  Mitglieder  der  städtischen  Behörden  vorhanden  sind,  welche 
Hir  die  neuen  Ausführungsmethoden  der  Yermessungarbeiten  ein  richtiges 
Verständniss  haben.  Man  stösst  um  so  mehr  auf  Schwierigkeiten,  wenn 
die  betr.  Stadt  in  einem  Lande  liegt,  in  welchem  veraltete  Aufnahme- 
methoden seitens  der  Staatsregierung  noch  ausgeführt  und  gehuldigt 
werden.  Man  fährt  hier  am  besten,  wenn  zunächst  die  Nachtheile  der 
Messtischmethoden  den  trigonometrischen  polygonometrischen  Aufnahme- 
verfahren  gegenüber  gebührend  beleuchtet  werden,  um  die  Vorurtheile 
der  letzteren  zu  verscheuchen,  welche  gerade  bei  den  Technikern, 
bezw.  den  sogen.  Technikern  zu  finden  sind.  Wenn  nur  erst  einige 
der  maassgebenden  Persdnlichkeiten  eines  Rathscollegs  von  der  Art  und 
Weise  eines  rationellen  Vermessungssystems  überzeugt  sind  und  mit 
Wärme  für  dieselbe  zur  richtigen  Zeit  eintreten,  so  wird  wohl  in  den 
meisten  Fällen  das  Beste  gewählt,  selbst,  wenn  der  Kostenanschlag 
höher  sein  sollte,  als  bei  einem  weniger  guten  Verfahren. 

Sind  die  Vertreter  einer  Stadt  sich  über  das  betr.  Vermessungs- 
system  einig  und  haben  dieselben  sich  mit  dem  annähernden  Kosten- 
anschläge einverstanden  erklärt,  so  handelt  es  sich  nun  um  die  Art  und 
Weise  der  Arbeitsausführung. 

Wenn  die  betreffende  Stadt  für  die  Instandhaltung  des  alten 
Kartenmaterials  und  für  die  Ausführung  aller  bei  Hoch-  und  Tief  bauten 
vorkommenden  geometrischen  Arbeiten  bereits  Landmesser  als  Beamte 
angestellt  hat,  so  wird  durch  diese  meistens  auch  die  Neuvermessung 
ausgeführt,  öfters  behält  jedoch  das  vorhandene  Personal  die  bisherigen 
Dienstobliegenheiten  bis  zur  Vollendung  der  Neuvermessung  bei  und 
die  letztere  wird  von  anderen  Kräften  ausgeführt,  damit  einestheils  die 
bisherigen  geometrischen  Arbeiten  durch  eine  grössere  Inanspruchnahme 
nicht  leiden^  anderntheils  aber  auch  die  Neuvermessung  durch  die 
täglich  laufenden  Vermessungsarbeiten  nicht  aufgehalten  wird,  da 
Störungen  für  diese  sehr  nachtheilig  sind.  Im  letzteren  Falle  stehen 
sich  2  Methoden  schroff  gegenüber,  und  zwar  wird  die  Neuvermessung 
1)  gegen  Diätensätze,  bezw.  durch  angestellte  Vermessungsbeamte  und 
^)  gegen  Accordsätze 
ausgeführt. 

Vielfach  findet  auch  das  combinirte  Verfahren,  dass  unter  Leitung 
und  Aufsicht  von  den  im  städtischen  Dienst  aufgenommenen  Vermessungs- 
beamten einige  Arbeitsstadien  des  Vermessungswerkes  gegen  Accord- 
sätze zur  Au^hrung  gelangen  oder  ein  Theil  der  betr.  Arbeit,  z.  B. 
die  Triangulation  und  Polygonisirung,  wird  gegen  Accord,  die  übrige 
Arbeit  jedoch  gegen  Diäten  bezw.  gegen  Monats-  oder  Jahresgehalt  oder 
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such  umgekehrt  ausgeftthrt.  Die  grösseren  Städte,  welche  ein  geordnetes 
Kartenwerk  führen,  bezw.  in  Anwendung  bringen  wollen,  können  wohl  kaum 
ein  Vermessungsamt,  welches  eine  selbständige  städtische  Behörde 
darstellt,  entbehren,  während  Städte  mittleren  und  kleineren  Ranges  einen 
oder  mehrere  Stadtgeometer  als  städtische  Beamte  anstellen.  Das  Personal 
wird  in  beiden  Fällen  je  nach  dem  Bedürfniss  durch  Hülüskräfte  ver- 
grössert.  Von  diesen  Vermessungstechnikem,  welche  theils  definitiv, 
theils  vortlbergehend  als  städtische  Beamte  angestellt  sind,  werden  nun 
die  betr.  Neuaufnahmen  und  sonstige  Vermessungsarbeiten  gegen  eine 
feste  Jahres-  oder  Monatseinnahme  ausgeführt.  Bei  den  gegen  Accord- 
sätse  vergebenen  Vermessungsarbeiten  geschieht  die  Ausführung  entweder 
gegen  eine  Pauschsumme,  indem  ein  Unternehmer  oder  meistens  ein 
Consortium  die  Ausführung  der  gesammt  in  Betracht  kommenden  Ver- 
messungsarbeiten gegen  eine  feste  Summe  übernimmt  und  in  bestimmtem 
Zeitraum  ausführt,  oder  die  Ausführung  der  Arbeit  geschieht  nach  einem 
bestimmten  Tarife,  indem  für  die  einzelnen  Arbeit«stadien  bestimmte 
Geldbeträge  gezahlt  werden. 

Zuweilen  geschieht  die  Ausführung  der  Neuvermessung  eines  Stadt- 
bezirks auch  derart,  dass  die  Stadt  die  betr.  Aufnahme  dem  Staate 
überlässt  bezw.,  dass  die  für  den  Staat  zu  Grundsteuerzwecken  noth- 
wendigeu  Aufnahmen  unter  Zuschuss  der  Stadtgemeinde  eine  solche  Aus- 
dehnung erfahren,  dass  der  Staat  und  die  Stadt  gleichen  Nutzen  von 
ein  und  derselben  Aufnahme  haben.  Auch  kommt  der  Fall  vor,  dass 
der  Staat  die  durch  die  Stadtgemmde  ausgeführten  Neuvermessttngen 
für  Katasterzwecke  übernimmt  und  zu  den  Vermessungskosten  entweder 
einen  partiellen  Theil  oder  eine  bestimmte  Pauschsumme  beiträgt. 

Ohne  heute  das  Für  und  Wider  gegen  die  eine  oder  andere  Art 
und  Weise  der  Arbeitsvergebung  einer  Neuvennessung  abzuwägen,  oder 
auch  die  bei  Stadt -Vermessungen  vorkommenden  und  oben  erwähnten 
Vermessungsmethoden  eingehender  zu  besprechen,  so  ersehen  wir  doch 
aus  obigen  Mittheilungen,  dass  die  Ausführungen  der  Neuvermessnngen 
von  Stadtbezirken  in  den  verschiedensten  Methoden  zur  Ausführung  ge- 
langen und  deshalb  um  so  mehr  eine  nähere  Beachtung  in  Fachkreisen 
verdienen,  da  dies  gewissermaassen  neue  Arbeitsfeld  der  Landmesser  von 
Jahr  zu  Jahr  grösser  wird. 

Beobachten  wir  die  Fortführung  des  Vermessungswerkes 
bei  städtischen  Behörden,  so  beschränkt  sich  dieselbe  —  wenigstens  bei 
denjenigen  Städten,  welche  sich  mit  dem  staatlichen  Kartenmaterial 
überhaupt  begnügen  —  mit  den  diesbezüglichen  staatlichen  Ausführungen, 
und  der  betr.  städtische  Beamte  hat  in  jedem  einzelnen  Falle  sich  von 
der  betr.  Staatsbehörde  Abschriften  bezw.  Copion  zu  verschaffen.  Diese 
Unterlagen  müssen  dann  städtischerseits  für  die  betr.  Zwecke  vervollständigt 
werden,  eine  Arbeit,  die  nur  auf  eine  geringe  Genauigkeit  Anspruch- 
erheben  kann,  zumal  dann,  wenn  der  betr.  Staat  überhaupt  keine  Karten,. 


der  Landmesser  bei  den  Stadtverwaltungen.  ^3 

sondern  nur  in  einem  sehr  kleinen  Maassstabe  gehaltene  Uebersichtsblfttter 
auf  dem  Laufenden  erhält^  welche  nach  der  betr.  staatliclien  Bestimmimg 
von  vornherein  auf  irgend  welche  Oenauigkeit  keinen  Ansprach  machen 
sollen.  Bei  anderen  Städten  and  besonders  bei  denjenigen,  welche  un- 
abhängig von  der  staatlichen  Yermessang  eine  Neoaufhahme  für  sich 
bewirkt  haben,  geschieht  die  Fortführung  des  städtischen  Vermessungs- 
Werkes  sowohl  vom  Staate  als  auch  von  der  Stadt  und  es  werden  die 
diesbezü^ichen  Ergänzangsarbeiten  meistens  sogar  ganz  und  gar  anab- 
hängig von  einander,  also  doppelt  ausgeführt.  Es  lassen  sich  solche 
Arbeiten  leider  nicht  umgehen,  wenn  zwei  verschiedene  Messungswerke 
der  Stadt  vorliegen  und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  mehrere  in 
der  Neuzeit  nach  rationellem  Vermessungssystem  ausgeführte  Stadtver- 
messungen,  die  ohne  Frage  einen  ganz  anderen  Werth  besitzen,  wie  die 
älteren,  ja  oft  ganz  alten  Aufnahmen  des  Staates  von  den  Staatsbehörden 
Tielfach  nicht  ttbernommen  werden.  Der  Nachtheil  dieser  Einrichtung 
ist  für  beide  Behörden  ein  sehr  grosser,  denn  abgesehen  von  der  doppelten 
Instandhaltung  des  Vermessungswerkes,  hat  der  Staat  den  Nachth^l, 
sich  mit  dem  älteren  mangelhaften  Kartenmaterial  begnügen  zu  müssen, 
während  die  Stadt  ihr  Vermessungswerk  nicht  in  der  gewünschten  Weise 
zur  Geltung  bringen  kann,  da  bei  allen  Veränderungen  der  Grund- 
liegenschaften, sowohl  bei  Theilung  und  Zusammenlegung  einiger  PareeUen, 
als  beim  Wechsel  des  Besitzers,  das  staatliche  Eartenmaterial  mit  den 
diesbezüglichen  Flächenangaben  zu  Grunde  gelegt  werden  muss.  In 
dieser  Hinsicht  sind  unsere  freien  Städte  —  Hamburg,  Bremen,  Lübeck  — 
io  einer  sehr  glücklichen  Lage,  da  der  Staat  mit  der  Stadt  identisch 
ist  und  die  gesammten  Vermessungen  einer  Behörde  untergestellt  sind. 
Bei  einigen  ausserdentschen  Städten  finden  wir  auch  die  Einrichtung, 
dass  die  staatlichen  und  die  städtischen  Vermessungsarbeiten  ein  und 
demselben  Vorstande  untergestellt  sind.  Es  ist  diese  Anordnung  gewiss 
mit  Vortheil  verknüpft,  obgleich  die  Nachtheile  —  besonders  bei  ein- 
tretenden Uneinigkeiten  in  Grenzbeziehungen  zwischen  Staat  und  Stadt 
sich  nicht  verkennen  lassen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  eine  doppelte 
Lebensstellung  des  Vorstandes  —  theils  Staatsbeamter,  theils  städtischer 
Beamter  —  öfters  weniger  angenehm  sein  kann.  Wie  wir  sehen,  wird 
auf  die  Fortführung  des  städtischen  Vermessungswerkes  in  verschiedener 
Weise  gehandelt. 

Was  nun  die  Einrichtung  eines  Stadtvermessungsamtes  und 
die  Stellung  derStadtgeometer  im  Allgemeinen  anbelangt,  so  hat  die- 
jenige Stadt,  welche  sich  zur  Einrichtung  eines  Stadtvermessnngsamtes 
emporgeschwungen  hat,  dem  letzteren  auch  meistens  den  Charakter  einer 
selbständigen  städtischen  Abtheilungsbehörde  gegeben,  mit  gleichen  Rechten 
and  Pflichten  der  übrigen  älteren  Abtheilungen,  so  dass  das  Vermessungs- 
amt im  Haushaltsetat  mit  seinen  besonderen  Ausgaben  und  Einnahmen 
fangirt,    der   Vorstand    des    Vermessungsamtes    liefert    alljährlich    einen 
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Bericht  über  die  Tbätigkeit  des  Vermessungsamtes  und  macht  dem  Rathe 
der  Stadt  seine  auf  das  Vermessungswerk  bezaghabenden  Vorschläge. 
In  Betreff  der  technischen  Ausführung  der  Vermessungen  ist  der  Vorstand 
des  Stadtvermessungsamtes  meistens  durchaus  selbständig^  nachdem  die  all- 
gemeinen Orundzüge  der  von  ihm  ausgeführten  Vermessungen  vom  Stadtrath^ 
bezw.  von  den  städtischen  Behörden  genehmigt  worden  sind.  Die  Anstellung 
von  Vermessungsbeamten^  bezw.  die  Heranziehung  von  Hülfskräften  findet 
nach  den  ortsüblichen  Vorschriften  in  derselben  Weise  statt,  wie  bei  den 
übrigen  Abtheilungen  der  Stadtverwaltung  und  zwar  entweder  auf  Vorschlag 
des  Abtheilungsvorstandes  durch  den  Stadtrath  oder  bei  vorübergehenden 
Hülfeleistungen  durch  den  Abtheilungsvorstand  selbst.  Es  ist  besonders 
hervorzuheben,  dass  das  Stadtvermessungsamt  den  betr.  städtischen  Bau- 
Abtheilungen  gegenüber  durchaus  coordinirt  ist,  doch  versteht  es  sieh  von 
selbst,  dass  die  von  den  Bauabtheilungen  eingehenden  Aufträge  über 
auszuführende  Vermessungsarbeiten  von  dem  Personal  des  Vermessungs- 
amtes  zur  Ausführung  gelangen.  Der  Umfang  dieser  Aufträge  ist  jedoch 
bei  den  einzelnen  Stadtverwaltungen  sehr  verschieden,  wie  wir  bereits 
oben  bei  der  Besprechung  der  für  die  Ausfahrung  der  Hoch-  und  Tief- 
bauten erforderlichen  Vermessungsarbeiten  gesehen  haben.  Es  kommt 
des  öfteren  vor,  dass  neben  dem  Bestehen  eines  Stadtvermessungsamtes 
auch  noch  die  Bauabtheilungen,  besonders  das  Tiefbanamt,  besondere 
Geometer  bezw.  Oehülfen  beschäftigen,  welche  lediglich  dem  Vorstande 
der  betr.  Bauabtheiiung  untergestellt  sind. 

Diejenigen  Städte  grösseren  und  mittleren  Ranges,  welche  kein 
Vermessungsamt  besitzen,  haben  zur  Ausführung  ihrer  geometrischen 
Arbeiten  besondere  Stadtgeometer  entweder  gegen  feste  Jahreseinnahme 
oder  gegen  Tagesdiäten  angestellt,  zuweilen  werden  die  betr.  Arbeiten 
auch  den  ortsansässigen  Privatgeometern  übertragen,  bezw.  es  werden 
letztere  für  Ausführung  besonderer  Arbeiten  zeitweilig  herangezogen. 
Die  Stadtgeometer  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  dem  Vorstande  des  Tief- 
bauamtes unterstellt,  welcher  dann  auch  die  betr.  Anordnungen  für  die 
Ausführung  der  Arbeiten  erlässt  und  die  Selbständigkeit  der  Stadt- 
geometer ist  daher  vielfach  eine  geringe,  selbst  wenn  auch  ein  bestimmter 
Theil  der  geometrischen  Arbeiten  der  Stadtverwaltung  denselben  über- 
tragen worden  ist.  Im  günstigsten  Falle  hat  das  betr.  Bauamt  eine 
Vermessungsabtheilung  eingerichtet,  und  dem  Stadtgeometer  ein  bestimmtes 
Arbeitsfeld  übertragen. 

Wenn  wir  uns  bisher  nur  auf  die  Mittheilung  von  Thatsachen  be- 
schränkten, so  möge  uns  noch  gestattet  sein,  die  letzteren  Einrichtungen 
etwas  näher  zu  beleuchten.  Es  ward  zunächst  oben  erwähnt,  dass  bei 
einzelnen  Stadtverwaltungen  neben  den  Landmessern  des  Vermessungs- 
amtes auch  von  Seiten  der  Bauabtheiiung  noch  Geometer  beschäftigt 
werden.  Wir  halten  diese  Einrichtung  für  ebenso  verkehrt,  als  die 
Ausführung  geometrischer  Arbeiten  durch  die  Bautechniker.  Nach  unserer 
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Ansicht  mnss  das  durch  ein  Stadtvermessnngsamt  geschaffene  und  im 
Stande  erhaltene  Vermessungswerk  derart  beschaffen  sein^  dass  dasVer- 
messungsamt  ebenso  über  die  Lage  aller  Tiefbauanlagen  jederzeit  Auskunft 
ertheilen  kann^  wie  über  die  geometrische  Gestaltung  der  Bodenoberfläche, 
denn  es  ist  die  Lage  der  Tiefbauten  zu  den  Eigenthumsgrenzen  des 
Geländes  von  der  allergrössten  Wichtigkeit.  Eine  Bürgschaft  für 
eine  richtige  Aufnahme  und  Kartirung  kann  das  Stadtvermessungsamt 
—  welchem  die  Verantwortichkeit  über  das  gesammte  Eartenmaterial  zu- 
fällt —  aber  nur  dann  übernehmen,  wenn  die  betr.  Arbeiten  von  dem  ihm 
zugehörigen  Personal  ausgeführt  werden  und  vor  allen  Dingen  nicht  von 
Gehfllfen  und  Bautechnikem  zur  Ausführung  gelangen,  welche  in  den 
meisten  Fällen  einer  Ueberwachung  der  Arbeit  von  fachmännischer  Seite 
nur  zu  sehr  bedürfen,  einer  Ueberwachung,  die  ihnen  von  Seiten  des 
Baaamtes  nicht  zu  Theil  werden  kann.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  bei 
dem  Bestehen  eines  Stadtvermessungsamtes  die  gesammten  geometrischen 
Anfiiahmen,  welche  sich  auf  Messungen  in  horizontaler  md  verticaler 
Lage  beziehen,  seitens  des  Stadtvermessungsamtes  und  nicht  seitens  des 
Baaamtes  ausgeführt  werden  sollen,  letzteres  sollte  mit  Ausnahme  der 
elementarsten  Messwerkzeuge  gar  nicht  im  Besitze  von  Feldmessinstrumenten 
sein.  Selbstredend  ist  in  diesem  Falle  ein  enges  Zusammenwirken  zwischen 
Banamt  und  Vermessungsamt  unerlässlich.  So  muss  z.  B.  der  Entwurf 
eines  neuen  Strassennetzes  von  beiden  Behörden  gemeinsam  bearbeitet 
werden,  da  die  Projecte  der  mit  dem  Strassennetz  verbundenen  Tiefbau- 
anlagen  lediglich  Sache  des  Bauamtes  sind,  und  beim  Entwurf  des  Strassen- 
netzes die  Entwässerungsfrage  sehr  wichtig  ist,  während  die  Ausarbeitung 
des  Bebauungsplanes  dem  Vermessungsamt  zufällt. 

Bei  Städten,  welche  kein  Vermessungsamt  besitzen,  sondern  dem 
Stadtgeometer  die  Vermessungsarbeiten  übertragen,  ist  die  Einrichtung, 
dafig  der  Landmesser  dem  Vorstande  einer  Bauabtheilung,  also  einem 
Baatechniker  unterstellt  ist,  in  den  meisten  Fällen  von  grossem  NachtheiU 
Kein  Beamter  befindet  sich  wohler,  als  wenn  sein  Vorgesetzter  ein  Fach- 
mann ist,  da  nur  in  diesem  Falle  die  von  ihm  ausgeführten  Arbeiten  richtig 
benrtheilt  werden  und  er  sich  von  demselben  Raths  erholen  kann,  während 
anderenfalls  für  einen  Abtheilungsvorstand  es  ebenso  peinlich  ist  Unter- 
gebene eines  ihm  fremden  Wirkungskreises  in  seiner  Abtheilung  zu  haben. 
Das  Verhältniss  zwischen  Vorgesetzten  und  Untergebenen  gestaltet  sich 
allerdings  meistens  als  ein  günstiges,  wenn  beide  von  vornherein  wissen, 
dass  das  Arbeitsfeld  des  letzteren  dem  ersteren  durchaus  fremd  ist,  wie 
dieses  der  Fall,  wenn  der  Landmesser  einem  höheren  Juristen  unterstellt 
ist,  dann  ist  ersterer  gewissermaassen  der  Berather  des  verantwortlichen 
Stadtraths,  jedoch  treten  vielfach  durch  unrichtige  oder  unzweckmässige 
Anordnungen  Unzuträglichkeiten  ein,  wenn  der  Vorgesetzte  von  sich  die 
Meinung  hat,  das  ihm  fremde  Arbeitsfeld  des  Untergebenen  auch  zu 
beherrschen,   wie   dieses  bei   den  höheren  Baubeamten  dem  Landmesser 
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gegenüber  vielfach  der  Fall  ist;  indem  der  Bauteohniker  den  alten  Tra- 
ditionen vom  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zufolge;  wo  der  höhere  Bau- 
technikeft'  in  einzelnen  Staaten  auch  gleichzeitig  geprüfter  Feldmesser 
sein  mtisste  —  die  Vermessungswissenschaft  als  einen  Theil  der  Bau- 
wissenschaft ansieht  und  da  er  selbst  während  seines  Studiums  und  viel- 
leicht auch  während  einer  kurzen  praktischen  Thätigkeit  in  jüngeren 
Jahren  sich  mit  einigen  feldmesserischen  Arbeiten  beschäftigt  hat,  ist  bei 
ihm  das  Bewusstsein  eingetreten^  diesen  Zweig  der  Technik  auch  voll- 
kommen zu  beherrschen. 

D^  Vorstand  einer  Bauabtheilung  kann  aber  ein  ganz  ausgezeichneter 
Bauingenieur  odef  ein  ganz  hervorragender  Architekt  sein  und  ist  deshalb 
doch  immerhin  ein  stümperhafter  Vermessungstechniker,  besonders  ist 
dieses  der  Fall  bei  den  Architekten,  welche  mit  den  idealen  Anschauungen 
eines  Künstlers  sich  schwer  in  die  abstraoten  mathematischen  Wissenschaften 
hineindenken  können.  Bei  den  Baubeamten  städtischer  Verwaltungen 
ist  femer  noch  zu  berücksichtige]!!,  dass  vielfach  in  die  höheren 
Stellen  solche  Techniker  gelangt  sind,  welche  ohne  Staatsprüfungen  ihre 
technischen  Studien  auf  der  Hochschule  als  Hospitant  absolvirt  haben  und 
hier  die  Vermessungswissenschaft  entweder  als  untergeordnetes  Nebenfach 
betrachten  oder  zumal  als  Architekt  mehr  oder  weniger  ganz  und  gar 
für  überflüssig  hielten.  Es  ist  daher  kein  Wunder,  dass  man  zuweilen 
bei  Ausführung  von  städtischen  Vermessungsarbeiten  die  unzweckmässigsten 
Anordnungen  antrifft,  so  ist  uns  z.  B.  eine  Stadt  bekannt,  welche  bis 
vor  Kurzem  die  Neuaufnahmen  der  Strassenfronten  dadurch  ausführte, 
dass  man  um  jeden  Strassenblock  einen  in  sich  geschlossenen  Polygonzug 
legte,  auf  welchen  die  Einzelaufnahme  bezogen  wurde;  jeder  Polygon- 
29ug  ward  entweder  in  sich  auf  ein  besonderes  Coordinatensystem  bezogen 
und  die  einzelnen  Polygonzttge  dann  aneinandergepasst,  oder  man  trug 
die  Polygonpunkte  auch  einfach  mit  Hülfe  der  beobachteten  Winkel  und 
der  gemessenen  Strecken  auf  und  --  hielt  dann  diese  Aufnahmen  an 
der  maassgebenden  Stelle  für  äusserst  genaue  und  werthvolle.  —  Allerdings 
lässt  sich  auch  nicht  ableugnen,  dass  die  höheren  Baubeamten  und  zumal 
die  in  den  letzten  Jahrzehnten  Ausgebildeten  vielfach  ein  grosses  Ver- 
ständniss  für  feldmesserische  Arbeiten  besitzen  und  in  diesem  Ausnahme- 
falle ist  derselbe  auch  dem  Landmesser  ein  guter  Vorgesetzter,  während 
andemtheils  der  Architekt  dem  Landmesser  ein  ebenso  guter  Vorgesetzter 
sein  kann  und  auch  vielmals  ist,  wenn  er  sich  um  die  technische  Aus- 
führung der  Arbeiten  seines  Untergebenen  gar  nicht  kümmert  und 
letzterer  nur  unter  der  Flagge  des  vorgesetzten  Stadtbauraths  seinen 
Dienstobliegenheiten  nachkommt;  in  diesem  Falle  hat  der  Landmesser 
seine  Selbständigkeit  innerhalb  einer  Bauabtheilung;  wir  halten  aber 
eine  solche  Selbständigkeit,  die  lediglich  von  selbst,  durch  das  gegen- 
seitige Verstehen  der  beiden  in  Betracht  kommenden  Persönlichkeiten 
abhängig  ist  und  jederzeit  durch  einen  Personalwechsel  eine  Aenderung 
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erfahren  kann^  für  nicht  erspriesalich;  sondern  es  piüss  dem  Landmesser 
die  Selbständigkeit  seiner  Stellung  schon  von  Seiten  des  Raths  über- 
tragen sein^  wobei  ihm  besonders  die  technische  Aasfährung  der  betr. 
Verinessangsarbeiten  tiberlassen  bleibt.  Da  innerhalb  der  nächsten  Jahre 
voraussiehtlich  mehrere  Städte  die  Bildung  eines  Vermessungsamtes  vor- 
nehmen bezw.  Stadtgeometer  anstellen  werden,  so  möchten  wir  es  nicht 
unterlassen,  diejenigen  Fachgenossen,  welche  als  Yorstajid  eines  solchen 
Amtes  oder  als  erster  Stadtgeometer  in  städtische  Verwaltungen  ein- 
zutreten beabsichtigen,  sich  von  vornherein  eine  möglichst  selbständige 
Stellang  zu  sichern.  Es  ist  dieses  gerade  in  der  jetzigen  Zeit,  in 
welchem  ein  Mangel  an  tüchtigen  Landmessern  vielfach  fühlbar  ist,  um 
so  mehr  angebracht,  da  der  Vorstand  eines  Bauamtes  es  nur  mit  Freuden 
begrüssen  wird,  wenn  ihm  die  Verantwortlichkeit  für  ein  ihm  fernstehendes 
Arbeitsfeld  abgenommen  wird. 

In  Anbetracht  der  vielfach  in  Aussicht  stehenden  Erweiterung  der 
städtischen  Vermessungsarbeiten  ist  es  aber  äusserst  erwünscht,  wenn 
über  die  bisherigen  Einrichtungen,  besonders  über  die  Ausdehnung  des 
Arbeitsfeldes  eines  Stadtvermessungsamtes  oder  eines  Stadtgeometers  und 
die  hiermit  verbundene  Stellung  den  übrigen  städtischen  Behörden  bezw. 
Technikern  gegenüber  in  dieser  Zeitschrift  seitens  der  betr.  Fachgenossen 
Mittheilungen  gemacht  würden  und  wenn  auch  besonders  die  innere 
Verwaltung  des  Stadtvermessungsamtes,  als  beispielsweise  über  die  Ein- 
theilung  und  Führung  der  Acten  für  die  verschiedenen  Arbeitszweige 
bezw.  Arbeitsstadien,  über  die  Verwaltung  der  Plankammer,  sowie  für 
andere  von  dem  Vorstande  des  Stadtvermessungsamtes  eingeführte  Ein- 
richtangen,  Vorschriften  und  Bestimmungen,  als  vor  allen  Dingen  über 
die  Yermessungsanweisungen  und  dergl.  hierorts  besprochen  würden. 
Es  würden  dergleichen  Veröffentlichungen,  welche  bis  jetzt  sehr  sjpärlich 
za  finden  sind,  mit  grossem  Danke  von  denjenigen  Fachgenossen  auf- 
genommen werden,  welche  vor  die  Lösung  ähnlicher  Aufgaben,  der  Ein- 
richtung und  Leitung  eines  Stadtvermessungsamtes  gestellt  werden,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  zweckmässige  Einriebtungen  des  Stadtvermessungs- 
amtes einer  Stadt  sich  auf  dieselbe  bestehende  Behörde  einer  anderen 
Stadt  übertragen  lassen,  so  dass  die  Erfahrungen  der  Fachgenossen  zum 
Gemeingut  werden. 

Altenburg,  im  November  1890. 
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Entwurf  einer  logarithmisch-trigonometrischen  Tafel  für 
neue  (centesimale)  Theilung  des  Quadranten. 

Als  Fortsetzung  der  schon  mehrfach  in  den  letzten  Heften  dieser 
Zeitschrift  geführten  Erörterungen  bringen  wir  hier  auf  S.  238 — 240  zwei 
Probeabdrtlcke  fllr  eine  logar.-trig.  Tafel  neuer  Theilung,  welche  in 
nächster  Zeit  im  Verlage  von  K.  Wittwer  in  Stuttgart  erscheinen  wird. 
Diese  Proben  beziehen  sich  aber  nur  auf  die  Anordnung  im  Ganzen, 
und  zwar  A  für  das  Intervall  von  10"^  (10  Secunden)  B  fttr  das  In- 
tervall 1^  (1  Minute).     Die   Ziffern   und  Lineaturen   sind   nur  vorläufig. 
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Während  die  Ziffern  und  Lineaturen  der 
grossen  Tabellen  auf  S.  238—240  durchaus  Vor- 
lauf! g  sind;  wird  nebenstehende  kleine  Probe 
sich  mehr  der  endgültigen  Form  nähern.  Die 
Vereinsversammlung  in  Berlin  ^  31.  Mai  bis 
4.  Juni  d.  J.,  wird  Oelegenheit  geben  weitere 
Ansichten  hiertlber  auszutauschen.  J, 
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B. 
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9   c 


log  sin 


diflf 


log  tang 


diff 


log  cotg 


log  cos 


diflf 


ff  c 


20^00' 


9.489  982 


01 
02 
03 
04 


9.490  192 
9.490  402 
9.490  612 
9.490  821 
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9.491  031 
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07 
08 
09 


9491  240 

9.49t  449 
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9.491  867 


20flf  i(f 
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9.492  285 
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20^  20*^ 


9.493  327 
9.493  535 
9.493  743 
9.493  951 


9.494  159 
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9.494  989 
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9.522  349 
9.522  577 

9.522  804 

9.523  032 


9.523  259 
log  cotg 


232 
232 
232 
232 
231 

232 
231 
232 
231 
231 

231 
231 
231 
231 
231 

230 
231 
230 
230 
231 

230 
230 
230 
229 
230 

230 
229 
229 
230 
229 

229 
229 
229 
229 
229 

228 
229 
228 
229 

228 

228 
228 
228 
228 
228 

227 
278 

227 
228 

227 


diflf 


0.488  224 


9.978  206 


0.487  992 
0.487  760 
0.487  528 
0.487  296 


9.978  184 
9.978  162 
9.978  140 
9.978  118 


0.487  065 


9.978  096 


0.486  833 
0.486  602 
0.486  370 
0.486  139 


9.978  073 
9.978  051 
9.978  029 
9.978  006 


0.485  677 
0.485  446 
0.485  215 
0.484  984 


0.484  753 


0.484  523 
0.484  292 
0.484  062 
0.483  832 


0.483  601 


0.483  371 
0.483  141 
0.482  911 
0.482  682 


0.482  452 


0.482  222 
0.481  993 
0.481  764 
0.481  534 


0485  908 


9.977  984 


9.977  962 
9.977  939 
9.977  917 
9.97  7895 

97977  8'73 


9.977  850 

9.977  828 

9.977  805 

9.977  783 


9.977  761 


9.977  738 
9.977  716 
9.977  693 
9.977  671 


9.977  648 


9.977  626 
9.977  604 
9.977  581 
9.977  559 


0.481  305 


9.977  536 


0.481  076 
0.480  847 
0.480  618 
0.480  389 


9.977  513 

9  977  491 

9.977  468 

9.977  446 


0.480  160 

0.479  932 
0.479  703 
0.479  475 
0.479  247 


9.977  423 


9.977  401 
9.977  878 
9.977  355 
9.977  333 


0.479  018 


9.977  310 


0.478  790 
0.478  562 
0.478  334 
0.478  106 


9.977  288 

9.977  265 

9.977  242 

9.977  220 


0.478  878 


9.977  197 


0.477  651 
0.477  423 
0.477  196 
0.476  968 


9.977  174 

9.977  151 

9  977  129 

9.977  106 


10.476  741 
log  tang 


9.977  083 
log  sin 


22 
22 
22 


80^00* 


22 

23 
22 
22 
23 
22 

22 
23 
22 
22 
22 

23 
22 
23 
22 
22 

23 

22 
23 
22 
23 

22 
22 
23 
22 
23 

23 
22 
23 
22 
23 

22 
23 
23 
22 
23 

22 
23 
23 

22 
23 

23 
23 
22 
23 
23 


diflf 


99 
98 
97 
96 


95 


94 
93 
92 
91 


79^90" 


89 
88 
87 
86 


85 


84 
83 
82 
81 


79^80" 


79 

78 
77 
76 


75 


74 
73 

72 
71 


79»  70« 


69 
68 
67 
66 


65 


64 
63 
62 
61 


59 
58 
57 
56 


55 


54 
53 
52 

51 


79^50' 


S 

o 


9 


9 
9 

'S 

e 

-.0 

u 
o 
fi* 
e 

»4 

d 

»4 

9 


79^60^ 


79^  Ö0* 
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Beiträge  zur  Praxis  der  Höhenaufnahmen. 

Von  Prof.  Hammer. 


IL  Zur  Tachymetrie  auf  freiem  Feld  und  im  Wald. 

(SchluBS.) 

b.  Zur  Rechnung.  Zur  —  von  der  Messung  getrennten  — 
Rechnung  nach  den  Ol.  (1)  und  (2)  stehen  hekanntlich  zu  Gebot:  1)  die 
graphisch -mechanische  Methode  mit  Hülfe  zweier  Diagramme;  diese 
Methode  bietet  eigentlich  nur  ftir  die  Messtischtachymetrie  (hier  aller- 
dings entscheidende)  Vortheile  und  soll  deshalb  hier  ausser  Betracht 
bleiben;  2)  mechanische  Rechnung  mittels  besonderer  Rechenschieber 
und  ähnlicher  Vorrichtungen;  3)  Benutzung  von  numerischen  oder 
graphischen  Tafeln. 

Es  ist  auffallend,  dass  während  vielfach  die  Unbequemlichkeit 
(geringe  Uebersichtliqjikeit  und  sehr  ungleichförmiges  Fortschreiten,  zumal 
für  kleine  Höhenwinkel)  der  cos  ^-Theilung  an  den  Tachymeterschiebem 
beanstandet  wird  (vgl.  z.B.  Jordan,  Hdbuch  U,  S.  611),  so  selten  das 
einfache  Anskunftsmittel  gewählt  wird,  aus  Gl.  (1)  durch  Tafeln  oder 
Schieber  nicht  sogleich  e  als  Function  von  E  und  a  anzugeben,  sondern 
zunächst  die  Reduction  von  E  auf  e,  nämlich 

(5)  ^-e  =  ^sin2a; 

es  ist  ja  auch  sonst  allgemein  gebräuchlich  und  zweckmässig,  bei  meist 
kleinen  Rednctionen  (z.  B.  schief  gemessener  Längen  auf  den  Horizont) 
zunächst  die  Reduction  als  solche  zu  rechnen.  Vogler's  graphische 
Tafel  (Anleitg.,  Tafel  V),  die  ausserdem  noch  den  Zirkel  erfordert, 
kann  davon  freilich  nicht  Gebrauch  machen;  die  Zahlentafel  in 
V.  Banernfeind's  Elementen  (U,  7.  Aufl.,  S.  653)  dagegen  ist  zwar 
nach  (5)  eingerichtet,  aber  nicht  ausführlich  genug,  um  für  rasche  Inter- 
polation nach  Anblick  immer  auszureichen. 

£s  mag  deshalb  hier  eine  Zahlentafel  der  Reduction  nach  (5)  auf- 
genommen werden,  welche  für  alle  Zwecke  der  Tachymetrie,  auch  T.  I 
ausreicht,  ohne  nennenswerthe  Interpolation  zu  verlangen. 

Wer  die  Rechnung  durch  den  Tachymeterschieber  vorzieht,  wird 
auch  hier,  falls  die  Reduction  {E  —  e)  genauer  gebraucht  wird,  eine 
ffln^-Theilung  nach  (5)  der  engen  cos  2-Theilung  vorziehen.  Ob  Rechen- 
schieber dieser  Art  von  Mechanikern  zu  beziehen  sind,  weiss  ich  nicht. 

Die  Gl.  (5)  scheint  mir  an  sich  der  Beachtung  werth;  sie  dürfte 
es  aber  um  so  mehr  sein,  wenn  man  die  Spalte  100  in  Tab.  V  ver- 
folgt, welche  die  Reduction  (5)  in  Procenten  von  E  liefert:  die  pro- 
centischen  Rednctionen  fttr  die  meist  vorhandenen  kleinen  Höhen winkel 
steigen  bis  zu  a  =  10®  nur  bis  auf  3,  bis  zu  15  ^  bis  auf  7%.  Wenn 
inan  sich  für  wenige  Winkel  diese  Procentzahlen  merkt,  so  sieht  man 

bald  in  den  Stand  gesetzt,  ohne  Benutzung  einer  Tafel  oder 

ZeitiGlurlft  fOr  Vermesftnngswesen.    1891.   Heft  9.  16 
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Tabelle 

Badaction  der  Hülfsgrösse  E 


( 

0 

X 

20 

30 

40 

50 

1 

60 

70 

80 

90     100 

110 

120 

130 

W  ert 
140     15 

1 

3 
4 

0,0 
0,0 
0,1 
0,1 

0,0 
0,0 
0,1 
0,1 

0,0 
0,0 
0,1 
0,2 

0,0 
0,1 
0,1 
0,2 

0,0 
0,1 
0,2 
0,3 

0,0 
0,1 
0,2 
0,3 

0,0 

0,1 
0,2 
0,4 

0,0 
0,1 
0,2 
0,4 

0,0 
0,5 

0,0 
0,1 
0,3 
0,5 

0,0 
0,1 
0,3 
0,6 

0,0 
0,2 
0,4 

o,e 

0,0 

o,ä 

0,4 
0,7 

0 
0 
0 

c 

5 

o,s 

0,2 

0,3 

0,4 

0,5 

0,5 

0,6 

0,7 

0,0 

0,8 

0,9 

i,o 

1,1 

1 
1 

ff 

6 

7 
8 
9 

0,2 
0,3 
0,4 
0,5 

0,3 
0,4 
0,6 
0,7 

0,4 
0,6 
0,8 
1,0 

0,5 
0,7 
1,0 
1,2 

0,7 
0,9 
1,2 
1,5 

0,8 

1,0 
1,4 

1,7 

0,9 

1,2 
1,5 
2,0 

1,0 
1,3 

1,7 

2,2 

1,1 

1,5 
2,4 

1,2 
1,6 

2,1 

2,7 

1,3 
1,8 
2,3 
2,9 

1,4 
1,9 

3,2 

1,5 
2,1 

2,7 
3,4 

10 

0,6 

0,9 

1,2 

1,5 

1,8 

9,1 

2,* 

2,7 

o>o 

3,3 

3,6 

3,«      4,2'    k 

10 
11 
11 
12 

30 
30 

0,7 
0,7 
0,8 
0,9 

1,0 

1,1 

1,2 

1,3 

1,3 

1,4 
1,6 

1,7 

1,7 

1,8 
2,0 

2,2, 

2,0 
2,1 
2,4 
2,6 

2,3 
2,6 
2,8 
3,0 

2,7 
2,9 
3,2 
3,5 

.  3,0 
3,2 
3,6 
3,9 

3,6 
4,0 
4,3 

3,7 
4,0 
4,4 

4,8 

4,0 
4,4 

4,8 
5,2 

4^3 
4,7 
5,2 
5,6 

4.7 
5,1 
5,6 

6,1 

1 

tr 

X. 

1       l 

, 

12 

30 

0,9 

1,4 

1,9 

2,3  1 

2,8 

3,3 

3,8 

4,2 

M 

5,2 

5,6 

6,1 

6,6 

i 

13 
13 
14 
14 

30 
30 

1,0 

1,1 
1,2 
1,3 

1,3 

1,6 
1,6 

1,8 
1,9 

2,0 

2,0 
2,2 
2>3 
2,5 

2,7 

2,5 

2,7 
2,9 
3,1 

3,3 

3,0 
3,3 

3,6 

%8 

4,0 

3,5 
3,8 
4,1 
4,4 

4,1 
4,4 

♦,7' 
6,0 

4^6 

5,3 
5,6 

5,1 

5,4 
5,0 

5,6 
6,0 
6,4 
6,9 

6,1 
6,5 
7,0 
7>6 

6,6 
7,1 
7,6 

8>1 

7.1  : 
7>6     \ 

8.2  .< 
1 

8,8     i 

lo 

— 

4,7 

5,4 

6,0 

M 

7,4 

8,0 

8,7 

9,4 

K 

15 
16 
16 
17 

30 
30 

1,4 
1,5 
1,6 
1,7 

2,1 
2,3 
2,4 
2,6 

2,9 
3,0 
3,2 
3,4 

3,6 
3,8 
4,0 
4,3 

4,3 
4,6 
4,8 
6,1 

6,0 
5,3 
5,6 
6,0 

5,7 
6,1 
6,5 
6,8 

6,4 

6,8 
7,3 

7,7 

7;! 

1,0 

«,1 

0,9 

7,8 
8,4 
8,9 
9,4 

8,5 

9,1 

9,7 

10,3 

9,2 

9,9 

10,5 

11,1 

10,0    1( 
10,6    1 

11,3 :  i< 

12,0  :  1! 

1 

17 

30 

1,8 

2,7 

3,6 

4,5 

5,4 

6,3 

7,2 

8,1 

9,0 

10,1 
10,6 

11,1 

9,9 

10,8 

11,7 

12,6 

1: 

18 
18 
19 
19 

30 
30 

1,9 
2,0 
2,1 
2,2 

2,9 
3,0 
3,2 
3,3 

3,8 
4,0 
4,2 
4,5 

4,8 
5,0 
5,3 
5,6 

5,7 

6,0 
6,4 
6,7 

6,7 
7,0 

7,4- 
7,8 

7,6 
8,1 
8,5 
8,9 

8,6 

9,1 

9,5 

10,0 

10,5 
11,1 
11,6 
12,3 

11,5 
12,1 
12,7 
13,4 

12,4 
13,1 
13,8 
14,5 

13,4 

14,1 
^4,8 
15,6 

:  1^ 

u 

20 

2,3 

3,5 

4,7 

5,8 

7,0 

8,2 

9,4 

10,5 

11,7 

12,9 

14,0 

16,2 

ie,4 

i*' 
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V. 
I    anf  die  HorizontaldiBtanz  e. 


han  E 


m  170 


0,0  0,1 

0,2  I  0,2 

0,4;  0,5 

03  0,8 


180 


190 


0,1 
0,2 
0,5 
0,9 


0,1 
0,2 
0,5 

0,9 


IJ     1,3      1,4      1,4 


1,1'  1,91  2,0 

V!,4;  2,51  2,7 

■3,1  3,31  3,5 

3,9;  4,2  4,4 


2,1 

2,8 
3,7 

4,7 


431   5,1 


5,4 


5,7 


63 

5,6 

ejo 

1-6^1 

0,2 

6,6 

Hß  i 

6,8 

7,2 
7,8 

6,3 
6,9 
7,6 

8,2 


7,5  I    8,0 


8,4     8,9 


■8,1  i    8,6 

9,1 

8,7      9,3 

9,8 

9,4  1  10,0 

10,5 

10,0 .  10,7 

11,3 

9,6 
10,3 
11,1 
11,9 


10.7    11,4 


12,0 


12,7 


11,4  '  12,1 

12,8 

tt,l     12,9 

13,7 

12,9     13,7 

14,5 

13,7     14,5 

15,4 

13,6 
14,4 

15,3 
16,2 


14,5  i  15,4 


16,3 


17,2 


15,3  1 

16,9  t 

^18  1 


16,2 
17,1 

18,0 
19,0 


17,2 
18,1 
19,1 


18,1 
19,1 
20,2 


20,1    21,2 


*,7!  19,9/21,1    22,2 


200 


0,1 
0,2 
0,5 
1,0 


1,5 


2,2 
3,0 
3,9 
4,9 


6,0 


6,6 
7,3 
7,9 
8,6 


9,4 


10,1 
10,9 
11,7 
12,5 


13,4 


14,3 
15,2 
16,1 
17,1 


tö,l 


19,1 
20,1 
21,2 


210 

i20 

230 

240 

260 

260 

270 

280 

0,1 

0,1 

0,1 

0,1 

0,1 

0,1 

0,1 

0,1 

0,3 

0,3 

0,3 

0,3 

0,3 

0,3 

0,3 

0,3 

0,6 

0,6 

0,6 

0,7 

0,7 

0,7 

0,7 

0,8 

1,0 

1,1 

1,1 

1,2 

1,2 

1,3 

1,3 

1,* 

290 


800 


400 


0,1 
0,4 
0,8 
1.* 


1,6 


1,7 

1,7 

1,8 

1,9 

2,0 

2,1 

2,1 

2,2 


0,1 
0,4 

0,8 

2,3 


2,3 
3,1 
4,1 
5,1 


2,4 

2,5 

2,6 

2,7 

2,8 

2,9 

3,1 

3,3 

3,4 

3,6 

3,7 

3,9 

4,0 

4,2 

4,3 

4,5 

4,7 

4,8 

5,0 

5,2 

5,4 

5,4 

5,6 

5,9 

6,1 

6,4 

6,6 

6,9 

3,2 
4,3 
5,6 

7,1 


3,3 
4^ 

5,8 
7,3 


6,3 


6,6 

6,9 

7,2 

7,5 

7,8 

8,1 

8,4 

8,7 


9,0 


7,0 

7,3 

7,6 

8,0 

8,3 

8,6 

9,0 

9,3 

7,6 

8,0 

8,4 

8,7 

9,1 

9,5 

9,8 

10,2 

8,3 

8,7 

9,1 

9,5 

9,9 

10,3 

10,7 

11,1 

9,1 

9,5 

9,9 

10,4 

10,8 

11,2 

11,7 

12,1 

9,6 
10,6 
11,5 
12,5 


9,8 


10,3 

10,8 

11,2 

11,7 

12,^ 

12,6 

13,1 

13,6 


10,0 
10,9^ 
11,9 
13,0 

14,0 


10,6 

11,1 

11,6 

12,1 

12,6 

13,2 

13,7 

14,2 

11,4 

12,0 

12,5 

13,1 

13,6 

14,2 

14,7 

15,2 

12,3 

12,9 

13,5 

14,0 

14,6 

15,2 

15,8 

16,4 

13,2 

13,8 

14,4 

15,0 

15,7 

16,3 

16,9 

17,5 

14,7 

15,8 
17,0 

18,2 


15^ 
16,3^ 
17,6 
18^ 


0,1 
0,5 

1,1 
1,9 

3,0 

4,4 
5,9 
7,7 
9,8 

12,1 

13,3 
14,6 
15,9 
17,4 

"18^ 

20,J 
21,8 
23,4 
25,1 


14,1 


14,7 

15,4 

16,1 

16,7 

17,4 

18,1 

18,7 

19,4 


20,1 


26,8 


15,0 

15,7 

16,4 

17,1 

17,8 

18,6 

19,3 

20,0 

15,9 

16,7 

17,5 

18,2 

19,0 

19,7 

20,5 

21,3 

16,9 

17,7 

18,5 

19,3 

20,2 

21,0 

21,8 

22,6 

17,9 

18,8 

19,6 

20,5 

21,4 

22,2 

23,1 

23,9 

20,7 
22,0 
23,4 
24,8, 


21,4 
22,8 
24,2 
25,6 


28,6 
30,4 
82,2 

34,21 


19,0 

19,9 

20,8 

21,7 

22,6 

23,5 

24,4 

25,3 

20,0 

21,0 

22,0 

22,9 

23,9 

24,8 

25,8 

26,7 

21,2 

22,2 

23,2 

24,2 

25,2 

26,2 

27,2 

28,2 

22,3 

23,3 

24,4 

25,4 

26,5 

27,6 

28,6 

29,7 

23,4 

24,5 

25,6 

26,8 

27,9 

29,0 

30,1 

31,2 

26,2 


27,1 


36,2 


27,7 
29,2 
30,7 
32,3 


28,6 
30,2 
31,8 
33,4 


38,2 
40,3 
42,4 

44,6 


23 


,4|24,( 


25,7 

26,9 

28,1 

29,3 

30,4 

31,6 

32,8 

33,9 
16* 


35,1 


46,8 
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Tabelle  V.     Fortsetzung. 


a 

Werth  von  E. 

*                                                                                                                                                    1 

0 

t 

20 

30 

40 

50 

60 

70 

80 

90 

100 

110 

120 

130 

140 

150  1 

20 

0 

2,3 

3,5 

V 

5,8 

7,0 

8,2 

9,4 

10,5 

11.7 

12,9 

14,0 

.15,2 

16,4 

17,6 

20 

2,4 

3,6 

4,8 

6,0 

7,2 

8,5 

9,7 

10,9 

12,1 

13,3 

14,5 

15,7 

16,9 

18,1 

40 

2,5 

3,7 

5,0 

6,2 

7,5 

8,7 

10,0 

11,2 

12,5 

13,7 

15,0 

16,2 

17,4 

18,7 

21 

0 

2,6 

3,9 

5,1 

6,4 

7,7 

9,0 

10,3 

11,6 

12,8 

14,1 

15,4 

16,7 

18,0 

19,3 

20 

2,6 

4,0 

5,3 

6,6 

7,9 

9,3 

10,6 

11,9 

13,2 

14,6 
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eines  Schiebers  und  ohne  eigentliche  Rechnung  die  Redactionen 
(E—e)  für  die  Messungen  T.  [I  genügend  zu  schätzen.  Es  scheint 
mir  nicht  gerechtfertigt  ^  dass  hierauf  nirgends  aufmerksam  gemacht 
wird;  Verfasser  ist  für  hunderte  von  Tachymeterzügen  (vgl.  3)  so  ver- 
fahren und  ist  sicher,  die  Reduction  für  nicht  zu  grosse  Höhenwinkel 
aaf  Im  zu 'treffen,  was  in  Anbetracht  der  Genauigkeit  von  E  selbst 
vollständig  genügt. 

Wer  e  einer  Zahlentafel  (Jordan,  Hülfstafeln  für  Tachymetrie) 
entnimmt,  wird  natürlich  auch;  nachdem  die  Tafel  einmal  aufgeschlagen 
ist,  h  in  (2)  aus  dieser  Tafel  nehmen;  ohne  Interpolation  in  J?  —  und 
diese  hätte  für  T.  II  keinen  Sinn  —  lässt  sich  aber  die  Angabe  der  h  auf 
cm  in  jenen  schönen  Tafeln  doch  nicht  ausnutzen,  sofern  die  Höhen- 
unterschiede in  Folge  grösserer  e  oder  a  auch  nur  über  einen  recht 
massigen  Betrag  hinausgehen.  Nachdem  ich  mir,  wie  oben  angegeben, 
Schätzung  von  (E—e)  für  T.  II  zur  Regel  gemacht  habe,  rechne  ich 
h  im  Allgemeinen  lieber  mit  dem  (Eschmann-)  Wild'schen  Schieber 
als  mit  Täfeln.  Es  ist  schon  mehrfach  mit  Recht  hervorgehoben  worden, 
dass  in  Sachen  der  Tachymeterrechnung  persönliche  Gewöhnung 
schliesslich  entscheidend  sei,  trotzdem  mag  vielleicht  dem  einen  oder 
anderen  Leser  die  Mittheilung  der  vorstehenden  Erfahrungen  nicht 
ohne  Nutzen  sein.  Jedenfalls  darf  man  dem  Wild'schen  Schieber  eben- 
sowenig wie  dem  gewöhnlichen  logarithmischen  Rechenschieber  den 
Vorwurf  machen,  dass  die  Noth wendigkeit  besonderer  üeberlegung  der 
Stellung  des  Kommas  bei  h  unbequem  ^und  wohl  auch  eine  Fehler- 
quelle" sei  (Jordan,  Handbuch  II,  S.  612);  wer  sich  ein  für  allemal 
einprägt,  dass  für  rund  je  60  m  Entfernung  und  je  1^  des  Höhenwinkels 
der  Höhenunterschied  1  m  beträgt,  wird  nach  Anblick  von  E  und  a 
ohne  weitere  Üeberlegung  ganz  mechanisch  das  Komma  richtig  setzen. 
Auch  ist  das  „Versagen"  der  Höhentheilung  (ebenda,  S.  611)  kaum  von 
Bedeutung:  man  wird  (wie  schon  Moinot  angegeben  hat)  beim  Wild- 
schen  Schieber  einfach  Höhenwinkel  bis  3'  verhundertfachen,  solche 
von  3'  bis  35'  verzehnfachen,  wonach  sie  auf  derTheilung  sich  finden; 
bei  Centesimaltheilung  geht  dies  besonders  bequem  von  statten.  Anderer- 
seits versagen  Zahlentafeln  (bei  nur  einmaligem  Aufschlagen)  gelegentlich 
ganz;  ich  habe  z.B.  mehrfach  Visuren  mit  E=200  oder  250  benutzt, 
deren  Höhenwinkel  über  10  ^  hinausgingen. 

Zum  Auftragen  der  auf  freiem  Felde  gemessenen  Tachymeterpunkte 
verwende  ich  ausschliesslich  den  (Moi  no  tischen)  Rapporteur  aus  Karten- 
papier oder  Horn  mit  Längentheilung  auf  dem  Grunddurchmesser;  die 
Unbequemlichkeit  der  Centrirung  kommt,  da  viele  Strecken  von  einem 
Punkt  auszugehen  pflegen,  nicht  in  Betracht. 

3.  Tachymetermessung  im  Wald.  Man  ist  bei  Tachymeter- 
aufnahmen  im  Walde  im  wesentlichen  ganz  auf  Züge  angewiesen, 
welche    den    auch   in    dichtem  Walde   (ausgenommen  junge  Nadelholz- 
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pflaoEiiikgeiii  die  gelegentlich  überhaupt  ohne  Durchhau  aiuingfinglich 
sind)  meiat  reichlich  vorhandenen,  nicht  in  der  Karte  verzeichneten 
untergeordneten  Fahr-  und  Fusswegen  u.  s.  f.  au  folgen  haben  oder 
auch  ganz  ohne  Pfad  durch  den  Wald;  entlang  wichtigen  Linien^ 
WaaaerriMeii,  Schluchten  u.  a.  f.  zu  legen  sind.  Schon  oben  sind  die 
Instrumente  der  Waldtaefaymetrie  namhaft  gemacht:  ^ne  kleine  Tachy- 
meterbussole  (der  Horizontalkreis  des  Theodolits  ist  hier  meist  Neben- 
sache), am  besten  auf  leichtem^  sog.  englischem  Stativ  (ZapfenstatiV;  da 
auf  genaue  Centrirung  nichts  ankommt;  mit  Zirkelgelenken  fiir  die 
Beine);  und  der  Apparat  fOr  die  Meseband^Bussolenzttge  mit  H5hen- 
winkeln. 

a.  Im  ersten  Falle  ist  der  Messungsvorgang  der  folgende.  Zwischen 
Ä  und  By  zwei  in  der  Karte  «ach  Lage  gegebenen  Punkten  von 
bekannter  Höhe  soll  ein  Zug  geführt  werden.  Latte  in  Ä  aufgestellt^ 
Instrument  in  (1);  fttr  (1)-^  werden  die  Lattenablesungen  (Latte  ab- 
gerufen!); Höhenwinkel  und  magnetischer  Richtungswinkel  notirt;  Latte 
nach  (2);  Ablesungen  für  (1) — (2)  ebenso;  Latte  bleibt  in  (2);  Instrument 
nach  (3);  für  Rückblick  (3)— (2)  und  Vorblick  (3)<-(4)  dieselben  Ab- 
lesungen; Instrument  bei  in  (4)  bleibender  Latte  nach  (5)  u.  s.  f.  Die 
Richtungen  an  der  Bussole  werden  stets  am  Nordende  der  Nadel  ab- 
gelesen; da  man  wie  bei  jeder  Stationirung  darauf  ausgehen  wird;  in 
dem  Zuge  womöglich  keine  grossen  Richtungsänderungen  vorzunehmen, 
so  liegt  darin  eine  gute  Oontrole  gegen  Verwechselung  von  Vor-  und 
Rückblicken  bei  der  folgenden  Rechnung  u.  s.  f.  Es  ist  dabei  nicht 
zu  versäumen;  von  passenden  Standpunkten  aus  Seitenstrahlen  zu 
legeu;  die  bewirken;  dass  man  ohne  wesentlich  grösseren  Zeitaufwand 
mit  diesen  Zügen  nicht  nur  die  Linie  des  eigentlichen  ZugeS;  sondern 
einen  ziemlich  breiten  Geländestreifen  aufnehmen  kann.  Selbst  in 
anscheinend  dicht  verwachsenen  Wäldern  bietet  sich  oft  ganz  un- 
vermuthet  Gelegenheit,  solche  Seitenstrahlen  von  60;  seihst  100  m 
Länge  abzugeben.  Dem  Feldbuch  für  diese  Züge  habe  ich  folgende 
iänrichtung  gegeben  (es  sind  darin  wieder  fUr  den  Anfang  eines  Zuges 
die  auf  dem  Felde  zu  machenden  Ablesungen  eingeschrieben);  in  den 
Spalten:  Standpunkt;  i,  Horizont;  werden  die  Horizontallinien  nfclit  vor- 
gedruckt; sondern  aus  dem  eben  angegebenen  Grunde  erst  auf  dem 
Felde  nach  Bedarf  gezogen. 

Es  braucht  kaum  wiederholt  zu  werden^  dass  die  Spalten  i,  t 
(und  ü)  vielfach  entbehrlich  sind;  ebensO;  wenn  k  genügend  =:  100  ist;  E, 
Für  die  Höhenwinkel  empfiehlt  sich  hier  bei  dem  fortwährenden  Wechseln 
besonders  wieder  das  Verfahren  a  ss  a  —  üq,  indem  es  besser  ist;  die 
Verticalachse  rasch  durch  grobe  Dosenlibelle  genähert  richtig  zu  stellen 
und  nachher;  während  diie  Latte  weitergeht;  a^  abzulesen;  als  während 
die  Latte  auf  einem  Punkt  stehen  musS;  feinere  Verticalstellung  jener 
Achse  vorzunehmen.     Nach   meinen  Erfahrungen  kann   man   (unter  der 
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Yoraugsetsang,  dasB  keine  oder  wenige  Seitenstrahlen  abgegeben  werden 
können)  mit  solohen  Zflgen  beinahe  die  Gesohwindigkeit  des  NireUirens 
auf  wemg  geneigtem  Boden,,  jedenfalls  ieioht  800  m  Litnge  in  dmer 
Stunde  erreii^en,   wenn  das  richtige  Instrument  lo  Gebote  steht« 
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Idb  verwende  bei  Zügen  von  800  m  und  selbst  erheblich  gr^össerer  Länge 
Bassolen-Theodolite^  die  nebst  Stativ  nur  wenige  kg  wiegen  (NadellUnge 
etwa  80  mm,  Htfhenkreisdurchmesser  8  cm  mit  1'  Lesung^  Fernrohr  etwa 
18  fache  Vergrössernng).  Die  Bussole  ist  als  abnehmbare  Reitbussale 
auf  der  Kippachse  angeordnet,,  sie  ist  mit  leichter  Zulegeplatte  und 
diese  an  der  einen  der  zur  Zielebene  parallelen  Seiten  mit  kleinem 
Parallellineal  versehen. 

Diese  (und  die  in  b.  noch  zu  erwähnenden)  Bussol^nzüge  werden 
am  besten  unmittelbar  nach  den  gemessenen  Seiten  und  magnetischen 
Richtungswinkeln  zunächst  auf  Pauspapier  aufgetragen  und  d&nn  zwischen 
die  Anbindepunkte  eingepasst.  Dabei  ist  die  Verwendung  des  oben  am 
Schluss  von  2.  erwähnten  getheilten  Hornkreises  ohne  Weiteres  nicht 
bequem,  man  lässt  sich  vielmehr  für  Bussolenzüge  Pauspapier  besonders 
vorbereiten,  indem  es  mit  (3  bis  5  mm  von  einander  entfernten,  blauen 
oder  rothen)  Parallellinien  überdruckt  wird;  es  ist  aber  auch  dann  noch 
die  häufige  Centrirung  unbequeni  und  ungenau  und  man  verwendet  auf 
solchem  Papier  lieber  den  Jordan*schen^Strahlenzieher  ohne  Centrirung" 
(Handbuch  II,  S.  625);  oder  aber  man  nimmt  gewöhnliches  Pauspapier 
und  trägt  die  an  der  Bussole  abgelesenen  Richtungen  auch  mit  dieser 
selbst  wieder  auf,  wie  es  die  Markscheider  seit  Jahrhunderten  bei  ihren 
Zügen  machen ;  eine  Centrirung  ist  unnöthig,  wenn  wie  oben  angegeben, 
die  Zulegekante  ein  Parallellineal  hat,  man  hat  demnach  keine  einzige 
Linie  zu  ziehen,  sondern  sofort  die  Punkte  nach  den  Seitenlängen  ein- 
zustechen, und  die  Einstellung  eines  bestimmten  (des  früher  abgelesenen) 
Stundenwinkels  auf  den  Nordpunkt  der  Nadel  ist  ebenso  rasch  und 
bequem  zu  machen,  wie  z.  B.  die  Einstellung  der  Regelmarke  an  einem 
Strahlenzieher. 

b.  Messapparat  und  Messverfahren  für  die  Messband-Bussolen- 
züge,*) bei  welchen  die  seither  vorausgesetzte  ^optische*^  Distanz- 
messung durch  constant  gehaltene  schiefe  Länge  der  Zugseiten  (Mess- 
band von  20  bezw.  25  m)  ersetzt  ist,  sind  von  Jordan  eingeführt  und, 
mehrfach  beschrieben  worden  (vgl.  Handbuch  II,  S.  626  —  631;  ferner 
besonders  Z.  für  Verm.  1887,  S.  12 — 13,  wo  Nachweise  über  25  Züge 
gegeben  sind)  und  es  ist  also  hier  nur  auf  die  angegebenen  Stellen  zu 
verweisen.  Ich  darf  dagegen  hier  vielleicht  noch  die  Gründe  anführen 
aus  denen  ich  seit  Jahren  im  Allgemeinen  die  Tachymeterbussolenzüge  a. 
den  Messbandbussolenzügen  b.  vorziehe: 

*)  Vielleicht  ist  manchem  Leser  die  Nachricht  willkommen,  dass  Tes- 
dorpf  in  Stuttgart  gegenwärtig  solche  Apparate  in  guter  Zusammenstellung 
liefert:  als  Höhen  Winkelmesser  dient  das  bekannte  Libelleuinstrumentchen 
(Jordan  II,  8.628),  dessen  Rohr  centrisch  unter  der  Bussole  sitzt;  die  Achse 
der  letzteren  stimmt  mit  der  des  Stocks  überein  und  da  für  die  Bussole  die 
Anordnung  von  Schmalkalder  gewählt  ist,  so  braucht  man  für  die  Höhen- 
einstellong  nach  dem  Zielscheibchen  am  vorausgehenden  Stock  und  for  Ab- 
lesung des  magnetischen  Richtungswinkels  den  Ort  des  Auges  kaum  zu  verändern. 
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1.  Die  Messungsgeschwindigkeit  ist  bei  a.  (wenigstens  bei  mir) 
ziemlich  grösser  als  bei  b.,  man  braucht  femer  beim  richtigen  Instrument 
für  a«  jedenfalls  nur  einen  Oehülfen;  während  bei  b.  deren  zwei 
mindestens  erwünscht  sind.  In  Beziehung  auf  die  Rechnung  scheint 
b.  zunächst  um  eine  Kleinigkeit  im  Vortheil,  der  aber  für  Rechnung 
und  Auftragen  zusammen  verschwindet,  da  bei  a.  durchschnittlich 
Tielleicht  die  doppelte  Seitenlänge  zu  erzielen,  also  nur  halb  so  viel 
aufzutragen  ist. 

2.  Die  Genauigkeit  der  Messung  ist  zwar  für  den  vorliegenden 
Zweck  auch  bei  b.  völlig  genügend,  wenigstens  was  die  Höhenfehler 
betrifft;  dagegen  habe  ich  bei  a.  meist  bessere  Lage  anschlüsse  erhalten 
als  bei  b.,  wobei  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  beim  Lageanschluss  nicht 
wie  beim  Höhenanschluss  nur  Messungsfehler,  sondern  auch  die  Fehler 
des  raschen  Auftragens  in  Betracht  kommen. 

3.  Die  Züge  a.  ermöglichen,  wie  schon  hervorgehoben,  häufig 
Seitenstrahlen;  selbst  in  dichtem  Wald  kommt  man  gelegentlich  an 
solche  Stellen.  Die  Züge  b.  versagen  hier  allerdings  ebenfalls  keines- 
wegs, indem  man  den  Hauptzug  unterbricht,  einen  kurzen,  nicht  an^ 
geschlossenen  Seitenzug  von  einigen  Bändern  legt  und  dann  zum  be^ 
zeichneten  Endpunkt  der   letzten  Bandlage   des  Hauptzugs  zurückkehrt. 

Es  ist  bei  dieser  Yergleichung  schliesslich  zu  beachten,  dass  es 
allerdings  vereinzelte  Fälle  geben  kann,  in  denen  die  Züge  b.  vor  a. 
etwas  im  Yortheil  sind:  in  ganz  dicht  mit  Unterholz  u.  s.  f.  bestandenen 
Laubwaldstrecken  oder  jungen  Nadelholzpflanzungen  u.  s.  w.  ohne  Weg 
und  Steg,  in  welche  ohne  Benutzung  von  Messer  oder  Beil  überhaupt 
nicht  einzudringen  ist,  kann  gelegentlich  diese  Nebenarbeit  für  b.  etwas 
kleineren  Zeitaufwand  verursachen  als  für  a.;  doch  sind  solche  Fälle, 
wie  Verfasser  nach  mehrjährigen  Messungen  im  Wald  sagen  kann, 
Ausnahmen. 

Zum  Schluss  mögen  noch  für  einige  Züge  a.  Nachweisungen  gegeben 
werden,  die  zum  Vergleich  mit  den  schon  oben  erwähnten  Jordanischen 
Resultaten  für  Züge  b.  (Z.  f.  Verm.  1887,  S.  12)  vielleicht  von  Interesse 
sind.  Für  dieses  beliebig  herausgegriffene  Beispiel  können  die  Züge  zur 
Einzelaufnahme  eines  zusammenhängenden  Waldstücks  von  3,2  qkm  Fläche 
dienen  (es  sind  zum  Vergleich  auch  Messbandbussolenzüge  gemessen 
worden,  die  aber  hier  wegbleiben).  Der  Wald  war  etwa  zu  einem 
Viertel  Hochwald,  der  Rest  aber  stark  verwachsen  und  durch  Schnee- 
bräche wenig  wegsam. 

Es  sind  40  Züge  (vgl.  f.  S.);  die  weggelassenen  Nr.  20,  22,  39 
waren  kurze  Züge  ohne  Endanschluss,  Nr.  21  ein  Zug  von  nur  4  Seiten 
meist  über  freies  Feld,  daher  die  vielen  Strahlen.  Die  Höhenunterschiede 
im  ganzen  aufgenommenen  Bezirk  sind  viel  grösser,  als  es  nach  den 
Zahlen   der   Tabelle  scheinen   könnte.     Der   ganzen   Aufnahme    liegen 
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wenige  NivellementB  zu  Ornnde;  einea  geht  im  Hattptthal^  ein  zweites 
überträgt  die  Höhen  gut  auf  den  Plateaarttcken  und  füh^t  auf  diesem 
entlang.  Zwischen  Thal  und  Höhenzug  sind  nun  aanäcbst  die  in  den 
Flnrplänen  weiter  vorhandenen  Wege  flüchtig  nivelHrt  (meist  dnrch 
„Schrägnivellement^)  und  in  den  so  gewonnenen  Rahmen  sind  schliess- 
lich die  angegebenen  Züge^  meist  Fnsswegen  folgend,  eingehängt. 
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Einer  dieser  Zttg6  ist  durchschnittlich  lang  390^  rund  400  m  und 
weist  einen  Höhenunterschied  der  Endpunkte  von  20  m  auf.  Die  Höhen- 
winkel sind  demnach  durchschnittlich  sehr  klein  —  übrigens  gehen 
die  Züge  z.  T.  erst  bergauf  und  dann  wieder  bergab  —  für  die  Seiten- 
strahlen natürlich  viel  grösser  als  in  den  Zügen  selbst.  Der  Höhen- 
anschlussfehler  beträgt  für  einen  Zug  durchschnittlich  ±  0,35  m;  wenn 
man  bedenkt^  dass  nur  etwa  ^/4  aller  Anschlüsse  an  geometrisch  nivellirte 
Höhen  stattfand,  alle  übrigen  an  die  Punkte  flüchtiger  ^Schrägnivellements^ 
<Jder  an  ebenfalls  tachymetrisch  bestimmte  Punkte,  die  nur  auf  etwa  0,1  m 
sicher  sind,  so  dürfte  jener  Betrag,  um  den  reinen  Zug -Höhenfehler  zu 
haben,  jedenfalls  auf  0,25  m  erniedrigt  werden,  bei  durchschnittlich 
S  Seiten  im  Zug  ein  durchaus  genügendes  Resultat.  —  lieber  den  Lage- 
anschluss  ist  zu  sagen,  dass  er  in  Fällen,  in  welchen  den  Lageangaben 
des  Flurplans  (un vermarkte  Wege  u.  s.  f.)  einigermaassen  sicher  vertraut 


Kleinere  Mittheilnngen.  261 

werden  konnte;  einmal  (bei  Nr.  11)  auf  etwa  15  m  (im  Plan  1:2500 
6  mm)  steh  erhob,  alle  anderen  Anschlüsse  waren  wesentlich  besser. 
Man  darf  dabei  nicht  vergessen,  dass  hier  vor  allem  die  Fehler  des 
Auftragen  s  znr  Erscheinung  kommen,  ferner  die  Fehler,  die  davon 
herrtthren,  dass  man  bei  diesem  Auftragen  meist  nur  einen  mittleren 
Earteneingang  berücksichtigt;  dadurch  allein  können  bei  einem  500  m 
langen  Zug  5  m  (2  mm)  Anschlussfehler  entstehen,  was  aber  für  den 
vorliegenden  Fall  auch  gar  nichts  zu  sagen  hat. 

Die  Messungsseit  für  die  43  Züge  von  15,5  -|-  (Seitenstrahlen) 
6,5 km  Länge  war  4^/2  Tage;  rechnet  man  als  reine  Arbeitszeit  für  den 
Tag  7  Stunden  (der  Waldtheil  war  sehr  abgelegen,  so  dass  eher  weniger 
m  rechnen  wäre)  so  ergiebt  sich  für  die  Stunde,  Seitenstrahlen  ein- 
gerechnet, durchschnittlich  etwa  700m. 
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Bezeichnnngen  für  die  Decimaltheilung  des  Quadranten. 

In  Folge  der  Aufforderung  von  8.  160  d.  Zeitschr.  haben  wir 
ausser  den  bereits  auf  S.  216--217  veröffentlichten  ürtheilen  noch  die 
folgenden  erhalten: 

III.  Ich  halte  eß  ftti*  recht  unglücklich,  dass  die  neuen  französischen 
Tafeln  die  Bezeichnung  ^  für  den  Grad  neuer  Theilung  wieder  verlassen 
haben;  an  ihr  sollte  man,  wie  Sie  es  vorhaben,  jedenfalls  festhalten. 
Dagegen  bin  ich  der  Meinung,  man  habe  auch  keinen  Orund,  die  in 
ganz  Frankreich  neuerdings  ohne  Ausnahme  übliche  Bezeichnung  '  und '' 

för  die  Centesimal-Minute  und  -Secunde  aufzugeben;  ich  habe  dies  ja 
schon  mehrfach  ausgesprochen,  Dass  diese  Zeichen  bei  den  Franzosen 
durchaus  üblich  sind,  ist  bekannt;  mir  ist  unter  vielen  Briefen  und 
Dracksachen  aus  Frankreich  keine  andere  Bezeichnung  in  den  letzten 
Jahren  bekannt  geworden.  Da  nun  hier  etwas  eingeführt  ist,  was 
ich  fOr  zweckmässig  halte,  so  hat  man,  glaube  ich,  keinen  Grund,  es 
zu  verlassen,   nur   um    etwas    anderes   zu    haben.     Dass   die  Zeichen 

und''  für  die  Handschrift  unbequem  seien,  kann  ich  nicht  gerade 
finden  und  erinnere  auch  noch  daran,  dass  man  diese  Zeichen  selten 
zu  schreiben  hat.  Nämlich  nur  in  den  Fällen,  wo  reine  Minuten-  und 
Secnndenangaben  zu  machen  sind  (z.  B.  db  13,''  5)  und  dies  sind  doch 
die  wenigsten  Fälle;  überall  wo  bei  irgend  welchem  Gebrauch  von 
vierteln  Gradangaben  mit  dabei  sind,  bei  Polygonisirung,  Triangulirung 
u.  s.  f.  wird  maa  selbstverständlich  setzen 

75%  04  75. 
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Ich  benutze  auch  vielfach  Centesimaltheilnng  und  werde  jedenfalls 
die  Zeichen  '   und  '\  die  ich  mir  angewöhnt  habe,  nicht  aufgeben. 

Stuttgart,  31.  März  1891.  Hammer. 

IV.  Der  Buchstabe  g  ist  nicht  bequem  genug  zu  schreiben.  Der 
Buchstabe  g  bezeichnet  ausserdem  schon  „Oramm^. 

Ein  einfaches,  bequem  zu  schreibendes  und  zugleich  sinnentsprechendes 
Zeichen  für  Grad  dürfte  Z.  sein. 

Der  Buchstabe  c  ist  wohl  bequem  zu  schreiben,  ebenso  bequem, 
einfacher  und  zweckentsprechender  dürften  für  Minute  und  Secunde 
die  Zeichen  -  bezw,  =  sein.  Die  Striche  dürfen  aber  nur  kurz,  etwa 
halb  so  lang  wie  auf  Seite  159  und  160  der  Z.  f.  Venn.  1891  sein. 
Lange  Striche  sind  unschön. 

Dieses  giebt  folgende  Bezeichnung: 

24^86"  50= 

Schwerin  (in  Mecklenburg),  10.  April  1891. 

Karl  Mauckj  Cammer- Ingenieur. 

V.  In  Betreff  der  Anfrage  von  S.  160  d.  Zeitschr.  f.  V.  halte  auch 
ich  die  in  Vorschlag  gebrachte  Anordnung: 

84»  86*^  50^ 
für  die  10  th.  Logarithmentafel  die  zweckmässigste  und  bedauere  nur, 
dass  die  7  stellige  derartige  Tafel  nicht  besteht.  Ich  habe  für  eine 
kleine  Stadt  des  Herzogthums  die  Oberleitung  der  Vermessung  und  würde 
für  diese  sofort  den  Kreis  des  Theodoliten  100  theil.  verwenden,  wenn  die 
Tafel  fertig  wäre. 

Altenburg,  17.  April  1891.  Gerke. 

VI. .  Unter  Bezugnahme  auf  die  Aufforderung  im  6.  Heft  der  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  S.  160  erlaubt  sich  der  Unterzeichnete  auch  die  Ansicht 
einiger  hiesigen  Fachgenossen  in  der  fraglichen  Angelegenheit  mltzutheilen: 

In  Baden,  wo  seit  Beginn  der  Eatastervermessung  die  neue  Kreis- 
theilung  ausschliesslich  angewendet  wird,  ist  die  alte  Bezeichnung  7,^'  "" 
ohne  die  geringste  Störung  im  Gebrauch  und  wird  dieselbe  allgemein 
auch  als  zweckmässig  befunden,  was  von  der  unter  Ziffer  7  auf  S.  159 
der  Zeitschrift  vorgeschlagenen  Bezeichnung  ^g  c  cc^  nicht  ohne  Weiteres 
anzunehmen  sein  dürfte.  Abgesehen  von  der  umständlicheren  Schreib- 
weise dieser  Bezeichnung  wird  auch  die  Gefahr  nicht  ausgeschlossen  sein, 
dass  ein  undeutlich  gemachter  Buchstabe  für  eine  Ziffer  gehalten  werden 
kann  (24^  86«  50<* ).  Diese  Anschauung  theilen  auch  die  mit  der  Aus- 
führung der  Triangulirung  in  Baden  beauftragten  Trigonometer  und  die 
Forstgeometer  bei  Grossh.  Domainendirection. 

Es  war  uns  deshalb  erfreulich,  auf  S.  217  der  Zeitschrift  zu  lesen, 
dass  eine  so  bedeutende  Autorität  im  Vermessungswesen  wie  Herr  Professor 
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Dr.  Helmer t  für  die  Beibehaltang  der  alten  Bezeichnung  eintritt  und 
köunen  wir  den  diesbeziiglichen  Aeusserungen  des  genannten  Herrn 
nur  beipflichten. 

Karlsruhe;  20.  April  1891.  J.  Maier, 

Beviflionsgeometer. 

YU.  Was  die  Bezeichnungen  bei  der  Decimaltheilung  des  Quadranten 
betrifft;  so  möchte  ich  den  von  Ihnen  vorgeschlagenen  (g,  Cy  cc)  den  Vorzug 
Yor  den  übrigen  geben.  Die  trigonometrische  Abtheilung  wird  allerdings 
schwerlich;  auf  absehbare  Zeit  zur  Decimaltheilung  übergehen.  Wenn 
ein  solcher  Uebergang  der  an  sich  fraglos  mit  grossen  Vortheilen  verbunden 
ist,  sich  für  den  Einzelnen  verhältnissmässig  leicht  ausführen  lässt;  so  ist 
dies  anders  bei  einer  vielköpfigen  Behörde  wo  jede  derartige  Aenderung 
unabsehbare  Folgen  hat. 

Berlin,  20.  April  1891.  Morsbach, 

Oberst 
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Strassburg,  20.  April  1891, 

Am  1.  April  d.  J.  sind  ernannt  worden: 

der  Inspector  der  directen  Steuern;  Steuerrath  Günther;  zum 
Oberinspector  der  directen  Steuern;  der  Inspector  der  directen  Steuern; 
Steuerrath  Dr.  Joppen ;  zum  Oberkatasterinspector;  der  Steuercontroleur; 
Steuerinspector  von  Engelbrechteu;  zum  Inspector  der  directen 
Steuern;  der  Steuercontroleur  Eif  1er  und  der  Steuerinspector  Schröder 
zu  Katasterinspectoreu;  die  SteuercontroleurC;  Steuerinspector  Krem  er, 
Bttcheler  und  Rodenbasch;  zu  Eatastercontroleuren.  Dem  Kataster- 
eontroleur  Bttcheler  ist  der  Charakter  als  Katasterinspector  verliehen 
worden. 

Die  Feldmesser  Autenrieth;  Schaffert;  Knoll;  Zettler  der 
Waaserbauverwaltung;  Mezger;  Höpfinger;  Schütz  der  Meliorations- 
bauverwaltung;  sowie  Oräf  beim  Forsteinrichtungsbureau  sind  zu 
Kaiserlichen  Regierungsfeldmessern  ernannt  worden. 

G,  Autenrieth. 

Personalnachrichten  aus  dem  Bereiche  der  Orossh. 
Badischen  Oberdirection  des  Wasser-  und  Strassenbaues. 
Ernannt  wurden:  Bezirksgeometer  Schick  und  Trigonometer  Mayer 
SU  Revisionsgeometem;  Geometer  V  ay  hinger  zum  nichtetatmässigen 
Trigonometer.  —  Versetzt  wurden:  Bezirksgeometer  Brugier  in  Offen- 
burg nach  Mosbach;  Bezirksgeometer  Heck  er  in  Eppingen  nach  Offen- 
bnrg;  Bezurksgeometer  Fischer  in  Adelsheim  nach  Eppingen;    Strassen- 
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meister  Br  echt  el  in  Konstaiiz  nach  Krozingen;  Strassenmeister  Schwein 
in  WaldBhut  nach  Konstanz;  StrassenmeiBter  Elble  in  Triberg  nach 
Waldshut;   Strassenmeister  Keller  in  Hardheim  nach  Wiesloch. 
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Einladung 

en  der 

in  der  Zeit  vom  31.  Mai  bis  4.  Juni  d.  J.  in  Berlin  stattfindenden 
17.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins. 


Der  unterzeichnete  Ortsausschuss  beehrt  sich,  die  Mitglieder  des 
Deutschen  Geometervereins  und  seiner  Zweigyereine,  sowie  alle  Fach- 
genossen und  Personen,  welche  für  den  Zweck  und  die  Ziele  des  Ver- 
eins ein  Interesse  haben,    zu  recht  zahlreicher  Betheiligung   einzuladen. 

Die  Haupt-  und  Residenzstadt  des  mächtigen  Deutschen  Reiches 
bietet  zwar  an  und  für  sich  für  jeden  Gast  eine  Quelle  der  Belehrung 
und  eine  Fülle  geistiger  und  fröhlicher  Anregung,  wie  kaum  ein  anderer 
Ort;  gleichwohl  wird  es  unser  Bestreben  sein,  auch  unsererseits  nach 
Kräften  dazu  beizutragen,  den  Theilnehmern  an  der  Versammlung  den 
Aufenthalt  in  Berlin  so  nützlich  und  angenehm  als  nur  möglich  zu 
machen.  Eine  wesentliche  Erleichterung  wird  unserer  Aufgabe  durch 
die  Gewissheit  zu  Theil,  dass  Seitens  der  Königlichen  und  städtischen 
Behörden  unsern  Bestrebungen  das  grösste  Entgegenkommen  bereitet 
wird.  Wenngleich  die  Reichshauptstadt  mit  der  in  diesem  Jahre  hier 
stattfindenden  grossen  internationalen  Kunstausstellung  auch  auf  viele 
Kunstliebhaber  unter  den  Fachgenossen  grosse  Anziehungskraft  aus- 
zuüben vermag,  so  sind  wir  doch  überzeugt,  dass  die  Reichhaltigkeit 
unseres  Programms,  sowohl  im  Hinblick  auf  den  belehrenden,  als  den 
vergnüglichen  Theil  für  die  Vereinsangehörigen  allein  Veranlassung 
jgenug  sein  wird,  sich  zu  einer  Betheiligung  an  der  Hauptversammlung 
zu  entschliessen. 

Zwei  im  neuen  Berliner  Rathhause  nebeneinander  belegene  prächtige 
Säle  stehen  uns  für  den  wissenschaftlichen  Theil  des  Festes  zur  Ver- 
fügung. Der  Oberlichtsaal  entspricht  allen  an  einen  Ausstellungsraum 
zu  stellenden  Anforderungen,  einerseits  durch  die  gleichmässige  Be- 
leuchtung, welche  er  allen  Ausstellungsgegenständen  gewährt,  und  anderer- 
seits durch  die  imponirende  Grösse.  —  Wir  richt^i  daher  an  sämmtliche 
Behörden,  Inhaber  von  mechanischen  Werkstätten,  Verlags-  und  Karten- 
handlungen, sowie  an  alle  Collegen  das  ergebenste  Ersuchen,  durch 
ausgedehnteste  Beschickung  nach  Vermögen  uns  dazu  verhelfen  zu 
wollen,  die  Ausstellung  zu  einer  der  Hauptstadt  Deutschlands  würdigen 
zu  gestalten. 
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Die  Anmeldangen  der  Gegenstttnde  nebst  Angabe  des  Werthes 
derselben  bitten  wir  alsbald;  spätestens  bis  zam  15.  Mai,  an  unsem 
Schriftflihrer 

Herrn  Königl.  teohniscben  Eisenbahnsecretär  Tasler^   Berlin  N.W. 
Kmppstr.  Nr.  5 
richten    zu    wollen;    wir    bemerken   hierbei,    dass   die   aasBustellenden 
Gegenstände  während   der  Dauer  der  Ansstellang  für  unsere  Rechnung 
gegen  Feuersgefahr  versichert  werden. 

Der  Preis  der  Theilnehmerkarte  ist  auf  12  Mk.  für  Herren  und 
8  Mk.  für  Datnen  festgesetst,  wofiir  den  Theilnehmem  die  kostenfreie 
Betheiligung  an  allen  Vergnügungen:  Dem  Festessen  im  Zoologischen 
Gurten^  der  Extravorstellung  in  der  Urania^  dem  Besuch  der  internationalen 
KanstauBstellung;  der  Fahrt  per  Wagen  nach  den  RieBelfeldern^  der 
Eisenbahn-Hin-  und  Rückfahrt  nach  Potsdam  und  der  Rund&hrt  mittelst 
DampfschijSis  auf  den  Havelseen  geboten  werden  kann. 

Anmeldungen  zur  Betheiligung  wolle  man  unter  Einsendung  der 
genannten  Beträge  an  unsem  Rechnungsführer  Herrn  Städtischen  Drainage- 
Ingenieur  Esser,  Berlin  S.W.  —  Marheinekeplatz  Nr. 9  —  gefälligst  so 
bald  als  möglich  richten^  weil  wir  sonst  besorgen  müssen,  dass  wir, 
sofern  uns  nicht  die  ungefilhre  Zahl  der  Theilnehmer  bekannt  wird,  den 
an  ans  zu  stellenden  Anforderungen  nicht  in  der  Weise  zu  entsprechen 
Term($gen,  wie  wir  es  im  Interesse  des  Festes  wünschen  müssen.  Mit 
der  Versendung  der  Festkarten,  welchen  ein  Plan  von  Berlin  unentgeltlich 
beigegeben  wird^  wird  Herr  Esser  am  15.  Mai  beginnen. 

Für  diejenigen  Festtheilnehmer,  welche  es  dennoch  vorziehen  sollten, 
unangemeldet  zu  erscheinen,  wird  eine  Ausgabe  der  Theilnehmerkarten  am 

SoBHtag,  den  31.  Mai, 

von  Vormittags  9  Uhr  bis  Nachmittags  3  Uhr  am  Eingange  zum 
Sitzangssaale  im  Berliner  Rathhause  —  Abends  von  7  Üfar  ab  im 
Wint^garten  des  Grand  Hotel,  Alexanderplatz,  und  an  den  übrigen 
Tagen  während  der  Dauer  der  geschäftlichen  Sitzungen  im  Rath- 
hause (Eingang  zum  Saal) 
stattfinden. 

Im  Uebrigen  wird  jede  Auskunft   auf  Anfragen,    welche   an   einen 
der  Unterzeichneten  zu  richten  sind,  jederzeit  gern  ertheilt  werden. 
Berlin,  im  April  1891. 

Der  Ortsaxisschuss  für  die  17.  Hauptversammlung. 

OUsen,  Schnackenhur gy  Tader^ 

„    Stadt.  Landmesser,  KÖnIgt.  Steuerrath,        Kdnigl.  technischer  SisenbAhnsecretär, 

8- W.  Ha««lBberger8tr.  40.         S.  w!  Yorkstr.  7«.  N.  W.  Krappstr.  5. 

Stötzer,  Esser,  Hegemann, 

Königl.  KatÄRterinspector,  Stadt.  Dralnageingenieur,  Assistent  der  Geodäsie, 

Putsdam- Wildpark.  8.  W.  Marheinekeplatz  9.  N.  Artilleriestr.  29. 

Schwanhämer, 

Begierungslandmesser, 
8.  Oranienstr.  162. 
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In  der  Provinz  Schlesien  hat  sich  unter  dem  Namen  ^Schlesischer 
Landmesse rverein^  ein  neuer  Verein  gebildet^  welcher  dem  Deutschen 
Geometerverein  als  Zweigverein  beigetreten  ist. 

Der  Vorstand  besteht  aus  den  Herren:  Fu  ch  S;  KönigL  Steuerinspector 
zu  Breslau^  Neue  Junkerstrasse  2y  als  Vorsitzendem^  No  wak^  Vermessungs- 
revisor  zu  Breslau,  Ziethenstrasse  16,  als  stellvertr.Vorsitzendem,  Tisch  er, 
Landmesser  zu  Breslau,  Sadowastrasse  11,  als  Schriftführer,  Hartmann, 
Techn.  Eisenbahnsecretär  zu  Breslau,  Tauentzienstrasse  51,  als  stellvertr. 
Schriftführer,  Berger,  Landmesser  zu  Breslau,  Kronprinzenstrasse  39, 
als  Rechnungsführer,  Hani  seh,  Katasterassistent  zu  Liegnitz,  und 
Stangen,  Katastercontroleur  zu  Oppeln,  als  Beisitzern. 

Der  Sitz  des  Vereins  ist  Breslau.  Wir  begrüssen  den  jungen 
Verein  —  welcher  bereits  77  Mitglieder  zählt  —  als  einen  neuen 
Zweig  des  ünsrigen  und  wünschen  ihm  kräftiges  Wachsen  und  Gedeihen. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 


Der  Vorstand  des  Ost-  und  Westpreussischen  Geometervereins 
besteht  z.  Z.  aus  den  Herren  Rechnungsrath  Eohmann  zu  Königsberg 
i.  Pr.  als  Vorsitzendem,  Rechnungsrath  Wadehn  zu  Danzig  als  stellvertr. 
Vorsitzendem,  Techn.  Eisenbahnsecretair  Schlueter  zu  Danzig  als 
Schriftführer,  Katasterassistent  Lappöhn  zu  Gumbinnen  als  stellvertr. 
Schriftführer,  Katastersecretair  Giese  zu  Danzig  als  Kassirer,  Kataster- 
controleur Krug  zu  Marien  Werder  als  stellvertr.  Kassirer,  was  wir  unter 
Bezugnahme  auf  die  Veröffentlichung  auf  S.  574,  Bd.  19  der  Zeitschr. 
für  Vermessungsw.  hierdurch  unseren  Mitgliedern  zur  Kenntniss  bringen. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

L.  Winckel.    > 
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Mittheilungen  Ober  einige  Beobachtungen  an  Libellen; 

Yon  Dr.  C.  Beinhertz  in  Bonn. 
(Auszug  aus  der  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  1890,  Heft  9  und  10.) 


Gelegentlich  der  Prüfung  einer  Anzahl  von  Libellen  im  geodätischen 
Institut  4er  landwirthschaftlichen  Akademie  Poppeisdorf  wurden  einige 
Untersuchungen  angestellt^  über  welche  im  Folgenden  berichtet  werden  soll. 

Die  Prüfung  hatte  den  Zweck,  ein  Urtheil  über  die  Leistungsföhigkeit 
der  Libellen,  vornehmlich  derjenigen  der  NivelUrinstrumente  des  Instituts 
za  gewinnen.  Beim  Nivelliren  werden  die  Libellen  benutzt  entweder 
zur  directen  Einrichtung  der  Absehlinien  der  Fernrohre  in  die  Horizontale, 
-  unter  der  Annahme,  dass  für  die  Dauer  der  Visur  die  Instrument- 
Stellung  constant  bleibt,  —  oder  zur  Bestimmung  der  bei  genäherter 
Einstellung  noch  übrigbleibenden  geringen  NeigungsdifTerenzen  gegen 
die  Normalstellung,  wobei  dann  in  der  Regel  die  Stellung  der  Blase  vor 
and  nach  der  Fernrohrvisur  abgelesen  wird  unter  der  Voraussetzung, 
dass  etwaige  Aenderungen  der  Instrumentstellung  proportional  der  Zeit 
erfolgen  und  die  Visur  der  Zeit  nach  in  der  Mitte  zwischen  den  Libellen- 
ablesnngen  liegt.  Bekanntlich  wird  bei  Nivellements  zu  rein  technischen 
Zwecken  mit  Instrumenten  von  geringerer  und  mittlerer  Empfindlichkeit 
in  der  Regel  das  erstere,  bei  Präcisionsarbeiten  mit  Instrumenten  grösserer 
Empfindlichkeit  das  letztere  Verfahren  eingeschlagen.  Es  wurde  nun 
fbr  diese  beiden  Methoden  die  Leistungsfähigkeit  der  Libellen  untersucht. 
Um  eine  zuverlässige  Vergleichung  sicher  zu  stellen,  geschah  die  Unter- 
sachung  nicht  im  Felde,  wo  unmöglich  die  verschiedenen  Einflüsse  in 
allen  FäUen  genügend  erkannt  werden  können,  sondern  im  Zimmer  auf 
einem  solid  aufgestellten  Libellenprüfungsapparat.  Dadurch  wurde  eine 
m^lichst  grosse  Gleichheit  der  äusseren  Umstände .  erlangt,  nämlich 
Crleicbmässigkelt  der  Beleuchtung,  geringe  und  regelmässig  verlaufende 
Temperatureinflüsse,  gleiohmässig  stabile  Aufstellung,  Unabhängigkeit 
vom  Visurfehler  der  verschiedenen  Fernrohre,  u.  s.  w.  Die  nothwendige 
Folge  dieser  Anordnung  ist  naturgemäss,  dass  die  Resultate  nicht  ohne 
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W«it«refl  «nf  Peldbeobacbtnogett  dlKTtragen  werdm  Mffen,  tief  Atten 
die  «rwäbnten  Umstände  weseBtliek  ^derar  Kntir  süid.  Die  Rtaatt^e 
bring«a  vielmehr  lediglich  den  reinen  Libellenfebler  zum  Anadmck. 


Zur  Untersochung  diente  ein  LibelleaprUfer  von  Sickler  in  Earla- 
ruhe,  velcher  von  H.  WoIb  in  Bonn  vervoUständigt  wurde.  Der 
Apparat  ist  in  nebenstehender  Fignr  1  dargestellt.  Auf  dem  Längsarm  S 
sitsen  zwei  Fsar  mit  Druckschrauben  zn  befestigende  Lagersttttzen,  irelche 
zur  Auftiahme  der  Libellen  oder  der  diese  tragenden  Femrohre  dienen. 
Der  Querarm  trägt  zwei  Stellsehranben  nnd  kann  durch  die  aitf  ihm 
reitende  Libelle  senkrecht  zur  Kipp  ebene  eingerictitet  werden.  Die 
MesBBchraube  M  dient  zur  Heratelluog  der  Neigungen,  ^e  trägt  einen 
horizontalliegenden  in  240  Theile  eingetheitten  Kreis.  Dw  Theilwerth 
entspricht  einer  Secunde  Neigung;  an  einem  Index  kann  mit  Hülfe  einer 
Lupe  noch  0,1"  bis  0,05"  geschfttst  werden.  Der  ganee  Apparat  ruht 
auf  einer  festen  Unterlage  und  ist  gegen  den  Einflnsa  der  KtfrperMUme 
durch  geeignete  Hüllen  und  Schirme  geschlitzt.  Die  somit  nur  lUInXhlich 
eintretenden  Temperaturänderungen  werden  dnrch  ein  bei  den  Libellen 
liegendes  Thermometer  angegeben.  —  Bei  der  Beobachtung  der  Blase 
wnrde  das  Ange  in  gleiche  H8he  mit  der  Libelle  gebracht,  ao  dass  der 
SnaserBte  Blasenrand  in  Folge  des  von  der  inneren,  nicht  benetzten  Glas- 
wand total  reflectirten  Lichtes  sich  scharf  von  der  FlOssigkeätsoberfläohe 
abhob.  Dadurch  ist  der  abzulesende  Funkt  viel  schärfer  markirt  als 
bei  einer  anderen  Augenstellung  nnd  die  parallactiechen  Fehler  werden 
geringer.  Zur  weit«ren  Vermeidung  dieser  Fehler  wurde  zur  BinricbtuDg 
des  Auges  in  die  richtige  Lage  eine  besonder«  Vorrichtung  verwwidet. 
£b  kann  llbrigens  auch  das  Auge  leicht  nach  den  eini^nen  Ubellentheil- 
strichen  eingerichtet  werden,  weiche  bei  richtiger  Stellung  des  Auges  sich 
der  Länge  nach  decken  mtlssen,  eine  Methode,  die  überhaupt  bei  jeder 
Libcllenbeobachtung  empfehlenswertb  ist. 

Bei  den  vorliegenden  Untersuchungen  handelte  es  sich  darum,  unter 
möglichst  gleichen  Umständen  Fehlerreihen  zu  beschaffen,  d,  h.  die 
Beobachtungen  go  anzuordnen,  dass  die  Einflüsse  des  beoutztsn  PrülkDgB- 
apparates  auf  die  Fehierwerthe  elirainirt  werden,  oder  doch  wenigstens 
constant  auf  alle  Beobachtungen  einwirken  mussten.     Dementsprechend 
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gifld  Borg&Aüg  äHseere  Einwirkungen  veitnieden-  und  die  Beobftobtungen 
derart  ansgeftihrt^  das»  die  aus  allen  Veniucluireiheii  erreehneten  F^ler- 
w«rthe  zur  Yergleichung  der  verschiedenen  Instrumente^  einfach  als 
„reine  Ldbellenfehler^  aufgefesst  werden  kdniient 

Beobachtungen. 

1)  Fehlerbestimmung  ftfr  Einstellung  auf  den  Kormalpunkt. 

Die  Ausführung  der  Untersuchungen  war  die  Folgende:  Nachdem 
das  zu  untersuchende  Instrument  in  die  Stützen  des  Apparates  eingelegt 
war,  wurde  die  Blase  mit  der  Neigungs-  und  den  Stellschrauben  des 
Querarmes  annähernd  in  die  Mitte  der  Theilung  geführt^  gleichzeitig  die 
Qnerlibelle  zum  Einspielen  gebracht  und  das  Thermometer  abgelesen. 
Nunmehr  wurde  die  Blase  durch  Drehung  der  Neigungsschraube  zum' 
scharfen  Einspielen  gebracht  und  die  zugehörige  Schraubenstellung  ab- 
gelesen. Nach  Ablesung  der  Schraubenstellung  wurde  die  Blase  ab- 
wechselnd nach  links  oder  rechts  (ohne  diese  Abwechselung  jedoch  strenge 
zu  beachten)  zum  Ausschlag  gebracht,  nach  Erreichung  der  Ruhelage 
bis  in  die  Nähe  des  Spielpunktes  zurttckgeführt,  der  Stillstand  abgewartet 
nnd  dann  die  Blase  langsam  auf  den  Normalpunkt  gebracht.  In  dieser 
Weise  wurden  bei  einer  Schraubenstellung  in  der  Regel  zehn  Beobachtungen 
aosgefOhrt^  dann  durch  Anziehen  der  Stellschrauben  eine  andere  nahe- 
liegende Stellung  der  Neigungsschraube  benutzt  und  so  weiter,  bis  nach 
8  bis  10  maliger  Verstellung  80  bis  100  Beobachtungsdifferenzen  erlangt 
waren,  aus  denen  die  Instrumentfehler  abgeleitet  wurden.  Die  Resultate 
für  17  Libellen  sind: 


JJtjkge  des 

Aensseror 

Mittlen» 

Mittlere 

Angabe  für 

Mittlere  Fehler  in        1 

Laafde. 
Kr. 

LibeUen- 
rohreti 

Durch- 
messer 

Temperatar 
in  no 

Blasen- 
lange 

1  Theil- 
8trich=lP.L. 

Secnnden 

Scalentiieilen 

in  mm 

in  nun 

AU    \J.^ 

inP.L. 

in  Secnnden 

(P.L.) 

1 

140 

15 

16,0 

20,8 

3,4 

0,170 

0,060 

2 

95 

14 

33,3 

13,0 

7,5 

0,247 

0,035 

3 

133 

15 

23,5 

12,7 

9,5 

0,187 

0,020 

4 

116 

15 

22,6 

15,4 

11,3 

0,365 

0,032 

5 

90 

14 

24,0 

12,1 

14,5 

0,364 

0,025 

6 

130 

14 

23,6 

16,5 

15,9 

0,350 

0,022 

7 

120 

14 

24,0 

17,5 

16,4 

0,465 

0,028 

8 

93 

14 

19,5 

14,8 

17,2 

0,342 

0,020 

9 

83 

14 

23,5 

12,4 

19,5 

0,329 

0,017 

10 

153 

18 

16,5 

25,2 

22,2 

0,515 

0,023 

11 

75 

14 

23,0 

10,6 

25,1 

0,403 

0,016 

12 

68 

13 

17,2 

10,4 

28,0 

0,456 

0,016 

13 

83 

14 

23,5 

11,5 

29,1 

0,452 

0,015 

14 

90 

13 

23,2 

11,4 

38,8 

0,429 

0,011 

15 

164 

18 

15,0 

25,9 

39,4 

0,510 

0,013 

16 

83 

13 

23,4 

12,5 

54,0 

0,664 

0,012 

17 

83 

13 

23,0 

12,6 

54,8 

0,860 

0,015 

17* 
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Fig.  2. 
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Trägt  man  die  „mittleren  Fehler^  als  Ordinaten  zu  den  „Angaben^ 
als  Abscissen  auf^  bo  erhält  man  eine  klare  Uebersicht  ttber  die  Ab- 
hängigkeit des  mittleren  ^Ein 
stellungsfehlers^  von  der 
„Angabe".  Die  graphische 
Darstellung  (Figur  2)  zeigt, 
dass  der  Fehlerwerth,  in 
Secunden  ausgedrückt, 
mit  steigender  Angabe  allmälig 
wächst  und  zwar,  wie  sich 
aus  der  Zeichnung  sofort  ent- 
nehmen lässt,  um  rund  etwa 
0,01"  für  jede  Secunde  Zu- 
nahme der  Angabe^  dass  aber 
der Fehlerwerth,  in  Scalen- 
theilen ausgedrückt^  mit 
wachsender  Angabe  abninmit, 
während  dieser  letztere  Fehler- 
werth nach  der  gewöhnhch 
üblichen  Annahme,  dass  die 
Genauigkeit  der  Libelle  pro- 
portional der  Angabe  ist, 
constant  sein  müsste.  Wenn 
auch  z.  B.  gerade  die  groben 
Libellen  Nr.  14  bis  17  bei 
der  Beobachtung  eine  äusserst 
gute  Einstellung  gewährten, 
so  war  das  Resultat,  welches 
so  sehr  zu  Gunsten  der 
stärker  gekrümmten  Libellen 
spricht,  doch  überraschend. 

Um  eine  noch  zuverlässigere 
Vergleichung  von  Libellen  ver- 
schiedener Angabe  zu  er- 
zielen, also  gewissermaassen 
eine  Probe  auf  die  vorstehend 
mitgetheilten  Ergebnisse  der 
ausgedehnten  Beobachtungs- 
reihen zu  machen,  wurde  die 
3,4"  Libelle  gleichzeitig  mit 
der  54,8"  Libelle  beobachtet, 
derart  dass  die  54,8"  Libelle 
zum  Einspielen  gebracht  wurde  und  sodann  sowohl  die  Schraubenstellung 
als  auch  die  Blase  der  3,4"  Libelle  abgelesen  wurde.     Der  Einstellangs- 
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fehler  der  54^8''  Libelle  ergab  sich  aas  den  Angaben  der  Schraube  zu 
±  0,784'  aus  den  Angaben  der  3,4"  Libelle  zu  db  0,218  Scalen- 
theü  =  ±0,218X3,4"  =  zb  0,75",  also  sowohl  in  üebereintimmung 
unter  sich  als  mit  den  Resultaten  der  vorstehenden  Tabelle. 


2)   Fehlerbestimmung  beim  Ablesen  der  Blasenstellung. 

Die  Ausführung  der  Beobachtungen  zur  Ermittelung  des  Fehler- 
werthes  fär  die  Bestimmungen  kleiner  Neigungen  mit  den  verschiedenen 
Libellen  war  die  folgende:  Nach  Einstellung  der  Neigungsschraube 
aaf  den  Nullpunkt  wurde  die  Libelle  mit  den  Stellschrauben  des 
Apparates  genähert  zum  Einspielen  gebracht  und  nach  Eintritt  der 
Ruhelage  die  Blasenstellung  abgelesen,  sodann  die  Schraube  auf  5, 
10,  20"  u.  s.  w.  eingestellt,  die  Blasenstellnng  abgelesen,  womit  dann 
eine  einmalige  Bestimmung  gewonnen  war.  Sodann  wurde  durch  An- 
ziehen der  Stellschrauben  ein  kleiner  Ausschlag  ertheilt,  die  Blase  ab- 
gelesen und  durcli  Zurückdrehen  der  Schraube  in  die  erste  Stellung 
wieder  die  Neigung  in  umgekehrter  Richtung  bewirkt,  und  so  weiter, 
bis  etwa  50  Bestimmungen  erhalten  waren.  Die  Ausschläge  fUr  die 
constante  Neigung  wurden  gemittelt  und  aus  den  Abweichungen  gegen 
das  Mittel  der  Fehlerwerth  bestimmt,  welcher  um  mit  dem  früher  für 
das  Einspielen  gewonnenen  verglichen  werden  zu  können,  noch  durch 
]/^2  zu  dividiren  ist,  da  dem  Fehler  des  Einsteilens  der  Libelle  auf 
den  Einspielpunkt  der  Fehler  der  Bestimmung  der  Abweichung  von 
demselben  entspricht.     Die  so  gewonnenen  Resultate  sind  die  folgenden: 


Laüfde. 

Länge  des 
Libellen- 

Aeusserer 
Durch- 

Mittlere 

Temperator 
In  no 

Mittlere 
Blasen- 

Angabe für 
1  Theü- 

Mittlere  Fehler  in 

Hr. 

rohres 

messer 

länge 

8trich=lPX. 

ScalentheUen 

Seconden 

in  mm 

in  mm 

lU    v/«" 

in  P.  L. 

in  Secnnden 

(P.  L.) 

T" 

140 

15 

16,2 

20,3 

3,4 

0,085 

0,29 

2 

95 

14 

17,5 

14,5 

7,5 

0,062 

0,46 

3 

132 

15 

16,8 

15,2 

9,5 

0,046 

0,44 

!  4 

120 

14 

17,3 

19,1 

16,4 

0,043 

0,70 

1  ^ 

130 

14 

15,5 

20,0 

15,9 

0,068 

1,08 

6 

75 

14 

19,0 

11,0 

25,1 

0,050 

1,26 

7 

90 

13 

18,0 

12,2 

38,8 

0,036 

1,40 

8 

83 

13 

17,0 

11,0 

54,8 

0,028 

1,53 

Eine  gute  Probe  für  die  Fehlerwerthe  ergab  sich  aus  der  Prüfung 
einiger  Libellen  auf  regelmässigen  Schliff,  welche  ganz  unabhängig  von 
obigen  Versuchen  ein  halbes  Jahr  vorher  unter  den  verschiedensten  Um- 
ständen bei  Temperaturen  zwischen  —  4^  und  -}-  27^  angestellt  waren. 
Darch  Ertheilung  gleichmässiger  Neigungen  wurden  dabei  die  Scalen  je 
sechsmal  hin  und  her  durchlaufen. 
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Die  Resultate  sind  die  folgenden: 


Angabe  für 

Mittlere  Fehler  in         1 

1  Theil- 

8trlch  =  lP.L.    . 

ScAlentheUen 

Secunden 

in  Secunden 

(P.L.) 

7,5 

0,081 

0,61 

9,5 

0,070 

0,66 

U,6 

0,061 

0,89 

16y4 

0,056 

0,92 

19,5 

0,034 

0,66 

25,1 

0,035 

0,88 

54,8 

0,027 

1,48 

Die  Uebereinstimmang  mit  den  früheren  Resultaten  ist  mit  Rücksicht 
auf  die  sehr  verschiedenen  äusseren  Umstände  eine  genügende.  Es 
sollen  daher  sämmtliche  Resultate  ohne  Unterschied  zusammengefasst 
werden.  Die  graphischen  Darstellungen  (Fig.  3)  veranschaulichen  das 
Abhängigkeitsverhältniss  des  Fehlerwerthes  von  der  Angabe  in  Scalen- 
theilen  und  Secunden.  Die  Beadehung  entspricht  im  Allgemeinen 
derjenigen  für  das  Einstellen  der  Blase  auf  den  Einspielpunkt.  Der 
Fehler  in  Scalentheilen  nimmt  mit  wachsender  Angabe  ab^  der  Fehler 
in  Secunden  nimmt  zu  und  zwar  beträgt  das  Wachsen  rund  etwa 
0,02"  bis  0,025"  für  eine  Zunahme  der  Angabe  um  1",  also  etwa 
das  Doppelte  wie  beim  Einstellen,  wie  sich  auch  direct  durch  Vergleichen 
der  Zahlenwerthe  bezw.  Ordinatengrössen  ergiebt. 

Eine  Kammerlibelle,  welche  eine  Angabe  von  1,2"  auf  ein  Scalen- 
theil  von  2  mm  hat,  gab  bed  einer  Blasenlänge  von  30  Intervallen 
einen  mittleren  Fehler  von  =k  0,12".  Der  Umstand,  dass  sich  diese 
sehr  empfindliche  Libelle  auf  dem  Apparat  noch  gut  behandeln  liess 
und  den  geringen  Fefalerbetrag  ergab,  zeigt  besonders  auch  noch,  dass 
der  Apparat  für  die  übrigen  Beobachtungen  durchaus  genügende  An- 
gaben geliefert  hat. 

3)    Einfluss    der    Blasenlänge. 

Nachdem  im  Vorstehenden  die  Genauigkeitsverhältnisse  von  Libellen 
verschiedener  Angabe  untersucht  und  verglichen  wurden,  bleibt  nun 
noch  zu  erörtern,  in  welcher  Weise  die  Leistungsfähigkeit  einer  und 
derselben  Libelle  am  meisten  ausgenutzt  werden  kann. 

Bekanntlich  leiden  die  Libellenangaben  hauptsächlich  unter  dem 
Einfluss  des  sogenannten  ^Klebens^  oder  „Nachziehens^.  Nachdem 
neuerdings  durch  die  Untersuchungen  der  Physikalisch-Technischen  Reichs- 
anstalt die  Ursachen  dieser  Störungen  erkannt  sind,  steht  zu  hoffen, 
dass  in  Zukunft  zu  den  Glasröhren  ein  widerstandsfähigeres  Material 
genommen  wird,  so  dass  diese  misslichen  Erscheinungen  nicht  mehr  auf- 
treten werden.*)     Zu  den  vorbesprochenen  Versuchen  sind  nur  Libellen 


*)   Vergl.  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  1888,  8.  467. 
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bennti^  worden^  welcbe  <die  lErscbeinimgetii   giftr  nicht^  oder  dodh  kimp 
merklich  zeigten.     Zum  Vergleich  sei  mitgetheilt^  cUrae  Ittr  tia^  lAheüe 


Fig.  3. 
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von  13,7"   Angabe^    welche  schon  merklich   „klebte",  jedoch   für   den 
gewöhnlichen  Gebrauch   immerhin  noch   genügend  zuverlässige  Angaben 
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gewährte^  und  eine  Fehlerbestimmung  noch  zuliess^  die  folgenden  Fehler- 
werthe  ermittelt  wurden: 

für  Einstellen  ±  0,69",  für  Ablesen  ±  1,38", 
während   aus   den   graphischen  Darstellungen  (Fig.    2   und   3)   sich  die 
entsprechenden  Werthe  zu  etwa  0,33"  bezw.  0,75"  ergeben. 

Abgesehen  hiervon  ist  aber  noch  ein  anderer  Umstand  für  die 
Leistungsfähigkeit  einer  Libelle  von  grosser  Bedeutung,  nämlich  die 
Blasenlänge.  Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  kleine  Blasen  sehr 
träge  sind  und  unsichere  Einstellungen  geben. 

Da  nun  bei  Kammerlibellen  die  Blasenlänge  beliebig  verändert 
werden  kann  und  bei  Libellen  ohne  Kammer  die  Wärmeschwankungen 
beständig  Aenderungen  der  Blasenlänge  verursachen,  so  hat  es  Interesse, 
den  Einfluss  der  Blasenlänge  auf  die  Leistungsfähigkeit  einer  und  der 
selben  Libelle  kennen  zu  lernen.  Zu  dem  Zwecke  wurden  in  der  früher 
beschriebenen  Weise  mit  zwei  Kammerlibellen  von  3,4"  bezw.  15,9" 
Angabe  mit  Theilung  bis  40  P.  L.  die  Fehlerbestimmungen  vorgenommen. 
—  Die  Resultate  sind : 


1.    Einstellen  der  Libellen  auf  den  Einspielpunkt. 


liibelle  von  3,4"  Angabe. 
Mittl.  Temp.  +180  C. 


Libelle  von  15,9"  Angabe. 
Mittl.  Temp.  +  230  C. 


BlasenläDge 
P.  L. 

Mittlerer  Fehler  einer 
EinstellaDg  in 

Secunden 

Scalentheilen 

zb 

± 

4 

1,00 

0,290 

11 

0,26 

0,077 

m 

0,17 

0,050 

^ 

0,08 

0,024 

Blasenlänge 
P.  L. 

Mittlerer  Fehler  einer 
Einstellung  in 

Secunden 

Scalentheilen 

zb 

it 

4 

1,43 

0,090 

10 

0,57 

0,036 

16 

0,35 

0,022 

20 

0,26 

0,016 

26 

0,28 

0,018 

29 

0,20 

0,013 

2.    Ablesen  der  Blasenstellung. 


Libelle  von  3,4"  Angabe. 
Mittl.  Temp. +  160  C. 


Libelle  von  15,9"  Angabe. 
Mittl.  Temp.  + 18«  C. 


Blasenlänge 
P.  L. 

Mittlerer  Fehler  einer 
Einstellung  in 

Secunden 

Scalentheilen 

it 

± 

4 

1,80 

0,530 

11 

0,38 

0,110 

20 

0,29 

0,086 

28 

0,20 

0,058 

Blasenlänge 
P.  L. 

Mittlerer  Fehler  einer 
Einstellung  in 

Secunden 

Scalentheilen 

i 

zb 

4 

4"  bis  5" 

0,25  bis  0,33 

10 

2,10 

0,132 

15 

1,13 

0,071 

20 

0,95 

0,060 

28 

0,64 

0,040 
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Für  eine  dritte  Libelle  von  11^9"  Angabe  ergab  sich  für  Ein- 
stellen aus  einer  Anzahl  weniger  umfangreicher  Beobachtungsreihen  wie 
die  für  die  obigen  Resultate^  für  eine  Blasenlänge  von: 

4,4         12         20         26  P.  L. 

eiD  mittlerer  Fehler  von:     ±  1,0"      0,5"     0,3"     0,3". 

Kleine  Blasenlängen  sind  demnach  unzuverlässig;  je  grösser  die 
Blasenlänge  ist,  je  kleiner  wird  der  Fehler,  und,  wie  sich  bei  der  Be- 
obachtung ergiebt,  je  schneller  und  je  sicherer  stellt  sich  die  Blase  ein. 
Es  würde  demnach  daraus  folgen,  dass  die  Blasenlängen  möglichst 
gross  zu  nehmen  seien.  Für  die  Ausnutzung  der  Libellen  zum  Ein- 
stellen von  Instrumenten,  besonders  fUr  den  Feldgebrauch,  ist  jedoch 
für  die  Blasenlängen  aus  anderen  Gründen  eine  gewisse  Grenze  von 
vornherein  gegeben.  Denn  einmal  ist  die  Behandlung  zu  langer 
Blasen,  besonders  im  Felde,  unbequem  und  ferner  ist  auch  eher  eine 
unsymmetrische  Verzerrung  derselben  in  Folge  Haftens  an  der  Röhren- 
wand und  ungleichmässiger  Temperaturvertheilung  längs  der  ganzen 
Röhre  zu  fürchten.  Da  nun  aus  den  für  die  untersuchten  Libellen  ge- 
fundenen Resultaten  hervorgeht,  dass  der  Fehlerwerth  von  etwa  20  Scalen- 
theilen  ab  nur  wenig  abnimmt,  so  wird  etwa  ein  Betrag  von  20  bis 
25  Scalentheilen  die  günstigste  mittlere  Blasenlänge  sein  für  Libellen 
von  40  Theilungsintervallen,  und  von  15  bis  20  Scalentheilen  für 
Libellen  von  30  Theilungsintervallen,  d.  h.  also,  die  Blase  soll  nicht 
kürzer  sein  als  die  Hälfte  der  getheilten  Röhre.  Für  solche  Libellen 
jedoch,  welche  z.  B.  im  Zimmer  als  Justirlibellen  u.  s.  w.  benutzt  werden, 
für  welche  die  äusseren  Umstände  der  Handhabung  und  Temperatur- 
Verhältnisse  günstiger  sind,  wird  die  Leistungsfähigkeit  besser  ausgenutzt, 
wenn  man  die  Blase  möglichst  lang  nimmt,  etwa  3/4  der  ganzen  ge- 
theilten Länge. 

Nach  Bauernfeind"")  soll  die  Blasenlänge  etwa  1/5  bis  ^/s,  nach 
Jordan**)  etwa  */3  bis  */2,  nach  Hensoldt***)  und  Hunaeusf)  etwa 
^'2  der  Libellenlänge  betragen.  Für  Libellen  von  40  bezw.  30  P.  L. 
Scalentheilung  wären  dementsprechend  die  Blasenlängen: 

Theilung  40  P.  L.  Theilung  30  P.  L. 

nach  Bauernfeind  8  bis  13  P.  L.  6  bis  10  P.  L. 

„    Jordan  13    „    20  10    „    15 

^    Hensoldt -Hunaeus         20  15 

Auf  Orund  der  angestellten  Fehlerermittlungen  möchte  ich  diese 
Werthe  für  Feldinstrumente  auf  20  bis  25  bezw.  15  bis  20  P.  L.  für 
eine  mittlere  Gebrauchstemperatur  von  15  ^  ansetzen,  um  die  Leistungs- 

*)  Bauern feind,  Elemente  der  Vermessungskunde. 
**)  Jordan,  Handbuch  der  Vermessungskunde,  IH.  Aufl. 
***)  Hensoldt,  Kenntniss   und  Prüfung  der  Libellen;   im  Anhang   zu 
jjdas  orthoskopische  Ocular"  von  Kellner. 

t)  Hunaeus,  die  geometrischen  Instrumente. 


266    Bemhertz.    Mittheiluiigefn  über  einige  Eeobacfatungen  an  Libdlen. 

fmiigkeit  mögliebst  aaszünutsen^  da  kein  Grand  Torliegt^  auf  die  durch 
diese  Yergrössening  der  Blasenläng«  mögliche  Genauigkeitssteigerung 
ohne  Weiteres  zu  verzichten. 

Für  bessere  Libellen  muss,  wie  es  ja  auch  in  der  Regel  der  Fall 
ist,  eine  Scheidewand  vorgesehen  werden,  um  die  zweckmässigBte  Blasen- 
länge unabhängig  von  der  Temperatur  herstellen  zu  können,  für  geringere 
Libellen  ist  die  Blasenlänge  so  anzuordnen,  dass  dieselbe  bei  den 
Gkbrauehstemperatnren  weder  zu  klein  noch  zu  gross  werden  kann. 
Um  dieses  Letztere  zu  ermitteln  sind  die  folgenden  Beobachtungen  an- 
gestellt. 

4)    Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Biasenlänge. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  aus  einer  beschränkten  Anzahl  von 
Libellen  mittlerer  Dimensionen,  welche  aus  verschiedenen  Werkstätten 
stammen,  ein  Schluss  auf  die  bezüglichen  Verhältnisse  ähnlich  beschaffener 
Instrumente  gezogen  werden  darf,  wurde  zur  Ermittlung  einer  zweck- 
mässigen mittleren  Blasenlänge  bei  den  gewöhnlichen  Gebrauchstempe- 
raturen das  Abhängigkeitsverhältniss  der  Blasenlänge  von  der  Temperatur 
durch  Bestimmungen  der  Blasenlänge  zwischen  Temperaturen  von  —  4  <^  C. 
bis  +  28  0  0.  ermittelt. 

Es  ist  bei  Betrachtung  des  inneren  Libellenkörpers  ohne  Weiteres 
klar,  dass,  wenn  bei  derselben  Libelle  bei  grossen  und  kleinen 
Blasenlängen  gleiche  Temperatur-  also  auch  gleiche  Volumen- 
Aenderungen  eintreten,  die  Form  und  damit  auch  die  Länge  kleiner 
Blasen  erheblicher  sich  ändern  muss  als  diejenige  grösserer.  Die  Be- 
ziehung zwischen  Blasenlänge  und  Temperatur  wird  demnach  nicht 
durchweg  linear  sein.  Für  einige  im  Wasserbad  auf  diese  Beziehung 
hin  geprüfte  Libellen  ergaben  sich  für  dieselbe  schwach  gekrümmte 
Curven.  Die  Krümmung  wächst  mit  abnehmender  Angabe,  ist  aber  fUr 
die  gewöhnlichen  Gebrauchstemperaturen  genügend  genau  linear.  Unter 
dieser  Voraussetzung  nun  wurden  für  18  Instrumente  der  gewöhnlichen 
Dimensionen  von  75  bis  130  mm  Röhrenlänge  und  13  bis  15  mm  äusserem 
Durchmesser,  bei  Temperaturunterschieden  von  —  4^0.  bis  +  28  ^  C 
die  nachstehenden  Aenderungen  für  1  ^  C.  bestimmt.   (Tab.  f.  S.  oben.) 

Die  Tabelle,  welche  nach  der  ^Angabe"  geordnet  ist,  zeigt  ein 
Abnehmen  der  thermischen  Aenderung  mit  wachsender  Angabe  und  ein 
Zunehmen  derselben  mit  wachsender  Röhrenlänge.  Diese  in  der  Natur 
der  Sache  begründete  Abhängigkeit  lässt  sich  wiedergeben  durch  einen 
Ausdruck  von  der  Form  0,08  Z/(^"  +20"),  worin  l  die  Röhrenlänge 
in  mm  und  Ä"  die  Angabe  in  Secunden  bedeutet. 

Da  nun  die  18  Libellen  von  7  verschiedenen  Firmen  geliefert  sind 
und  unter  ihnen  die  verschiedenen  gebräuchlichen  Dimensionen  vor- 
kommen,  so    darf  wohl   die   Beziehung   für   die  im  Handel   gewöhnlich 
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pr- 

1    2. 

1        3.        ■ 

4:^ 

j-t^ 

1             6. 

Lftofende 

Länge  des 

Aensserer 

Angabe  für 

Mittlere 

Kr. 

UbeUea- 

DoKoh* 

1  Th«U- 

Blasen- 

der  BUsen- 

röhr  es 

messer 

strich  =1  P.  L. 

liUige 

länge  für  1 0  0. 

mm 

mm 

ff 

P.  L. 

P.  L. 

1 

93 

15 

5,7 

18 

0,33 

2 

110 

15 

6,6 

18 

0^ 

3 

95 

14 

* 

7,5 

16 

0,30 

4 

132 

15 

9,5 

18 

0,43 

5 

90 

14 

9,6     • 

12 

0,29 

6 

116 

15 

11,3 

18 

0,28 

7 

100      • 

14 

13,2 

16 

0,23 

8 

128 

15 

13,7 

20 

0,57 

9 

113 

15 

14,1 

17 

0,26 

10 

90 

14 

14,4 

15 

0,16 

11 

95 

14 

14,9 

13 

0,21 

12 

83 

18 

15,5 

13 

0,18 

13 

124 

15 

16,4 

^ 

0,27 

14 

83 

14 

19,3 

15 

045 

15 

75 

14 

25,1 

12 

0,13 

16 

73 

14 

30,2 

12 

0,13 

17 

80 

13 

38,8 

13 

0,18 

18 

83 

13 

54,0 

14 

0,12          j 

vorkommenden  Libellen  iüb  gültig  angenommen  und  benatzt  werden,  um 
danach  die  Blasenlängen  anzugeben^  wobei  die  mittlere  Blasenlänge  bei 
Ib^  C.  rund  zu  20  P.  L.  als  zveekentsprechend  genomoien  werden  soll. 


Angabe 

Aenderong  der 

Blasenlänge  In  P.  !•>  hei  Tempe- 

Offene 

Blasenlänge  fAr  IOC. 
P.  L. 

ratnren  von 

Scalenlänge  In 
P.  L. 

00 

150 

800 

5 

0,45 

32 

25 

18 

40  bis  50 

10 

0,35 

30 

24 

18 

40 

15 

0,28 

26 

22 

18 

40  bis  35 

20 

0,24 

24 

20 

17 

a5 

30 

0,18 

23 

20 

18 

35 

40 

0,13 

22 

20 

18 

30 

Für  Libellen  mit. Angaben  unter  15  oder  10",  bei  welchen  die 
Schwankungen  der  Blasengrösse  verhältnissmässig  gross  sind,  ist  es,  um 
die  Leistungsfähigkeit  der  Libellen  voll  auszunutzen  und  möglichst  stets 
dieselben  Scalenintervalle  verwenden  zu  können,  zu  empfehlen,  zur 
RegaUrung  der  Blasenlänge  eine  Kammer  anzubringen.  Für  Libellen 
zwischen  20"  und  15",  welche  zu  Feldbeobachtungen,  besonders  auch 
in  schwierigem  Gelände,  dienen  sollen,  wird  die  Kammer  (welche  leicht 
Aufenthalt  verursachen  kann)  in  der  Regel  fortfallen  können,  stets  aber  bei 
Libellen  mit  grösseren  Angaben  als  20",  da  hierbei  die  Schwank angen  der 
Blasengrösse  zu  gering  sind,  um  die  Libellenangaben  merklich  zu  beeinflussen. 
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5)    Einfluss  der  Dimensionen  der  Libellen. 

Nachdem  bisher  die  Leistungsfähigkeit  der  Libellen  in  Bezug  auf 
Krümmungsradius  und  Blasenlänge  einer  Ver^eichung  unterzogen  wurde^ 
haben  wir  nun  die  Frage  anfzuwerfen^  ob  und  in  welchem  Maasse  die 
Dimensionen  der  Libelle,  Länge  und  Weite  des  Glasrohrs,  einen  Einfluss 
auf  die  Zuverlässigkeit  der  Einstellung  ausüben. 

Bewegt  sich  in  Folge  der  Neigung  der  Libellenachse  die  Blase 
längs  der  Glaswand,  so  müssen  die  vor  dem  vorderen  Ende  der  Blase 
befindlichen  Flüssigkeitstheilchen  dieser  Platz  machen  und  der  hinter 
der  Blase  entstehende  Raum  ausgefüllt  werden.  So  entstehen  im 
Libellenrohr  Strömungen,  welche  je  nach  den  Abmessungen  desselben 
auf  die  Bewegung  und  Einstellung  der  Blase  einwirken  werden.*) 

Nach  Bauernfeind**)  soll  das  Verhältniss  der  Weite  des  Glas- 
rohrs zur  Länge  ^6  ^^^  V9  sein.  Nach  Hunaeus***)  schwankt  die 
Länge  der  Glasröhre  zwischen  2  und  9  Zoll  =  54  mm  und  244  mm^ 
und  ihr  innerer  Durchmesser  darf  nach  den  „darüber  gemachten  Er- 
fahrungen" nicht  über  8  bis  9  Linien  =  18  bis  20  mm  betragen,  wo- 
bei dann  im  Allgemeinen  die  Länge  des  Rohres  auch  proportional  dem 
Krümmungshalbmesser  genommen  werden  muss.  Hensoldt  empfiehlt 
in  der  schon  erwähnten  Schrift  f)  die  folgenden  (hier  in  Metermaass  um- 
gerechneten) Abmessungen : 


Angabe  für 
l  TheUstrlch  =  1  P.  L. 

Länge  des  Glasrohres 

Durchmesser 

Qaotient 
Darchmesser:   Länge 

If 

mm 

mm 

60  bis  15 

110  bis  120 

13,6  bis  16 

Vs 

15    „    10 

110    „    136 

n 

V8 

10    „      8 

140 

« 

V9 

8    ^      6 

140 

16 

V9 

5 

140  bis  150 

n 

V9 

4 

150    „    160 

n 

VlO 

3 

176    „    190 

16  bis  18 

Vu 

2 

190    „    220 

n 

VI2 

1 

220    „    240 

71 

Vl3 

Die  früher  angeführten  Libellen  entsprechen  mit  Längen  von  75 
bis  164  mm  und  einem  äusseren  Durchmesser  von  13  bis  18  mm  dem 
Verhältniss  1/5  bis  ^/g.  Eine  directe  Beeinflussung  des  Fehlerwerthes 
durch   die  Dimensionen  lässt   sich  im  Allgemeinen  nicht  erkennen,  und 


*)  Man  kann  die  Strömungen  bei  Libellen,  welche  die  bekannten  Aus- 
scheidungen zeigen,  bei  stärkeren  Neigungen  deutlich  wahrnehmen;  am  Boden 
liegende  Flocken  bewegen  sich  z.  B.  wie  von  einem  kurzen  Stoss  getrieben  in 
entgegengesetzter  Richtung  oder  zeigen  ein  Wirbeln. 

**)   Bauern feind,  Elemente  der  Vermessungskunde. 
***)   Hunaeus,   die  geometrischen  Instrumente. 

t)   Nachtrag  zu  Kellner,   das  orthoskopische  Ocular. 
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es  scheint  demnach  auch  innerhalb  der  genannten  Grenzen  eine  solche 
nicht  vorzuliegen;  jedenfalls  aber  so  unbedeutend  zu  sein^  dass  dieselbe 
ausser  Betracht  bleiben  kann.  Auf  Grund  dessen  werden  Dimensionen 
von  etwa  100  bis  120  oder  130  mm  Bohrlänge  und  15  mm  Weite  die 
geeignetsten  sein.  Beim  Gebraueh  ergiebt  sieh;  dass  sowohl  zu  kleine 
und  enge  Libellen,  etwa  unter  70  bis  80  mm  Länge  und  12  bis  13  mm 
Weite,  sowie  auch  zu  grosse  Libellen^  wie  z.  B.  die  von  160  mm  Länge 
sich  weniger  bequem  behandeln  lassen^  wie  solche  von  mittleren  Grössen; 
vornehmlich  sind  die  Blasen  enger  Libellen  sehr  träge. 

Im  Allgemeinen  zeigt  sich  aber  bei  der  Beobachtung,  dass  weit 
mehr  als  die  Rohrlängen  und  Weiten,  und  selbst  auch  innerhalb 
gewisser  Grenzen  die  Angabe,  auf  die  Genauigkeit  der  Einstellung  und 
Ablesung  andere  Umstände  einwirken.  Besonders  spricht  hier  auch  die 
Beschaffenheit  des  Glases  mit,  welches  klar  und  rein  sein  muss,  so 
dass  die  Blase  scharfe  Ränder  zeigt;  bei  nicht  klaren  und  zu  dicken 
Gläsern  erscheinen  die  Ränder  nicht  scharf^  sondern  etwas  gebogen; 
dadurch  entstehen  besonders  bei  nicht  ganz  günstiger  Beleuchtung  sehr 
störende  Spiegelungen,  welche  die  Schätzung  nicht  unerheblich  beein- 
flussen können.  Ferner  sollen  auch  die  Theilstriche  scharf  und.  genügend 
lang  durchgezogen  sein,  so  dass  sich  dieselben  als  feine  und  scharfe 
Linien  abheben.  Endlich  verdient  auch  noch  eine  besondere  Beachtung 
die  Wahl  des  Theilungsintervalles  der  Scale.  Das.  Intervall  soll  so 
bemessen  sein,  dass  noch  bequem  und  sicher  geschätzt  werden  kann, 
ohne  dass  die  Theilung  unübersichtlich  wird.  Das  bisher  übliche 
hitervall  ist  die  Pariser  Linie  =  2,26  mm,  nach  welchem  auch  sämmtliche 
antersuchten  Libellen  getheilt  sind.  Die  Schätzung  ist  innerhalb  des- 
selben eine  genügend  sichere,  und  man  scheint  an  demselben  festhalten 
zu  wollen  in  der  Ansicht,  dass  eine  engere  Theilung  erstens  unbequem 
sein  würde  und  zweitens  wegen  der  parallaktischen  Fehler  keinen 
Vortheil  bringe.  Der  letztere  Grund  ist  aber  nicht  stichhaltig,  wenn, 
wie  es  für  sorgfältige  Beobachtungen  unbedingt  geboten  ist,  die  Blase 
im  Profil  beobachtet  wird;  dabei  ist  eine  Verschärfung  der  Schätzung 
besonders  in  der  Mitte  des  Intervalls  wohl  wünschenswerth,  da  man 
das  helUeucbtende  Blasenstück  mit  dem  dunklen  Resttheil  des  Intervalls 
zu  vergleichen  hat.  Nimmt  man  die  neuerdings  schon  mehrfach  an- 
gewendete Theilung  in  2  mm,  so  hat  man  damit  ein  Intervall,  welches 
nach  meinen  Versuchen  durchaus  nicht  unbequemer  ist  wie  die  Linien- 
theilung  und  auch  eine  etwas  sichere  Schätzung  ermöglichen  wird. 
Leider  stand  mir  keine  genügende  Anzahl  nach  2  mm  ^  Intervallen  getheilter 
Libellen  zur  Verfügung,  um  die  Fehlergrösse  fttr  beide  Theilungen 
einer  Vergleichung  unterziehen  zu  können.  Mir  scheint  die  2  mm- 
Theilung  geeigneter  zu  sein  und  kein  Grund  vorzuliegen,  die  Linien- 
theilung  beizubehalten,  zumal  die  Millimetertheilung  Intervalle  bietet^ 
au  deren   Schätzung    das   Auge    gewöhnt   ist.     Auch    Hensoldt   hält 
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a.  a.  O.  eine  engere  Theilung  als.  die  gel^räuchliehe  Pariser  für  zweck- 
mitiaBiger  und  schlägt  vor,  etwa  0,8  P.  L..  zu  nehmen^  das  wären  also 
0,8X2,26  =  1^8  mm. 

JedenMls  aber  bleibt  heryorsufaeben,  dass  die  soeben  bespro^enen 
Umstände,  wie  klares  Glas,  gates  Bild  der  Blase,  scharfe  Theibtriche 
griteseren  Einflnss  auf  die  Genauigkeit  der  Einstdlung  und  Ablesung 
haben  als  etwa,  eine  VominderaBg  der  Angabe  um  6"  oder  bei 
gröberen  Libellen  sogar  bis  zu  10". 

6.    Einflnss   der   Temperatur. 

Die  Frage  ob  die  Temperatur  einen  Einfluss  auf  die  FehlergrOsse 
ausübt,  wurde  an  den  Beobachtungen  zwischen  — 4^  und  -f- 28^  0.^ 
deren  Resultate  auf  Seite  262  mitgetiieilt  sind,  untersucht.  Es  Vim 
sich  aus  denselben  jedoch  keine  regelmässige  Einwirkung,  die  etwa  in 
Folge  der  Aenderung  der  Beweglichkeit  der  Flüssigkeit  und  Adhäsion 
denkbar  wäre^  feststellen.  Wenn  nun  auch  eine  solche  Einwirkung 
damit  nicht  ausgeschlossen  ist,  so  wird  dieselbe  doch  für  das  gewöhnlich 
vorkommende  Temperaturintervall  ausser  Betracht  bleiben  können 

Dagegen  macht  sich  der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Libelle 
nach  einer  anderen  Richtung  hin  geltend,  nämlich  durch  die  Einwirkung 
auf  die  Angabe.  Man  vermeidet  eine  schädliche  Beeinflussung  der 
Beobachtungen,  welche  für  den  pri^tisdien  Gebrauch  nur  bei  der 
Neigungsbestimmung  mittelst  der  Libelle  in  Betracht  kommen  kann, 
dadurch,  dass  man  die  Angabe  bei  verschiedenen  Temperaturen  be- 
stimmt und  danach  den  Werth  für  die  Angabe  nach  der  jeweiligen 
Beobachtungstemperatur  (eventuell  BlasengrÖsse)  berechnet. 

Nimmt  mit  steigender  Temperatur  die  Angabe  ab,  —  und  das 
wird  in  den  meisten  Fällen  zutreffend  sein  —  so  kann  man  wohl  an- 
nehmen, da  einer  Verringerung  der  Angabe  eine  Yei^össerung  des 
Radius  der  Schliffcurve  entspricht,  dass  die  Ursache  in  einer  Abflachung 
der  Krümmung  zu  suchen  ist,  welche  durch  eine  grössere  Dehnung  in 
der  Längsrichtung  als  in  der  Querrichtung  sich  erkläre  würde.  Sind 
dann  für  Libellen  verschiedener  Krümmung  die  Dimensionen  gleich,  so 
entspricht  einer  gleichen  Aenderung  der  Pfeilhöhe  der  Ourve  auch  eine 
gleiche  Aenderung  der  Angabe  ftlr  alle  Libellen,  so  dass  also  im 
Vergleich  zur  Angabe  die  Aenderung  derselben  für  empfindliche  Libellen 
eine  relativ  grössere  und  für  den  praktischen  Gebrauch  störender  wäre 
als  für  grobe  Libellen,  für  welche  besonders  auch  der  Einfluss  gegen- 
über den  Fehlem  der  Angabenbestimmung  verschwindet. 

Es  wurden  21  Libellen  auf  diese  Veränderlichkeit  der  Angabe  hin 
bei  Temperaturen  zwischen  —  4^  und  +28®  untersucht.  Nur  bei 
5  Libellen  übersdiritt  die  Abweichung  die  für  diese  Bestimmungen  ab- 
geleitete Fehlergrenze.  Einzelne  Instrumente  zeigten  innerhalb  des 
beobachteten  Temperaturintervalls    erhebliche  Aenderungen    z.  B.   eine 
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Libelle  tod  3^4"  ndttlerer  Angabe  eine  solche  von  1;55",  eine  Libelle 
von  7,5"  mittieror  Angabe  eine  Aendernng  von  3^09''.  Andere  Libellen 
dagegen  hatten  wieder  sehr  regelmitomge  Werthe«  Eine  Abhttngig^eit 
dieser  Theilwerihäaklenuigen  von  den  Dimensionen  wmt  nicht  naohweisbar; 
es  zeigten  sowohl  Libellen  von  grösseren  wie  auch  geringeren  Längen 
und  Weiten  veränderliche  nnd  constanto  Angaben»  Jedenfalle  spielen 
dabei  die  Fassungen  eine  Rolle,  hauptsächlich  werden  sie  es  sein,  die 
eine  Abweichmig  vom  nornmlen  Vorgang  (Abnehmen  der  Angabe  mit 
steigender  Temperatur)  veranlassen.  Sin«  gate  Lagerang  des  Olasrofares 
ist  erforderlich  nnd  es  ist  unbedingt  geboten,  fttr  bessere  Libellen,  den 
Einfloss  der  Fassungen  bei  verschiedenen  Temperaturen  su  prüfen«  Es 
mag  hier  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  Fassungen  ferner- 
hin so  beschaffen  s^n  müssen,  dass  dieselben  den  schädlichen  Einfloss 
einseitiger  Erwärmungen,  eineHauptfehlerqueile  bei  Libellenbeobachtungen, 
möglichst  beseitigen^ 

7)    Beziehung  zwischen  Fehlergrösse,  Blasenlänge 

und  Angabe. 

Wird  die  Libellenröhre  geneigt,  so  gleitet  die  Blase  in  Folge  des 
Auftriebs  längs  der  Röbrenwand.  Dieses  Gleiten  lässt  sich  auffassen, 
wie  etwa  das  Gleiten  eines  Körpers  auf  einer  schiefen  Ebene,  das 
Gewicht,  „der  Auftrieb**,  wirkt  nur  in  umgekehrter  Richtung.  Die 
durch  das  Aufsteigen  der  Blase  verrichtete  Arbeit  ist  —  vorläufig  ab- 
gesehen von  den  Bewegungshindemissen  —  in  jedem  Fall  gleich  dem 
Product  aus  dem  Gewicht  der  verdrängten  Flttssigkeitsmenge  in  die 
Steighöhe  des  Schwerpunktes  des  Blasenraumes.  Bezeichnet  man  dem- 
entsprechend das  Gewicht  der  verdrängten  Flüssigkeit  mit  Q,  die  Steig- 
höhe mit  A,  so  ist  die  verrichtete  Arbeit  =Qh, 

Wegen  der  schwachen  Krümmung  des  kreisförmig  angeschliffenen 
Röhrenstttckes  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  Ausschlag  stets  nur 
ein  sehr  kleiner  Bruchtheil  des  ganzen  Ereisumfanges  sein  wird,*)  darf 
Bogen  und  Sehne  als  gleich  angenommen  werden.  Bezeichnen  wir  nun 
die  Kraft,  mit  welcher  die  Blase  längs  der  Röhrenwand  sich  bewegt, 
die  „Einstellkraft^,  mit  P,  den  Ausschlag  mit  s,  so  ist  die  bei  dieser 
Bewegung  verrichtete  Arbeit  Ps  und  demnach  P$=sQh, 

Die  Kraft,  mit  welcher  die  Blase  sich  einstellt,  lässt  sich  dem- 
entsprechend —  noch  abgesehen  von  den  Bewegungshindiemissen  — 
genähert  ausdrücken  durch  die  Gleichung  P=  Q  hjs. 

Lassen  wir  nun  nach  den  früheren  Ausführungen  (Abschnitt  5  u.  6) 
die  Verschiedenheit  der  Grössenverhältnisse  der  Libellen  ausser  Betracht, 
so  kann  ^  ersetzt  werden  durch  die  Länge  der  Blase  =J?;  Weil  nun 
ferner   die   Neigungen    a   immer    sehr   kleine    sein   werden   (höchstens 


*)  Bei  10  Strichen  Ausschlag  und  einem  Theilwerth  von  60"  rund  V20oe* 
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wenige  Minuten);  so  kann  auch  der  Quotient  hjs  proportional  der  Nei- 
gung a  gesetzt  werden,  so  dass  wir  erhalten  P=Sa,  und  für  gleiche 
Bogenausschläge;  wobei  a  proportional  der  Angabe  A  ist,  P=BÄ, 
Das  heisst  also,  ^die  Richtkraft  wächst  bei  derselben  Libelle  mit  der 
Blasengrösse  und  der  ertheilten  Neigung  d.  h.  ^Aussehlag^,  und  zur 
Vergleichung  verschiedener  Libellen  ^bei  gleichen  Blasenlängen  und 
Bogenausschlägen  mit  der  Angabe  Ä^. 

Von  vornherein  lässt  sich  nun  sagen,  dass,  um  so  grösser  die 
Einstellkraft  d.  h.  also  das  Bestreben,  die  Ruhelage  zu  erreichen,  sein 
wird,  desto  geringer  die  jedesmal  übrigbleibenden  Abweichungen  von 
der  wahren  Ruhelage  also  die  ^Einstellfehler^  (in  Libellenscalentheilen 
gerechnet)  sein  müssen.  Unter  dieser  Voraussetzung  sind  nun  für  die 
auf  den  Seiten  259,  261^  262  und  264  mitgetheiltea  Fehlerreihen  die 
folgenden  Ausdrücke  abgeleitet,  wobei  mt  den  Fehler  in  Theilwerthen  der 
Libellen,  m«  den  Fehler  in  Secunden,  B  die  Blasenlänge  und  A  die 
Angabe  bedeutet. 

Beziehung  des  Fehlerwerthes  zur  Blasengrösse. 

0  92  1  67 

3,4"  Libelle        für  Einspielen  m<  = -^  für  Ableiten  me  =  -^ 

3,12  5,69 

0,35  1,18 

15,9"  Libelle  „  mt  =  -^  „  ^'~"V 

5,56  18,76 

Beziehung  des  Fehlerwerthes  zur  Angabe 

für  Einspielen  mt  =  0,09  j  \/Ä  für  Ablesen  mt  =  0,20/ j/Z 

m,  =  0,09  .  YÄl  m,  =  0,20  •  "J/Z. 

Das  heisst  also:  für  dieselbe  Libelle  ist  der  Fehlerwerth  umgekehrt 
proportional  der  Blasenlänge,  und  zur  Vergleichung  verschiedener 
Libellen:  der  Fehlerwerth  in  Scalentheilen  gerechnet  ist  umgekehrt 
proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  Angabe,  der  Fehler  in  Secunden 
proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  Angabe.  Fernerhin  zeigt  sich 
durch  Vergleichen  der  Gonstanten  in  obigen  Ausdrücken  der  schon  auf 
Seite  262  erwähnte  Umstand,  dass  der  Fehlerwerth  für  die  Methode 
des  Ablesens  der  Blasenstellung  etwa  doppelt  so  gross  ist  als  beim 
Einstellen  auf  den  Einspielpunkt.  Dieser  Umstand  wird,  da  für  beide 
Methoden  dieselbe  Stabilität  der  Aufstellung  und  überhaupt  dieselben 
äusseren  Verhältnisse  gegeben  waren,  darin  seinen  Grimd  haben,  dass 
es  leichter  ist,  die  Gleichheit  oder  Ungleichheit  der  überschiessenden 
Blasenstücke  zu  erkennen,  als  für  diese  Stücke  einen  Ausdruck  in 
Theilen  der  Scale  zu  geben,  zumal  bei  dieser  letzteren  Methode  zwischen 
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zwei  Scalenstrichen  die  zu  vergleichenden  Striehe  verschieden  beleuditet 
sind;  während  man  im  ersteren  Falle  nor  gleichbelenchtete  Stücke  zu 
yergleichen  hat.  Aus  den  Resultaten  der  Fehlerantersuchnng  bestätigt 
sich  nachträglich  dieser  schon  während  der  Beobachtung  erkannte  Vor- 
theil  der  Einstellmethode;  vielleicht  würde  eine  engere  Sealentheilung 
dieses  Yerhältniss  zu  Gunsten  der  Ablesnngsmethode  etwas  beeinflussen. 

Damit  ist  nun  aber  durchaus  noch  nicht  gesagt^  dass  die  Methode 
des  Einstellens  der  Blase  auf  den  Anspielpunkt  beim  Gebrauch  der 
Libelle  in  allen  Fällen,  z.  B.  etwa  beim  Nivelliren,  vortheilhafter  ist, 
da  bei  der  Wahl  des  Nivellirverfahrens  noch  anderweite  Umstände  mit- 
sprechen. Auf  diesen  Punkt  gedenke  ich  in  einer  späteren  Mittheilung 
zurückzukommen.  Das  im  Vorstehenden  gewonnene  Resultat  ist  viel- 
mehr so  auszudrücken:  Wenn  eine  durchaus  unveränderliche  Aufstellung 
gegeben  ist,  lässt  sich  mit  Hülfe  einer  guten  Neigungsschraube  die 
Achse  einer  Libelle  fllr  einen  Moment  schärfer  nach  dem  Einspielpunkt 
einsteilen,  als  eine  geringe  Abweichung  davon  in  Winkelmaass  bezw. 
Sealentheilen  ausdrücken. 

Wollen  wir  nun  die  Beziehungen  zwischen  Richtkraft  oder  Fehler- 
grösse  einerseits  und  der  Blasenlänge  B^  den  Neigungen  a  und  der 
Abgabe  A  andererseits  einer  Vergleichung  unterziehen,  so  haben  die 
folgenden  vier  Fälle  für  uns  ein  besonderes  Interesse,  nämlich: 

Für  dieselbe  Libelle  {A  constant)  die  Beziehung  zwischen  Richt- 
kraft bezw.  Fehlerwerth  und  1)  Blasengrösse  By  2)  Neigung  a. 

Für  verschiedene  Libellen  (dabei  B  constant)  die  Beziehung  zwischen 
Richtkraft  bezw.  Fehlerwerth  und  Angabe  A  bei  3)  gleichen  Bogen- 
ausschlagen,    4)  gleichen  Winkelausschlägen. 

Zu  1.  —  Die  Richtkraft  ist  proportional  der  Blasenlänge.  Je 
grösser  die  Blase,  je  besser  und  schneller  stellt  sie  sich  ein.  Es 
sollten  daher  die  Blasen  so  gross  sein,  als  es  überhaupt  die  bequeme 
Handhabung  zulässt.  Bei  kurzen  Blasen  kann  die  Richtkraft  so  klein 
f^erden,  dass  dieselbe  die  Bewegnngshindemisse  entweder  gar  nicht 
oder  nur  zum  Theil  zu  überwinden  vermag,  so  dass  also  je  nach  der 
ertheilten  Neigung  die  Abstände  von  der  Ruhelage  mehr  oder  weniger 
gross  sind,  der  mittlere  Einstellfehler  also  einen  relativ  hohen  Betrag 
annehmen  muss.  Dies  entspricht  der  bekannten  Thatsache,  das  kleine 
Blasen  sehr  träge  sind.  Besonders  stark  tritt  dieser  Umstand  hervor, 
wenn  die  Libelle  „klebt^.  Die  Blase  haftet  dann  an  den  am  Glas- 
körper sitzenden  Theilchen.  Der  Flüssigkeitsrand  widersetzt  sich  in 
Folge  der  Oberflächenspannung,  man  möchte  sagen,  fast  wie  ein  fester 
Körper,  der  Deformation  durch  das  Hinderniss,  bis  erst  nach  weiterer 
Zunahme  der  Richtkraft  der  Widerstand  ruckweise  überwunden  wird. 
Für  grössere  Richtkräfte,  also  Blasengrössen, .  sind  derartige  Hindernisse 
weniger  schädlich.  So  z.  B.  war  eine  Libelle,  welche  merklich  an- 
gesetzt hatte,  bei  Blasengrössen  bis  zu  10  und    12  Sealentheilen  kaum 
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brauchbar,  bei  Blaeengrössen  bis  zu  20  Theilen  zeigte  der  Gang  noch 
immerhin  merkliche  Unregelmässigkeiten,  bei  Blasengrössen  über  20 
Theilen;  besonders  bei  28  bis  30  war  der  Einflnss  nicht  mehr  fest- 
zustellen. Da  nun  die  Richtkraft  eine  Function  der  Blasengrösse  ist, 
so  muss  auch,  wenn  bei  verschiedenen  Blasengrössen  stets  dieselbe 
Neigung  ertheilt  wird,  der  durch  die  Bewegungshindemisse  jedesmal 
veranlasste  Abstand  von  der  Ruhelage  mit  der  Blasengrösse  abnehmen. 
Dadurch  erkl^  sich  die  bekannte  Thatsache,  dass  die  Angaben  der 
Libellen  mit  wachsender  Kasengrösse  abnehmen.  So  fanden  sich  z.  B. 
ftir  die  3,4''  Libelle  bei  Neigungen  von  10"  die  folgenden  Angaben: 


Temperatur 

Blasenlänge 

Angabe 

C.o 

P.L. 

n 

17,5 

1,6 

3,95 

16,3 

3,3 

3,68 

16,6 

6,1 

3,50 

17,2 

9,2 

3,49 

17,6 

15,2 

3,45 

17,4 

21,0 

3,45 

17,0 

25,3 

3,46 

Bei  Libellen,  welche  „kleben",  ist  natürlich  die  Aenderung  eine 
weit  bedeutendere.  Die  Bestimmung  der  Angabe  einer  Kammerlibelle 
bei  verschiedenen  Blasengrössen  und  constanter  Temperatur  bietet 
demnach  ein  werthvolles  Mittel  zur  Prüfung  der  Güte  der  Libellen. 
Das  erwähnte  Instrument  zeigt  von  6  Strichen  ab  keine  Aenderung  der 
Angabe  mehr,  dasselbe  ist  also  als  gut  zu  bezeichnen.*) 

Zu  2.  —  In  ähnlicher  Weise  wie  voa  der  Blasenlänge  ist,  wenn 
diese  letztere  für  dieselbe  Libelle  constant  ist,  auch  die  Richtkraft  ab- 
hängig von  der  Orösse  der  ertheilten  Neigungen.;  je  grösser  die  Nei- 
g4ingen,  je  grösser  ist  die  Richtkraft  (P=Ba).  Sollen  daher  kleine 
Neigungsänderungen,  wie  z.  B.  die  von  den  Schwankungen  des  auf 
einem  Stativ  aufgestellten  Instrumentes  herrührenden,  gemessen  werden, 
so  muss,  um  die  Richtkraft  möglichst  zu  steigern,  die  Blasenlänge  ent- 
sprechend gross  genommen  werden.  Aus  demselben  Grunde  nun,  aus 
welchem  mit  der  Blasengrösse  die  Angabe  innerhalb  gewisser  Grenzen 
einer  Veränderlichkeit  unterworfen  ist,  gilt  dies  für  die  Bestimmung 
der  Angabe  aus  verschiedenen  Neigungen.  So  betrug  z.  B.  für  eine 
Libelle,  welche  sehr  stark  angesetzt  hatte,  so  dass  zahlreiche  Flocken 
in  der  Flüssigkeit  schwammen,  und  dieselbe  in  Folge  dessen  ganz  un- 
brauchbar war, 

bei  Neigungen  von     5''     7,5"     10"     20"     30"     40"     50"     60", 
die  Angabe:  45"     30"    14,7".  8,0"    8,5"    7,7"    7,3"    7,7". 


*)  Die  Libelle  ist  vorher  sorgfältig  auf  regelmässigen  Schliff  geprüft 
worden;  nur  am  Anfang  der  Theilung  zeigte  sich  ein  merklicher  Fehler,  die 
Stelle  ist  daher  bei  der  vorstehenden  Bestimmung  nicht  benutzt. 
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Bei  tadellosen  Libellen  darf  der  Einfliiss  kaum  merklich  sein;  z.  B. 
fand  sich  für  eine  dnrchans  gate  Libelle  von  9^"  Angabe  bei  Nei- 
gangen  von  10  bis  120"  die  grösste  Abweichung  der  Angabe  0^21". 
Es  ist  daher  zu  empfehlen^  die  Libellen  darch  Bestimmung  der  Aagabe 
bei  verschiedenen  Neigungen  nach  dieser  Richtung  hin  zu  prüfen.  Die 
Angabe  einer  Libelle  wird  ermittelt  durch  Herstellung  beatimmter 
Neigungen  a  durch  den  Neigungsapparat  und  Ablesung  der  zugehörigen 
Ausschläge  n  in  Scalentheilen.  Daraus  findet  sich  die  Angabe  A'  =» 
a"/»;  ist  hiervon  a  fehlerfrei^  so  ist  d  ^  =  (a/n^)  d  «  =  (^ '7^)  <^  w,  d.  h. 
der  Fehler  der  Bestimmung  der  Angabe  ist  um  so  kleiner,  je  grösser 
der  Ausschlag  genommen  wird.  Mit  Rttokeieht  auf  das  soeben  Gesagte 
ist  es  daher  rathsam,  festzustellen,  ob  auch  bei  ganz  geringen  und 
langsam  eintretenden  Neigungen  entsprechend  dem  Ausschlage  von  1  bis 
2  Scalentheilen  die  Angabe  genügend  zuverlässig  ist,  da  gerade  bei 
solch  geringen  Neigungen  die  Libelle  benutzt  werden  soll.*)  Bei  der 
Prüfung  von  Libellen  auf  SchlifEfehler  muss  dieser  Umstand  besonders 
beachtet  werden,  die  Neigungen  sind  möglichst  gleichmässig  zu  ertheilen. 

Zu  3.  —  Betrachten  wir  nun  Libellen  von  verschiedenen  Angaben 
bei  kleinen,  aber  gleichen  Bogenausschlägen,  wie  sie  in  der  Regel  beim 
Gebrauch  der  Instrumente  vorkommen,  so  sind  die  Richtkr&fte  proportional 
den  Angaben  (P=BAy  dabei  B  constant),  d.  h.  je  grösser  die  Angabe 
ist  (je  kleiner  der  Krümmungsradius),  um  so  zuverlässiger  stellt  sich 
dieselbe  in  die  Ruhelage  ein,  um  so  kleiner  ist  der  Fehler  in  Scalen^ 
tbeilen  gerechnet.  Der  Fehler  in  Winkeltioaass  mttsste  demnach  —  ab- 
gesehen von  den  Bewegungshindernissen  und  bei  sonst  gleichen  Um- 
ständen —  für  Libellen  verschiedener  Angaben  bei  gleichen  Bogen- 
ausschlägen gleich  sein.  Die  Bewegungshindemisse  hemmen  jedoch  den 
Lauf  der  sich  schneller  bewegenden  Blase  bei  den  stärker  gekrümmten 
Libellen  mehr  wie  die  langsam  fortschreitende  Bewegung  der  Blase  bei 
den  schwächer  gekrümmten  Libellen.  Das  Maass  für  diese  Beeinflussung 
der  Richtkraft;  liefern  die  mitgetheilteu  Fehlerbestiiümungen  bei  gleichen 
Bogenausschlägen.  Der  Fehler  in  Scalentheilen  ist  nach  den  aus  den 
Beobachtungsreihen  abgeleiteten  Beziehungen  umgekehrt  proportional 
der  Quadratwurzel  aus  den  Angaben. 

Zu  4.  —  Werden  Libellen  von  verschiedener  Angabe  um  gleiche 
Beträge  a  in  Winkelmaass  geneigt,  so  sind  die  Richtkräfte  (P=  jÖ  «, 
dabei  B  constant)  unter  sonst  gleichen  Umständen  gleich;  die  Blasen 
müssten  mit  gleicher  Geschwindigkeit  und  Energie  der  Ruhelage  zu- 
streben, der  Fehler  in  Bogenmaass  also  derselbe  sein,  der  Fehler  in 
Winkelmaass    mit   der  Angabe   wachsen.     Dieses  Verhältniss   wird    nun 


*)  Die  beste   Bestimmung   der  Angabe   wird   erhalten   durch   Benutzung 
sämmtlicher  Theilstriche  der  beim  praktischen  Gebrauch  in  Frage  kommenden 

Scalenabschnitte. 
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aber  geändert  durch  den  Einflass  der  Bewegungghindernisse;  welche 
auf  die  schwach  gekrümmte  Libelle  stärker  einwirken  werden^  da  die 
Blase  einen  weiteren  Weg  zu  durchlaufen  hat.  Zunächst  iäast  sieh  an- 
nehmen, dass  die  Fehlergrösse  mit  der  Wegelänge  wachsen  muss.  Für 
die  Fehlerbestimmung  bei  derselben  Blasenlänge  bei  der  constanten 
Neigung  20''  fanden  sich  die  Fehlerwerthe  wie  bei  den  früheren  Reiben. 
Die  Uebereinstimmung  war  allerdings  zu  erwarten,  da  die  Ausschläge  nar 
bei  den  sehr  empfindlichen  und  den  sehr  groben  Libellen  Unterschiede 
zeigen,  die  in  Betracht  kommen  könnten.  Die  gleichzeitige  Beobachtung 
d«r  3,4"  Libelle  mit  der  54,8''  Libelle  ergab  bei  der  erwähnten 
Neigung  von  20"   die  Fehlerwerthe  fÄr  die 

3,4"  Libelle 0,079  P.  L.  =  0,27", 

54,8"         „       0,026     „     -=1,42", 

also  auch  in  Uebereinstinmiung  mit  den  früheren  Beobachtungen.  Der 
Fehler  ist  demnach  für  kleine,  gleich  grosse  Winkelausschläge  ebenso 
wie  für  kleine  und  gleiche  Bogenaussehläge  fttr  Libellen  verschiedener 
Angabe  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  Angabe. 

Fassen  wir  kurz  die  Resultate  des  zu  3  und  4  Gesagten  zusammen, 
so  sehen  wir,  dass,  wenn  uns  die  Praxis  die  Aufgabe  stellt,  kleine 
Neigungen  gegen  die  Horizontale  oder  geringe  Schwankungen  eines 
Instrumententheiles  möglichst  scharf  in  Winkelmaass  auszudrücken,  wir 
dazu  schwach  gekrümmte  Libellen  zu  benutzen  haben,  da  für  alle 
Libellen  bei  gleichen  Neigungen  die  Richtkräfte  gleich  sind.  Soll  da- 
gegen mittels  der  Libelle  ein  Instrumenttheil  in  eine  bestimmte  Lage 
eingestellt  werden,  so  werden  wir  die  grosse  Richtkraft  der  stark  ge- 
krümmten Libellen  auszunutzen  haben  und  je  nach  der  erforderlichen 
Genauigkeit  eine  entsprechende  Angabe  wählen,  wozu  uns  die  Beziehung 
für  die  Eigenfehler  der  Libelle  0,09  •  \/^Ä  dienlich  sein  kann. 

Da  nun  bisher  bei  Auswahl  der  Empfindlichkeit  der  Libellen  noch 
nicht  nach  festen  Regeln  verfahren,  vielmehr  die  Angabe  häufig  ganz 
nach  Belieben  genommen  wird,  so  wird  es  ebenso  im  Interesse  der 
Techniker  wie  Mechaniker  liegen,  wenn  eine  Regelung  dahin  getroffen 
würde,  dass  an  Stelle  der  augenblicklich  so  sehr  verschiedenen  und 
ganz  willkürlichen  Libellenanordnungen  sowohl  in  Bezug  auf  die  Angabe 
wie  auch  die  Dimensionen  eine  beschränkte  Anzahl  ganz  bestimmter 
„Nummern"  eingeführt  würde,  so  dass  der  Techniker  je  nach  den  An- 
forderungen die  ihm  passende  Nummer  vorschreiben  kann. 

Nach  den  vorstehend  mitgetheilten  Untersuchungen  möchte  ich  die 
folgende  Eintheilung  vorschlagen,  die  vielleicht  den  Anforderungen  der 
Praxis  genügen  wird.     (Siehe  Tabelle  auf  S.  277.) 

8)  Fehlerbestimmung  für  Dosenlibellen. 

Um  auch  die  Leistungsfähigkeit  von  Dosenlibellen,  vornehmlich 
solcher,  welche  an  Theodoliten  zur  Verticalstellung  der  Achsen  benutzt 
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werden,  im  Vergleich  mit  den  Resultaten  der  vorbeaprochenen  Beobach- 
tungen kennen  zu  lernen,  wurden  8  Dosenlibellen  in  gleicherweise  wie 
die  Röhrenlibellen  untersucht.  Dem  benutzten  Apparat  ist  zur  Prüfung 
von  Dosenlibellen  eine  Platte  beigegeben,  welche  an  Stelle  der  Lager- 
sttttzen  und  ebenso  wie  diese  mit  Flansch  und  Druckschraube  befestigt 
wird.  Die  Libellen  wurden  auf  diese  Platte  aufgesetzt,  befestigt  und  zum 
Einspielen  gebracht.  Sodann  wurde  wie  bei  den  früheren  Beobachtungen 
mittelst  der  Neigungsschraube  —  und  demnach  nur  in  dieser  Bewegungs- 
riehtong  —  ein  Ausschlag  ertheilt,  darauf  die  Blase  zum  Einspielen  ge- 
bracht und  die  zugehörige  Kreisstellung  abgelesen.    So  wurden  für  jedes 
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Instrument  Fehlerreihen  von  mindestens  60 — 60  Beobachtungen  erlangt 
und  zwar  in  Gruppen  zu  je  10  bei  stets  anderer  Stellung  der  Libelle, 
sodass  dieselbe  nach  allen  Richtungen  gleichmässig  zur  Untersuchung 
kam.  Um  die  Krümmung  mit  derjenigen  der  Röhrenlibellen  in  Beziehung 
zu  bringen^  wurde  die  Empfindlichkeit  in  Bogeneinheiten  der  Röhren- 
libellen also  in  Par.  Linien  ermittelt. 

Es  ist  zu  bemerken^  dass  eine  so  scharfe  Vergleichung  wie  bei  den 
Röhrenlibellen  nicht  zu  erlangen  ist,  und  zwar  hauptsächlich  wegen  der 
Verschiedenheit  der  Schfttzungsgenauigkeit,  welche  wesentlich  abhängt 
von  der  Anordnung  der  die  Normalstellung  bezeichnenden  Ringe.  Ist 
die  Blase  nur  wenig  grösser  oder  kleiner  wie  der  Mitsprechende  Ring, 
so  ist  eine  äusserst  scharfe  Schätzung  möglich,  ist  der  Abstand  des  Ring- 
und  Blasenumfanges  dagegen  erheblich^  so  ninmit  entsprechend  die  Zu- 
verlässigkeit der  Schätzung  ab. 

Die  gewonnenen  Resultate  sind  die  folgenden: 


Nr.  der 
LiibAÜA 

Durchmesser  der 

Empfindlichkeit 

Fehler 

Dose 

Blase 

für  1  Par.  Lin. 

in 

X^a  ILr  V  a  A  V 

mm 

mm 

in  Minuten 

Secunden 

1 

20 

6 

7,4 

7,7 

2 

27 

7 

4,3 

8,1 

3 

27 

7 

4,8 

7,8 

4 

31 

11 

9,4 

3.7 

5 

40 

12 

3,8 

4,2 

1 

wie  oben 

12 

wie  oben 

6,3 

3 

wie  oben 

12 

wie  oben 

2,7 

2 

wie  oben 

13 

wie  oben 

2,6 

6 

34 

14 

4,9 

6,1 

7 

31 

16 

3,9 

5,8 

8 

39 

16 

5,9 

3,9 

Eine  Abhängigkeit  des  Fehlerwerthes  von  der  Empfindlichkeit  ist 
nicht  zu  erkennen.  Diese  Beziehung  wird  innerhalb  der  vorliegenden  Grenze 
(von  3,8'  bis  9,4')  zu  wenig  ausgeprägt  sein,  um  gegenüber  den  viel 
erheblicher  auf  die  Einstellungsgenauigkeit  einwirkenden  sonstigen  Um- 
ständen sich  bemerkbar  machen  zu  können.  Dagegen  zeigt  sieh  aus  der 
Tabelle^  welche  nach  den  Blasendurchmessem  geordnet  ist,  im  Allgemeinen 
ein  Abnehmen  des  Fehlerwerthes  mit  wachsender  Blasengröase.  Diese 
Beziehung  tritt  noch  viel  deutlicher  hervor  bei  Betrachtung  der  Libellen 
Nr.  1,  2  und  3,  ftlr  welche  der  Fehler  bei  verschiedenen  Blasengrössen 
ermittelt  wurde.  Es  ergiebt  sich  also  fUr  Dosenlibellen,  ebenso  wie  für 
Röhrenlibellen  das  Resultat,  dass  der  Einstellfehler  mit  zunehmender 
Blasengrösse  abnimmt.  Die  kleinen  Blasen  von  6  und  7  mm  Durchmesser 
waren  sehr  träge  und  deswegen  unbequem  einzustellen,  während  die 
doppelt  so  grossen  Blasen  von  12  und  13  mm  viel  schneller  und  bestimmter 
einspielten. 
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Fernerhin  wirken,  abgesehen  von  Empfindlichkeit  und  Blasengrösse 
(ähnlich  wie  bei  den  E^^hrenlibellen  vergl.  Seite  269)  auf  dieOri^sse  des 
Fehlerwerthes  and  erweite  Umstände  ein,  nämlich  die  schon  erwähnte 
Ringtheilung  und  die  innere  Beschaffenheit  der  Libelle. 

Der  Boden  der  Dose  soll  nicht  eben,  sondern  concav  und  gut  ver- 
silbert oder  vernickelt  sein,  so  dass  (neben  guter  Erhaltung  der  Libelle) 
dadurch  eine  allseitige  gute  Beleuchtung  des  Blasenrandes  gewonnen 
wird,  wobei  derselbe  zwar  matt  und  zart  aber  doch  scharf  abgegrenzt 
erscheinen  muss.  Die  Normalstellung  soll  nicht  nur  durch  einen  oder 
zwei  Ringe  sondern  durch  mehrere  (etwa  3—4,  im  Abstand  von 
1  P.  L.  oder  2  mm)  scharf  gezogene  concentrische  Kreislinien  angegeben 
sein,  so  dass  bei  Temperaturänderungen  (oder  auch  bei  dem  zuweilen 
vorkommenden  allmählichen  Auslaufen  der  Flüssigkeit)  stets  die  Blase 
noch  zwischen  und  mit  zwei  Ringen  zum  Einspielen  zu  bringen  ist. 
Endlich  soll  auch  der  Dosenraum  nicht  zu  eng  sein,  Durchmesser  unter 
30  mm  sind  möglichst  zu  vermeiden. 

Sind  die  vorgenannten  Bedingungen  erAÜlt,  so  ist  der  Einstellfehler 
einer  Dosenlibelle  von  i  bis  5'  Empfindlichkeit  bei  einer  Blasengrösse 
von  12  mm  Durchmesser  nach  vorstehender  Tabelle  im  Mittel  4"  (im 
Min.  2,6"),*)  der  entsprechende  Fehler  fttr  die  Verticalstellung  einer 
Achse  wäre  4"l/2^bezw.  2,6"  1/2^  Als  Normalform  fftr  Dosenlibellen, 
welche  zum  Yerticalstellen  von  Theodolitaehsen  dienen  sollen,  möge 
daher  vorgeschlagen  werden ;  „Innerer  Durchmesser  der  Dose  nicht  unter 
30  mm,  Blasendurchmesser  nicht  unter  ^3  ^^  Dosendurchmessers, 
Krümmungsradius  der  Schiffcurve  2,0  bis  1,5  m,  entsprechend  einer 
Empfindlichkeit  von  nicht  unter  i  bis  5'.** 


Recheitschieber  zur  Berechnung  barometrischer 

Höhenmessungen. 

Die  Verwendung  des  Rechenschiebers  zur  Berechnung  der  Barometer- 
formeln ist  nicht  neu.**)  Es  sei  hier  nur  angegeben,  wie  die  jetzt  sehr 
beliebten  Rechenschieber  von  Dennert  &  Pape  in  Altena  zum  ge- 
nannten Zwecke  unmittelbar  sich  verwenden  und  andere  leicht  dazu 
herrichten  lassen. 

Die  Auswertbung  der  barometrischen  Ablesungen  erfolgt  haupt- 
sächlich nach  zwei  Formeln: 


1)  Ä==C(l+eO 


^o-^^o 


^0  +  ^0 

2)  Ä  =  ir(l  +  e^)log^ 

*;  Der  Formel  0,09  |/Ä  (vergl.  S.  27S)  entspräche  für  eine  ROhrenlibelie 

von  dieser  Ai^abe  0,09]/ 4X6Ö?=  1,4" 

**)  Jedoch  nicht  erwähnt  in  K.  von  Ott,   der  logarithmische  Rechen- 
schieber, 2.  Aufl.  1891,  besprochen  auf  S.  29  dieses  Jahrgangs. 
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wo  Bf^  und  bQ  die  auf  0^  redneirten  Stände  des  QueckBÜberbarometers 
oder  die  mit  den  nöthigen  Correcturen  versehenen  Ablesungen  des 
Aneroids  bedeuten;  e  dem  Ausdehnungscoefficienten  der  Luft  =^  0,003665 
für  1^  G  entspricht;  und  zwischen  den  Constanten  die  Beziehung  besteht*) 

C=  160  40 
K=  184  60 
Für  den  Rechenschieber  ist  die  Formel  1  die  vortheilhaftere;  weil 


Uitere 


üitore 


nn 
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6 


umn 


iiiiiif 
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I  iiiiii 
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8 


8eki«l»neila 


Idmbeak 
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Uifer. 
MaassBtab  »2:1. 
hier  mit  einer  Einstellung  h  abgelesen  werden  kann.  Es  muss  also 
(7(1  +  sQ  auf  der  unteren  Linealscala  sofort  anzugeben  sein,  was  in 
einfacher  Weise  unter  Benutzung  der  Zeigerenden  des  Läufers  gelingt. 
Stellt  man  nämlich  den  rechten  unteren  Zeiger  in  der  unteren  Lineal- 
scala auf  1604^  so  befindet  sich  das  linke  Zeigerende  auf  135.  Für 
t=±  10^  folgt 

C  (1  ±  0,03665)  =  160  40  ±  588. 
Führt  man  nun  den  rechten  unteren  Zeiger  auf  1663  bezw.  1545, 
so  zeigt  der  linke  auf  140  bezw.  130,  ebenso  lesen  wir  links  145  ab, 
wenn  rechts  auf  1722  d.  i.  C{1  +  20  •  s)  eingestellt  ist.  Es  entspricht 
also  von  130  bis  145  jedes  Intervall  der  Theilung  einer  Aenderung 
des  Productes  (7(1  +  8/)  um  20C.  Sollte  die  Goincidenz  (s.  Fig.)  nicht 
mit  genügender  Genauigkeit  stattfinden,  so  kann  leicht  an  der  abgeschrägten 
Fläche  des  Zeigerendes  etwas  weggenommen  werden. 

Die  ganze  Rechnung  ist  hiermit  erklärt.     Als  Beispiel  diene: 
Bq  =  756,65  ,       6o  =  741,60  ,       t  =  16,80  c. 
Linkes  Zeigerende    auf   135 -|- 8,4  =  143,4;    damit    liefert    das  rechte 

15,05 


C  (1  +  16,8  e) ,    was   mit 


1498 


multiplicirt    171,0   giebt.     (Die   Bruch- 


theile  des  Millimeters  können  im  Nenner  ohne  Nachtheil  abgerundet  werden.) 

Die  Denner tischen  Schieber  sind   zum  Einstellen   der  Quotienten 

entschieden    bequemer    als    die    eigens    zur  Berechnung   barometrischer 

Höhenmessungen   bestimmten  Rechenschieber  von  Beck,**)    bei    denen 


*)  lieber  den  einfachen  Zusammenhang  der  beiden  Formeln  1)  und  2)  vgl. 
Jordan,  Handbuch  der  Vermessungskunde,  II.  Bd.,  S.  5i9  und  580. 

**)  Genauer  Titel:  Rechenschieber  für  Vermessungs-  und  Bauingenieare, 
namentlich    zur  Berechnung  tachymetrischer  Aufnahmen  und  barometrischer 
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der  Läufer  rechts  keine  Zeiger  besitzt^  sondern  nur  eine  abgeschrägte 
Fläche.  Man  sieht  also  immer  nur  den  einen  Bruchtheil  des  Intervalles 
der  Theilnng,  in  welchem  eben  die  Einstellung  zu  machen  ist^  während 
die  oben  genannten  Schieber  (s.  Figur)  das  ganze  Intervall  zu  Über- 
blicken gestatten^  was  für  die  Schätzung  entschieden  vortheilhafter  erscheint. 
Nicht  so  bequem  gestaltet  sich  die  Rechnung  nach  der  zweiten 
Eingangs  erwähnten  Formel^  weil  den  Werthen  K{l+et)  für 
^=-10  0,  00,  -1-10  0,  +20  0,  d.  i.  den  Zahlen  1778,  1846,  1914, 
1981  eingestellt  an  den  rechten  Zeigerenden  des  Läufers  Ablesungen 
1499,  1556,  1612,  1669  am  linken  Ende  (bei  meinem  Exemplar)  ent- 
sprechen. Wollte  man  also  nach  der  Laplace' sehen  Formel  rechnen, 
so  wären  zwischen  150  und  167  nur  15  Intervalle  einzureissen.  Die 
Ausrechnung  verlangt  aber  auch  eine  Umstellung,  indem  man  zuerst 
B:b  rechnet    und    am   hinteren    Index    des  Lineals    den   zugehörigen 

Logarithmus  d  =  \og-j-  abliest  und  dann  erst  nehmen  kann 


h  =  K(l  +tt)'d. 


B-b 


Die  Einstellung  B:b  wird  jedoch  viel  ungenauer  als    p      ,  ,    weshalb 

wir  den  Rechenschieber  zur  Auswerthung   der  La  place' sehen  Formel 
nur  für  sehr  grosse  Höhen  empfehlen  könnten. 

Wir  rechnen  zum  Vergleich  mit  dem  Rechenschieber  nach  der 
ersten  Formel  das  Beispiel  in  Jordan,  Handb.  d.  Verm.,  II.  Bd., 
S.  532,  wo  sich  der  Autor  seiner  barometrischen  Hülfstafeln  bedient. 


Stand- 
beobachtung 

Feld- 
beobachtung 

T+t 

Höhen- 
differenz 

Höhe  gerechnet 

reducirt  (Bq) 

reducirt  (&o) 

"      2 

k 

nkSehiikr 

mit  Tafel 

Ausgangspunkt 

gegeben  üt 

►er  N.  N. 

86,2 

755,67 

Nr.  1 . . .  752,20 

18,2 

39,4 

125,6 

125,4 

755,83 

„    2...  750,30 

17,2 

62,5 

148,7 

148,7 

756,16 

„3...  741,33 

18,6 

169,9 

256,1 

254,9 

756,24 

„    4. . .  735,04 

18,0 

243,1 

329,3 

328,4 

756,65 

„3...  741,60 

16,8 

171,0 

257,2 

257,4 

756,72 

„    2 . . .  751,01 

16,5 

64,6 

150,8 

150,7 

756,89 

M              1    .      .      .          tOÖyOÖ 

16,4 

38,2 

124,4 

124,7 

Die  Differenzen  liegen  innerhalb  der  Oenauigkeitsgrenzen  der  barometrischen 

Höhenmessung  (Feldmessung).     S.  auch  dieses  Beispiel  a.  a.  0«  S.  533. 

An    meinem   Schieber    wurde    auch   noch    ein    Zeiger   angebracht^ 

dessen  Spitze   genau  in   der  Linie   der  linken  Zeigerenden  auf  der  ab- 

Höhenmessungen  (Doppelschieber)  nach  den  Angaben  Dr.  Dechers  ausgeführt 
durch  die  mathematische  Theilwerkstätte  von  Theophil  Beck,  Mechaniker  in 
Strassburg  i.  Elsass,  München  1882. 
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geschrägten  Millimeterscala  gleitet^  welche  nun  ähnlich  wirkend  wie  die 
logarithmische  Theilnng  für  die  Oubikwurzel  dient^  deren  fast  genauer 
Werth  sofort  si^  einstellen  lässt. 

München,  Februar  1891.  Jg.  Bischoff. 


Vereinsangelegenheiten. 


Berlin,  im  Mai  1891. 

Die  Gegenstände  für  die  mit  der  17.  Hauptversammlung  des 
Deutschen  Geometervereins  verbundene  Ausstellung  von  Instrumenten 
und  Karten  bitten  wir  spätestens  bis  zum  27.  d.  Mts.  an  den  Castellan 
des  Berliner  Bathhauses  einzusenden. 

Der  Ortsausschuss. 


Verzeichniss 

der  vom  1.  Januar  bis  Ende  December  1890  in  den  Deutschen 
Greometerverein  neu  eingetretenen  Mitglieder. 

Hammer,  Geometer  in  Stuttgart. 

van  Eyk-Byleveld,  Ingenieur  in  Delft. 

Klose,   Landmesser  und  Kulturtechniker  in  Wolfshagen  bei 

Oassel. 
Michaelis,  Otto,  Landmesser  in  Lippstadt  in  Westfalen. 
Klemm,  Geometer  in  Stuttgart. 

Sauer,  Friedrich  Alwin,  verpfl.  Feldmesser  in  Chemnitz. 
Hillscher,  Landmesser  und  Kulturtechniker  in  Remagen. 
Köndgen,  Heinrich,  Landmesser  in  Essen  a.  d.  Kuhr. 
Mergelsberg,    königl.    Landmesser    und   Kulturtechniker   in 

Höxter  in  Westfalen, 
von  Voss,  Reg.-Landmesser  in  Cottbus. 
Wisselinck,  königl.  Landmesser  in  Kreuzburg  in  Oberschlesien. 
Deumling,  königl.  Landmesser  in  Kreuzburg  in  Oberschlesien. 
Schaber,  A.,  Geometer  in  Cannstadt. 
Freier,  Katastergeometer  in  München. 
Höfer,  Emil,  Landmesser  in  Homberg,  Regiernngsbez.  Cassel. 
Schröder,  Ernst,  Landmesser  in  Frankenberg,  Regiernngsbez. 

Cassel. 
Ambrosius,  J.,  Eisenbahnlandmessei^  in  Hannover. 
Wiesner,  Ad.,  Markscheider  in  Altwasser. 
Falck,  R.  Dr.  phil.,  Kassenverwalter  in  Berlin. 
Zeininger,  Ernst,  Geometer  in  Saargemünd. 
Gombault,  C.  W,,  Landmeter  in  Leeuwarden  in  Holland. 
Kolkers,  G.  J.,  Landmeter  in  Leeuwarden  in  HoUt^nd. 


Nr. 

2519. 

n 

2520. 

n 

2521. 

rt 

2522. 

n 

2524. 

n 

2525. 

n 

2526. 

n 

2527. 

7) 

2528. 

n 

2529. 

n 

2530. 

7) 

2531. 

n 

2532. 

n 

2533. 

n 

2534. 

7) 

2535. 

7i 

2536. 

r) 

2537. 

n 

2538. 

7) 

2539. 

n 

2540. 

w 

2541. 
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Nr.  2542.  Marks^  Hngo^  Landmesser  in  Mtthlhausen. 

„  2543.  Lisse^  Richard,  Landmesser  in  Memel. 

„  2544.  Kozilecki,  Franz,  Landmesser  in  Bromberg. 

„  2545.  Spettstösser,  Carl,  Landmesser  in  Bromberg. 

„  2546.  Hellmich,  M.,  Landmesser  in  Neisse. 

„  2547.  Heidelck,  Landmesser  in  Konitz. 

^  2548.  Schmidtmann,  Landmesser  in  Minden  in  Westfalen. 

7,  2549.  Lotze,  Landmesser  in  Höxter  a.  d.  Weser. 

jf  2550.  Merten,  Engen,  Landmeser  in  £rilon  in  Westfalen. 

„  2551.  Wehrle,  Paul,  Landmesser  in  Brilon  in  Westfalen. 

„  2553.  Heil,  Johann,  Geometer  in  Darmstadt. 

„  2554.  Gonser,  J.,  Geometer  in  Ehingen. 

jf  2555.  MttUer,  Ernst,  Geometer  in  Colmar  in  Elsass. 

ji  2556.  Schmidt,  Yermessangsrevisor  in  Wied  Selters. 

„  2557.  Siebert,  Landmesser  in  Magdeburg. 

„  2559.  Maurer,  M.,  Geometer  in  Gerstetten. 

„  2562.  Fuchs,  Emil,  Landmesser  in  Posen. 

7)  2564.  Schmitt,  F.  J.,  Landmesser  in  Vandoburg. 

7,  2565.  Stumpf,  B.,  Landmesser  in  Berlin. 


Verzeichniss 

der  seit  dem  1.  Januar  1891   neu  eingetretenen  Mitglieder  in  den 

Deutschen  Geometerverein, 

Nr.  2560.  Baumgärtel,  Th.,  Geometer  in  Düsseldorf. 

r,    2561.  Eolbecher,  J.,  Geometer  in  Düsseldorf. 

ji    2563.  Berthold,  Max,  Vermessungsingenieur  in  Zwickau. 

n    2566.  Thewald,  Ferd.,  Limdmesser  und  Eultnringenieur  in  Merseburg. 

T)    2567.  Kahle,  Assistent  der  Geodäsie  am  Polyteohnicum  in  Aachen. 

n    2568.  Deist,  N.,  königl.  Limdmesser  in  Wesel. 

n   2569.  Kessler,  L.,  königl.  Landmesser  in  Wesel. 

7,    2570.  Schween,  D.,  königl.  Landmesser  in  Wesel. 

Ti   2571.  Hobohm,  K.,   königl.   Landmesser  in  Münster  in  Westfalen. 

n    2572.  Gobin,  J.,  königl.  Landmesser  in  Lippstadt  in  Westfalen. 

n    2573^  Schelte,  A.,  königl.  Landmesser  in  Wesel  in  Westfalen. 

n    2574.  Hannemann,   Geometer  und   Schultheiss  in   Amertsweiler  in 

Württemberg. 

n    2575.  Gayille,  Wilhelm,  Geometer  in  Celle. 

n    2576.  Schlichter,  Emil,  Vermessungsrevisor  in  Paderborn. 

»    2577.  Becker,  Max,  Vermessungsrevisor  in  Lippstadt  in  Westfalen. 

n    2578.  Freude  I,  Landmesser  in  Breslau. 

n    2579.  Grodeziczki,  Landmesser  und  Kulturingenieur  in  Bromberg. 

7)    2580.  Ganger,  Landmesser  beim  Wasserbauamt  in  Bromberg. 

T)    2581.  Werner,  Alfred,  Landmesser  und  Kulturtecfaniker  in  Cassel* 


Nr. 

2582. 

71 

2583. 

n 

2584. 

7) 

2585. 

r) 

2586. 

7) 

2587. 

r) 

2588. 

n 

2589. 

n 

2590. 

7) 

2591. 

w 

2592. 
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DüDgeS;  Heinrich;  Landmesser  und  Kulturtechniker  in  Hameln 

in  Hannover. 
OarciS;  Nicolans,  Geometer  in  München. 
Hermes,  Kammeringenieur  in  Schwerin. 
Brumberg;  Kammeringenieur  in  Schwerin. 
Hofferberthy  Landmesser  in  Gassei. 
Streichert,  Landmesser  in  Cassel. 

Linn^  Friedrich,  Assistent  beim  Messungsbesirk  ZweibrUcken. 
Bartel,  Wilhelm,  JLngenieur  in  Sofia. 
Lotz,  Katasterlandmesser  in  Stettin. 

Kuttler,  Otto,  Geometer  bei  der  Steuervermessung  in  Dresden. 
Buchheim,  Alexis,    Geometer   bei    der  Steuervermessnng  in 

Dresden« 

2593.  Pietzschke,  Gustav,  Geometer  bei  der  Steuervermessung  in 
Dresden. 

2594.  Leitsmann,  Robert,  Geometer  bei  der  Steuervermessung  in 
Dresden. 

2595.  Böttger,   Richard,   Geometer  bei    der  Steuervermessung  in 
Dresden. 

Bayer,  Eduard,  Trigonometer  in  Karlsruhe. 

Geodätische  Sammlung  der  königl.  Technischen  Hochschale 

in  Hannover. 
Joes,  Carl,  Eisenbahngeometer  in  Künzelsau. 
Tischer,    M.,    k((nigl.   Landmesser   und    Kulturtechniker   in 

Breslau. 
Altmann,  Carl,  Katasterlandmesser  in  Osnabrück. 
Müller,  Friedr.  Wilhelm,  königl.  Landmesser  in  Düsseldorf. 
Barthel,  Otto,  königl.  Landmesser  in  Trier. 
Rennenberg,  königl.  Landmesser  in  Paderborn. 
Schleusinger,  Andreas,  Geometer  in  München. 
Ambrositts,  Adolf,  Katasterlandmesser  in  Wiesbaden. 
Mühlenbeök,  Carl,  Katasterlandmesser  in  Wiesbaden. 
Schlenk,  Heinrich,  Geometer  in  München. 
Hauer,  W.,  Geometer  in  Gerlachsheim  itf  Baden. 
Bunde,  Landmesser  in  Wolfshagen  bei  Cassel. 
Köhler,  Geometer  in  Celle. 
Müller,  Rudolf,  Geometer  in  Altenburg. 
Heisele,  Basilius,  Geometer  in  Wehr  in  Baden. 
Wissner,  Reinhard,  Geometer  L  Cl.  in  Giessen. 
Scheid,  Heinrich,  Geometer  L  Cl.  in  Lieh  bei  Giessen. 
Heineck,  Heinrich,  Geometer  I.  Cl.  in  Hungen  bei  Giessen. 
Liedtke,    Landmesser    und   Kulturtechniker    in    Rotenburg 

a.  d.  Fulda. 
2619.    Sypli,  Katastercontroleur  in  Samter. 
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7i 
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2598. 

7) 
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7i 
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71 
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Nr.  2620.  Rheindorff,   Landmesser    und  Knlturtechniker  in  Königsberg 

in  Preussen. 

„    2621.  Zagsl;  Joseph;  Eisenbahnlandmesser  in  Trier. 

„    2622.  Knödel;  Aug.^  Geometer  in  Sablon  bei  Metz. 

„    2623.  Maier^  Josef,  Flurbereinigungsgeometer  in  München. 

„    2624.  Hub;  Johann,  Oeometer  in  Mttnchen. 

„    2625.  Rode,  S.,  Reg.-Landmesser  in  Gotha. 

„    2626.  Scherer,  Steuerrath  in  Cassel. 

„    2627.  Mann,  Franz,  Eisenbahnlandmesser  in  Paderborn. 

„    2628.  Fuchs,  Steuerinspector  in  Breslau. 

„    2629.  Tiete,  Generalcommissions  Landmesser  in  Breslau. 

„    2630.  Grundey,  Eisenbahnlandmesser  in  Breslau. 

j,    2631.  Ratler,  Privatlandmesser  in  Breslau. 


Personalnachrichten. 


Deutsches  Reich.  Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst 
geruht:  den  bisherigen  Vorstand  des  Kataster-  und  Vermessungswesens, 
Geheimen  Regierungsrath  Roth  in  Strassburg  i.  Eis.  zum  Kaiserlichen 
Ministeriabath  im  Ministerium  für  Elsass-Lothringen  zu  ernennen. 

Königreich  Preussen.  Seine  Majestät  der  König  haben  Aller- 
gnädigst geruht:  dem  Landesvermessungsrath  Kaupert  von  der  Landes- 
aufnahme den  Charakter  als  Geheimer  Kriegsrath  zu  verleihen; 

dann  dem  Katastercontroleur  und  Hauptmann  a.  D.,  Rechnungsrath 
Kohmann  zu  Königsberg  in  Pr.  den  Königl.  Kronenorden  4.  Klasse 
KU  verleihen. 

Der  Katastercontroleur  Clausen  zu  Neuhaus  a.  0.  ist  in  gleicher 
Kensteigenschaffc  nach  Bremervörde  versetzt; 

die  Katasterassistenten  Schäfer  in  Merseburg,  Krüger  in  Hannover 
and  Leonhardt  in  Münster  sind  zu  Katastercontroleuren  in  Clausthal, 
Neahaus  a.  0.  und  bezw.  Münster  bestellt  worden. 

Baden.  Das  Ritterkreuz  2.  Klasse  des  Ordens  vom  Zähringer 
Löwen  wurde  verliehen :  dem  Obergeometer  Dr.  Max  Doli  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  und  dem  Bezirksgeometer  Peter 
ißnglert  in  Bruchsal. 


t  Pr&sideiit  Wilhelmy. 

Am  14.  April  verstarb  zu  Cassel  der  Präsident  der  dortigen 
Generalcommission,  Dr.  Theodor  Wilhelmy,  in  seinem  78.  Lebensjahre. 
—  Die  grosse  Theilnahme  an  seinem  Leichenbegängnisse  trotz  des  strömen- 
den Regens  bewies  allein  schon  die  Verehrung,  deren  sich  der  Ver- 
storbene in  allen  Weisen  erfreut  hat.  Besonders  stark  war  diese 
Theilnahme  auch  seitens  der  Vermessungsbeamten,  die  aus  allen  Theilen 


S86  t  Präsident  Wilhelmy. 

der  Provitiz   herbeigeeilt   waren^    ihrem    entschlafenen  Präsidenten  die 
letzte  Ehre  zu  erweisen.  — 

In  der  That  hat  Wilhelmy  sich  um  die  Hebung  des  V ermessnngB- 
Wesens  und  die  Förderung  der  Kulturtechnik  grosse  Verdienste  er- 
worben^ weshalb  eine  Besprechung  seiner  Thätigkeit  in  dieser  Zeit- 
schrift wohl  angebracht  ist.  —  Im  Jahre  1813  zu  Berlin  geboren,  trat 
er,  nachdem  er  Rechtswissenschaft  studirt,  und  sechs  Jahre  als  Aqs- 
cultator  und  Assessor  am  Eammergerieht  beschäftigt  gewesen  war,  in 
seinem  30.  Lebensjahre  bei  der  Königlichen  Generalcommission  zu 
Berlin,  der  Auseinandersetzungsbehörde  für  die  Provinz  Brandenburg, 
zu  seiner  Ausbildung  als  Specialcommissar  ein.  Nach  einjährigem  Vor- 
bereitungsdienst wurde  er  zwei  Jahre  als  Specialcommissar  in  Beizig  be- 
schäftigt, dann  aber  in  den  Bezirk  der  Generalcommission  zu  Mttnster  versetzt, 
welcher  damals  auch  die  Bearbeitung  der  Ablösungssachen  in  den  rechts- 
rheinischen, nicht  französisch-rechtlichen  Gebietstheilen  oblag.  Bis  zu  seinem 
42.  Lebensjahre  war  er  als  Specialcommissar  in  Altenkirchen  auf  dem  Wester- 
wald  und  in  Goblenz  am  Rhein  beschäftigt.  —  Während  dieser  Zeit  nahm 
er  Gelegenheit,  sich  eingehend  über  das  nassauische  Zusammenlegungs- 
verfahren zu  unterrichten,  welches  sich  von  dem  preussischen  Verfahren  im 
Wesentlichen  dadurch  unterschied,  dass  es  sich  nicht  über  die  ganze  Ge- 
markung erstreckte,  sondern  nur  gewannenweise  —  (innerhalb  einer 
jeden  Feldlage  in  sich  abgeschlossen)  —  unter  Bildung  sogen.  Normal- 
parcellen  durchgeführt  wurde,  ursprünglich  war  Wilhelmy  der  An- 
sicht gewesen,  dass  das  beschränkte  nassauische  Verfahren  auch  in 
einem  für  die  gesammte  Rheinprovinz  zu  erlassenden  Gesetz  vor  dem 
preussischen  den  Vorzug  verdienen  würde,  späterhin  erkannte  er  jedoch 
seinen  Irrthiun  und  gestand  ihn  in  seinem  heute  noch  lesenswetthen, 
beide  vergleichenden  und  die  Vorzüge  des  preussischen  Verfahrens  näher 
darlegenden  Werke  ^Ueber  die  Zusammenlegung  der  Grundstücke  in 
der  preussischen  Rheinprovinz''  —  Berlin  bei  Reimer.  1856  —  offen 
ein.  1855  wurde  W.,  nachdem  er  schon  vier  Jahre  zuvor  zum  Regierungs- 
rath  ernannt  worden  war,  in  das  Collegium  der  Generalcommission  zn 
Münster  berufen.  —  Während  seiner  Thätigkeit  als  Mitglied  dieser  Be- 
hörde war  ihm  gleichzeitig  das  Amt  als  Bezirkscommissar  zur  Regelung 
der  Grundsteuer  für  den  Regierungsbezirk  Münster  und  als  Director 
der  Rentenbank  zu  Münster  Übertragen  worden.  — -  Nach  Annexion  der 
Provinz  Hessen-Nassau  wurde  er  1867  als  Oberregierungsrath  zum  Director 
der  neu  gegründeten  Generalcommission  zu  Gassei  ernannt  und  gleich- 
zeitig auch  hier  als  Bezirkscommissar  mit  Leitung  der  Grundsteuer- 
Veranlagung  der  neuen  Provinz  beauftragt.  Im  Jahre  1871  erhielt  er 
den  Titel  als  Generalcommissar,  1875  den  als  Generalcommissionspräsident. 
—  Ausser  durch  hohe  Orden,  die  ihm  sowohl  seitens  unseres  Königs- 
hauses als  auch  seitens  der  Fürsten  von  Waldeck  und  Lippe-Detmold 
verliehen  waren,  deren  Gebiet  die  Generalcommission  Gassei  hinsichtlich 
der  Auseinandersetzungssachen  z^ufolge  besonderer  Staatsverträge  mit- 
bearbeitet —  wurde  sein  verdienstvolles  Wirken  noch  ganz  besonders 
dadurch  anerkannt,  dass  er  1886  anlässlich  seines  50  jährigen  Dienst- 
jubiläums von  der  Universität  Marburg  zum  Ehrendoctor  der  Rechts- 
wissenschaft ernannt  wurde. 

Aus  seiner  beständigen  Berührung  mit  einer  grossen  Zahl  von  Ver- 
messungsbeamten lernte  er  den  Werth  wahrhaft  guter  Vermessungswerke 
erkennen  und  würdigen.    Während  unsere  Gesetzgebung  es  lediglich 
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den  Interessenten  anheimstellt^  sich  von  der  Richtigkeit  der  Vermessungen 
zu  überzeugen  und  im  Zweifelsfalle  auf  ihre  eigene  Gefahr  hin  eine 
Revision  derselben  zu  beantragen,  sorgte  Wilhelmy  sehon  1876  auf 
Anregung  des  seit  längerer  Zeit  in  den  Ruhestand  getretenen  YermessungST 
reyisors  Otto  Kooh^  eines  Mitbegründers  des  Deutsehen  GeometervereinB^ 
durch  Einrichtung  eines  geodätisch-technischen  Bureaus  bei  der  General- 
commission zu  Cassel  dafiir,  dass  alle  geometrischen  Arbeiten  in  den 
Auseinandersetzungssachen  seines  Verwaltungsbezirks  ex  officio  einer 
eingehenden  technischen  Prtlfung  unterworfen^  und  zu  Tage  tretende 
Mängel  noch  nachträglich  beseitigt  wurden.  —  Von  welchem  Segen  diese 
officiellen  Revisionen  der  Auseinandersetzungsarbeiten  im  geodätisch- 
technischen Bureau  gewesen  sind,  welchen  Fortschritt  wir  seit  Errichtung 
desselben  in  Bezug  auf  Sorgfalt  und  Genauigkeit  im  hiesigen  Bezirk  er- 
zielt haben,  das  werden  nur  diejenigen  voll  und  ganz  zu  würdigen  wissen, 
welche  noch  die  Arbeiten  aus  der  älteren  Zeit  kennen  gelernt  haben.  — 
Dieser  Einrichtung  eines  geodätischen  Bureaus  zum  Zwecke  der  technischen 
Revision  der  Arbeiten  haben  sich  denn  auch  im  Laufe  der  Zeit  die  übrigen 
ßeneralcommissionen  mit  nennenswerthem  Geschäftsbetriebe  angeschlossen. 

Grösser  noch  als  sein  Verdienst  um  die  Hebung  des  Vermessungs- 
wesens ist  das  Verdienst,  welches  Wilhelmy  sich  um  die  praktische 
Einfuhrung  der  Kulturtechnik  in  Verbindung  mit  der  Zusammenlegung 
der  Grundstücke,  wie  er  sie  im  Herzogthum  Nassau  früher  schon  kennen 
gelernt  hatte,  erworben  hat.  —  Kaum  war  im  Jahre  1875  an  der  land- 
wirthschaftlichen  Akademie  zu  Poppeisdorf  ein  Cursus  für  Kulturtechniker 
errichtet  worden,  so  veranlasste  auch  Wilhelmy  fortdauernd  seine  Ver- 
messungsbeamten,  noch  nachträglich  das  kulturtechnische  Studium  zu 
absolviren,  indem  er  ihnen  zu  demselben  namhafte  Unterstützungen  aus 
Staatsmitteln  verschaffte.  —  Wo  er  nur  konnte,  suchte  er  die  Verbindung 
von  Bodenmeliorationen  mit  der  Zusammenlegung  der  Grundstücke  zu 
fördern  und  es  ist  Thatsache,  dass  in  keiner  anderen  Provinz  in  gleichem 
Maasse  Meliorationen  in  Verbindung  mit  der  Zusammenlegung  ausgeführt 
worden  sind,  als  hier  in  Hessen,  wo  die  von  den  Sachlandmessern  ent- 
worfenen neuen  Wege-  und  Grabennetze,  Be-  und  Entwässerungsanlagen 
und  die  zugehörigen  Kostenanschläge  noch  in  einer  besonderen  1887 
errichteten  kulturtechnischen  Abtheilung  des  geodätisch  -  technischen 
Bureaus  geprüft  werden. 

Ebenso  war  Wilhelmy  bis  an  sein  Ende  stets  bereit,  die 
Aufbesserung  der  insbesondere  anfangs  der  70  er  Jahre  traurigen  ma- 
teriellen Lage  der  Vermessungsbeamten  in  der  landwirthschaftlichen 
Verwaltung  nach  Kräften  zu  unterstützen.  Er  fand  in  diesen  Bestrebungen 
seinerzeit  volles  Verständniss  bei  dem  für  die  Entwickelung  der  land- 
wirthschaftlichen Technik  und  des  Meliorationswesens  leider  zu  früh  aus 
dem  Amte  geschiedenen  Minister  Friedenthal.  —  Was  diese  beiden 
Männer  und  der  verstorbene  Präsident  der  Generalcommissio®  für  Schlesien, 
Excellenz  von  Schellwitz,  ftlr  das  Wohl  der  Vermessuvgsbeamten  in 
der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  gethan  haben.^  das  wird  ihnen  in 
den  Herzen  derer,  die  die  traurige  Zeit  der  70  er  Jahre  noch  kennen 
gelernt  haben,  für  immer  unvergessen  bleiben!  — 

Wenn  auch  bei  der  dem  jetzt  verstorbenen  Präsidenten  Wilhelmy 
unterstellten  Generalcommission  nicht  alle  berechtigten  Wünsche  der 
Landmesser  erfüllt  worden  sind,  so  darf  das  nicht  so  gedeutet  werden, 
als  ob  ihm  die  Förderung  und  Hebung  unseres  Standes  in  den  letzten 
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Jahren  nicht  mehr  in  gleicher  Weise  am  Herzen  gelegen  hätte,  wie  früher. 
Es  ist  wohl  begreiflich;  dass  ein  schon  in  so  hohem  Lebensalter  stehen- 
der Mann  in  gewisser  Hinsicht  mehr^  als  gerade  nöthig  und  wünschens- 
werth;  am  Althergebrachten  festhält,  andererseits  darf  man  nicht 
vergessen,  dass  auch  bei  ihm  —  trotz  seiner  hohen  Stellang  —  die 
Grenze  des  Könnens  nicht  immer  mit  der  des  WoUens  zusammenfiel. 

Wie  hoch  Wilhelmy  den  Antheil  der  Vermessnngsbeamten  an  der 
Bearbeitung  der  Geschäfte  schätzte,  geht  selbst  aus  der  von  den  Land- 
messern so  viel  beklagten  Verfügung  vom  14.  März  1888  hervor,  an 
deren  Schluss  er  sagt: 

„Insbesondere  betrachten  wir  die  Planarbeiten,  die  nach  Fest- 
stellung der  allgemeinen  Plandispositionen  wesentlich  Sache  der 
Vermessungsbeamten  sind,  und  zu  deren  Herstellung  ein 
hohes  Maass  von  Umsicht,  Fleiss  und  praktischem,  sowie 
geistigem  Verständniss  der  in  Betracht  kommenden  wirth- 
schaftlichen  Bedürfnisse  und  Interessen  gehört,  als  eine 
nicht  hoch  genug  zu  schätzende  Aufgabe.^ 

Es  wird  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben  müssen,  einzelne  Mängel 
in  der  aligemeinen  Organisation  und  namentlich  in  der  dienstlichen 
Stellung  der  Landmesser  durch  zeitgemässe  Gesetze  und  Dienstvorschriften 
abzustellen,  immerhin  bleibt  es  das  Verdienst  Wilhelmy' s,  den  rechten 
Weg  erkannt  und  angebahnt  zu  haben. 

Auch  die  grossen  Schritte,  welche  bereits  auf  diesem  Wege  gethan 
sind,  namentlich  die  seit  langen  Jahren  angestrebte,  jetzt  endlich  ge- 
währte regelmässige  Besoldung  durch  festes  Gehalt  verdanken  wir  nicht 
zum  geringsten  Theile  den  stets  erneuten  Anträgen  und  Befürwortungen 
des  verstorbenen  Präsidenten. 

Ehre  sei  seinem  Andenken,  Friede  seiner  Asche! 
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rechtwinkligen 


Coordinaten. 


Obgleich  die  Soldner*schen  rechtwinklig -sphärischen  Coordinaten 
seit  Jahrzehnten  znr  Kartenzeichnnng  verwendet  werden,  indem  lediglich 
die  rechtwinkligen  sphärischen  Coordinaten  als  rechtwinklige  ebene 
Coordinaten  aufgetragen  werden,  sind  doch  die  Beziehungen  der  ver- 
schiedenen Richtungswinkel,  welche  hierbei  vorkommen,  noch  einer 
näheren  Betrachtung  werth,  zu  welcher  wir  hier  übergehen. 

Es  bandelt  sich  zuerst  um  die  Differenz  zwischen  dem  sphärischen 
Richtungswinkel  eines  Bogens  und  dem  ebenen  Richtungswinkel  der 
entsprechenden  Geraden  in  der  Projection.  In  Soldner's  Original -Ab- 
handlang, vom  Jahre  1810,  (abgedruckt  in  dem  Werke  „Die  Bayerische 
Landesvermessung  in  ihrer  wissenschaftlichen  Grundlage^,  München  1873, 
8.  271 — 274)  kommt  die  fragliche  Richtungswinkel  -  Differenz  nicht 
nnmittelbar  vor,  es  ist  jedoch  nicht  schwer,  dieselbe  in  explicirter  Form 
daiznstellen,  wie  wir  schon  früher 
gethan  und  neuerdings  in  dem  Handb. 
d.  Verm.  HI.  Bd.  1890,  S.  278-- 281 
veröffentlicht  haben. 

Es  ist  jedoch  an  dieser  Stelle  ein 
Irrthum  (Verwechselung  der  Winkel 
a[  und  o^  a  und  a2  in  der  nach- 
folgenden Fig.  2)  untergelaufen,  auf  0' 
welchen  ich  vor  kurzem  aufmerksam 
gemacht  worden  bin  von  Herrn 
Dr.  Gh.  M.  Schols,  Mitglied  der 
Akademie  der  Wissenschaften  und 
Professor  an  der  Polytechnischen 
Schule  in  Delft*) 


*)  September  1890.    Diese  Mittheilang  wurde  gegen  andere  Einsendungen 
bis  jetzt  zurückgestellt. 

Zeitsclirift  ffir  Vennessungswesen.    1891.   Heft  11.  19 


290  Jordan.    Eartenprojection  in  Soldner^schen  rechtwinkligen  Coordinaten. 


Da  mir  kein  Werk  bekannt  ist^  in  weichem  die  traglichen  Bichtongs- 
winkelverhältnisse  dargelegt  sind^  wollen  wir  die  Entwicklang  hier 
vorführen,  jedoch,  um  nicht  die  ganze  Soldner'sche  Theorie  wieder- 
holen zu  müssen,  unter  Citat  einiger  Formeln  unseres  Handb. 
d.  Verm.  UI,  1890,  S.  261,  274  und  S.  278—285. 

Wie  in  vorstehender  Fig.  1  die  Punkte  Ä  und  B  durch  ihre 
Coordinaten  x,y  sowie  Xyj/  gegeben  sind,  so  findet  man  die  Entfernung  8 
und  die  beiden  Richtungswinkel  a  und  a  durch  die  Gleichungen 
(J.  H.  d.  Venn.  (10)  S.  273  und  (19)  8.  274): 

^o(i-^(y^+yj/+y'2))  d) 


s 


a;=«o  + 


a  =«0  + 


X 


6r2 

-  X 


6r2 


(2y'+y)  + 


x'  —  X 


(y'^  +  +yy  +y^{^) 


a  —  a 


2r2 


(y +  y) 


dabei  ist  oq  =  arc  tang 


x'  —  X 


(4) 


(5) 


Fig.  2. 


B, 


_  y_ 1  :^  ? ? ^  1^/  '  _    v2  +  (a;'  ^  a:)2  (5a) 

smoo         cosao         ^  ^^        if/    tk*        ^ß 

d.  h.  ^0  und  «0  beziehen  sich  auf  die  geradlinige  Verbindung  der 
Punkte  Ä  und  B  in  der  ebenen  rechtwinkligen  Darstellung  der 
Coordinaten  a:,  y,  a?',  y',  welche  wir  nun  in  Fig.  2  betrachten. 

Hier  sind  die  Punkte  A 
und  B  nach  ebenen  recht- 
winkligen Coordinaten  x,  y 
sowie  X* y  y  aufgetragen,  und 
die  gerade  Verbindung  il ß 
hat  die  Länge  ^q,  und  giebt 
den  Richtungswinkel  ocq  ^^^' 
sprechend  den  Formeln  (5) 
und  (4). 

Die  sphärischen  Rich- 
tungswinkel a  und  a  kann 
man  von  Fig.  1  auf  Fig.  2 
herübertragen;  sie  sollen  die 
Richtungen  AÄ  und  BB' 
liefern,  entsprechend  den  Gleichungen  (2)  und  (3). 

Nun  wollen  wir  nicht  bloss  die  Punkte  Ä  und  B  von  Fig.  1  auf 
Fig.  2  übertragen,  sondern  den  ganzen  Bogen  AB  von  Fig.  1  durch 
eine  Linie  AGB  in  Fig.  2  abbilden.  Jedenfalls  wird  eine  gewisse 
Curve  AGB  als  Abbildungslinie  bestehen,  and  dieselbe  wird  auch 
in  A  und  B  gewisse  Richtungswinkel  «i   und  «2   b&ben,    von    welchen 


XItX 


A. 


H 
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wir  nun   sogleich  sagen  wollen^    dass    dieselben    nicht    dieselben   sind 
wie  a  und  a'. 

Um  die  Gurven  AGB  and  ihre  Tangentenwinkel  «i  und  a^ 
in  A  und  B  zu  bestimmen^  brauchen  wir  die  bekannten  Soldner'schen 
Goordinaten  •  Formeln: 

y-y  =  .8ma(l-— 2^-^)  (6) 

Dabei  ist  zur  Abkürzung  gesetzt: 

$sina  =  n        ^cosa  =  m;         also  n^smtanga  (8) 

Durch  Division  von  (6)  und  (7)  findet  man: 

(y'-y)  =  (a;'-z)tanga(l -^3^—^-1^+^) 

Hier  ist  y'2==:(y  ^^)2  =  (y  ^^tanga)2  =  y2^«2ywtanga  +m2tang2a 
Also: 

/  /         XX  /  ^       m^    y         m2         y^         ym  taug  a 


(7) 


r2 


w2  tang^  a  \ 

Da  man  in  den  höheren  Gliedern  auch  x  —  x  =  m  setzen  darf^  hat  man: 

y  —y  =  ix  — a^)tanga  — ^  -_^tanga— -^tanga 

m^ytang^a       w^tang^a  '    ^  ^ 

r2  3r2 

Dieses  ist  die  Gleichung  der  Curve  ÄCB  von  Fig.  2  in  ebenen  recht- 
winkligen Coordinaten,  welche  man  vom  Punkt  Ä  aus  gezählt  als  abgekflrzte 
Abscissen  x'  —  x  und  Ordinaten  y'  —  y  bezeichnen  kann.  Der  Richtungs- 
winkel der  Curve  ÄCB  2iXi  irgend  einer  Stelle  sei  zunächst  allgemein 
init  (a)  bezeichnet;  dann  hat  man: 

d{u'  —  y)        ^  my      iw^tang  a      v^  tai^g « 

tang(a)  =  -T— 7 ^  =  tanga f TTT--^      o   2 

d{x  —  x)  r^  2  r*  2  r  * 

2 my  tang2 a       w^  tang^  a 
I^ie  5  Correctionsglieder  hiervon   sind   das  Differential  von  tang  a,  und 

d  OL 

^  rftang  a  =  — k—  ist»  können  wir  da  =  a  —  (a)  nun  so  schreiben: 

C082  a 

/^y_i     w^tanga        y^tanga      2wytang2a 

a  -  (a)  —  ^-^i 272         "^      2r2      "^  r^ 

m^  tang3  a       «    \  I 


+  72  " ^^^^ 


') 


Dieser  allgemeine  Werth  a  —  (a)  geht  über  in  a  —  aj,  wenn  w  =  0 
gesetzt  wird,  und  er  geht  über  in  a  —  «2?  ^enn  das  allgemeine  m  nun 

19* 
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den  bestimmten  Werth  m  =  a?'  —  x  annimmt.    Wir  erhalten  also  aus  (10) 
zunächst  mit  m  =  0  den  ersten  besonderen  Fall: 

'U  tanGT  ot  f/ 

hierzu  nehmen  wir  von  (2): 

«-«o=^^^(^y+y')+  y'+yy'^+y'"  sinacos«  (12) 

hieraus  findet  man  auch: 

«1  —  «0  =  -Q^  (2  y  +  y ) + 6r2  ^"^ "  ^^^  ''• 

Es  ist  aber  —2if^  +  yy'  +  y'^  =  (if'—y){2y  +  y'),  also: 

«1  —  «0  =  ^ß7^  (2  y  +  y' )  +    ^g"t/  (y'  ~  y)  sin  a  cos  « 
oder  weil  y'  —  y  =  (a?'  —  x)  tang  a,  wird: 

«1  -  «0  =  ^672^(2y +  y  )(!  +  sin^a)  (13) 

die  Formeln  (11),  (12),  (13)  gelten  für  den  Punkt  Ä  in  Fig.  1  und 
Fig.  2;    und    durch    Zeichenvertauschung   kann    man    auch    daraus   die 

entsprechenden  Formeln  für  den  jenseitigen  Punkt  B  ableiten,   nämlich: 

t/'2 
a  —  a2  =  ~-2  sin  a  cos  a  (14) 

«'-c^,  =  ^=|^(2y'+y)  +  ^^^±||yti^8inaco8a     (15) 

«l  -  a'=^^(2y'  +y)(l  +8in2«)  (16) 

Indessen  muss  es  auch  möglich  sein,  diese  besonderen  Formeln  aus  dem 
allgemeinen  Falle  der  Gleichung  (10)  herzuleiten.  Wir  haben  schon 
bei  (10)  selbst  bemerkt,  dass  a  —  (a)  in  a  —  «j  übergeht,  wenn  das 
zunächst  unbestimmt  gedachte  m  =  x'  —  a?  gesetzt  wird,  oder  wenn  wir 
ohne  formelle  Aenderung  nun  m  als  bestimmt  gelten  lassen.  Thut 
man  dieses,  so  giebt  also  (10): 

(2my      w^tanga  j^y^tang  a  ,  4  my  tang  ^a 
Tr2'  +  ~272       I       272"""^  272 

2  m2  tang3  a  \       o  I 

^ jcos2a 


(17) 


+ 


2r' 

i2 


COS^  OL   / 

a  —  «2=^— 2- 12 my  (1  -f-tang2a)  -f-m2tanga(l  +tang2a) 

-[-  (y2  +  2 m  y  tang  a  +  m2  tang2  a)  tang  ai 

[  —  0L2  =  "ö~t(2  wy-{-m2  tang  a  -j-  (y  +  ^  tang  a)2  sin  a  cos  a  j . 
Da  aber  y-4-w»tanga  =  y'  ist,  giebt  dieses: 

AM  f/  '  2 

«  — «2=  ^72-(y  +  y') +-f^ffli»aco8a  (18) 


Jordan.    Kartenprojection  in  Soldner^schen  rechtwinkligen  Ooordinaten.  293 

Urn  auch  zu  a'  —  a^  zu  gelangen,  fügen  wir  die  ganze  Ordinalen- 
convergenz  nach  (4)  hinzu,  nämlich: 

a-a'  =  ^(y  +  y')  (18a) 

Dieses  giebt  mit  dem  Vorhergehenden  (18): 

a  —  a«  =ss  -^--  gin  a  cos  a  (19) 

Wir  haben  also  nun  auf  einem  zweiten  Wege  die  schon  früher  bei 
(14)  erkannte  Formel  nochmals  entwickelt. 

Was  die  Gurvenlänge^  (7£  betrifft,  so  ist  dieselbe  Innerhalb  der 
Genauigkeit  -^  nicht  verschieden  von  der  Geraden  ÄB^s^s^j  denn  ein 

flacher  Bogen  unterscheidet  sich  von  seiner  Sehne  8q  bekanntlich   nur 

s  3 
um    ^„,    wo   B  der   Krümmungshalbmesser    ist,    der    hier   von  der 

Ordnung  B  =  zr—, — r^ r  ist,  weshalb  B^  von  der  Ordnung  r*  wird, 

2  sm  (tti  —  «o)  o  7 

s  ^ 
und      /^p2  fiöben  der  Diff'erenz  $  —  Sq,  welche  nach  (1)  von  der  Ordnung 

-2  ist,  nicht  mehr  in  Betracht  konmit. 

Wir  wollen  die  entwickelten  Hauptformeln  (11),  (12),  (13)  (oder 
für  den  jenseitigen  Endpunkt  (14),  (15),  (16))  auf  den  Fall  a  =  450 
anwenden   (mit  Zusetzung  von  p  =  206  265): 

a  =  45  0  giebt:       ^'-^i=j^9  (20) 

«i-ao  =  ^(2y  +  y)  (21) 

«-«0  =  472(y^  +  ^[2y  +  y'])  (22) 

Zu  einem  Zahlenbeispiel  sei  ^  "|"  ^  =  100000  m,  m=:n  =  1000  m 

al8oy=99000  m,  y'=  101000  m,  2  y+y's« 299000m,  log r  =  6 -80489) 

log  -^  =r  1 .  102  58 ,  dieses  giebt : 

a  -  «1  =  12,4",  «1  -  «0  =  0,4",  a  -  oo  =  12,8"  (23) 

dagegen  mit  wt  =  w=  10  000m  und  y,  y'  wie  vorhin: 

a  -  «1  =  12,4",  «1  -  Oo  =  3,8",  a  —  «o  =  16,2"  (24) 

Obgleich   der  Winkel  «i  —  «q  (bezw.  olq  —  a^  im  anderen  Punkte) 

ebenfaUs  von  der  Ordnung  -^  ist,  wie  der  Winkel  a  —  «o  bezw.  oq  —  a, 

80  kann  man  doch  in  gewissem  Sinne  sagen,  die  hier  verglichenen 
kleinen  Winkel  seien  nicht  von  gleicher  Ordnung,  denn  a  -—  ai  hat 
den  Factor  y^  und  «i  —  oq  hat  nur  den  Factor  wy,  was  im  Allgemeinen 
Ueiner  als  y^  igt,  weil  m  nur  den  Rang  einer  Ordinatend  iff  ere  nzy'  —  y 
und  nicht  den  Rang  einer  Ordinate  y  selbst  hat.    Dieses  zeigt  sich  auch 
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in  den  beiden  vorstehenden  Zahlenbeispielen  (23)  und  (24);  weil  hierbei  y 
selbst  sehr  gross  war;  nimmt  man  y  auch  klein;  so  verschwindet  der 
Gegensatz. 

Uebergang  zn  Gauss'schen   conformen  Coordinaten. 

Bei  conformen  Coordinaten  verschwindet  der  Winkel  a  —  a|  bezw. 
a  —  a2;  d.  h.  die  Geraden  ÄÄ'  und  B B'  werden  hier  Tangenten 
der  Curve  ÄC B  in  den  Endpunkten  Ä  und  B, 

Um  dieses  zu  zeigen^  wollen  wir  die  Entwicklung;  welche  wir  im 
Vorstehenden  (6)  —  (10)  gemacht  habeu;  nun  fttr  Gauss'sche  Coordinaten 
wiederholen.  Wir  haben  hierzu  noch  (J.  Handb.  d.  Veim.  III. 
8.  284—285): 

.'-.  =  .cosa(l+^  +  t^) 
Division  giebt: 

Um  alles  auf  t);  m  und  or  zu  bringen;  setzen  wir: 

n  =  m  tang  a,  7]'  =  t]  +  w  tang  a,  also: 

^^      ^\*«««    /1      3Tj+wtanga     m         3Tr)Wtanga+m2tang2a\ 

,         ,  37]W^  +  m^tanga      Sifjm^tang^a  +  w^tang^a 

7j  — 7j_(a?  --ir)tanga  ^^  ^-^^2 

'               /'         \4.                3  7]iw2 +w3tanga  ,,    ,    .       ,   .  „-, 
Tj'  —  7]  =  (a?  —  a;)  tanga ^ ^^ 5—  (1  +  tang«  a)  (25) 

**"^^«>  =  W^^     ^^" er« ^(l  +  tang2a) 

2  7]  w  +  w2  tang  a         ^    /o       1       *         x         /oß\ 
«-(«)  =  — ^ ^ =  -^^(2  7)  4- m tanga)         (26) 

Setzt  man  hier  m  =  0  so  geht  (a)  in  ai  über;  und  man  sieht  also; 

a  -  aj  ==  0  (27) 

lässt  man  andererseits  das  allgemeine  m  nur  tlir  den  jenseitigen  End- 
punkt  B  gelten;  so  geht  (a)  in  a2  über;  und  man  hat: 

<^-^  =  -^'r^(^y  +  mUiuz^)=^r  +  r-)  (28) 

Dieses  ist  aber  die  gesammte  Ordinatenconvergenz  a  —  a';   ebenso  wie 

bei  (18  a);  und  daraus  folgt  auch: 

«'—02=0  <29) 

Die  hier  durch  Rechnung  gefundenen  Beziehungen  (27)  und  (29)  sagen 

nach  Fig.   2   auS;   dass   die  Curve  AGB  mit  ihren  Endtangenten  in  A 

und  B  winkeltreu    abgebildet   sind;    und  dieses  ist    eine   geometrische 

Beziehung;  welche  man  auch  ohne  Rechnung  einsehen  kanu;   sobald  die 

Eigenschaft  der  „Conformität^  der  Abbildung  erkannt  ist. 

Jordan, 
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Zur  Geschichte  der  Distanzmessung  und  Tachymetrie. 

Von  Prof.  Haminer. 


Im  Jahrg.  1889^  8.426,  d.  Z.  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass 
man  nicht  so  bestimmt,  wie  es  bei  uns  immer  geschieht,  Reichenbach 
als  den  Erfinder,  oder  vielmehr  als  den  ersten  Erfinder,  des  nach  ihm 
benannten  Entfernungsmessers  angeben  dürfe.  Die  dort  ausgesprochene 
Absicht  einer  besonderen  Kittheilang  hierüber  sollen  die  folgenden 
Zeilen  verwirklichen;  ich  ftige  auch  gleich  eine  gesehichtliche  Bemerkung 
über  das  zweite  Princip  der  „Distanxmessung^  an,  welches  neben  dem 
sog.  Reichenbach'schen  für  die  Geodfisie  i.  e.  S.  allein  in  Betracht 
konmit. 

Die  Notiz  Jordan's  (Handbach,  3.  Aufl.,  II,  S.  556):   ^Der  Faden- 
distanzmesser wnrde,  wie  es  scheint,  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  von 
Reichenbach  in  München   oder   von   Ferro  in   Mailand   erfunden^ 
(~  vgl.  anch  a.a.O.  S.  654,  §  176;  es  wird  dort  die  Mittheilnng  von 
Steppes  in  d.  Zeitschr.  d.  Hannov.  Ing.-  n.  Arch.-Ver.  1884,  S.  456  wieder- 
holt, nach  der  im  Jahre  1813  die  ersten  Reiche nbach'sehen  Distanz- 
messer, nach  zweijähriger  Erprobung  der  Vortheile  des  Instruments,  dem 
Grebrauoh  übergebe  wurden,  man  hätte   also  etwa  1810  als  Jahr  der 
Reichenbach'schen  Erfindung  anzusehen  — )  giebt  v.  Bauernfeind 
Veranlassung  zu  folgenden  Bemerkungen  (Elemente,  7.  Aufl.,  I,  S.  417, 
418):   „Dieser  Zweifel  war  unserer  schon  im  Jahre  1856  ausgesprochenen 
bestimmten  Behauptung  gegenüber,   dass   Reichenbach  der  Erfinder 
des  Fadendistanzmessers  sei,  kaum  mehr  erlaubt .  .  *^ ;  es  handelt  sich 
dabei  ftlr  v.  Bauernfeind  „wesentlich  nur  darum,  die  Mttnohener  Er- 
findong  gegen    die  um  mehrere  Jahrzehnte  später   erfolgte  italienische 
Verbesserung   des  Distanzfemrohrs  in   Schutz  zu   nehmen^.    AUerdings 
kam  erat   durch  die   Commission,  welche  im  Auftrag  des  französischen 
Ministeriuma  der  öffentlichen  Arbeiten   die   eigenthttmliehen  Instrumente 
Porro's    zu    begutachten    hatte,    1849    Kunde   von    der   italienischen 
Tachymetrie  in  weitere  ELreise,   Porro   seibat  hat  sogar  erst  3  Jahre 
später  seine  Instrumente  und   Methoden   ausführlich   beschrieben;    aber 
die  „Reichenbach'sche^  Distanzmessung  selbst  war  damals  in  Piemont 
„seit  mehr  als  20  Jahren  mit  grossem  Erfolg  eingeführt^,  im  Memorial  du 
D6p6t  de   la   Guerre,   Tome  IV.   (Annöe   1826,  Paris  1828)  wird  aus- 
drücklich hervorgehoben,   dass  ein  ^Ing^nieur  Italien^  vor  mehreren 
Jahren   die   nicht    neue    Idee    der   Mikrometerdistanzmessung   in    die 
Praxn  angeführt  habe.    So  gross  also  ist  der  Zeitunterschied  zwischen 
Reichenbach  und  Porro  nicht.     Ich  will  übrigens  hier  nicht  weiter 
auf  die  Verdienste  Porro's  und  seiner  Nachfolger  in  Italien  und  Frank- 
reich um  die  Tachymetrie  eingehen,  sondern  im  Folgenden  nur  zeigen, 
dass  weder  Reichenbach  noch  P o r r o  die  (erste)  Erfindung  des  Faden- 
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distaQzmesser  zuzuschreiben  ist,  sondern;  soweit  mir  bis  jetzt  bekannt^ 
dem  schon  in  der  eingangs  angefahrten  Stelle  genannten  Engländer  Green; 
der  vorsichtige  Ausdruck  Jordan's  war  durchaus  gerechtfertigt. 

William  Green,  ein  englischer  Optiker  und  Mechaniker  (Great 
Moniten  Street,  London)  hat  schon  in  den  70  er  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  entfernungsmessende  Fernröhre  hergestellt  and 
sein  Verfahren  der  Distanzmessung  in  der  Schrift:  ^Description  and 
Use  of  an  Improved  Reflecting  and  Refracting  Telescope  and  Scales 
for  Surveying,  London  1778**  beschrieben.*)  Er  hat  sowohl  Reflectoren 
als  Refractoren  zur  Distanzmessung  eingerichtet  durch  Ausspannung  der 
zwei  festen  Distanzfäden  und  Ablesung  an  diesen  Fäden  auf  einer 
Latte;  seiner  Latte  gab  Green  die  Länge  von  20  links  (=  4,023 m) **), 
bei  4  Zoll  (==  10  cm)  Breite,  die  Lattentheilung  ging  bis  auf  ^/iq  link 
(2,01  cm).  Die  Latte  war,  wie  damals  ttblich,  nicht  zum  Selbstablesen 
eingerichtet,  sondern  es  wurden  zwei  Zielmarken  an  der  Latte  auf  die 
Fäden  eingewiesen  und  sodann  das  Lattenstück  durch  den  Lattenträger 
abgelesen.  Green  sagt,  man  messe  so  die  Tangente  oder  Sehne, 
welche  je  nach  der  Entfernung  der  Latte  dem  kleinen  constanten  Winkel 
entspreche,  der  durch  die  zwei  festen  Marken  im  Focus  des  Fernrohrs 
gegeben  sei.  ^Diese  Methode  ist  sehr  natflrlioh  und  einfach  und  wird 
bald  in  der  Praxis  ttblich  und  damit  immer  mehr  vervollkommnet 
werden." 

Mit  Vorliebe  brachte  Green  seine  entfemungsmessenden  Refractoren 
(die  Reflectoren  wurden  bald  aufgegeben)  am  Theodolit,  nicht  an  der 
Kippregel  an,  und  mit  vollem  Bewusstsein  der  Tragweite  seiner  Er- 
findung vergleicht  er  das  neue  Verfahren  mit  dem  sonst  damals  meist 
üblichen  der  unmittelbaren  und  ausschliesslichen  Längenmessung  (^lineare 
Construction^)  für  die  Stttckmessung.  Das  Instrument  ist  etwa  in  der 
Mitte  des  aufzunehmenden  Feldes  aufzustellen;  ^der  Lattenträger  hat 
sich  auf  jeden  Eckpunkt  der  Grenzlinien  des  Feldes  zu  begeben  und 
dort  die  Latte  senkrecht  zur  Ziellinie  des  Teleskops  aufisustellen  ..,^ 
(die  Distanzfäden  konnten  übrigens  durch  Drehung  des  Femrohres  um 
seine  Zielachse  um  90  ^  horizontal  oder  vertical,  im  letzteren  Falle  also 
bei  horizontal  gelegter  Latte,  benutzt  werden).     ^Nachdem    alle  Ent- 


^)  Ich  mass  hier  and  im  Folgenden,  da  es  mir  trotz  aller  Bemühungen  nicht 
möglich  war,  das  äusserst  selten  gewordene  Gr  e  en  ^  sehe  Original  za  erhalten,  nach 
Stanley,  Surveying  and  Levelling  Instruments,  London  1890,  (und  briefl.  Mitth. 
von  Stanley  vom  10. März  1891)  citiren,  wo  einige  wörtliche  Auszü'^e  aus 
der  Schrift  Greenes  gegeben  sind.  Ich  bemerke  Übrigens,  dass  ich  den  wesent- 
lichen Inhalt  dieser  Zeilen  schon  in  einem  Vortrage  im  württemb.  Verein  für 
Baukunde  (gedruckt  Juli  1886)  mitgetheilt  habe. 

**)  20  links  sind  V5  von  1  chain,  dem  schon  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts durch  Gunter  (den  Erfinder  des  Rechenstabs)  in  England  eingeführten 
und  seitdem  stets  im  Gebrauch  befindlichen  Feldlängenmaass ;  1  chain  =  66  feet 
«=  20,1166  m  wird  in  100  links  zerlegt. 
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femnngen  und  ebenso  alle  Winkel  zwischen  je  zwei  Visaren  am  Theodolit 
abgelesen  sind^  kann  man  die  Aufnahme  in  der  gewöhnlichen  Art^  d.  h. 
mit  dem  Noniusprotractor  and  Maassstab  auftragen.  •  .  .  Der  Feld- 
messer sieht  ein;  wie  einfach  der  Flächeninhalt  des  Feldes  trigono- 
metrisch bestimmt  werden  kanu;  da^  (in  jedem  der  entstehenden  Dreiecke) 
„zwei  Seiten  und  der  zwischenliegende  Winkel  gegeben  sind.  .  .  .  Ich 
zweifle  nicht  daran,  dass  man  im  ganzen  finden  wird,  die  teleskopische 
Methode^  (der  Längenmessung  im  Vergleich  mit  der  Kettenmessung) 
„sei  nicht  nur  bequem,  genaa  und  überall  anwendbar^  sondern  durch- 
aus unentbehrlich^  (sie  habe  „necessity  itself  so  recommend  it^).  „So 
kann  ein  F^dmesser  in  weniger  als  zwei  Stunden  alle  Abmessungen 
eines  ganz  unregelmiiseigen  Feldes  erhalten,  selbst  wenn  es  80  oder 
100  acres  gross  und  dureh  20  oder  SO  ungleiche  Seiten  begrenzt  ist.^ 

Green,  der  übrigens  andeutet,  dass  er  auf  den  Rath,  von  Fach- 
leuten hin  zu  seiner  Erfindung  gekommen  sd,  theilt  auch  schon  die 
Kesultate  ron  Versuchsmessungen  mit,  welche  über  die  Genauigkeit  seiner 
Lattendistanzmessung  Aufschluss  geben;  er  findet,  dass  die  thatsächlioh 
erreichbare  Genauigkeit  über  die  Grenze  hinausgehe,  die  theoretisdi  za 
erwarten  sei,  wegen  mehrerer  der  Methode  eigenthttmlicher  und  von 
ihr  untrennbarer  Vorzüge. 

Green  spricht  femer  ausdrücklich  daron,  dass  die  Methode  der 
Distanzmessung  auch  für  die  Hdhenmessungen  ausgenutzt  werden  müsse, 
„da  man  Entfernung  und  Neigung  zu  gleicher  Zeit  erhalten  kana^. 

Er  hat  endlich  neben  seinem  Mikrometer  mit  festen  Distanzfiiden 
auch  schon  eine  Einrichtung  angegeben,  welche  die  Möglichkeit  gewährt, 
den  einen  Faden  etwas  zu  verschieben;  im  Ocular  des  Femrohrs  be- 
finden sich  zwei  feine  Glasplättohen,  deren  jedes  einen  ^Faden^  trägt 
und  die  mit  derjenigen  Seite,  auf  welcher  diese  Linie  eingerissen  ist, 
unmittelbar  aneinanderliegen,  so  dass  die  beiden  Fäden  in  derselben 
Bildebene  sieh  befinden.  Von  diesen  beiden  Glasplättchen  ist  nun  das 
eine  durch  eine  feine  Schraube  verschiebbar.  Man  kann  diese 
Einrichtung  benutzen,  um  den  Abstand  der  Fäden  zu  rectifidren;  ee  war 
aber  auch  nur  noch  ein  kleiner  Schritt  zum  zweiten  Princip  der  Latten- 
distanzmessung: constanter  Lattenabschnitt,  Messung  des  mit  der  Ent- 
fernung sich  verändernden  Parallaxenwinkel  durch  die  Mikrometerschraube, 
welches  dem  oben  besprochenen  Green' sehen  oder  Reichenbach* sehen : 
constanter  mikrometrischer  Winkel,  Messung  des  mit  der  Entfemung 
variablen  Lattenabschnitts  coordinirt  gegenübersteht. 

Mit  den  vorstehenden  Zeilen  will  ich  selbstverständlich  durchaus 
nichts  an  den  grossen  Verdiensten  Reichenbach's  um  Distanzmessung 
und  Tachymetrie  abbrechen  oder  der  bayrischen  „Ueberzeugung^  entgegen 
treten;  ich  kann,  aber  auch  hier  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen, 
dass  Reichenbach  im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts 
mehrere  Jahre   lang  (als  Pensionär   des   Kurfürsten   Carl   Theodor) 
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sich  in  Englanjd  aufhielt  und  also  mindestens  die  Möglichkeit  vorliegt^ 
dass  er  die  Erfindung  Greenes  gekannt  habe.  Irgend  eine  eigene  Mit* 
theilung  des  genialen  und  yielseitigen  Constructeurs,  der  im  Verein  mit 
den  unvergleiehlichen  Mttnchener  Optikern  und  Mechanikern  so  Ausser- 
ordentliches  für  den  astronomischen  und  geodätischen  Messapparat  geleistet 
hat^  in  welcher  er  die  Erfindung  des  Fadendistansmessers  für  sich  in 
Anspruch  nehmen  würde,  scheint  nicht  TorzuHegen. 

Herr  Professor  Vogler  hat  schon  mehrfach  darauf  aufmerksam 
gemacht  (Graph.  Tafeln^  8.  148,  femer  erst  ktlrzlich  in  d.  Zeitschr., 
S.  145)^  dass  man  die  vorhin  erwähnte  zweite  Art  der  DistanzmessuQg, 
wenigstens  in  der  für  die  Praxis  des  Niyellirens  benutzbaren  Form  der 
Sehraubenmessung  des  kleinen  Winkels^  Hogrewe  zuzusehreiben  habe, 
nicht  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  Stampfer  (z.  B.  von  Bauernfeind, 
I,  S.  417:  „Diese  letzteren  Instrumente  gingen  von  Professor  Stampfer 
in  Wien  aus,  der  sie  zuerst  in  dem  1839  erschienenen  Buche  „Anleituiig 
zum  Gebrauch  des  verbesserten  Nivellir-Instrumeftts  beschrieb'^).  Es  ist 
nun  vielleieht  nicht  ohne  Interesse,  dass  sidi  die  praktiseke  Anwendung 
dieser  Distanz-  und  Höhenmessung  schon  etwas  vor  Hogrewe  nach- 
weisen lägst  (wann  zuerst?).  Professor  Tralles  in  Bern  gebrauchte 
1797  zum  Nivelliren  einer  Basisstrecke  bei  Walperswyl  (vgl.  Allgem. 
geogr.  Ephemeriden,  herausgeg.  von  v. Zach,  Bd.  I,  1798,  S.  274  C)6in 
Nivellirinstrument,  dessen  Zielachse  er  absichtlich  nicht  igenau  parallel  zur 
Libellenachse  zu  machen  suehte,  da  er  es  für  sicherer  hält,  „ein  kleines, 
aber  zu  beobachtendes  e^  (Winkel  zwischen  Zielaehse  und  Libellenachse) 
„zuzulasseli,  als  durch  Vergehe  die  Gollimationslinie  des  Fernrohrs  der 
Libelle  parallel  zu  machen  und  dann  horizontal  zu  stellen^.  Für  diese 
Nivellirung  mit  constant  unter  e  geneigter  Ziellinie  erhielt  er  aus  einem 
Instrumentenstandpunkt  C  zwischen  den  Weehselpunkten  Ä  und  JS,  deren 
Höh^iunterschied  bestimmt  werden  sollte,  wenn  in  A  bezw.  B  die  vom 
Instrument  einzuweiaenden  Stabzeicben  (Lattenschieber)  in  den  Höhen  /*, 
bezw.  g  über  A  und  B  gefunden  und  wenn  die  Entfernungen  <^J.  =  a, 
CB  =  b  gemessen  wurden,  den  Ausdruck: 

das  letzte  Glied,  die  Correction  für  Erdkrttmmung  ist  wie  das  Haupt- 
glied  selbst  um  so  kleiner  je  weniger  a  und  b  verschieden  sind 
(Nivelliren  aus  der  Mitte)  und  ebenso  kommt  auch  bei  den  damals 
genommenen  zwar  langen,  aber  wenig  verschiedenen,  Vor-  und  Rückblicken 
die  Refraction  nicht  in  Betracht,  so  dass  sie  Tralles  nicht  in  seine 
Formel  aufnahm.  ^Da  wo  man^,  fährt  nun  Tralles  fort,  ^einzig  die 
Nivellirung  zum  Zweck  hat,  kann  man  ohne  unmil^elbare  Messung  der 
Entfernungen  wie  a  und  b  die  Sache  verrichten,  wenn  das  Fernrohr 
zum  Nivelliren  zugleich  die  Einrichtung  hat,  die  nie  fehlen  sollte, 
kleine  Winkel  mit  Genauigkeit  zu  messen'^  (hier  kann  nur  eine  Mikro- 
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meterschranbe  gemeint  sein,  die  auch  {ür  andere  Zwecke  schon  längst 
als  Messschranbe  eingeführt  war).  „In  diesem  Fall  nämlich  kann 
man  aas  dem  Winkelwerth  einer  bestimmten  Entfernung  auf 
den  Stäben  in  Ä  oder  B  die  Entfernung  genau  genug  her- 
leiten." 

Stuttgart  1891;  März  15. 


Ermittelung  der  Gewichte  der  Unbekannten  aus  den 

Normalgleichungen. 

Handelt  es  sich  um  die  vollständige  Auflösung  von  Normal- 
gleichungen mit  vielen  Unbekannten;  also  um  die  Ermittelung  ihrer 
Werthe,  Gewichte  und  um  die  Gewichte  von  Functionen  der  Un- 
bekannten^  so  wird  stets  der  Gauss' sehe  Algorithmus  die  einfachste 
Lösimg  bieten.  Etwas  anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn 
die  Zahl  der  Unbekannten  geringer  wird. 

Es  ist  bekannt^  dass  ftlr  den  Gauss 'sehen  Auf  lösungsmodus  bei 
drei  Unbekannten  [c  c  •  2]  sofort  das  Gewicht  der  letzten  (dritten)  Un- 
bekannten vorstellt.  Die  meisten  Lehrbücher  über  Ausgleichungsrechnung 
knüpfen  daran  die  Bemerkung,  dass  man  nach  und  nach  jede  Un- 
bekannte zur  letzten  machen  und  damit  deren  Gewicht  finden  kann. 
Dies  ist  jedoch  durchaus  nicht  nöthig.  Es  soll  hier  gezeigt  werden, 
dass  lediglich  mit  Hülfe  der  Auflösung  (wo  die  Summencontrole  der 
Kürze  halber  wegbleiben  mag) 

[aa]x  +  [ab]y'\-[ac]z  +  [at]  =  0 

[a6] a? -i-  [66]y -f  [bc] z  +  {bt]=zO 

,[ac]x  +  [bc]y  +  [cc]z  +  [ct]  =  0 

[J  c  •  1]  y  +  [c  c  •  1]  2?  -j-  [  rf  •  1]  =  0 
[cc'2]z  +  [cl'2]  =  0 
die  Gewichte   der  3  Unbekannten  (wie  jene  von  Functionen  derselben) 
sofort  angeschrieben  werden  können. 

Um  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  einzusehen,  bedürfen  wir 
nachstehender  Betrachtung: 

Wenn  die  Normalgleichungen  dreier  Unbekannten  Xj  y,  z  vorliegen, 
so  wird  nach  Gauss  zuerst  x  mit  Hülfe  seiner  Normalgleichung 
eliminirt.'*)  Aus  den  restirenden  zwei  Gleichungen  kann  man  nun  y 
oder  z  eliminiren  und  erhält  dann  das  Gewicht  von  z  oder  y.  Offenbar 
könnte  aber   auch  y   oder  z  vorangestellt   werden  in   der  Elimination, 

*)  Die  Eliminationen  von  x,  y...  aus  anderen  Gleichungen  als  den  betr. 
^ormalgleichungen  liefern  fUr  das  reducirte  System  keine  Normalgleichungen 
mehr. 


300 


Bischoff.    Ermittelung  der  Gewichte  der  Unbekannten 


woraus  erhellt,  dass  für  das  Gewicht  jeder  Unbekannten  zwei  Aus- 
drücke sich  ergeben.  Für  das  Folgende  sind  sie  nöthig,  weswegen  wir 
sie  ansehreiben.  Der  Einführung  abkflrzender  Symbole  setzen  sich 
Schwierigkeiten  entgegen;  so  wäre  zu  unterscheiden  ein  [bb  •  1],  bei 
welcher  zuerst  x,  dann  ein  solches,  wo  zuerst  z  eliminirt  wurde ;  femer 
sind  [a  c  •  1]  u.  a.  in  abweichender  Bedeutung  (ron  der  hier  nöthigen) 
gebraucht  worden,  so  z.  B.  Jordan,  Handbuch  der  Vermessungskunde 
Bd.  I,  S.  77,  81,  82.  Die  bekannte  Entwickelung,  welche  nach  dem 
Obigen  keine  Schwierigkeiten  bietet,  ist  weggelassen,  desgleichen  die 
hier    kein  Interesse    bietenden  Absolutglieder    der    Normalgleichungen. 

a.    z  zuerst  eliminirt 


1) 


2) 


3) 


4) 


5) 


6) 


i>x  =  [aa]  — 


[gg] 
[cc] 


2 


Py  =  Ü>  h] 


b.    X  zuerst  eliminirt 


[cc] 


Py=[hb] 


[a  a] 


Pz  =  [.cc] 


c.    y  zuerst  eliminirt 


Px  =  [aa] 


[ac]2 
[aa] 


[bb] 


pz  =  [C  C]  — 


[bb] 


C.«-g|l»ol)' 


[6  6]- 


[b  ei- 


le c] 


[««]  — 


[acV 
[cc] 


[6  c]- 


[ßc] 
[aa] 


[«  6])" 


Icc] 


[«c]2 
{ßä\ 

[ab] 


t^^3-^t«c]) 


[6  6]- 


[a6]2 
laä\ 


[ac]  — 


[ab] 
[bb] 


[60]^ 


[cc]- 


[ac]  — 


[6  c]: 


[66] 
[ab] 


[bb] 


[6  c])' 


[aa]  - 


[abV 
[bb] 


[66]- 


oder 


Die  Gleichheit  je  zweier  Werthe  sei  an  py  nachgewiesen. 

[ac]        ^2 

[fcc]2 


(c««-|ft6«iy 


[cc] 


[aa]  — 


[«c]2 
[cc] 


=  [66] 


[«6]^      (f*^^-^f4 


[aa] 


[cc]- 


[qc]» 

[aa] 
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J_/       2       i[a b] [c c]  -  [g  c]  [b  c])2)  ^    1     I     ,  ,      ({b  c]  [a a]  ^  [a c] [a b^ 
[cc]Y    ^  "^       [aa][cc]~[ac]2     f      [aa]  p    ■*  "*"      [a a] [c c] -- [a c]2    [ 
[a  a]2  [6  c]2  [c  c]  —  [b  c]2  [a  c]2  [a  a]  +  [a  ä]  [a  6]2  [c  c]2 

—  2  [a  a]  [a  b]  [a  c]  [6  c]  [c  c]  +  [a  a]  [a  c]2  [b  c]2  = 

[a  a]  [a  6]2  [c  c]2  -  [a  6]2  [a  c]^  [c  c]  +  [a  a]2  [6  c]2  [c  c] 

—  2[aa]  [a  6]  [a  c]  [6  c]  [c  c]  +  [a  c]2  [a  6]2  [c  c] 
also  identisch  null. 

Ans  Ol.  3  und  4  folgt  nun 


[cc]- 


[««]  [66]-^«*^' 


Pz       M^  [aä] 


"  ,„,_c»»3'    (t'«'-t^'-0 


oder  in  den  üblichen  Symbolen 

Irr    n-I^ili^! 

Jf?_^  -^       [&&>li  ^[cc»l]_[aa][cc]-~[ac]2 

^         M!~  ^^^^       r&c>l]2       jj.i]      [a  a]  [6  6]  -  [a  6]2 

Um    eine  Beziehung  zwischen  p^  und  ^^j^  aufzustellen;  wählen  wir 
jetzt  Gl.    1  und  2. 


[c  cj  , ,  ,  T       [6  c]2 


'^     •■       [c  c] 
Es  läBst  sich  nan  leicht  einsehen,  dass 

([»°3-fef)(<'«-ff)-(c«'l-M'''0'       . 

im  Zähler  und  Nenner  zu  stehen  kommt^  daher 

g.  i/y  ^  [g  g]  [c  c]  —  [g  cy 

^  m~[bb][cc]-{bcf 

Analog 
9^  itf,*^[gg][6fe]-[g6]2 

^  itfj       [b  6]  [c  c]  —  [b  c]2 

Ganz  einfach  folgen  nun^  nachdem  die  Gl.   7—9  die  Verhältnisse 

[3S]     [BB]     FtyI 

F-S-^    F— ^f   r^4  (ii^  üblicher  Bezeichnung)  lieferten,  noch  der  Reihe  nach 

LTTJ      [aa]     [aa] 


302  Bischoff.    Ermittelung  der  Gewichte  der  Unbekannten  etc. 

[ß  t]  _  [^  ft]  [^  g]  --  [«  <^]  [^  g] 

[tt]~     [aa][66]~[a6]2 
,o^  [aT]_[afc][fcc]-[ac][&&]_ 

^  [tt]~"    [aa][66]-[a6]2    "     "^^  ^ 

[gß]  _[ac][6c]  — [afe][cc] 
[tt]~   [aa][fc6]~[aft]2 

und  damit  weiter  r-^,    t^t^,    u.  s.  f. 

[a  «]     [ß  3] 

Alle  Coefficienten  der  Ol.  7  — 10  sind  mit  der  Entwicklung  von 
[c  c  •  2]  bekannt^  also  auch;  wenn  nebenher  [{ /  •  3]  berechnet  wurde, 
die  Gewichte  der  Unbekannten  wie  von  Functionen  derselben,  ohne  die 
Unbekannten  zuerst  bestimmen  zu  müssen. 

Die  Lösung,  welche  sich  darauf  gründet,  das  Verhältniss  zweier 
Gewichte**)  aus  zwei  geeigneten  Ausdrücken  derselben  zu  ermitteln,  liesse 
sich  ohne  weiteres  auf  vier  Unbekannte  übertragen,  wo  für  jedes  Gewicht 
einer  Unbekannten  drei  Ausdrücke  gefunden  werden.  Ohne  vereinfachende 
Symbole  gestaltet  sich  die  Zwischenrechnung  zu  voluminös. 

Die  hier  gegebene  Rechnungsweise  führt  unbedingt  rascher  zum 
Ziele  als  das  Umstellen  in  der  Reihenfolge  der  Unbekannten^  welches 
jedoch  den  Yortheil  bietet,  die  Gewichte  unabhängig  von  einander  zu 
ermitteln.  Es  sind  also  bei  dem  neu  vorgeführten  Verfahren  stets 
Summencontrolen  zu  rechnen,  während  beim  Umstellen,  wo  man  sie 
meist  wegläset,  die  Resultate  noch  durch  die  Gl.  7 — 9  geprüft  werden 
sollten.  Die  Werthe,  welche  far  [a  a],  [a  ß], . .  nach  dem  Algorithmus 
erhalten  werden,  bilden  sich  ebenfalls  nur  aus  den  Factoren  der  Un- 
bekannten in  den  ursprünglichen  Normalgleichungen  nur  nicht  in  der 
einfachen  Weise  wie  hier,  wo  die  Verhältnisse  dieser  Summen  in  Betracht 
gezogen  wurden. 

Besonders  vortheilhaft  erscheint  die  vorstehende  Entwicklung  für  3  Un- 
bekannte, so  z.  B.  für  die  Ausgleichung  beim  Rückwärtseinschneiden, 
wo  man  zur  Bestimmung  des  mittleren  Fehlers  der  Richtungscorrection 
eine  eigene  Umstellung  vornehmen  musste,  so  dass  z  die  letzte  Un- 
bekannte ward. 

Bei  der  Beurtheilung  der  endgiltig  orientirten  Richtungen  im  Abriss 
erscheint  die  Kenntniss  des  mittleren  Fehlers  der  Richtungscorrection 
nicht  unerwünscht. 

Wenden  wir  unsere  eben  gefundenen  Formeln  auf  die  Gl. 

nz+   [a]  x+  [6]  y+   [q  =0 
10)  [a]  z-^{aa]x-\-[ah]y^[aT\  =  0 

[6]  2!  +  [a  6]  a;  +  [6  ft]  y  +  [6  q  =  0 
an,  so  folgt 


^)  S.  He  Im  er t,  Ausgleichungs -Rechnung  S.  101  und  102. 
**)  Die  preuss.  Venn.-Anw.  IX  v.  25.  Oct.  1881  verfährt  so  bei  2  Unbekannten. 
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wenn 


Tal  2 

11)  [a  a']  =  [a  a]  —  J^^  u.  s.  f. 

w 

il/^  w  [ft  6]  -  [ft]2 


12) 


Oder  weil 


Mi       [aa][ft6]-[aft]2 

Ä#2  _  ?lf »  [«<^][fefc]-[^ft]^ 

^'"^^     n[ftft]-[6]2 

w  [a  a]  —  [a]2 


y 


Jltf2  J|f2 

Jfcfl  =  ^  .    ,    ^^  und  Jf 5  = 


[a'a'.l]  —    ^"[ft'ft'.l] 
fibereinstimmend 

13)         ^'^-— ^«^  [gja  [ft  ft]  ■>  2  [g  ft]  [«]  [ft]  +  [ft]2  [g  g] 

[a  a]  [ft  ft]  -  [a  ft]2       ^ 

Die  Form  erscheint  für  logarithmische  Rechnung  zwar  nicht  geeignet, 
für  den  Rechenschieber  jedoch,  der  allein  zur  Auflösung  der  Normal- 
gleichungen bei  Einschneiden  verwendet  werden  sollte,  nicht  unbequem. 

Für  das  oombinirte  Einschneiden  oder  wenü  verschiedene  Orientirungs- 
unbekannte  z  in  eine  Ausgleichung  zusammengefasst  werden  sollen,  ist 
eine  Elimination  von  z  bequem  (s.  Jordan,  Vermessungskd.  Bd.  I,  S.  155). 
Da  überdies  die  preussischeVermessungsan Weisung  IX  vom  25.  October  1881 
nach  dem  von  Helmert  zuerst  angegebenen  Verfahren  rechnet,  wonach 
die  z  schon  aus  den  Fehlergleichungen  entfernt  werden,  wollen  wir  die 
Formel  für  M^  nochmals  transformirön  und  zwar  mit  Hülfe  der 
Glleiehungen  11,  so  dass  nur  mehr  die  bekannten  Grössen  \a!  a*\ 
[V  6'],  [a'  6'],  [d]  und  [ft]  darin  vorkommen.  Nach  kurzer  Zwischen- 
rechnung ergiebt  sich    • 

14)  m = ipl- + — •  f^'  ^"i  w^  +  [«' "']  [^]^  -  ^  [<»'  ^']  M  m  I 

*  |w      n*  [a  a'][b' b']  —  [a!  b']^  j 

W  "^  W2  [ft'  ft'  .  1] 

München,  im  December  1890.  Jg.  Bischoff, 
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Nr.  49  696.    Hohles  Schraubengewinde  als  Flttssigkeitsgefäss  für  Thermo« 

meter,  von  P.  Suckow  &  Go.  in  Breslau. 


304  Patent -Mittheilnngen. 

Nx.  49  736.    Messschraube   mit  Stellhülse   zur  Berichtigung  vou  Fehlern 

in  der  Maassangabe^  von  R.  Fiedler  in  Danzig. 
Nr.  49  756.    Hülfsgeräth  zum  Schraffiren  mit  der  Reissschiene  und  mit  dem 

Winkelbrettchen,  von  J.  Müller  in  Spandau. 
Nr.  49  647.    Feststellvorrichtung  an  Reissschienen^  von  C.  F.  Ullrich  in 

Aue  im  Erzgebige. 
Nr.  49  765.    Lineal  mit  Stellwalze^  von  H.  Brunn  in  München. 
Nr.  49  917.    Pantograph  zur  Herstellung  von  Nachbildungen  in  bestimmten 

Verzerrungen    des   Urbildes ,    von   H.    Ho  eher   in  Alfeld 

a.  d.  Leine. 
Nr.  49  991.    Messklnppe  vonE.  Neuhaus  in  Oesbem  bei  Wickede,  Ruhr. 
Nr.  50  029.    Verbesserungen  an  Schiffscompassen^  von  A.  Nörholm  und 

Th.  C.  Knudsen  in  Copenhagen. 
Nr.  50  030.    Vorrichtung  zum  Schutze  des  Auges  gegen  schwindelerregende 

äussere  Einflüsse,  von  0.  Jahn  in  Celle. 
Nr.  50  045.    Zeichenbrett,  von  0.  Zeidler  in  Seiffen,  Sachsen. 
Nr.  49  856.    Ellipsen-    und    Hyperbelzirkel,    von    J.  Horn   in    Grabow 

a.  d.  Oder. 
Nr.  50  345.    Metallthermometer  mit  Regulirung  der  Federspannung,  von 

L.  Fromm  in  Pforzheim. 
Nr.  50  324.   Additionsmaschine  mit  Registrirvorrichtung,  von  der  American 

Arithmometer  Company  in  St.  Louis,  Missouri,  V.  St.  A. 
Nr.  50  429.    Entfernungsmesser  für  Schiffe,  von   N.  H.  Borgfei  dt  in 

Broocklyn   und  B.  Lichtenstein   in   New-Tork,    Staat 

N.-Y.,  V.  St.  A. 
Nr.  50  668.    Taschenschublehre  zum  Messen  von  Dicken,  Lochweiten  und 

Tiefen,  von  A.  Carstens  in  Karlsruhe. 
Nr.  50  739.    Doppelradhemmung  fär  Chronomet^  mit  vollkommen  freier 

Unruhe    und    fär    Pendeluhren    mit   freiem   Pendel,    von 

S.  Riefler  in  München. 
Nr.  50  670.    Entfernungsmesser,  von  E.  L.  W.  H.  Smith  in  London. 
Nr.  50  885.    Additionsmaschine,    von    0.    Be  her    in    6r.    Guhrau    bei 

Grasse,  Oberschlesien. 
Nr.  50  978.    Verstellbares  Reissbrett,  von  J.  B.  Steinhauser  in  Fürth, 

Bayern. 
Nr.  51037.    Flächenmesser  für  Dreiecke^  von  0.  Fennel  in  Cassel. 
Nr.  51048.    Lehrmittel    zur   Einübung    des   Lesens    von   Uhren,    von 

A.  B leise  in  Berlin. 
Nr.  50  884.    Femthermometer  zur  Bestimmung  der  mittleren  Temperatur 

ausgedehnter  Räume  oder  Körper,  von  F.  Schwackhöfer 

in  Wien. 
Nr.  51307.    Grenzsteinzirkel,  von  Gartz  in  Kaisersberg,  Ober- Elsass. 
Nr.  51445.    Rechenvorrichtung   zum   Vervielfachen    und   Theilen,    von 

Fr.  Soennecken  in  Bonn-Poppelsdorf. 


Patent- Mittheilungen.  305 

Nr.  51  751.   Entfernangsmedser^  von  A.  Barr  und  W.  Stroud  inLeeds^ 

Grafschaft  York,  England. 
Nr.  51  805.    Fernrohr   mit  Einrichtung  zum  Messen   yon  Entfernungen^ 

von  Dennert  &  Pape  in  Altona. 
Nr.   51  817.    Maassstabbeschlag^  von  O.  Ulrich  in  Annweiler,  Rheinpfalz. 

Nr.   51  804.    Gefällanzeiger  mit  elektrischem  Meldewerk^  von  C.  v.  Mann 

in  Reichenhall^  Bayern.     (Zusatzpatent  zu  Nr.  47  075.) 

Nr.  51  908.    Operngucker    oder  Doppelfemrohr    mit   Schnelleinstellung; 

von  E.  Tanneguy  de  Wogan  in  Paris. 

Nr.  52  036.  Immerwährender  Kalender,  von  E.  Ph.  Hinkel  in  Offen- 
bach a.  Main. 

Nr.  51  775.    Femthermometer,  von  M.  Berthold  in  Braunschweig. 

Nr.   51759.    Ellipsenzirkel,  von  6.  Eckermann  in  Hamburg. 

Nr.   52  246.    Senkblei  mit  Schwimmer  zum  Anzeigen  der  Erreichung  des 

Grundes,  von  A.  Resch  und  G.  Grand  in  Landsberg 
a.  d.  Warthe. 

Nr.  52  126.  Vorrichtung  an  Metermaassstäben  zum  Anzeigen  der  abge- 
messenen Meterzahl,  von  A.  Ludwig  in  Wiesbaden. 

Nr.  52  378.    Vorrichtung   an  Mikroskopen  zum  schnellen  Wechseln  der 

Beleuchtung,  von  R.  Fuess  in  Berlin. 

Nr.   52  767.    Maass-  und  Zeichenwinkel,  insbesondere  zum  Aufzeichnen  der 

Abwickelungsfiguren  conischer  Körper  dienlich,  von  Schu- 
macher &  Stahl  in  Berlin. 

Nr.  52  691.    Polygonzirkel  mit  Einrichtung  zum  Verzeichnen  von  Kreisen 

und  geraden  Linien,  von  L.  Vergano  in  Turin. 

Nr.  52  368.    Loth   zu  Tiefen-  und  Strömungsmessungen,   von  H.  F 1  a  d 

in  St.  Louis,  Missouri,  V.  St.  A. 

^r.  53  054.    Zirkel  mit  einem  die  mittlere  Stellung  zu  den  Zirkelschenkeln 

unverändert  beibehaltenden  Griff,  von  J.  Ohr.  L  otter  in 
Nürnberg. 

!Nr.  53  084.    Senkblei  mit  Schwimmer  zum  Anzeigen  der  Erreichung  des 

Gmndes,  von  A.  Resch  und  G.  Grand  in  Lands- 
berg a.  d.  Warthe.     (Zusatzpatent  zu  Nr.  52  246.) 

Nr.  53  085.    Kreistheiler,  von  E,  Goldschmitt  in  Bayreuth. 

l^r.  53  185.  Zeichenbrett,  von  0.  Zeidler  in  Seiffen,  Sachsen.  (Zusatz- 
patent zu  Nr.  50  045.) 

Nr.  53  259.    Mit    Ausrückvorrichtung    versehener   Pantogaph    zur    Ver 

vielfältigung  von  Zeichnungen  und  Mustern,  von  G.  Kleditz 
in  Bielefeld. 

Nr.  53  503.    Gekerbter  Zeichenmaassstab    mit   Schutzvorrichtung    gegen 

Lagenändemngen  beim  Abstechen,  von  F.  Stock  in  Berlin. 

Nr.  53  636.    Ellipsenzeichner,  von  K.  Egn^r  in  Stockholm. 

Nr.  53  945.   Rechenmaschine,  von  A.  Hüb  n er  in  Gablonz  a.  N.,  Böhmen. 
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Nr.  53  953.    Immerwährender  Kalender  mit  gleichzeitig  stellbsren  Bändern, 

von  Ä.  Figdor  in  Frankfurt  a.  U. 
Nr.  53  954.    Reissfeder   mit   conischer   Hulee,    welche    gleichieitig    ab 

Stell-  und  ale  ScbntzhfllBe  dient,  von  J.  Böhm  in  Nttrnberg, 
Nr.  53  942,    Gerftth   zur    zeichneriechen    Uebertragnng    tachymetrischer 

HeBSungen,  von  Ch.  Fiat  in  Tunis. 

Zeichengeräth  zur  Beetimmang  der  Eckpunkte  regelmäBBiger 

Vielecke,  von  H.  Oerken  in  Eaiserelantem,  Pfalz. 

Stangenzirkel,  von  C.  Steinbrenner  in  Hamburg. 

Uhr    zu    unmittelbarer    Ablesung    der    Ortszeit    auf    eioem 

bestimmten  Meridian,  von  Walter  W.  Barrett  in  Portland, 

Maine,  V.  St.  A. 

Aequatorial- Sonnenuhr,  von  A.  Verbeek  in  Dresden. 
Nr.  54  502.    Entfernungsmesser,   von  R.  C.  Komanel  in  Ponders  End, 

County  of  Middlesex,  England. 
Nr.  54  450.    Verstellbarer  Linienzieher,    von   H.   Antbes   in   Ludwiga- 

hafen  a.  Rh. 

Patent  -  Beschreibniigen. 

Uhr  zu  unmittelbarer  Ableeunff  der  Oirtszeit  auf  einem  bestimmten 
Meridian, 


Nr. 

54  010. 

Nr. 

54  415. 

Nr 

54  282. 

Nr.  54  3 


Walt«-  *.  Bw^  in  Portland  (Maine.  V.  St  A). 
D.  R.-P.  Nr.  54282. 
fir- 1  Die   in    nebenstehender   Zeich- 

nung dargestellte  Einrichtnng,  welche 
das  Ablesen  der  Ortszeit  anf  einem 
bestimmten  Meridian  ermöglichen 
soll,  besteht  aas  einem  an  irgend 
welcher  Uhr  anzubringenden  eigen- 
artigen Zifferblatt  A  mit  äusserem 
Kranz  b  und  einer  ringförmigen 
Nuth,  in  der  zwei  Kinge  B  und  ß' 
drehbar  sind.  Der  Ring  B  ist  in 
üblicher  Weise  in  Stunden  von  0 
bis  12  (oder  auch  von  0  bis  2i), 
der  Ring  B'  in  Hinuten,  also  von  0 
bis  60,  der  innere  Kranz  des  fest- 
stehenden Zifferblattes  A  entspre- 
chend der  Stundenzahl  des  Ringest 
in  180  0  bezw.  360  <>  und  der 
Kranz  b  endlich  in  Minuten  getheilt. 
Die  Ringe  B  und  j5'  werden  am 
besten  von  einem  Knopf  C^  ans 
mittels  der  anf  der  Welle  Csitzenden 
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Zahnräder  D  E  bewegt^  welche  je  in  einen  Zahnkranz  auf  der  unteren 
Seite  dieser  Ringe  eingreifen. 

Während  das  Rad  D  auf  seinem  ganzen  Umfang  z.  B.  in  solcher 
WeiBe  gezahnt  ist^  dass  der  RingJB^  bei  jeder  Umdrehung  des  Rades  D 
ebenfalls  eine  Umdrehung  macht,  hat  das  Rad  E  nur  einen  Zahn, 
der  bei  jeder  Umdrehung  den  Ring  um  eine  Stundentheilung  weiter 
bewegt.  Diese  beiden  Ringe  B  und  B^y  welche  sich  demnach  in  demselben 
Verhältaiss  wie  Stunden-  und  Minutenzeiger  drehen,  werden  mit  Hülfe 
des  Knopfes  C^  derart  ausgerichtet,  dass  der  Nullpunkt  derselben 
bezw.  die  Theilstriche  XU  und  60  mit  dem  Nullpunkt  der  Theil- 
kreise  a  und  h  bezw.  den  Theilstrichen  180  und  15  zusammenfallen 
und  alsdann  die  beiden  Zeiger  der  Uhr  genau  auf  die  Ortszeit  von  Ferro 
bezw.  von  Greenwich  eingestellt.  Um  nun  für  einen  beliebigen  Ort  die 
Zeit  zu  erhalten,  hat  man  nur  die  Ringe  B  und  B^  mittels  des  Knopfes  C^ 
so  einzustellen,  dass  der  Nullpunkt  derselben  bezw.  der  Theilstrich  XII 
genau  mit  demjenigen  Grad  des  Theilkreises  a  zusammenfällt,  welcher 
dem  Meridian  des  betreffenden  Ortes  entspricht,  dann  zeigen  die  Zeiger 
auf  B  und  £^  die  Ortszeit  an. 

Bewegt  man  sich  Yon  einem  bestimmten  Punkte  aus  in  westlicher 
Richtung,  so  sind  die  Ringe  £und£i  von  links  nach  rechts  zu  drehen, 
im  entgegengesetzten  Falle  umgekehrt. 

Soll  ermittelt  werden,  in  welchem  Meridian  die  Sonne  sich  in  einem 
bestimmten  Augenblick  befindet,  so  hat  man  die  Ringe  Bun^B^  einfach 
auf  die  Nullpunkte  der  Theilkreise  a  und  h  zu  stellen;  alsdann  zeigt 
der  kleine  Zeiger  auf  dem  Theilkreise  a  unmittelbar  die  Grade  und  der 
grosse  Zeiger  auf  h  die  Minuten  an. 


Aequatorial  -  Sonnenuhr 

von 

A.  Verbeek  in  Dresden. 

D.  R.-P.  Nr.  54  333. 

Ein  kreisrunder  Ring  £,  Fig.  1  und  2,  ist  innen  in  24  Theile,  den 
24  Tagestunden  entsprechend,  und  ünterabtheilungen  getheilt.  Die 
Breite  des  Ringes  beträgt  entweder  0,445  seines  inneren  Halbmessers, 
nämlich  r  •  tan  24^  (siehe  Fig.  2),  oder  das  Doppelte  dieses  Maasses  (siehe 
Fig.  1).  Im  ersteren  Falle  ist  die  Breite  des  Ringes  in  24,  im  letzteren 
in  48  Theile  getheilt,  von  denen  in  den  Zeichnungen  aber  nur  8  bezw. 
16  —  der  dritte,  sechste,  neunte  u.  s.  w.  —  angegeben  sind.  Im  breiteren 
Hinge  wachsen  die  Entfernungen  der  Theilkreise  von  den  Rändern  des 
Hinges  nach  der  Mitte  zu  in  demselben  Verhältniss,  wie  die  Tangenten 
der  Winkel  von  1  bis  24^,  wie  dies  in  Fig.  4  oben  angedeutet  ist;  bei 
dem  schmäleren  Ringe  ist  die  Theilung  eine  gleichmässige. 

In  der  Mitte  des  Ringes  querüber  von  6  zu  6  der  Stundentheilung,  ist 
ein  Steg  8  befestigt,  welcher  den  schattengebenden  Stab  n  5,  den  Weiser, 

20* 
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trflgt.     Dieser  Weiser  befindet  sich  gerade  in  der  AcUse  des  Ringes  R; 
diejenigen  Theile,  welche  Über  den  Bing  bermeragen,  sind  dünn,  während 


^■■'■HH 

der  mittlere,  vom  Bing  umBohlosBene  Tbeil  stflrker  ist.  Die  dünnen 
Theile  sind  mit  dem  starken  durch  einen  Kegel  Terbunden,  und  der  hier- 
durch gebildete  Winkel  dient  ala  Uarke,  deren  Schatten  die  AbwetchaDg 
der  Sonne  vom  Aeqnator  erkennen  lässt. 

Fig.  i  zeigt  Ring,  Steg  und  Weiser  im  Durchschnitt  nebst  dem 
Schatten  des  Weisers. 

Bei  12  und  12  der  Stundentheilung  sind  aussen  am  Bing  if  je  zwei 
Lappen  angebracht,  Fig.  1,  die  in  je  eine  Spitze  auslaufen  und  durch 
Schrauben  an  einen  zwischen  sie  hindurchgehenden  flachen  Ring  G  an- 
gepresBt  werden  kOnnen.  Der  flache  Bing  6  wird  entweder  yennittelat 
eines  nngedrehten  Fadens  oder  auch  vermittelst  eines  gebogenen 
Drahtes,  Fig.  3,  firei  sufgehttugt.  Der  Ring  R  ist  so  an  den  Ring  G 
festzuklemmen ,  das«  beim  Hängen  die  Neigung  des  Weisers  der 
Neigung  der  Erdachse  entspricht,  wobei  die  G-radtbeilung  am  Bing  G 
benutzt  wird. 

Unten,  gegenüber  dem  Aufhängepunkte,  hat  der  Ring  6,  Fig.  1, 
einen  runden  Zapfen  Z,  um  den  eine  Hülse  H  drehbar  ist.  Letztere  iet 
unten  zur  Aufnahme  eines  kräftigen  Magneten  N  S  geschlitzt.  Dem 
Magneten  ist  vermittelst  Drehung  der  Hülse  eine  der  Declination  der 
Magnetnadel  entsprechende  Richtung  zur  Ebene  des  Ringes  6^  zu  geben. 
Der  Magnet  ist  nicht  fest  mit  der  Hülse  verbunden,  sondern  in  Rtti^cht 
auf  die  Verschiedenheit  der  Inclination  an  verschiedenen  Orten  am  einen 
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Stift  drehbar^  welcher  rechtwinklig  znr  Achse  des  Magneten  möglichst 
oberhalb  seines  Schwerpunktes  durch  ihn  geht.  In  Fig.  1  ist  die  Uniyersal- 
Sonnenuhr  als  auf  Dresden  eingestellt  gezeichnet:  die  Neigung  des  Weiser» 
beträgt  51^^  die  Abweichung  des  Magneten  von  der  Sttdnordlinie  12^ 
und  das  Nordende  desselben  steht  etwas  höher  als  dasSttdende.  Ist  der 
Apparat  aufgehängt,  so  richtet  er  sich  unter  dem  Einfluss  des  Erdmagnetis- 
mus so,  dass  der  Weiser  parallel  der  Erdachse  zu  liegen  kommt,  und 
der  Schatten  des  Weisers  zeigt  im  Innern  des  Ringes  B  die  Tages- 
stande an. 

Der  Ring  B  kann  auch  mit  dem  flachen  Ring  O  fest  verbunden 
sein;  letzterer  wird  dann  durch  eine  an  einem  Stativ  befindliche  Klemme 
festgehalten,  wie  Fig.  2  zeigt.  Bei  dieser  Anordnung  ist  es  nothwendig, 
dem  Instrument  einen  Compass  und  eine  Vorrichtung  zum  Horizontal- 
steilen  beizufügen. 

Da  der  Ring  B  parallel  der  Aequatorebene  steht,  so  scheint  die 
Sonne  im  Sommerhalbjahr  zu  der  einen,  im  Winterhalbjahr  zu  der  anderen 
Oeffnang  des  Ringes  herein,  und  der  Schatten  des  Weisers,  dessen  beide 
dünnen  Theile  halbjährlich  abwechselnd  zur  Geltung  kommen,  zeigt 
nicht  allein  die  Zeit  an,  sondern  auch  die  Abweichung  der  Son]ie  vom 
Äequator.  Es  hebt  sich  nämlich,  wie  in  Fig.  4  ersichtlich  ist,  deutlich 
der  Schatten  des  dünnen  Stabtheiles  von  dem  des  anschliessenden  Kegels 
ab,  und  es  lässt  sich  der  Ort  wo  dies  geschieht,  mit  Hülfe  der  Breiten- 
theilung  des  Ringes  B  gut  bestimmen.  Ist  diese  Theilung  eine  Tangenten- 
theilnng,  wie  in  Fig.  1  und  4,  so  kann  man  an  ihr  direct  die 
Declination  der  Sonne  ablesen;  ist  die  Theilung  hingegen  eine  gleich- 
massige,  wie  in  Fig.  2,  so  muss  man  den  Ort  auf  einem  dem  Instrument 
in  diesem  Falle  beizugebenden  Schema,  Fig.  5,  mit  einer  Tangenten- 
theilung  vergleichen. 

Diese  Universal -Sonnenuhr  ist  ein  Spielzeug,  dessen  Princip  ein 
Knabe  leicht  begreift,  und  für  welches  er  das  ganze  Jahr  hindurch  Interesse 
behält,  weil  die  Schattenerscheinungen  immer  andere  sind.  Sie  ist  in- 
sofern auch  ein  lehrreiches  Spielzeug,  als  sich  von  ihr  auf  den  scheinbaren 
Lauf  der  Sonne  an  den  verschiedensten  Orten  im  ganzen  Jahre 
schliessen  lässt. 


EntferntuigBmeeser, 
von 

» 

Ra|ba«l  Claudias  Reman«!  in  Ponders  End  (County  of  Middlesex,  England). 

D.  R.-P.  Nr.  54502. 

Bei  dem  vorliegenden  Entfernungsmesser  wird  das  Bild  des  Gegen- 
standes, dessen  Entfernung  vom  Beobachter  bestimmt  werden  soll,  von 
zwei  Spiegeln  aufgefangen,  welche  an  den  beiden  Enden  der  Grundlinie 
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eines  gleichschenkligen  Dreieckes  angeordnet  sind^  dessen  Spitze  der 
erwähnte  Gegenstand  bildet.  Jeder  dieser  beiden  Spiegel  wirft  das  Bild 
in  einen  zweiten  Spiegel;  welcher  es  wieder  in  das  Auge  des  Beobachters 
wirft.  Die  beiden  ersterwähnten  Spiegel  sind  so  angeordnet  und  mit 
einander  verbunden^  dass  sie  gleichzeitig  bewegt  and  auf  das  Object 
eingestellt  werden  können^  dessen  Bild  auf  den  zweiten  Spiegel  zurück- 
geworfen  werden  solL  Die  nähere  Einrichtung  zeigt  beistehende  Figur: 

Zwei  Spiegel  ÄÄ  sind  auf 
Rahmen  E  angebracht^  welche 
um  B  drehbar  sind.  Zwischen 
den  beiden  beweglichen  Spiegeln 
A  befinden  sich  zwei  feste  Spiegel 
C>  denen  das  Ocular  D  gegen- 
übersteht. Die  beiden  Rahmen 
E  sind  durch  Arme  F  mit 
einander  verbunden^  welche  an 
einem  Schlitten  G  angreifen, 
der  mittelst  eines  Knopfes  hin- 
und  hergeschoben  werden  kann. 
Bei  einer  derartigen  Bewegung 
des  Schlittens  müssen  die  Rahmen 
F  eine  gleichzeitige  und  gleich 
grosse  Bewegung  machen.  Die 
Spiegel  A  sind  zu  den  Dreh- 
punkten B  so  angeordnet;  dass 
sie  in  allen  Stellungen,  welche 
sie  einnehmen  können,  denselben  Oegenstand  reflectiren  und  sein  Bild 
in  die  festen  Spiegel  C  werfen.  Der  reflectirte  Oegenstand  befindet  sich 
stets  in  der  Verlängerung  der  Mittellinie  des  Instrumentes,  und  die 
Spiegel  A  müssen  so  eingestellt  werden,  dass  das  Bild  des  Gegenstandes 
auf  sie  fällt.  Wenn  die  Spiegel  richtig  eingestellt  sind,  so  wird  das 
an  das  Ocular  D  gebrachte  Auge  zwei  gleiche  Bilder  des  Gegenstandes 
wahrnehmen.  Jede  Entfernung  erfordert  eine  andere  Stellung  der 
Spiegel.  Mittelst  eines  Zeigers  und  einer  Scala,  oder  einer  auf  dem 
Schlitten  G  angebrachten  Scala  kann  man  dann  die  Entfernung,  wie 
100  m,  900  m,  800  m  etc.,  unmittelbar  ablesen. 

Auf  den  Rahmen  E  sind  in  der  Yisirlinie  Fernrohre  0  angebracht, 
welche  so  eingerichtet  sind,  dass  sich  ihre  Oculare  beim  Einstellen  des 
Apparates  selbstthätig  richtig  stellen. 

Zu  diesem  Zweck  ist  der  äussere  Theil  0*  eines  jeden  Fernrohres 
mit  einem  beweglichen  Gleitstück  P  versehen,  welches  auf  einem  an 
dem  Boden  des  Gehäuses  angeordneten  Stift  Q  geleitet.  Hierdurch  wird 
bewirkt,  dass  sich  der  äussere  Theil  0^  zu  dem  inneren  Theil  0  des 
Femrohres  in  dem  Maasse  verschiebt^  wie  das  Femrohr  zur  Seite  gedreht 


Kleinere  Mittheilnngen.  311 

wird.    Es  kann   auch   der  innere  Theil  0  des  Femrohres  in  ähnlicher 
Weise  verschiebbar  angeordnet  werden. 

Bei  grossen  Entfernungen;  bei  denen  eine  nur  kleine  Winkelverän- 
derung der  beiden  Rohre  einem  grossem  Unterschied  in  der  Entfernung 
entspricht^  ist  es  zweckmässig;  zwischen  dem  Schlitten  O  und  dem  er- 
wähnten Zeiger  eine  Vorrichtung  anzubringen;  welche  die  Bewegung  des 
Zeigers  vergrössert.  Bei  der  in  der  Patentschrift  dargestellten  Anordnung 
ist  zu  diesem  Zwecke  an  dem  Schlitten  G  ein  Gelenkstück  angebracht; 
welches  in  der  Mitte  des  Zeigers  angreift;  der  auf  diese  Weise  mit  seiner 
Spitze  das  Doppelte  des  Weges  zurücklegt;  den  der  Schlitten  O  macht. 
Anstatt  dessen  kann  der  Schlitten  auch  mit  einer  Mikrometerschraube 
versehen  seiu;  deren  Kopf  Theilstriche  enthält. 

Wenn  der  Gegenstand;  dessen  Entfernung  gemessen  werden  soll; 
nur  klein  ist;  versieht  man  zweckmässig  die  Spiegel  C  mit  verticalen 
Mittellinien;  um  das  Spiegelbild  genau  auf  die  Mitte  der  Spiegel  bringen 
zu  können. 
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Projet  •  de   tables  de   logarithmes   des    fonctions   trigODo- 
mitriques  k  6   d^cimales,    ponr  la  division  d^cimale    du 

quadrant 

par  M«  Wautott  V^rificateur  du  cadastre  ä  Paris. 


Paris  le  8  mal  1891. 

Je  suis  avec  le  plus  vif  int^r^t  les  discussions  du  „Zeitschrift  für 
Vermessungswesen^  relatives  aux  tables  des  fonctions  trigonomätriques 
pour  la  division  d^cimale  du  quadrant. 

Je  vous  envoi  cijoint  un  projet  de  tables  dont  j'ai  Tintention  de 
demander  Fimpression  lorsque  la  grande  Commission  qui  aura  k  s'occuper 
cette  ann^e  de  la  r^forme  cadastrale  en  France;  sera  constitute.  Ces 
tables  sent  dispos^esde  la  m§me  mani^re  que  les  tables  de  Oernert  et 
sent  ä  men  avis  süffisantes  comme  ^tendues. 

Tous  me  feriez  plaisir  si  vous  pouviez  en  faire  publier  le  projet 
dans  votre  journal. 

E.  Wautot, 

Verificateiir  du  cadastre  au  Ministöre 
des  Finances,  Paris. 
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log  sin  W  50*'  =  9-574 
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Zur  Bezeichnung  bei  Decimaltheilnng  des  Quadranten. 

In  dieser  Frage  möchte  ich  nicht  unterlassen,  meine  Stimme  für 
Beibehaltung  der  alten  Zeichen  0,  ',  "  zu  erheben. 

Bei  Handrissen  und  Conceptrechnungen  ist  aus  Gründen  der  Zeit- 
ersparniss  und  der  Deutlichkeit  die  einfachste  und  bequemste  Form  die 
beste,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  die  althergebrachte,  schöne  und  unge- 
künstelte Form  0'  "  allen  anderen  weitaus  vorzuziehen;  es  braucht  dann 
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auch  derjenige^  welcher  sich  seither  mit  alter  Theilang  plagte  und  die 
Vorzüge  der  neuen  Theilung  erkannt  hat,  keine  neue  Bezeichnung  sich 
anzugewöhnen;  man  braucht  femer  nicht  zweierlei  Winkeltabellen  etc.; 
der  Yorscblagy  die  alten  Zeichen  rückliegend  0/\)  zu  schreiben, 
beantwortet  sieh  insof  eme  von  selbst,  als  eine  grosse  Zahl  von  OoUegen, 
in  Folge  der  naturgemässen  Lage  des  rechten  Arms  auf  dem  Handriss- 
papier    gewöhnt     ist,     im     Freien    überhaupt    Alles     rückliegend     zu 
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schreiben.     Letztere  werden  daher  beide   Theilnngen   gleichmässig  mit 
rttckliegenden  Strichen  bezeichnen. 

Eine  Verwechselung  dürfte  schon  deshalb  aasgeschlossen  sein^  weil^  wie 
ich  aus  eigener  langjähriger  Erfahrung  weiss,  eine  grosse  Zahl  Derjenigen, 
welche  in  der  Feldmesserpraxis  mit  neuer  Theilung  messen  und  rechnen,  die 
alte  Theilung  überhaupt  nicht  mehr  anwendet.  Für  Tabellen  und  dergl 
Werke  erscheint  mir  aber  ein  unterschied  in  der  Bezeichnung  schon  um 
deswillen  überfltlssig,  weil  ein  Blick  auf  eine  solche  Tafel  genügt,  um 
zu  wissen,  mit  welcher  Theilung  man  es  zu  thun  hat;  ist  aber  in  Auf- 
sätzen etc.  von  beiden  Theilungen  gleichzeitig  die  Rede,  so  wird  es  sich 
sehr  fragen,  ob  es  nicht  eher  im  Interesse  der  Allgemeinverständlichkeit 
liegt,  dem  Vorschlag  des  Herrn  Prof.  Helme rt  auf  S.  217  d.  Zeitschr. 
entsprechend,  ausdrücklich  „Alte  Thlg.''  oder  „Neue  Thlg.^  beizusetzen, 
anstatt  die  Unterscheidung  in  stummen  Zeichen  auszudrücken,  von  denen 
die  eine  Hälfte  auf  den  Aussterbeetat  gesetzt  ist. 

Die  Aussicht,  eine  6  stellige  Tafel  für  0  Theilung  in  Intervallen 
von  10"  zu  bekommen,  ist  eine  sehr  erfreuliche,  und  es  darf  hierbei 
vielleicht  der  Herausgeber  derselben  an  den  alten  Spruch  „bis  dat,  qoi 
cito  daf*  erinnert  werden. 

Tübingen,  3.  Mai  1891.  Stadtgeometer  Eberhardt 

« 
Zu  der  Frage,  ob  überhaupt  eine  Unterscheidung  der  Bezeichnungen 

ftir  alte  und  neue  Theilung  nöthig  ist,  möge  (mit  Beiseitelassung  aller 
anderen  Rücksichten)  an  die  Bedürfhisse  des  Unterrichts  und  an  Lehr- 
und  Handbücher  der  Vermessungskunde  erinnert  werden.  In  einem 
solchen  Buche  und  den  zugehörigen  Hülfstafeln  nur  eine  Bezeichnung 
für  alte  und  neue  Theilung  zu  haben,  ist  nach  meiner  Ansicht  nicht 
ausreichend.  Jordan. 

Den  hundertsten  Theil  des  rechten  Winkels  nenne  ich  mündlich  und 
schriftlich  „degr^^  und  gebrauche  zur  Bezeichnung  dieser  Einheit  ein  dj 
welches  der  Zahl  gerade  so  angehängt  wird  wie  das  ^,  welches  „Grade^ 
oder  neunzigstel  des  rechten  Winkels  bedeutet»  Beide  Zeichen  sind 
gleich  bequem  für  Schrift  wie  für  Druck.  Für  die '  Unterabtheilungen 
des  degrö  bedarf  es  keiner  besonderen  Zeichen,  ich  schreibe  24*^,8650 
oder  24,8650"^;  man  kann  auch  zwischen  2.  und  3.  Decimalstelle  einen 
kleinen  Zwischenraum  lassen,  also  24,  86  50"^  schreiben.  Selten  hat  man 
eine  besondere  Benennung  nöthig  für  die  Hundertstel  oder  Zehntausendstel 
des  degr^;  ich  nenne  sie  französisch  ausgesprochen  „minutes^  und 
„secondes^,  wodurch  sie  gut  unterschieden  sind  von  den  „Minuten^ 
(deutsch  ausgesprochen)  oder  60tel  Graden  und  den  „Secunden^  oder 
60tel  Minuten.  Folgerichtig  schreibe  ich  0,43**  für  43  minutes  und 
0,0015^  fär  15  secondes.  Bekanntlich  thut  man  zur  Vermeidung  von 
Irrthümern  beim  Rechnen   gut,    220  07' 05'  und   nicht  22^7'  5",  ferner 
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18^00' 05"  und  nicht  18^5"  zu  schreiben;  die  Torgeschlagene  Schreib- 
weise für  die  französische  oder  Neutheilung  der  Winkel  gewährt  diesen 
Yortheil  ohne  weiteres. 

Aschaffenbnrg^  12.  Mai  1891.  Bahn. 

Die  Zeitschrift  für  Instrumentenknnde  bespricht  in  ihrem  5.  Heffce^ 
Mai  1891^  S.  195^  die  verschiedenen  Bezeichnungen  für  decimale  Theilung 
des  Quadranten  und  empfiehlt  für  den  Orad  das  Zeichen  ^  oder  Q  also  z.  B. 

240  8650  oder  24^^,8650 
und  fährt  dann  fort: 

Will  man  für  die  kleinen  Winkel  eine  sprachliche  und  äussere  Be- 
zeichnung haben,  so  dürfte  es  sich  empfehlen,  alle  Analogien  zu  den 
Minuten  und  Secunden  der  alten  Theilung  zu  verwenden  und  eine  neue 
Unterabtheilung  zu  wählen.  Hierzu  würde  sich  der  tausendste  Theil 
des  Grades  der  Milligrad  {M  oder  6r")  =  3,24  alte  Secunden  passend 
eignen.  Der  Milligrad;  der  jedoch  nur  zur  Bezeichnung  der  Winkel  unter 
1  Grad  gedacht  ist,  würde  sich  bald  einbürgern;  für  die  Vorstellung 
hat  diese  Grösse  den  Yortheil,  dass  ihr  Verhältniss  zur  alten  Secunde 
nahe  dasselbe  ist,  wie  dasjenige  des  Meters  zum  Fuss. 
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Ausbildung  der  Landmesser. 


Der  Brandenburgische  Landmesserverein  hat  folgende  Bittschrifl; 
eingereicht: 

An  den  Königlich  Preussischen  Finanz«  und  Staatsminister^ 
Kitter  hoher  Orden,  Herrn  Dr,  M  i  q  u  e  1 ,  Excellenz. 

Gehorsamste  Bittschrift  des  Brandenburgischen  LandmesservereinS; 
betreffend  das  Maass  der  von  den  Candidaten  der  Landmesskunst  zu 
verlangenden  allgemeinen  Vorbildung. 

Hochzuverehrender,   hochgebietender  Herr  Staatsminister! 

Eurer  Excellenz  gestattet  sich  der  unterzeichnete  Verein  das  Nachstehende 
gehorsamst  vorzutragen. 

Nach  den  Beschlüssen  der  Berliner  Schulconferenz  vom  December  v.  J. 
sollen  von  den  höheren  Schulen  in  Zukunft  nur  noch  die  neun-  und 
sechsklassigen  bestehen  bleiben. 

Dem  Vernehmen  nach  beabsichtigt  die  Königliche  Staatsregierung 
darüber  Entscheidung  zu  treffen,  welche  Bildungsform  im  dienstlichen 
Interesse  nach  Durchführung  dieser  Beschlüsse  für  die  einzelnen  Berufs- 
zweige vorzuschreiben  sei. 

Zu  den  hierbei  in  Betracht  kommenden  Berufszweigen  zählt 
derjenige  des  Landmessers.  Für  diesen  verlangt  die  Prüfungsordnung 
vom  4.  September  1882 

a)  als  Nachwei»  der  allgemeinen  Schulbildung  das  Zeugniss  der  Reife 
für  die  Prima  eines  Gymnasiums  oder  einer  gleichberechtigten  Anstalt. 

b)  hinsichtlich  der  praktischen  und  fachwissenschaftlichen  Ausbildung 
eine  dreijährige  Vorbereitungszeit,  von  welcher  mindestens  ein 
Jahr  der  praktischen  Beschäftigung  mit  Vermessungsarbeiten  and 
ebenfalls  mindestens  ein  Jahr  dem  Besuch  des  geodätischen  Cursus 
an  einer  der  landwirthschaftlichen  Hochschulen  in  Berlin  oder 
Poppeisdorf  gewidmet  werden  muss. 

Wenn  nun  die  Primareife  als  Vorbedingung  für  den  Eintritt  in  den 
Staatsdienst  in  Wegfall  kommen  soll,  weil  nach  der  Art  der  künftigen 
Einrichtung  der  Schulen  mit  derselben  ein  bestimmter  Abschluss  der 
allgemeinen  wissenschaftlichen  Bildung  nicht  mehr  verbunden  sein  wird, 
und  sonach  auch  die  Vorschrift  bezüglich  der  Vorbildung  der  Landmesser 
eine  Aenderung  erfahren  muss,  so  kann  diese  Aenderung  nach  unserer 
Ansicht  nur  darin  bestehen,  dass  künftig  das  Reifezeugniss  einer  neun- 
klassigen  Schule  als  Vorbedingung  zum  Studium  der  Geodäsie  be- 
ansprucht wird. 

Schon  seit  Jahren  hegen  die  betheiligten  Kreise  den  Wunsch  nach 
Steigerung  der  Anforderungen  an  die  allgemeine  Vorbildung  der  Land- 
messercandidaten,  es  ist  diesem  Wunsche  unter  Anderem  aucli  bei  der 
Discussion  der  Vorlage  über  die  anderweite  Regelung  des  Diensteinkommens 
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der  Katastercontrolenre  in  der  Sitzung  des  Hauses  der  Abgeordneten 
vom  4.  Februar  1890  von  verschiedenen  Seiten  Ausdruck  verliehen 
worden. 

Demgemäss  bietet  für  den  unterzeichneten  Verein  die  geplante 
Schulreform  nur  den  äusseren  Anlass^  die  Aufmerksamkeit  Eurer  Excellenz 
gerade  jetzt  auf  dieses  schon  seit  längerer  Zeit  gefühlte  Bedürfniss  hin 
zulenken. 

Die  Bedeutsamkeit  des  Landmesserberufs  ist  infolge  des  wissen- 
schaftlichen nnd  gewerblichen  Aufschwungs  unseres  Volkes  in  beständigem 
Steigen  begriffen.  Es  sei  hier  nur  an  die  grossen  und  vielgestaltigen 
Aufgaben  erinnert,  welche  dem  Landmesser  auf  dem  Gebiete  der 
Kalturtechnik  erwachsen,  an  seine  wichtigen  und  verantwortungsvollen 
Arbeiten  für  die  Projectirung  von  Strom-  und  Flussregulirungen,  Eisenbahn- 
und  Eanalbauten,  an  die  Arbeiten  zur  Erneuerung  und  Fortführung  des 
GrandsteiJerkatasters,  und  endlich  an  die  durch  die  Steigerung  des 
Bodenwerthes  bedingten  und  den  mannichfachsten  technischen  Zwecken 
dienenden  Stadt  Vermessungen. 

So  sind  denn  auch  die  Bestimmungen  des  Feldmesserreglements 
vom  2.  März  1871  durch  die  dem  praktischen  Bedürfnisse  entsprechenden 
neueren  Vorschriftien  der  Behörden  bei  weitem  überholt  worden  und  steigen 
die  Anforderungen  an  die  geistige  Gewandtheit  und  Zuverlässigkeit  des 
Landmessers  beständig. 

Aus  diesen  Gründen  sind  wir  der  Meinung,  dass  die  für  den  Landmesser 
vorgeschriebene  fachwissenschaftliche  Ausbildung  nur  dann  zur  ErftQlung 
der  vorbezeichneten  Aufgaben  gentigt,  wenn  ihr  durch  Erhöhung  der 
Anforderung  an  die  allgemeine  Schulbildung  eine  sichere  Grundlage 
gegeben  wird. 

Es  ist  Thatsache,  dass  von  den  Studirenden  der  Geodäsie  bisher 
nur  etwa  die  Hälfte  nach  zweijährigem  Studium  das  Examen  bestanden 
bat,  und  der  Grund  für  dieses  ungünstige  Resultat  dürfte  nicht  sowohl 
darin  zu  suchen  sein,  dass  das  zu  bewältigende  Pensum  für  ein  zwei- 
jähriges Studium  überhaupt  zu  gross  wäre,  als  vielmehr  darin,  dass  das 
vorgeschriebene  Maass  allgemeiner  Vorbildung  nicht  völlig  ausreicht. 

Man  könnte  einwenden,  dass  durch  die  Erhöhung  der  Anforderungen 
an  die  Vorbildung  der  Gandidaten  der  bereits  gegenwärtig  fühlbare  Mangel 
an  Landmessern  noch  vergrössert  werden  würde.  Wir  glauben  das  nicht, 
denn  ein  erheblicher  Theil  der  Studirenden  der  Geodäsie  befindet  sich  schon 
jetzt  im  Besitze  des  Abiturienten  -  Zeugnisses  und  es  wird  angenommen 
werden  können,  dass  auch  bei  Erhöhung  der  Anforderungen  der  Land- 
messerberuf künftig  erstrebenswerther  sein  wird,  als  bisher.  Ist  docli 
durch  das  Wohlwollen  der  Königlichen  Staatsregierung  die  materielle 
Lage  eines  grossen  Theils  der  im  Staatsdienste  befindlichen  Landmesser 
(bei  der  Eatasterverwaltung,  den  Generaleommissionen  etc.)  in  der  letzten 
Zeit  so  wesentlich   gehoben  worden,   dass  auch  für  einen  Abiturienten, 
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Neigung  zum  Fache  vorausgesetzt^  Veranlassung  genug  vorhanden  sein 
wird;  sich  dem  Landmesserberufe  zu  widmen. 

Es  würden  zweifellos  von  den  für  den  Landmesserstand  gut  qnali- 
ficirten  Abiturienten  mehr  als  bisher  sich  demselben  zugewandt  habeo; 
wenn  sie  nicht  das  Gefühl  gehabt  hätten,  durch  den  Eintritt  in  diese 
Laufbahn  rückwärts  zu  schreiten;  wird  aber  die  Vollreife  einer  neun- 
klassigen  Schule ,  wie  von  einem  Theile  der  übrigen  Subaltembeamten^ 
auch  vom  Landmesser  verlangt,  so  fällt  dieses  Gefühl  fort  und  der 
Abiturient  wird  sich  gern  einem  Stande  widmen,  in  welchem  viele  Mitglieder 
(z.  B.  die  Eatastercontroleure  und  Inspectoren,  die  bei  den  General- 
commissionen beschäftigten  Landmesser  und  Vermessungsinspectoren),  sich 
in  selbständigen  unh  hochverantwortlichen  Stellungen  befinden. 

Es  möge  hier  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  in  Bayern  und 

Sachsen  das  Reifezeugniss  eines  Gymnasiums  oder   einer  Oberrealschnle 

schon  heute  als  Vorbedingung  fUr  den  Landmesserberuf  gefoi'dert  wird. 

Demnach  richtet  der  unterzeichnete  Verein   an  Eure  Excellenz  die 

ehrerbietigste  Bitte, 

^bei  der  in  Aussicht  genommenen  Revision  des  Berechtigusgs- 
wesens   hochgeneigtest   dahin  Entschliessung   treffen   zu   wollen, 
dass  als  allgemeine  Vorbildung  von  den  Candidaten   der  Land- 
messkunst das  Reifezeugniss  einer  neunklassigen  Schule  gefordert 
werde**. 
In  dankbarer  Erinnerung  an   das   Seitens  der  Königlichen  Staats- 
regierung  den  berechtigten  Bestrebungen  der  Landmesser  stets  gezeigte 
Wohlwollen  verharret 

Eurer  Excellenz 

ganz  gehorsamster 
Brandenburgischer  Landmesserverein. 

L  A. 
gez.  P.  OUsen, 

Vorsitzender. 


Karte  des  Deutschen  Reichs  in  674  Blättern  und  im 

Maassstabe  1 :  100  000. 

Bearbeitet  von  der  königlich  preussischen  Landesaufnahme  ^  den  topo- 
graphischen Bureaux  des  königlich  bayerischen  und  des  königlich 
sächischen  Generalstabes  und  dem  königlich  wttrttembergischen  sta- 
tistischen Landesamt. 
Im  Anschluss  an  die  diesseitige  Anzeige  vom  2.  December  1890 
wird  hierdurch  bekannt  gemacht^  dass  nachstehend  genannte  Blätter: 

Nr.  279.  Popowo, 
j,    303.  Powidz, 
„    421.  Löwenberg, 
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Nr.  495.  Lewin  und 
jf    516«  Mittelwalde 
durch    die   Kartographische   Abtheilnng    bearbeitet    and    veröffentlicht 
worden  sind. 

Der  Vertrieb    der   Karte    erfolgt   dnrch    die  Verlagsbuchhandlnng 
YonR.  Eisenschmidt  hierselbst^   Nenstädtische  ELirchstrasse  Nr.   4/5. 
Der  Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  1^50  Mk. 

Berlin^  den  3.  April  1891. 

Eönigliche  Landesaufnahme.    Kartographische  Abtheilung. 

von  Usedonij 

Oberst  und  AbtheUungschef. 


Anzeige,  betreffend  die  von  der  Landesaufdahme  veröffent- 
lichten Messtischblätter  im  Maassstabe  1 :  25  000. 

Im  Anschluss  an  die  diesseitige  Anzeige  vom  5.  December  1890 
wird  hiermit  bekannt  gemacht,  dass  folgende  Blätter ,  welche  der  Auf- 
nahme 1889  angehören;  erschienen  sind: 


Nr.  170. 

Scholpin, 

171. 

Leba-See, 

173. 

Sassin, 

270. 

Lauenburg  i.  Pom., 

321. 

Stolp, 

380. 

Schlawe, 

381. 

Enlsow^ 

447. 

Or.  Mollen, 

448. 

Zanow, 

451. 

Wussow, 

452. 

Varzin, 

521. 

Kolberg, 

522. 

Degow, 

523. 

Kordeshagen, 

525. 

Köslin, 

528. 

PoUnow, 

600. 

Or.  Justin, 

602. 

Treptow  a,  Rega, 

605. 

Kerstin, 

687. 

Stuchow, 

688. 

Greifenberg  i. 

Pom.,     691. 

Ramelow, 

692. 

Standemin, 

779. 

Wusterbarth, 

867. 

Zickerke, 

871. 

Schivelbein, 

872. 

Reinfeld, 

1840. 

Strausberg  und 

1996. 

Dombrowka. 

Der  Betrieb  erfolgt  durch  die  Verlagsbuchhandlung  von  R.  Eisen- 
Bchmidt  hierselbst.  Neustädtische  Kirchstrasse  4/5. 
Der  Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  1  Mk. 

Berlin,  den  20.  März  1891. 

Eönigliche  Landesaufnahme.    Kartographische  Abtheilung. 

von  Usedofn, 

Oberst  und  Abtheilongschef. 
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Neue  Schriften  über  Vermessungswesen. 

Ueber  das  Zeichen.  Festrede  bei  dem  feierlichen  Acte  des  Directorats- 
Wechsels  an  der  Grossh.  badischen  Technischen  Hochschale  zu  Karls- 
ruhe am  22.  November  1890,  gehalten  von  dem  Director,  des  Jahres 
1890/91,  Dr.  Ernst  Schröder,  ord.  Professor  der  Mathematik.  Karls- 
ruhe 1890.     G.  Braun'sche  Hofbuchdruckerei. 

Tafeln  zur  Verwandlung  des  alten  mecklb.  Feldmesser^Maasses  (Längen-  und 
Ruthenmaass)  in  Metermaass  und  umgekehrt.  Tafel  I.  Mecklb.  Ruthen 
in  Meter.  Tafel  11.  Meter  in  mecklb.  Ruthen.  Tafel  III.  Mecklb. 
D  Ruthen  in  D  Meter.  Talel  IV.  D  Meter  in  meckl.  D  Ruthen, 
Tafel  V.  Bonitirte  mecklb.  D  Ruthen  in  Meter.  Herausgegeben  vom 
Mecklenburgischen  Geometerverein  durch  den  Cammer -Ingenieur 
Carl  Mauck.  Schwerin  1889.  Zu  beziehen  durch  die  Still  er'sche 
Hofbuchhandlung  (J.  Ritter). 

Bestimmung  der  erdmagnetischen  Elemente  an  40  Stationen  im  nord- 
westlichen Deutschland,  ausgeführt  im  Auftrage  der  Kaiserlichen 
Admiralität  in  den  Jahren  1887  und  1888  von  Dr.  M.  Eschen- 
hagen etc.  Herausgegeben  von  dem  Hydrographischen  Amt  des 
Reichs-Marineamtes,  mit  3  Karten.     Berlin  1890.     Mittler  &  Sohn. 


S. 


4,  S.  26  und  S.  77. 


Aus  dem  Archiv  der  deutschen  Seewarte  XH.  Jahrgang  1889.  Heraas- 
gegeben  von  der  Direction  der  Seewarte.  Nr.  2.  Magnetisehe  Auf- 
nahme des  Küstengebietes  zwischen  Elbe  und  Oder,  ausgeführt  von 
der  erdmagnetischen  Station  zu  Lübeck  in  den  Jahren  1885,  1886, 
1887,  von  Dr.  W.  Seh  aper.  Hamburg  1889,  gedruckt  bei  Hamme- 
rich &  Leser  in  Altena. 

Tables  des  Logarithmes  k  huit  d^cimales  des  nombres  entiers  de  1  a 
120  000,  et  des  sinus  et  des  tangentes  de  10  secondes  en  10  secondes 
d'arc,  dans  le  Systeme  de  la  division  cent^simale  du  quadrant, 
publikes  par  ordre  du  Ministre  de  la  Guerre.  Paris,  1891.  Impr.  Nation, 
gr.  in-4.  686  pg.     34  Mark. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan»  und  0.  Steppes, 

Professor    in    Hannover,  Steuer-Rath  in  Hünchen. 

"■*"• 

1891.  Heft  12.  Band  XX. 

— -$H    16.  Juni.   i<^ — 

Das  Vermessungswesen  im  Königreich  Serbien; 

von  Gerke,  Vermessungsdirector  in  Altenburg  (S.-A.) 


Das  Vermessungswesen  auf  der  Balkanhalbinsel  befindet  sich  — 
soweit  dasselbe  durch  die  geringe  Literatur  in  romanischen  Sprachen 
bekannt  ist^  auf  elementarer  Stufe  und  nur  die  von  Oesterreich  verwalteten 
Staaten  zeichnen  sich  durch  eine  auf  eine  gute  trigonometrische  Unterlage 
gebaute  Neuvermessung  und  Eatastrirung  aus.*) 

Um  so  mehr  ist  es  freudig  zu  begrüssen^  dass  in  den  letzten  Jahren 
im  Königreich  Serbien^  sowohl  von  Seiten  der  gesammten  Regierung, 
besonders  aber  von  dem  jetzigen  Minister  der  Finanzen  Herrn  Dr.  M.  Wuits, 
als  auch  von  Seiten  der  Volksvertretung  das  Vermessungswesen  eine  sehr 
grosse  Beachtung  gefunden  und  zwar  nicht  allein  in  praktischer  Hinsicht 
zur  Schaffung  von  Eartenmaterial  fUr  die  Zwecke  der  Grundsteuer;  fUr 
Eisenbahn-,  Strassen-  und  andere  technische  Anlagen,  sondern  auch  in 
vissensehaftlicher  Hinsicht,  um  an  den  Arbeiten  und  Bestrebungen  der 
internationalen  Erdmessung  Theil  zu  nehmen. 

Im  Königreich  Serbien  hat  man  bis  jetzt  noch  kein  Grundbuch,  noch 
keine  Karten  über  das  Grundeigenthum  des  einzelnen  Besitzers;  im  All- 
gemeinen keine  Vermarkung  desselben.  Nachdem  man  aber  zu  der 
Ueberzeugung  gelangt  ist,  dass  eine  durchgreifende  Reform  der  Ver- 
waltung auf  dem  Gebiete  der  Steuerfeststellung  ohne  genügendes  Karten- 
material unausführbar  ist,  setzt  man  alle  Mittel  in  Bewegung,  um  die 
fehlende  Grundlage  baldmöglichst  zu  schaffen  und  soweit  die  bis  jetzt 
vorgenommene  Organisation  dieses  Arbeitsplanes  sich  übersehen  lässt, 
geht  man  in  sehr  rationeller  Weise  vor,  denn  man  hat  in  jüngster  Zeit 
Folgendes  erreicht: 

Zunächst  ist  im  vorigen  Jahre  ein  Geodätisches  Institut  gebildet 
worden,  dann  ist  im  Finanzministerium  auf  Grund  eines  neuen  Kataster- 


*)  Vergl.  die  Katastralvermessung  in  Bosnien  und  der  Herzegowina^  S.  73 
der  Mittheünngen  des  K.  K.  Militair-Geograpbischen  Instituts.   1.  Jahi^ang  1881. 
Zeitsehrift  für  Veimessungsweseii.    1891.   Heft  12.  21 
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g68etzee  eine  besondere  Kätasterabtheilung  geschaffen^  ein  Yermarknngs- 
gesetz  ist  in  der  Bearbeitung,  welches  in  Ktirsse  sanctionirt  und  veröffentlicht 
wird,  und  vor  einigen  Wochen  ist  auch  eine  Landmesserschule  eröffnet. 

Das  Geodätische  Institut  hat  zunächst  den  Zweck  an  den  wissen, 
schaftlichen  Arbeiten  der  internationalen  Erdmessung  sich  zu  betheiligen^ 
und  die  serbische  Regierung  ist  daher  letzterer  bereits  vor  zwei  Jahren 
beigetreten  (vergl.  Verhandlungen  der  vom  17.  —  23.  September  1888 
4n  Salzburg  abgehaltenen  Conferenz  der  Permanenten  Commission  der 
Internationalen  Erdmessung),  andererseits  hat  das  Geodätische  Institnt 
die  praktische  Aufgabe  durch  Festlegung  von  trigonometrisch  bestimmten 
Punkten  die  Grundlage  fOr  die  Eatastervermessung  zu  schaffen  und  darch 
Ausführung  von  Präcisions-Nivellements  Höhenmarken  für  technische  Zwecke 
festzulegen.  Das  Geodätische  Institut  besteht  aus  3  Abtheilungen,  der 
geodätischen,  der  astronomischen  und  der  physikalischen.  Die  bis  jetzt 
begonnenen  Arbeiten  des  Geodätischen  Instituts  bestehen  in  einem  Probe- 
nivellement, welches  der  Eisenbahnlinie  entlang  geführt  ist  und  einen 
geschlossenen  Polygonzug  zwischen  Belgrad  —  der  Hauptstadt  des  Landes 
—  und  Bukulja  bildet  und  ausserdem  in  dem  Entwurf  eines  Dreiecks- 
netzes bezw.  Dreieckskette  I.  Ord.  und  den  dazu  nöthigen  Recogno- 
scirungen.  Das  Präcisions  -  Nivellement  wird  an  die  österreichischen 
Höhenmarken  anschliessen,  welche  auf  eine  Strecke  von  ungefähr  100  km 
an  dem  untern  Theil  der  Donaugrenze  festgelegt  sind  und  wird  in  Semlin 
und  in  Sarajewo  den  Anschluss  an  das  österreichische  Präcisions-Nivellement 
ebenfalls  zu  erreichen  suchen. 

Die  österreichische  Triangulation  I.  Ordnung  zieht  sich  mit  der 
Donau  der  serbischen  Grenze  entlang  und  hat  auf  serbischem  Ge- 
biete selbst  6  Punkte  festgelegt,  so  dass  die  serbische  Triangulation 
im  Norden  einen  sicheren  Anschluss  hat  und  mit  der  österreichischen 
Kette  verknüpft  wird,  welche  durch  die  Grundlinien  bei  Kronstadt  und 
Budapest  festgelegt  sind.  Im  Westen  ist  der  Anschluss  an  die  Bosniensche 
Kette  zu  erreichen,  welche  durch  die  Grundlinie  bei  Sarajewo  bestimmt 
ist.  Im  Süden  und  Osten  des  Landes  werden  die  Dreieckspunkte  nun 
derart  gelegt,  dass  die  Türkei,  Bulgarien  und  Rumänien  später  anschliessen 
können,  es  ist  daher  wenigstens  im  südöstlichen  Theil  des  Landes  noch 
eine  neue  Grundlinie  zu  messen.  Der  Entwurf  der  Triangulation 
I.  Ordnung  umfasst  auf  dem  49  500  Quadratkilometer  grossen  Gebiete 
etwa  100  Dreieckspunkte. 

Die  in  dem  Finanzministerium  gebildete  Katasterabtheilung  hat 
alles  unter  HUnden,  was  auf  die  Einrichtung  des  Katasters  Bezug  hat 
und  leitet  vor  allen  Dingen  die  gesammten  für  die  Zwecke  des 
Katasters  ausgeführten  Vermessungen.  Den  letzteren  geht  zunächst 
eine  Vermarkung  der  einzelnen  Fluren  und  der  einzelnen  Besitzungen 
voraus  und  um  die  Grenzfeststellungen  ausführen  zu  können,  ist  z.  Z. 
ein  V^rmarkungsgesetz  in  Bearbeitung,  bei  welchem  zunächst  an- 
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gestrebt  wird,  da»g  jede  einzelne  Gemeinde  ihren  geBammten  Grundbesitz 
innerhalb  eines  Jahres  versteint  haben  muss.  Besonders  wichtig  ist 
bei  diesem  Entwürfe,  dass  fUr  die  Erhaltung  der  Yersteinung 
bestimmte  Vorschriften  erlassen  werden,  dass  also  alle  Qre&zmarkeü 
innerhalb  bestimmter  Zeitabschnitte  durch  staatlich  angestellte  Beamte 
—  Landmesser  —  nachgesehen  werden  sollen.  Diese  Vorschrift  ist  eine 
sehr  wichtige  und  es  wäre  au  wünschen,  wenn  ein  solches  Gesetz 
auch  bald  in  Deutschland  zur  allgemeinen  Regel  w^den  würde,  denn 
auf  die  Schaltung  der  Grenzsteine  wird  nur  in  den  allerwenigsten  Staaten 
Deutschlands  gesetzlich  Werth  gelegt  (vergl.  Gehrmann,  Zeitschr«  f. 
Venn.,  Jahrgang  1890,  S.  632). 

Was  nun  die  anzuwendende  Vetmessungsmethode  anbelangt,  «o  ist 
man  dort  zunächst  in  der  glttcklichen  Lage  kein  altes  Material  zu  besitzen, 
80  dass  von  einer  sogenannten  Berainung,  —  mehr  oder  weniger  der 
Sehrecken  allei*  Geometer,  —  keine  Rede  sein  kann  und  es  bat  daher  die 
Regierung  unter  Zustimmung  der  Volksvertretung  beschlossen,  dass  eine 
Neuvermessung  auf  Grund  einer  Triangulation  und  Polygonisiraüig  statt- 
finden soll  und  zwar  nach  Vorschriften,  welche  den  preussMchen  An- 
weisungen VIU  und  IX  vom  25.  October  1881  entspreehenu  Unter 
Zugrundelegung  dieser  beiden  Anweisungen  und  unter  Zuhilfenahme  der 
diesbezäglichen  neuen  Vorschriften  für  Bajem  vom  25.  Juni  1885  und 
flir  Oesterreich  vom  Jahre  1887,  fttr  Elsass^Lothrhigen  vom  30.  Januar  1889 
arbeitet  die  Eatasterabtheilung  des  Finanzministeriums  z.  Z.  fUr  die 
Neuvermessung  des  serbischen  Staates  besondere  Vermessungsan- 
weisungen  aus. 

Es  ist  somit  die  Messkette  und  der  Messtisch,  welche  im  Osten 
noch  eine  sehr  grosse  Verbreitung  haben,  aus  dem  serbischen  Kataster 
verbaimt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  man  die  Abtuclrt  hat  bei  Aufnahme 
der  umfangreichen  Waldungen  nach  ausgeführter  Vemarkung  and 
Festlegung  eines  Umfangspolygons  das  Tachymeter  und  fttr  untergeordnete 
Zwischenzttge  evpnt.  auch  die  Bussole  anzuwenden* 

In  Betreff  der  Ausführung  der  Neuvermessung  und  der  Instandhaltung 
des  auf  obige  Weise  erhaltenen  Eartenmaterials  bedarf  es  aber  bei 
dem  49  500  Quadratkilometer  grossen  Lande  eines  sehr  grossen  Personals, 
welches  für  die  Zeit  der  Neuvermessung  um  so  mehr  vergrdssert  werden 
muss,  da  die  Aufnahmen  in  Bälde  vorgenommen  werden  sollen.  Nach 
dem  Beschlnss  der  Regi^ung  soll  diese  grosse  AHi^eit  aber  nur  von 
Inländern  ausgeführt  werden;  es  war  daher  die  Ausbildung  tüchtiger 
Landmesser  die  erste  Angabe  der  serbischen  Staatsregterung  und  in 
der  That  ist  am  22.  December  1890  die  serbische  Landmesser- 
schule  in  Belgrad  eröffnet  worden,  welche  schon  von  über  hundert 
Studireaden  besucht  wird. 

Die  Anstalt  ist  der  technischen  Facultit  der  Hochschule  beigegeben  | 

und  bat  zunächst   lediglich   den  Zweck,    das  Personal  fUr  die  Kataster- 

21* 
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yermessung  vor^ubereiteii.  Die  Ausbildung  des  serbischen  Katasterland- 
messers^  von  welchem  in  der  Uebergangsperiode  nur  die  Absolvirimg 
von  6  Klassen  eines  Gymnasiums  oder  Realschule,  später  jedoch  höhere 
Anforderungen  als  Vorkenntnisse  y^laugt  werden,  ist  auf  2  be^w.  4  Jahre 
festgestellt,  und  zwar  tilieilt  sich  die  Lehrdauer  in  2  theotetische  und  in 
2  praktische  Zeiti^btheilungen,  von  ^enen  die  erstere  grösstentheüs  in  die 
Wintermonate,  die  letztere  in  die  Sommermonate  fällen.  Die  Aus- 
bildung der  jetzigen  Laiid:mes6ereandidateu  iist  folgendermaassen 
geregnt.  Der  erste  theoretische  Oursus  währt  bis  Ende  Mai  1891,  dann 
folgt  eine  4  monatliche  praktische  Thätigkeit  tind  darauf  eine  8  monat- 
liche theoretische,  welcher  sich  dann  wieder  die  praktische  Thätigkeit 
bis  zum  Schluas  der  2  jährigen  Yorbereituhgszeit  anschliesst.  Später  be- 
ginnt der  Lehrgang  mit  einem  Semester  Unterricht,  es  folgt  ein  Semester 
Praxis,  der  sieh  zwei  Semester  Unterrjcht  mit  den  Uebungen  »nschliesseii. 
Die  einzelnen  Fächer,  welche  aitf  der  Landmesserschule  zum  Vortrag 
gelangen,  sind: 

1)   Elementare  Mathematik, 

S)   Analytische  Geometrie  der  Ebene  und  des  Raumes, 

3)  Algebraische  Analysis, 

4)  Höhere  Analysis, 

5)  Theorie  der  Beobachtongsfehler  und  Ausgleichung  derselben  nach 
der  Methode- der  kleinsten  Quadrate^ 

6)  Landmesskunde,  Nivelliren,  Tracire»,         ' 

7)  Instrumentenkunde, 

8)  Landeskulturtechnik, 

9)  Beehtskunde, 

10)  Steuergesetz, 

11)  Elemente  d^  Landwirthschaft,  des  Finanzwesens  und  der  Statistik, 

12)  Buchflü»*ung, 

13)  Eatasterzeichnen,       . 

14)  Katasteranweisung, 

15).  Terrainlehre  mit  Bonitirung  auf  {jtrundlage  der  Agrikulturoh^mie. 

Mit,  den  praktischen  Fächern  sind  Schritt  für  Schritt  ont^prechende 
Uebungen  verbunden. 

Nach  Ablegung  eines  theoretischen  Examens  tritt  der  mit  einer 
solchen  2  jährigen  Vorbereitung  ausgebildete  Landmiesser' in  den  Staats- 
dieiist,  wo  er  gegen  eine  entsprechende  Besoldung  weitere  2  Jahre  in 
den  verschiedensten  Zweigen  der  Katasterverwaltung  praktisch  beschäftigt 
wird,  hierbei  soll  besonders  auf  eine  vielseitige 'Beschäftigung,  und  von 
Seiten  der  Vorgesetzten  auf  Unterweisung  in  den  einzelnen  praktischen 
Disciplinen  Werth  gelegt  Werden.  Nach  Ablauf  dieser  2  jährigen 
praktischen  Beschäftigung  hat  der  Candidat  eich .  nun  der  Steuerland- 
messerprüfung ssu  unterwerfen  und  wird  hierauf  alls  qualifidrter  Stener- 
beamter  direct  in  den  Staatsdienst  mit  Staatsdienereigenschaft  angestellt. 
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Es  lässt  sich  nicht  leugnen^  dass  dieser  Ansbildangsgahg  tfnd  diese 
Ausbildangsweise  eine  äusserst  günstige  ist.  Von  ganz  besonderem 
Vortheil  erschmnt  es  UnS;  dass  der  Eleve,  ehe  er  überhaupt  mit  der 
Praxis  in  Berührung  kommt,  einen  5  monatlichen  theoretischen  Onrsas 
auf  der  Hochschule  durchmachen  muss,  um  in  die  Elemente  der  Ver- 
messungswissenschaft  eingefllhrt  und  mit  dem  Gebrauch  der  einfachsteu 
Messinstrumente  theoretii^ch  bekannt  zu  werden;  es  ist  dieses  eine  sehr 
grosse  Erldchterung  für  den  Lehrmeister  seiner  ersten  praktischen 
Thätigkeit«  Auch  scheint  uns  der  Umstand  sehr  vortheilhaft  zu  sein, 
dass  der  Eleve  seine  einjährige  praküache  Thätigkeit  als  Studirender 
der  Hodiscbttle  zu  absolviren  hat,  dass  also  diese  Lehrzeit  auch  als  ein 
Theil  des  directen  Studiums  angesehen  wird,  so  dass  die  praktischen  im 
Zasammenhange  ausgefUbrten  üebungen,  die  auf  den  diesbezüglichen 
deutschen  Hochschulen  höchstens  einige  Wochen  währen,  dort  auf  mehrere, 
mindestens  aber  auf  4  bis  5  Monate  ausgedehnt  werden.  Die  Art  dieser 
praktischen  AuefUhrung  erscheint  uns  allerdings  noch  schwierig  zu  sein, 
doch  hat  man  die  Absicht  sie  dadurch  zu  lösen,  dass  der  Decent  —  oder 
ein  anderer  tüchtiger  praktischer  Landmesser  —  während  der  Sommer- 
monate sieh  mit  einer  Gruppe  von  Studirenden  an  den  vielseitigen 
praktischen  Arbeiten  der  Regierung  direct  betheiligt  und  zwar  auf  jedem 
Arbeitsfelde  so  lange,  als  es  die  Ausbildung  der  Schüler  verlangt,  oder 
man  wird  die  Studirenden  einzeln  bald  diesem,  bald  jenem  in  der  Praxis 
stehenden  erfahrenen  Landmesser  zuweisen,  doch  derart,  dass  jeder 
Eleve  innerhalb  der  eii^ährlgen  Thätigkeit  auf  allen  Gebieten  der 
Katastervermessung  sich  beschäftigt  hat  und  hierbei  stets  natet  director 
Oontrolle  des  Docenten  der  Landwirthschaftsschule  steht. 

Wenn  die  Regierung  in  dieser  Weise  ihre  Landmessercandidaten 
in  die  Praxis  einführt,  so  muss  man  gestehen,  dass  die  Ausbildung  des 
Serbischen  Landmessers  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Anforderungen 
an  die  Vorkenntnisse  bald  gesteigert  werden  und  die  theoretische  Aus- 
bildung um  1  Semester  vermehrt  wird^  eine  der  besten  sein  wird,  welche  bis 
jetzt  besteht,  zumal  da  der  theoretische  Theil  der  Ausbildung  nach  oben 
genanntem  Programm  denselben  Anforderungen  entspricht,  welche  man 
bis  jetzt  in  Deutschland  für  den  Landmesser  als  den  höchsten  und 
zweckentsprechendsten  bezeichnet. 

Wie  aus  Obigem  ersichtlich,  ist  die  Organisation  der  Neuvermessung 
im  Eönigreich  Serbien  eine  ganz  ausgezeichnete,  denn  zunächst  erfolgt 
durch  das  Geodätische  Institut  die  Festlegung  der  trigonometrischen 
Punkte  höherer  Ordnung,  auf  welche  durch  die  Katasteirabtheilnng  des 
Finanzministeriums  die  Triangulation  niederer  Ordnung  und  nach  vor- 
hergegangener Vermarkung  aller  Grenzen  die  Neuvermessung  folgt, 
wobei  letztere  nach  den  besten  Grundsätzen  der  Jetztzeit  ausgeführt 
wird  und  zwar  durch  ein  Personal,  welches  nach  dem  Vorhaben  der 
Regierung  eine   ausgezeichnete   Ausbildung   erhalten    soll.     Die  Durch- 
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fübmng  einer  solchen  Verinessang  entspricht  woM  d«m  idealen  Standpunkte 
jedes  Vermessongstechnikers  und  melirere  Staaten  Deutschlands  >-  nicht 
allein  die  kleineren^  sondern  auch  grüssere^  die  theilweiBe  sogar  an  der 
Spitze  der  Industrie  und  der  Technik  marschiren^  aber  trotzdem  noch 
immer  alljährlich  eine  grosse  Anzahl  Geometer  ins  Feld  schicken,  welche 
ohne  irgend  welche  Triangulation  mit  dem  Messtisch  operiren,  —  können 
in  dieser  Hinsicht  von  dem  jungen  Königreich  Serbien  lernen. 

Besonders  ist  aber  auch  noch  hervorzuheben,  dass  der  Staat  fttr  die 
sociale  Stellung  des  Landmessers  Sorge  trägt,  denn  eigentlich  hat 
letzterer  nur  für  den  ersten  theoretischen  Oursus  mehr  oder  weniger 
sieh  selbst  zu  unterhalten,  während  er  nach  dem  ersten  Semester  schon 
eine  tägliche  öeldentachädigung  von  dMk.  erhält^  die  nach  Absolvirung 
des  zweiten  theoretischen  Gnrsus,  den  Leistungen  des  Candidaten  ent- 
sprechend, erhöht  wird;  nach  der  Yierjährigen  Vorbereltungsaeit  wird 
der  junge  Landmesser  zum  unmittelbaren  Staatsdiener  ernannt.  Diese 
vortrefflichen  Aussichten  des  Berufs,  nach  denen  ein  im  Anfang  der 
20  er  Jahre  stehender  Jfingling  schon  eine  feste  Staatsanstellnng  erreichen 
kann,  ist  auch  der  Grund,  dass  eine  solch  grosse  Anzahl  junger  Leute 
sieh  dem  Landmesserstande  widmen,  so  dass  die  kaum  eröfibete  Lehranstalt 
schon  über  100  Hörer  hat. 

Die  gesammte  oben  beschriebene  Organisation  des  Vermessungswesens 
im  Königreich  Serbien  ist  der  Anregung  des  Professors  Andonowits*) 
zu  verdanken,  welcher  als  Königsabgeordneter,  d.  h.  Mitglied  der 
Skupschtina,  unveardrossen  und  mit  der  grössten  Ausdauer  auf  die  jetzigen 
Beschlüsse  hingewirkt  hat,  seine  zahlreichen  in  serbischer  Sprache  er- 
schienenen Schriften  und  Broschüren,  welche  über  den  Nutzen  des 
Katasters,  über  Organisation  des  Vermessnngswesen,  über  Ziele  und 
Zwecke  der  Erdmessung  und  Alles  was  hiermit  zusammenhängt,  berichten, 
wobei  er  in  ausführlicher  Weise  das  YorgeheB  anderer  Staaten,  besonders 
der  Deutschein,  s^en  Landsleuten  mittheilt,  haben  die  Veranlassung 
zu  d^B  obeoibez^chneten  zeitgemässen  Beschlüssen  gegeben,  ein  gross- 
artiger £rfolg,  wie  er  wohl  selten  in  einem  anderen  Staate  von  einem 
eittugea  Manne  auf  dem  Gebiete  der  Organisation  des  Vermessuiigsweeens 
erzielt  worden  ist.  Bei  dieser  Neuorganisation  ist  der  Professor  Andonowits 
von  seinem  Staate  aber  auch  reichlich  mit  Ehrenämtern  versehen,  denn  zn 
seiner  Lefartbätigkeit  als  Doeent  an  der  technischen  Hochschule,  wo  er 
zur  Zeit  auch  Vorstand  der  technischen  Facultät,  ist  derselbe  zum 
I^rektor  des  Geodätischen  Instituts  naid  letzthin  auch  zum  Director  der 
Landmesserschul«  ernannt;  wäfarcmd  er  auch  im  Katasterausschusse  der 


♦)  Derselbe  ist  geborner  Serbe  und  hat  seine  geodätische  Ausbildung  in 
Karlsruhe,  München  und  Aachen  bei  den  Professoren  Jordan,  v.  Bauern fe in d 
und  Helmert  genossen.  Er  wird  manchen  Vereinsmitgliedem  von  der  im 
Jahre  1887  in  Hamburg  tagenden  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometer- 
veseins  her  bekannt  sein. 
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Katasterabtheilnng  des  Finanzministeriums  mit  Ingenieur  Ljnba  Nikolits^ 
(der  in  Aaeben  unter  Professor  Helmert  studirte),  fortwährend  darauf 
hinwirkt;  dass  die  Eatastermessungen  seines  Vaterlands  rationell  und 
zeitgemäss  ausgeführt  werden.  Wir  wünschen^  dass  die  Ausführung  der 
guten  Vorsätze,  die  ein  einzelner  Mann  zu  beleben  verstand,  auch  alle 
in  Erfüllung  gehen,  obwohl  uns  die  mit  der  Ausführung  der  geplanten 
verbundene  Arbeitslast  für  eine  Person  etwas  zu  viel  erscheint. 

Ob  aber  die  Ausführung  der  Vermessung  in  Serbien  nach  den  an- 
gegebenen Grundsätzen  in  allen  ihren  Einzelheiten  wirklich  zur  Aus- 
führung gelangt,  müssen  wir  abwarten,  denn  bei  einzelnen  maassgebenden 
Persönlichkeiten  ist  das  Bestreben  fühlbar,  die  Neuvermessung  so  rasch 
wie  möglich  auszuführen,  um  in  der  jetzigen  Methode  den  Steuerhebungen 
baldmöglichst  Wandel  zu  schaffen,  (der  Ortsvorstand  giebt  der  Regierung 
nach  Schätzung  Grösse  und  Werth  des  Grundeigenthums  jedes  Einzelnen 
an)  und  es  dringen  hie  und  da  Wünsche  durch,  dass  man  sofort  mit 
den  Einzelaufoahmen  beginnen  möge.  Es  wäre  aber  sehr  zu  bedauern, 
wenn  der  bis  jetzt  genehmigte,  vortreflFliche  Plan  der  Regierung  und  die 
auf  knlturtechnischem  Gebiete  so  ausgezeichneten  Bestrebungen  des 
jetzigen  Finanzministers  Dr.  M.  Wuits,  die  dem  Königreiche  zu  grossem 
Segen  gereichen  werden,  durchkreuzt  würden  und  man  in  den  Fehler 
verfiele,  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  die  Neuvermessung  des  Landes 
ausführen  zu  wollen,  ohne  die  Festlegung  der  trigonometrischen  Punkte 
höherer  Ordnung  abzuwarten.  Man  würde  auch  kein  geschultes  Personal 
erhalten  und  müsste  sich  dort  mit  Hilfskräften  begnügen,  welche  wohl 
noch  geringere  Vorkenntnisse  aufzuweisen  hätten,  wie  die,  welche  bei 
den  eüig  ausgeführten  Vermessungen  einiger  deutschen  Bezirke  vor  mehr 
als  einem  Jahrzehnt  Verwendung  fanden,  bezw.  finden  mussten,  und 
wir  betonen  zum  zweiten  Mal,  dass  es  nur  zu  hoffen  und  wünschen  ist, 
dass  die  geplante  Organisation  in  allen  ihren  Einzelheiten  bis  zu  Ende 
zur  Ausführung  gelangt.  Hierzu  gehört  aber  vor  allen  Dingen  Zeit; 
Zeit,  um  das  Personal  heranzubilden,  Zeit  um  die  Triangulation  höherer 
Ordnung  auszuführen  und  dann  wiederum  Zeit  zur  Ausführung  der 
Einzelaufhahmen.  Für  ein  Land  von  der  Grösse  der  Königreiche  Sachsen 
und  Württemberg  und  des  Grossherzogthums  Baden  zusammengenommen, 
ist  eine  sehr  grosse  Menge  Arbeit  zu  erledigen,  die  nicht  in  einem  halben 
Jahrzehnt  ausgeführt  werden  kann  und  ausgeführt  werden  darf.  Eine 
^0886  Summe  von  bewilligten  Geldern  vermag  auch  nicht  allein  eine 
solche  Arbeit  in  kurzer  Zeit  zu  erledigen. 

Den  Bestrebungen  der  serbischen  Regierung  ist  für  die  jetzige 
Gesetzgebung  in  Betreff  der  Neuvermessung  des  Landes  aber  die  vollste 
Anerkennung  zu  zollen  und  zwar  umsomehr,  als  dieselbe  zur  Befestigung 
der  inneren  Verwaltung  sich  noch  mit  vielen  Fragen  zu  beschäftigen 
hat,  die  für  das  Land  von  noch  grösserer  Bedeutung  sind  als  die  friedliche 
Arbeit  der  Neuvermessung. 
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Wir  können  daher  dem  jungen  Königreiche  nur  gratuliren,  dass 
dasselbe  auf  dem  Gebiete  der  Katastrirung  einen  so  entschiedenen 
Fortschritt  gemacht  hat. 

Die  Beschlüsse  der  serbischen  Regierung  über  die  Organisation  des 
Vermessungswesen  werden  aber  auch  auf  die  benachbarten  Staaten 
Rumänien  und  Bulgarien  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  und  man  wird  sich 
auch  dort  ftir  die  Yermessungsarbeiten  zu  interessiren  anfangen^  da  ja 
die  guten  Beispiele  an  Oesterreich  und  dem  so  fortschrittlichen  König- 
reiche Serbien  Anregung  bringen. 

Altenburg^  den  10.  Januar  1891. 


Die  Photogrammetrie  in  Italien 

von  L.  P.  Pagranini. 
Deutsch  bearbeitet  von  A.  Sohepp. 

(Fortsetzung  von  S.  83.) 


50.  I.  Aus  dem  folgenden  Beispiel  wird  hervorgehen,  in  welcher 
Weise  diese  Methode  anzuwenden  ist.  Bei  dem  am  19.  September  1884 
auf  der  Punta  Percia  (auf  dem  Rücken,  der  das  Rh^mesthal  von  dem 
Yalsavaranchethal  trennt)  aufgenommenen  Panorama  befinden  sich  zwei 
Punkte  der  neuen  italienischen  geodätischen  Triangulation,  die  Punta 
Rouletta  und  Gran  Punta  di  Nomenon  auf  einer  und  derselben  Perspective 
(vgL  Fig.  5).  Für  die  Rechnung  ist  Folgendes  gegeben: 
Höhe  der  Punta  Rouletta 3384,10  ml  ^    ^     ^     ,^  *   a 

'  lAus  dem  Verzeichniss  der 

„        „    Gran  Punta  di  Nomenon 3488,42   „ )    trigonometr.  Punkte. 

„        „    Punta  Percia  (Stationshorizont)  3202,3      „ 
Abstand  Percia-Rouletta     2>  =  32501       ...      -,      »*».***»#    -*.i» 

igraphisch  anf  dem  Reissbrett  im  Maassstao 
„  „      -Nomenon     2y=9720j  von  l :  50  OOO  gemessen. 

Der  auf  Percia  zwischen  Rouletta  und  Nomenon  gemessene  Winkel 
V=  280, 02'  30" .  Man  will  die  Brennweite  f,  welche  die  Eintheüung 
an  dem  Objectiv  vorläufig  ==  244,5  mm  giebt,  ferner  die  Lage  des  Haupt- 
punktes, das  ist  die  Abscissen  x  und  x'  und  die  Lage  der  Horizont- 
linie, das  ist  die  Ordinaten  y  und  y'  bestimmen. 

Der  Höhenunterschied   zwischen  Percia   und  Rouletta   ist   nach  den 

oben  angegebenen  Höhen 3384,10  —  3202,30  =  181,80  m 

der  Höhenunterschied  zwischen  Percia 

und  Nomenon  ist 3488,42  --  3202,30  =  286,12  „ 

Nimmt  man  Rücksicht  darauf,  dass  die  Abstände  D  und  D'  sehr  gross 
sind  und  dass  man  die  scheinbaren,  das  heisst  die  mit  dem  Fehler  bezw. 
der  Refraction  und  der  sphärischen  Oestalt  der  Erde  behafteten  Höhen- 
unterschiede in  die  Rechnung  einfuhren  muss,  so  werden  diese  Höhen- 
unterschiede L  und  L' 
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zwischen  Percia  und  Rouletta 
Befraetions-  etc.  Fehler 


L  = 


zwischen  Percia  und  Nomenon 
Refractions-  etc.  Fehler  ...... 


181,80  m 

__M.l_n_ 
181;09  m 

286,12  „ 
6,35  „ 


L  —  279,77  m 


Greift  man  die  Ordinaten  und  Abscissen  auf  dem  negativen  Bild 
ab  and  misst  die  Zirkelöffhungen  mittelst  einer  in  Millimeter  eingetheilten 
Scala,  die  mit  einem  Mikrometer  -  Nonius  versehen  ist,  der  zwanzigstel, 
das  heisst  fünf  hundertstel  Millimeter  liefert,  so  erhält  man: 


330  Schepp.    Die  Photogrammetrie  in  Itolien. 

die  Coordinaten   der  P.  Rouletta:    a;  =  46,05  mm^   y  =  13,75  inm^ 
„  „  „P.  Nomenon:    a;«:  75,40    „      y=    7,30    „ 

(Siehe  Fig.  5.) 

Berechnung  von  d. 
log  D  =  log  3250  =  3,51 1  8834 
log  tf  =  log  0,013  75  =  8,138  3027 
0  -  log  L  =  0  -  log  181,09  =  7,742  1055 


logd  =9,392  2916 

d  =  0,246  77  =  246,77  mm 
d'  =  0,253  62 


d'\-d'  =  0,500  39 

Berechnung  von  d\ 
log  I)'  =  log  9720  =  3,987  6663 
log  y'  =  log  0,007  30  =  7,863  3229 
0  -  log  L'  =  0  -  log  279,77  =  7,553  1989 


logd'=  9,404  1881 

d'  =  0,253  62  =  253,62  mm 
d  =  0,246  77    . 
d'  —  d  =  0,006  85 

Berechnung  der  Winkel  y  und  8. 

tang  1/2  (Y  -  8)  =  -j^^  cot  i/^F.  ^^^  ^^,  __  ^  _  ^33^  ^^^^ 

V=  28  0  02'  30"  log  cot  1/2  F  =  0,602  556  7 

1/2  F=   140  01' 15"  0  -  log (d  +  ^')  =  0,300  69 


y  -j-  8!=  1800  -  V=  151 0  57'  30'  log  tang  1/2  (t  ^  6)  =  8,738  9387^ 

i/2(y  +  8)=   75058' 45"    =M  1/2(7-8)=  3008' 16,1"  =  .V 

30  08'16,l"=J\r  750  58^45^      =Jtf 

M-N=h=   720  50' 28,9"  M  +  N=^[^7WÖroiJi^ 

Berechnung  von  f. 
/*  =  d  sin  Y  /*=  d'  sin  8 

log  d  =  9,392  2916  log  d'  =  9,404  1881 

log  sin  Y  =  9,992  1180         log  sin  8  =g  9,980  2269 

log /•=  9,384  4096  9,3844150=      9,384  4123 

f=  0,242  331  f=  0,242  334    =  242,332  mm 

Berechnung  der  Abscissen  x. 
x=   ftSLugto  x'=   /*tango) 

CD=    900— Y  =  100  52' 58,9"  cd'=    900  —  8  =  170  09'  31^1" 

\ogf=   9,384  4123  log/*=   9,384  4123 

log  tang  tt>  =   9,283  8945  log  tang  (o'=   9,489  6221 
logaJ=   8,668  3068  log  a?'=   8,8740344 

X  =  46,59  mm  >  Unterschied  af a»  74,82  mm )  Unterschied 

fi:emegs.  a?=^  46,05    „    J         0,54  gemess.  x'=  75,40    „    j  0,58 
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Berechnnag  der  Ordinaten  y. 

f  f 

^        coso)  co8a> 

a  =  Höhen  Winkel   der  P.   Roulette  ^S^H'SO"!    Siehe  Ende  des  Aufsatzes 
a= P.  Nomenon  =  I«  38'  30"  J  (Station  Percia). 

log/*=    9,3844123  log /*=  9,384  4123 

log  tang  a  =    8,746  3444  log  tang  a  =  8,457  2812 

0  —  log  cos  Q)  =   0,007  8820  0  —  log  cos  0)^=0,019  7731 

log  y  =    8,138  6387  log  y'=  7,861 4666 

y  ==  13,761  mm     =  13,76  mm  y'=  7,269  mm     =  7,27  mm 

gemessen  y  =  13,75  „  y  =  7,30  ^ 

U.  Mit  Bücksicht  darauf^  dass  in  dem  in  der  Rechnung  t  be- 
handelten Fall  die  Abstände  2)  und  D'  sehr  gross  sind,  während  des 
geringen  Höhenunterschiedes  zwischen  den  in  Betracht  gezogenen  Punkten 
und  der  Station  wegen,  die  Ordinaten  y,  y'  sehr  klein  sind,  wird  es 
besser  sein,  zuerst  f  mittelst  der  Abciasen  zu  bestimmen  und  dann  die 
y  oder  die  Ordinaten  mit  diesem  Werth  von  f  und  den  beobachteten 
Orienürungen  fu^,  co|'  (siehe  Ende  des  Aufsatzes,  Anmerkungen  zu 
Station  Percia)  zu  berechnen. 

Richtung    nach   dem  Hauptpunkt  P  der  Perspective  P^  (die  Rouletta 

und  Nomenon  enthält)  =3500  oo'OO" 
„  »        »     Punkt  Nomenon  (Signal)  =332»  42' 00" 

„  nun       Rouletta         „        =      0^  44'  30" 

Richtung  Rouletta  =  360  0  44'  30" 

1  «        Punkt  P  =  350  0  00'  00" 


ü)i  =    100  44' 30" 

Richtung  nach  dem  Punkt  P =  350  0  00'  00" 

„  n        n         D    Nomenon  =  332 0  42'  00' 

a)i'=    17  0  18' 00" 

Berechnung  von  f. 

tang  ci)i 
log  X  =  log  46,05  «      1,663  2296 
O  —  log  tang a>i  =  0  —  log  tang  10  0  44'  30"=      0,721  9207 


f= 


log/^=      2,3851503 
f=  242,745  mm 

x' 


tang  (Ol' 

log  x'  =  log  75,40  =      1,877  3713 
O  —  log  tang  w,'  =  0  —  log  teng  17  0  18'  00"=      0,506  5903 


logf=      2,383  9616 
f=  242,082  mm 
Mittelwerth  von  /*=  242,41  mm. 
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Berechnung  von  y  und  y\ 

f 
y  =  — tane  ot 

^  cos  0)1  ® 

log /*=  log  242,41=    2,384  5505 
log  tang  a  =  log  tang   3  0ll'30"=    8,746  3444. 
0  -  log  cos  o>i  =  0  -  log  cos  10  0  44'  30"  —    0,007  6774 

logy=    1,138  5723 
y=  13,758  mm 

y'=— ^tanga' 

cos  (0| 

log /•=  log  242,41  =  2,384  5505 

log  tang  a'=  log  tang    1 0  38'  30"=  8,457  2812 

0  -  log  cos  «),'=  0  —  log  cos  17  0  18'  00"=  0,020  1054 

logy'=  0,861  9371 
y=z  7,277  mm 
Aus  der  Rechnung  I ..... .  /*=  242,33  mm 

n      n  .        II  >.....   f=  242,41    „ 

Ujiterschied. . .    =     0,08  mm. 

III.  Die  folgende  Rechnung  ist  beachtenswerther  insofern  als  die 
photogrammetrische  Station  auf  einem  trigonometrischen  Punkt  des  ita- 
lienischen geodätischen  Netzes  ausgeführt  wurde  und  sich  also  die 
Elemente  der  Perspective  auf  die  genauen  den  geodätischen  Elementen 
des  trigonometrischen  Netzes  entnommenen  Maasse  beziehen. 

Bei  dem  am  21.  September  1884  im  Centrum  des  trigonometrischen 
Signals  beim  Königlichen  Jagdlager  von  Valsavaranche  aufgenommenen 
Panorama  befinden  sich  die  beiden  ebenfalls  trigonometrischen  Punkte 
des  neuen  geodätischen  Netzes:  Punta  Ruje  und  Gran  Punta  dl  Nonaenon 
(derselbe  wie  in  der  vorigen  Rechnung)  auf  einer  und  derselben  Per- 
spective (P5).     Für  die  Rechnung  ist  Folgendes  gegeben: 

Höhe  der  Punta  Ruje  (Signal)   =  3173,5  m 

„        „    Gran  Punta  di  Nomenon  (Signal) =  3488,4  j^ 

„      des   Horizonts   der  Station   beim  Kgl.  Lager  von 

Valsavaranche =  2191,8  „ 

Die  Seite  Kgl.  Lager  —  Ruje  ...  =  D  =  5804,2  m 
T)       y)         ri         7)     -"  Nomenon  =D'=  5029,6  „ 
Der  Winkel  in  F  zwischen  Ruje  und  Nomenon  ist  F=13^51'  04,5O". 
Man    will    die  Brennweite   /*,    welche    die  Eintheilung  am  Objeetiv 
==  244,5  mm  angiebt,   sowie  die  Lage  des  Hauptpunktes,  das  heisst   die 
Abscissen  x  und   x'  und    die  Stellung   der  Horizontlinie,  das  heisst    die 
Ordinaten   y   und    y'    rectificiren.     Durch   Messung   von   Abscissen    und 
Ordinateu,  wie  bei  dem  vorigen  Beispiel  erhielt  man: 
die    Coordinaten    der   Punta  Ruje  ...     x  ==  24,80  mm,    y  =  41,45  mm 
„  „  jj         Ti      Nomenon     x'=  34,05     ^      y'=:63,50    „ 

(8.  Fig.  6.) 
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Höhe  Ruje =  3173,5  m 

„     des  Punktes   V =  2191,8  ^ 

genaue  Höhendifferenz  .......  =    981,7  m 

Refractions-  etc.  Fehler. .....  =  —  2.3 

scheinbare  Höhendifferenz = 


979,4  m  =  L 


I 


y«62,50 


CD 
04 

o 
in 

■ 


1^ 


E 

CS 


E 

.<- 
O 


Höhe  Nomenon =  3488,4  m 

„      des  Punktes  F. =  2191,8  „ 

genaue  Höhendifferenz =  1296,6  m 

Refractions-  etc.  Fehler =-  _  1^7  ^ 

scheinbare  Höhendiflfereiu! ....  =  1294,9  m 


=  L 
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Berechnung  von  d  = 

log  D  =  log  5804,2  = 

log  y=  log  0,04145  = 

0  -  log L  =0  -  log  979,4  = 

logd  = 


Dy 

L 

3,763  7424 
8,617  5245 
7,009  0399 


=      9,3903068 
d  =      0,245  644  m  =  245,644  mm 
d  +  d'=  492,29  mm 


0 


Berechnung  voh  d  =  — p— 

log  D'=  log  5029,6  =  3,701 5334 

log  y'=  log  0,06350  =  8,802  7737 

log  L'=0-  log  1294,9  =  6,887  7638 


log  d'=  9,392  0709 

d'=  0,246  644  m  t=  246,644  mm 
d'  —  d  =  1,00  mm 

Berechnung  der  Winkel  7  und  8. 

tang  1/2  (t -  ^)==-J^^^^  V2  ^• 

F=    130  51' 04,50" 

1/2  F=      60  55' 32,25" 

Y  +  8  =  180  0  -  F=  166  0  08'  55,50" 

1/2  (7  4-  8)  =    83  0  04'  27,75"=  M 

00  57'  29,10" 
jyr 4.  N=   840  Ol'  56,9"    =  7 
log  (d'  ^  d)  =  log  0,001 00  =  7,000  0000 
log  cot  1/2  V=  log  cot  6  0  55'  32,a"=  0,915  5406 
0  —  log  (d  +  d' )  =  0  -  log  0,49229  =  0,307  7790 

log  tang  V2  (t  -  S)  =  0,223  3196 

1/2(^-8)=   00. 57'- 29,10"  =A^ 

830.04'»  27,75" 
Jlf-J\r=820.06'.58,7"    =S 

Berechnung  von  f. 

^=d8in  Y 
log  d  =  log  0,245  64  = 
log  sin  Y  =  log  sin  84 0  Ol'  56,9"= 

log /•=  9,387  9469 

f=  d'  sin  8. 
log  d'=  log  0,246  64: 
log  sin  8  =  log  sin  82  0  06'  58,7"  = 

log  f. 
/•=  0,244  313. 
Im  Mittel  log/'==  9,387  9468 


9,390  3068 
9,997  6401 


9,392  0709 
9,995  8757 
9,387  9466 


/•=  244,31  mm. 


Sebepp*   Di«  I4i0t<^aimiietrie'  in  Italien. 


335 


Bereehnnng  der  AbsciaseB  x. 
X  =  ftang  o) 
CO  =  90 0  - -f  =  5»  58' 03,1" 

log /•==  9,387  9468 
log  tsBg  »  =  log  tang  5  <>  58'  03,1"=  9,019  2462 


log  X  =  8,407  1930 
X  =  0,025  538 
x':=s  /*tang  a>' 
co'=900-8=70  53' 01,3" 

log /•=  9,387  9468 
log  tang  a>'= log  tang  7»  53'  01,3"=  9,141 3601 

log  a?'=  8,529  3069 
a?'=  0,033  830 

ic'=  33,83  mm 
a;'=  34,05   ^ 


X  =;  25,54  mm 
gemessen  war  a;  =  24,80   „ 


Differenz      =    0,74  mm         Differenz      =    0,22  mm 
Mittlere  Differenz  ;:;=  0,48  mm  ==  der  Verschiebung  des  Hauptpunktes  auf 
der  Platte. 

IV.  Die  in  UI  behandelte  Perspective  ist  P^  des  aus  10  Perspeetiven 
zusammengesetzten  Panoramas.  Man  erhielt  diese  Perspectiven,  wie 
schon  gesagt,  durch  sucessive  Verschiebung  der  optischen  Achse  der 
Camera  obscura  in  der  Horizontalebene  um  36®,  wie  bei  den  am  Ende 
des  Aufsatzes  gegebenen  Bespielen  photogrammetriseher  Stationen.  Die 
Orientirnng    des  ganzen  Panoramas  wurde  bei  der  Aufnahme  der  ersten 


Fig  7. 


.--^'1  S 

^^  I 


L"  619,20 


s' 


D-3270,7in 


Perspective  P'  dadurch  [erhalten,  dass  der  verticale  Faden  der  Camera 
auf  den  trigonometrischen  Punkt:  Punta  Chandellei  (Signal)  eingestellt 
wurde.  In  der  Pei^speetive  P'  befindet  sich  daher  das  Bild  dieses 
Punktes  auf  dem  Bilde  des  verticalen  Fadens.  Aus  dieser  Perspective 
P  kann  man  also  den  Werth  von  /^schneller  ableiten  durch  die  Relation: 

(s.  Figur  7.) 
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Für  die  Rechnung  ist  gegeben: 
D = Seite :  Kgl.  Lager  (Signal)  —  Panta  Chandellei  (Signal)  =  3270,7    m 
Höhe  der  P.  ChandeUei =  2811,72  „ 

jf      des  Kgl.  Lagers  —  Horizont  des  Stationspunktes  F  =2191,80  „ 
die  Ordinate  y  des  Bildes  der  P.  Chandellei,   gemessen 

wie  vorher, =  46^25  mm 

Berechnung  von  L, 

Höhe  Chandellei =  2811,72  m 

j,      des  Punktes  V =  2191,80  „ 

wahre  Höhendifferenz =    619,92  m 

Refractions-  etc.  Fehler =  —  0,72  „ 

scheinbare  Höhendifferenz  . .    =    619,20  m  =  L. 

Berechnung  von  f. 
log  D  =  log  3270,7  =  3,514  6407 
log  y  =  log  0,04625  =  8,665  1117 
0-logL=:0  — log  619,20  =  7,208  1691 

•    log /•=  9,387  9215 

f=  0,244  30  =  244,30  mm 

V.  Die  Perspective  P^  ist  wie  gesagt  diejenige,  welche  die  Bilder 
der  P.  Ruje  und  P.  Nomenon  enthält,  während  die  verticale  Achse  der 
Perspective  P'  durch  das  Bild  der  P.  Chandellei  geht.  Da  die  Ver- 
schiebungen PWP^,  P^VP^j  P^VP^...  constant  =  360  sind,  so  ist 
die  Orientirung  der  Perspective  JP*,  das  heisst  P*  F JP*  =  4  X  360=  1440. 
Andererseits  hat  man  aus  den  geodätischen  Messungen  den  Winkel: 
Chandellei  —  Königl.  Lager  —  Nomenon  =135«  58'  23,25".  Es  sind 
aber  die  Winkel 

PS  FF  -  Nomenon  rP'=  o)'  und 

Ruje  —  F—  Nomenon  —  co'=  a>. 
Man  kann  alsdann  mit  diesen  Werthen  von  o»  und  a>'  und  mit  dem 
aus  III  erhaltenen  f  den  genaueren  Werth  der  x  und  y  bestimmen. 

(Siehe  Fig.  8.) 

Winkel:  ChandeUei  —  V-  P^ =144«  00'  00,00" 

^       Chandellei  -  F-  Nomenon   =1350  58' 23,25' 

a>'...    =      80  Ol' 36,75" 
a,  =  F-  co'  =  130  51'  04,50"—  80  Ol'  36,75"=  50  49'  27,75". 

Berechnung  der  Abscissen  x. 
a?  =  ^taü  «) 
log /^=  log  244,31=1    9,387  9468  (s.  Rechn.  III) 
log  tang  m  =^  log  tang  5  0  49'  27,75"  =    9,008  6263 

loga;=    8,396  5731 
X  =  24,92  mm 
gemessen  war  ic  =  24,80   „ 
Differenz      =±=    0,12  mm 
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a?' = /"tang  cd' 

\ogf=    9,387  9468 
logtango)'— logtangSO  01'  36,75"=    9,149  2780 

loga:'=    8,537  2248 
a;'s=s  34,45  mm 
gemessen  war  x'=  34,05   ^ 


Differenz     =   0,40  mm 
mittlere    Differenz   =:  0,26  mm  =    der  Verschiebung   des  Hauptpunktes 
auf  der  Platte. 

Berechnung  der  Ordinaten  tf. 

_^     f        L 
^       cost»     D  ' 

log  f=  log  0,244  31  =  9,387  9468 

log  L  =  log  979,4  =  2,990  9601 

0  — logco8a)  =  0  — logoosöO  49' 27,75"=  0,002  2478 

0  —  log  D = 0  -  log  5804,2  =  6,236  2576 


logy=    8,617  4128 
y=   0,041439 
y  =  41,44  mm 
gemessen  war  y  =  41,45  ^ 

L' 


'"'^'     ^'"  log/-=  9,387  9468 

log  L'=  log  1294,9  =  3,112  2362 

0  — logco8o)'=0  —  logco880  Ol'  36,75"=  0,004 2759 

0  —  log  D'=  0  —  log  5029,6  =  6,298  4666 


logy'=    8,802  9255 
y'=    0,063  522 
y'=  63,52  mm 
gemessen  war  y'=  63,50   „ 

Diese  Rechnungen  können  dazu  dienen,  die  verschiedenen  Beziehungen 
zwischen  den  Elementen  der  Perspective  und  den  Terrainelementen, 
sowie  den  Genauigkeitsgrad  der  photogrammetrischen  Terrainaufhahme 
darzulegen;  in  der  Praxis  wtlrde  es  zu  weitläufig  sein,  wenn  man  für 
alle  Perspectiven  oder  auch  nur  Panoramen  solche  Rechnungen  mit  den 
zagehörigen  Messungen  wiederholen  wollte.  Wenn  man  sich  vergewissert 
hat,  dass  die  optische  Achse  auf  der  Ebene  der  Perspective  hinreichend 
genau  senkrecht  steht,  wie  es  bei  dem  beschriebenen  und  dem  neuer- 
dings construirten  Apparat  der  Fall  ist,  so  ist  es  sehr  leicht,  f  für  ein 
ganzes  Panorama  und  selbst  für  alle  Panoramen  zu  bestimmen,  die  man 
mit  demselben  Objectiv  bei  gleichem  Abstand  von  der  Platte,  das  heisst 
bei  gleicher  Ablesung  an  der  Eintheilung  des  Objectivs  erhalten  hat. 
Da   die  Verschiebungen  FVP^y  P»  F  P» . . .  =  36»  sind,  so  ist  der 

Zeitschrift  ffir  Vennessimffswesen.    1891.   Heft  12.  22 
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Winkel   m  V  P  =  18^    and   P'  w    der    Werth    der   grössten  Abscisse 
=  /•  tangier 

Nennt  man  diei^e  grösste  Abscisse  x^,  m  ist 

'  ~  tang  18«  • 

Wir  haben  gesehen  (§  35),  dass  je  z^ei  Perspectiven  einen  Streifen 
gemeinschaftlich  haben,  von  denen  jeder  dieselben  in  dem  Winkel  |?  Vq 
enthaltenen  Terrainbilder  darstellt.  Wenn  die  Photographien  hinreichend 
klar  sind,  ist  es  leicht,  sowohl  auf  dem  negativen  als  auf  dem  positiven 


A  Nomenon 


OD 


AP  Chandellel 

Bilde  in  den  beiden,  zwei  benachbarten  Pierspectiven  gemeinschiiftlichen, 
Streifen  in  der  Nähe  der  Horizontlinie  eünen  Punkt  m  zu  finden,  der 
auf  der  Perspective  F  um  eine  Grösse  m  P  von  der  Verticalachse  der- 
selben  absteht,   welche  dem  Abstand  m  P^   des  nämlichen  Panktes  m 
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vote  der  YiBrticalachse  der  Perspective  P^gleick  iat.  Siiebt  man  in  det- 
selben  Art  andere  Punkte  w,W..  ..auf  den  Perspectiven  P^ -r  P^ 
P^  —  P^  ...  so  Erhält  man  zur  Bestimmung  von  f  einen  mittleren  Werth 
von  x^  für  das  ganze  Paiiorä(mä. 

Beispiel:   Bei  einem   mit  dem  neuasten  Instrument  aufgenommenen 
Panorama  hatte  man  mit  Hülfe  der  Negativplatten  erhalten: 
x"^   für  Pi    —  P2  =  77,10  mm  ^ 
P2,— P3  =77,15 


» 

77 

7> 

7» 

79 

7? 

7» 

77 

7J 

77 

W 

77 

71. 

77 

77 

77 

77 

n 

P3  -p4  =77,00 

P^  —P^  =77,40 

P^  —F^  =77,40 

P6  -P7  =77,20 

P7    -  P8 
p8    _p9 

P9    -piO  =  77^40 
Pio-pi   =76,90 

log  77,194  =      1,887  583H 
0  —  log  tang  IS  0  =      0,488  2240 


>  x^  im  Mittel  =  77,194  mm 


\o^fr=^      2,375  8075 
'    /•=  237,6  mm, 
wenn    man  sich  der  Negativen   für  die  mit  dem  Zirkel  auf  die  Lineale 
der  ^aphiseheti  Instrumente  aufantragenden  Maasse  bedienen  will. 

Mit  Hülfe  der  positiven  Bilder  desselben  Panoramas  wurde  gefunden 
a?™  für  Pi   —  P2  :;=  76,26 


77 

77 

77 

77 

77 

'77 

77 

77 

x^  im  Mittel  =  76,25  mm. 


P2  _P3  -i:  76,20 
P^  --P^  =76,10 
P9  ^P10  =  76,70 
pio^pi   =76,00 

log  76,25=      1,882  2398 
0  — log  tang  180=      0,488  2240 


log/'=      2,370  4638 

jr=  234,67  mm 234,7  mm,  wenn 

man    sich,    wie    es  gewöhnlich   der  Fall  ist,    die   positiven   Bilder  zur 
Herstellung  der  Karte  bedient. 

Eb  ist  also  07™  im  Mittel  auf  den  Positiven. ... ....    =76,25 mm 

„     Negativen =  77,19  ^ 


77 


77 


T) 


77 


Differenz ...    =   0,94  mm, 
das  heisst  im  Mittel   einen   halben  Millimeter  weniger  für  jeden  Theil, 
was  der  Veränderung  des  Papiers  der  positiven  Abdrucke  von  24  X  lö 
2uztiscbteiben  ist. 

(Fortsetzung  folgt.)  . 


22* 
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Construction  der  Qoadratnetze  auf  Karten  ohne  Benutzung 


Construction  der  Quadratnetze  auf  Karten  ohne  Be- 
nutzung eines  Stangenzirl(eis  oder  eines  genauen  reciit- 

winidigen  Dreiecks; 

von  SeparationglandmeBser  Lansr  in  Poppeisdorf. 


A  (F 


Z'« 

^/ 


B 


Ein  Vermessangsgehülfe  machte  mich  vor  mehreren  Jahren  mit  einem 
einfachen  Verfahren  bekannt^  Kartenblätter  genau  rechtwinklig  zu  be- 
schneiden^ ohne  einen  Stangenzirkel  oder  ein  genaues  rechtwinkliges 
Dreieck  zu  benutzen.     Dasselbe  ist  folgendes: 

Fig.  1.  Man  ziehe  an  den  beiden 

^,  Längsseiten  des  Eartenblattes 
(siehe  Figur  1)  zwei  Linien 
A  A\  und  B  B\  parallel  zu 
einander  und  in  dem  ge- 
wünschten Abstände,  z.  B. 
666  mm. 

Dieses  ist  mit  einem  genau 
geraden  Lineal,  einem  guten 
Maassstab  und  einem  grösseren 
rechtwinkligen  Dreieck  aus  Holz,  selbst  wenn  dieses  nicht  ganz  genau 
gearbeitet  sein  sollte,  so  scharf  möglich  zu  machen,  dass  Ungenauigkeiten 
nicht  wahrnehmbar  sind. 

An  diesen  Linien   entlang  beschneide  man  den  Bogen  ganz  genau. 
Nun  biege    man  (nicht   brechen)    den  Bogen  so   zusammen,   wie  in 

Figur   2   angedeutet  ist, 

^     ^   so  dass  die  scharfe  Kante 

AA^  die  Kante  BB\ 
genau  deckt,  versichere 
die  Lage  der  beiden  Bo- 
genhälften  tlbereinander 
durch  Briefbeschwerer 
oder  ein  eisernes  Lineal  und  steche  bei  D  und  Dy  mit  einer  feinen  Nadel 
je  ein  Loch  durch  beide  Bogentheile  senkrecht  durch.  Die  Punkte  D 
und  D]  müssen  annähernd  gleichen  Abstand  von  AA^  bezw.  BB\ 
haben,  und  von  einander  soweit  entfernt  sein,  als  der  zu  beschneidende 
Bogen  lang  werden  soll,  z.  B.  1000  mm. 

Auch  diese  Manipulation  ist  ohne  grosse  Schwierigkeiten  genau  aos- 
flihrbar. 

Legt  man  nun  den  Bogen  wieder  glatt  hin  wie  in  Figur  1,  so  er- 
scheinen auf  demselben  die  4  Stiche  Da  Db  Dai  Dti* 

Verbindet  man  nun  Da  und  Db  sowie  Dai  mit  Dbi  durch  gerade 
Linien,  und  beschneidet  den  Bogen  auch  an  diesen  Linien  entlang,  so  hat 


eines  Stangenzirkels  oder  eines  genauen  rechtwinkligen  Dreiecks.     341 


Flg.  3. 


der  Bogen    die   Form   eines  genauen  Rechtecks  von  den  gewünschten 
Dimensionen. 

Denkt  man  sich  nämlich  von  Da  D»  Dax  und  D^i  Senkrechte  gefällt 
auf  die  Linie  COiy  das  ist  diejenige  Linie^  welche  den  Bogen  beim 
scharfen  Brechen  in  2  congruente  Theile  theilen  würde  und  die  A  Ai 
und  B  Bi  parallel  ist,  so  gehen  diese  Senkrechten  durch  dieselben  Punkte 
De  und  Del  ^^^  Linie  CCi  und  es  bestehen  die  Oleichungen 

DaDc  =  DbDe  und  D«!  D,i  =Dt,i  D,i. 

Würde  man  auch  ungefiihr  in  E  (Figur  2)  die  beiden  Bogenhälften 
durchstochen  haben,  so  würde  die  Verbindungslinie  Ea  Eh  (siehe  Figur  1) 
parallel  zu  DaD^^  Dt^Dbj  und  senkrecht  z\iAAiyBBi,CCi  werden. 

Die  dieser  Manipulation  zu  Orunde  liegende  Theorie  veranlasste 
mich,  letztere  auch  zur  Oonstruirung  eines  genauen  rechtwinkligen 
Achsenschnittes  für  Quadratnetze  anzuwenden. 

Man  bestimme  die  ungefähre  Lage  des  Achsenschnittes  z.  B.  MMi 
iFFi  auf  dem  Kartenbogen,  und  theile  von  8  nach  M  und  Mg  die 
annähernd  gleichen  Strecken 
SX  und  S  Xi  ab.  (Siehe 
Figur  3.) 

Sodann  biege  man  den 
Bogen  so  zusammen,  dass 
die  Punkte  X  und  X|  (siehe 
Figur  4)  einander  zugekehrt  «^ 
sind  und  sich  nahezu  decken, 
und  befestige  die  Lage  des 
Bogens  durch  Briefbeschwerer. 

Sticht  man  nun  in  möglichster  Nähe  von  X  das  Loch  x,  sowie 
möglichst  nahe  an  der  gedachten  Bruch-  Pig.  4. 

linie  vielleicht  in  a  und  in  b  je 
ein  Loch  durch  beide  Bogenhälften 
hindurch  und  schlägt  den  Bogen  aus- 
einander, so  erscheinen  (siehe  Figur  3) 
die  Stiche  xxif  aoi,  bbi,  welche 
paarweise  gleichen  Abstand  von  der 
genauen  Bruchlinie  ffi  haben. 

Im  TJebrigen  besteht  die  Beziehung 
aoi  llhbiljxxi  Xffi. 

Halbirt  inan  daher  ganz  genau  mit  Zirkel  oder  Linearmaassstab  aoi 
durch  f  und  bbi  durch  f^  und  zieht  ebenfalls  ganz  scharf  die  geraden 
Lmien  ff^  und  a?a?i,  so  stellen  diese  beiden  Linien  den  dem  Quadrat- 
netz zu  Grunde  zu  legenden  Kreuzschnitt  dar,  welcher  an  Genauigkeit 
nichts  zu  wünschen  übrig  lässt. 
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Zar  Gontrole  Air  genaue  Halbirung  in  f  und  fi  kann  man  noch 
in  c  und  d  (Figur  4)  Stiche  machen.  Die  Linie  ffi  muBS  dann  die 
Linien  CC|  und  dd^  (Figur  3)  genau  in  (p  und  (pi  halbiren. 

Dieses  Verfahren  hat  sich  seit  ungeföhr  einem  Jahre  bei  den  Land- 
messern und  Zeichnern  des  geodtttisch-technisphen  Bureaas  der  Qeneral- 
CommissioiL  zu  Düsseldorf  dngebürgert,  und  soll  sich  gut  bewährt  haben. 
Zum  BeUuss  mOchte  ich  noch  di«  zweckiaistiges  Verfahren  der 
weiteren  Construction  der  Quadratnetze  darlegen  (siehe  Figur  5).  Man 
zeichne  in  Blei  den  Rahmen  AB  CD  in  Form  eines  Rechtecks  von 

möglichst  grossen  sonst  aber 
beliebigen  Dimensionen,  dessen 
Seiten  den  Linien  xxi  bezw. 
ffl  annähernd  parallel  gehen 
und  steche  auf  den  4  Seiten 
dieses  Rechtecks  genau  von 
deren  Schnittpunkten  mit  den 
Hauptachsen  aus  nach  rechts  und 
links,  oben  und  unten  die  Ein- 
theilung  des  Quadratnetzes  ab: 
l,lf  2,2,  3,3  etc.  1,1,11,11,  etc.  und  verbinde  je  2  correspondirende 
Stiche  1,1  2,2  etc.  /; I, II,  II  etc.  mit  dem  Lineal  recht  genau. 

Zur  Controle  dienen  zwei  Bleilinien  EF  und  irH  parallel  neben 
xxi  und  ffl,  auf  welchen  man  ebenfalls  die  Eintheilung  des  Qnadrat- 
netzes  absticht. 

Wenn  der  Ereuzschnitt  scharf,  die  Eintheilung  mit  Hülfe  einer 
Decimetertheilung  an  der  schrägen  Kante  des  eisernen  Lineals  genan 
abgestochen  und  die  Coordinatenlinien  absolut  scharf  durch  die  corre- 
spondirenden  Punkte  (am  besten  direct  mit  blasser  Tusche)  gezogen 
sind,  so  erhält  man  ein  Quadratnetz  so  genau  und  so  schnell,  wie  man 
es  nur  wünschen  und  brauchen  kann,  —  selbst  wenn  di«  vorstehend 
besonders  hervorgehobenen  sonstigen  Hülfsconstructionen  nicht  nnt  ab- 
soluter Schärfe  ausgeführt  wurden. 

Die  Ecken  der  Quadrate  markire  man  nicht  durch  Stiche;  sie  sind 
besser  und  schärfer  durch   den  Schnitt   der  Coordinatenlinien  bestimmt. 
Poppeisdorf,  den  12.  Januar  1891.  L(mg. 


Diagramm  zur  graphischen  Interpolation  der 
Horizontaicurven  in  Plänen  mit  quotirtem  Quadratnetz. 

Einleitung. 

In  einem  Situationsplan  wercien  die  H/c^henverhältnisse  der  Boden- 
oberfläche wohl  dadurch  am  genauesten  zur  Darstellung  gebracht,  dass 
man  von  einer  möglichst  grossen  Zahl  von  Punkten,  worunter  namentlich 
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alle  Punkte  von  charakteristigicher  Lage  (lUSher  oder  tiefer  als  alle  jam* 
liegenden  und  Breebpunkte  ia  der  Bodeni^^gang),  die  Meepashöhe  aogiebt 
Werden  dann  diese  Höhenzahlen  in  den  Plan  eingetragen^  ao  wiflimelt 
68  in  dieseflfi  von  Zahlen^  eine  Ujebersiphi;  über  d|e  NeigungiiverlUUtniBse 
imAUgemeinen  hat  man  ^ber  damit  noeh  keineswegs  gewonnen.  Diese 
Ueberdcbt  ßrbält  man,  erst  durch  EiBjmcbnea  d^  Horfizoii(«lciirven^  von 
deneu  jede  aU<e  Punkte  von  ein  und  derselben  runden  Meereshöhe^  welche 
QDL  einen  cpnstan^n,  runden  Betrag  von  der  Höhe  der  nächst  folgenden 
Garve  diffeinr<^  verbiindet.  Ana  den  qaotirten  Punkten  des  Planes  erhält 
man  aber  von  ;>eder  Horiaontalcurve  nur  einzelne  wenige  Punkte  und 
auch  diese  nur  durch  Interpolation  und  daher  nicht  ganz  genau,  die 
Gorve  selbst  durch  ^passende^  Verbindung*)  dieser  Punkte.  Die  Angaben 
der  Horizontalcurven  sind  daher  weniger  genau,  dafür  aber  viel  ttber- 
sichtlicher,  für  die  praktische  Verwendung  viel  zweckmässiger  und 
genügend  genaa.  Die  direct  ermittelten  Höhenzahlen  werden  daher 
gewöbnlipfa  —  als  blosses  Mittel  zum  Zweck  — im  Plane  weggelassen, 
können  aber,  falls  nur  die.  Lage  der  Punkte  im  Plane  enthalten  ist,  aus 
den  H^rizontalourven  reconstrnirt  werden,  wenn  die  Interpolation  der 
letzteren  mathematisch  genau  erfolgte. 

Interpolatioii  im  Allgemeiii^a. 

Seien  A  und  B  zwei  Punkte  in  der  Oberfläche  mit  den  Höhen 
K  =  465,29  m^  hh  =  464,64  m  und  dem  Abstand  AB^^^L  Unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  Oberfläche  längs  A  B  mit  der  geraden  Verbindungs^ 
linie^jB  zusammenfalle,  findet  man  dann  den  Punkt  X  auf  ^£,  deissen 
Höhe  Ax=  465,00  m  ist,  aus  einer  der  beiden  Gleichungen: 

xr—      —  7    ^g  —  ^^-c  _  7    465,29  —  465,00  _      0,29 
AX-Xa^l'  ^^_^^  -^•465,29- 464,64  ~^*Ö;65 

BX^x       l   h^IzJ^  =  l    ^g5,00  ^  464,64  ^      0,36 
^"^ha  —  K  '465,29-464,64  0,65 

Man  ersieht  hieraus,  dass  es  z^weekmäasiger  ist,  den  Abstand  Xa 
vom  höheren  der  beiden  gegebenen  Punkte  zu  berechnen,  !H^eil  als- 
dann  bei  der  Differenz  im  Zähler  die  runde  Zahl   (465,00)  Subtrahend 

wird. 

0  29 
Die  Bestimmung  des  Ausdruckes  rCa  =  i  •  tt^t-  erfolgt   nun  entweder 

0,65 

auf  dem  Wege   der  Rechnung  mittelst  des  Rechenschiebers   oder  dann 

graphisch.    Das  erstere  hat  den  Nachtheil,  dass  das  Resultat  zuerst  als 

Zahl  bereohnet  und  dann  erst  noch  als  Länge  abgestochen  werden  muss. 

Von  den  verschiedenen  graphischen  Methoden  erwähnen  wir  hier  den  im 

*)  Das  Zeichnen  der  Ciirven  auf  dem  Felde  hat  nur  bei  stark  coupirtem 
Terrain  mit  scharf  ausgeprägten  Bodenformen,  .wo  man  die  Horizontalcurven 
quasi  „sieht",  Vortheile,  nicht  aber  im  Flachland,  wo  man  das  Hauptgefalle  oft 
nur  an  der  l^chtung  ^«r  Wasserläufe  unterscheiden  kann. 
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Kalender  für  Qeometer  und  Kulturtechniker  angeführten  „Proportional- 
maasMtab^,  der  in  einem  wichtigen  Specialfkll  äusserst  zweckmässig 
modificirt  werden  kann. 

Nach  demselben  trage  man  vom  Scheitel  eines  rechten  Winkels  aus 
auf  dem  einen  (vertiealen)  Schenkel  eine  beliebige  Strecke  n  mal  ab  und 
verbinde  die  Theilpunkte  mit  einem   beliebigen  Punkte  auf  dem  andern 

(horizontalen)  Schenkel  (vergl. 
Fig.  1).  Diese  Strahlen  mögen 
dann  den  Höhendifferenzen  0, 
10;  20  ... .  100  cm  entsprechen. 

0,29 


Fig.  1. 


Um  nun   den  Ausdruck  l 


0,65 


direct  'als  Länge  zu  finden,  geht 
man  mit  der  Zirkelöffnung  {  so 
in  die  Figur  hinein,  dass  die 
eine  Spitze  auf  dem  Kulistrahl; 
die  andere  vertical  darüber  in 
dem  (interpolirt  gedachten)  Strahl  zu  0,65  liegt;  nun  drehe  man  diese 
letztere  Spitze  zurück  bis  zu   dem  0,29   entsprechenden  Strahl,   so  hat 

0,29 


man  als  Zirkelöffnung  den  gesuchten  Ausdruck  l  • 


0,65' 


Durch  das  Ein- 


zeichnen mehrerer  verticaler  Hülfslinien  wird  zwar  das  Einstellen  der 
Zirkelöffnung  in  die  verticale  Richtung  erleichtert,  das  Aufsuchen  der  / 
entsprechenden  Stellung  bleibt  aber  immer  noch  unbequem. 

Specialfall. 

Sehr  häufig,  namentlich  für  Meliorationsprojecte  (Drainage,  Moor- 
kultur, Bewässerung),  legt  man  über  die  ganze  aufzunehmende  Fläche 
ein  Quadratnetz  mit  5,  10,  20  bis  40m  Länge  der  Quadratseiten;  man 
erhält  so  nicht  nur  auf  die  einfachste  Weise  die  Grundlage  für  einen 
für  diese  Zwecke  genügend  genauen  Lageplan,  sondern  durch  Ein- 
nivellirnng  der  Netzpunkte  eine  genaue,  auf  die  ganze  Fläche  gleich^ 
massig  vertheilte  Darstellung  der  Höhenverhältnisse. 

In  diesem  wichtigen  Specialfalle  ist  nun  der  Abstand  l  der  Punkte 
mit  bekannter  Meereshöhe  constant  (gleich  der  Quadratseitenlänge), 
kann  also  im  Proportionalmaassstab  durch  eine  in  diesem  Abstand  von 
der  Basis  gezogene  Horizontale  ein  für  alle  Mal  abgetragen  werden. 
Zieht  man  dann  noch  durch  deren  Schnittpunkte  mit  den  schiefen 
Strahlen  die  Vertiealen  und  giebt  diesen  oben  und  unten  die  Bezifferung 
der  entsprechenden  Strahlen,  so  hat  man  ein  ftlr  die  Interpolation  der 
Horizontalcurven  ungemein  einfaches  und  bequemes  Hülfsmittel.    Um  die 


Länge  {• 


0,29 
0,65 


zu  finden,  hat  man  bloss  bei  der  Vertiealen  zu  65  unten 


den  Zirkel  anzusetzen  und  bis  zum  Strahl  29  zu  öffiuen. 
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In  Fig.  2  und  Fig.  3  Biad  zwei  solche  Diagramme  dugestellt,   zu 
deren  Erläuternng  nar  wenig  beiznfllgeii  erttbrigt. 

K     -     '     '     *     I. 


In  Fig.  2  ist  die  Holte  des  Diagrammes  40  mm,  entspricht  also 

im  Haassstab  —  ,   ,   ,   

250  '     500  '    1000 '    2000 

einer  Qnadratseitenlänge  von  10,        20,         40,        80  m. 
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Die  Endrertieale  wurde  in  20  Theile  ä  4  mm  getheilt  und  die  Theil> 
punkte  mit  dem  16  cm  s=  4  2  von  diBser  Vertiealen  entfernten  Fol  ver- 
bunden^ wodurch  die  Strahlen  1,2...  10,  11...  20  erhalten  wurden;  auf 
der  obern  Seite  der  Vertiealen  bei  20  wurden  sodann  15  Theile  ä  4  mm 

aufgetragen  und  damit  die  Strahlen  20,   22 .48,  50  erhalten,  und 

bei  50  endlich  10  mal  4  mm  glommen,  womit  die  Strahlen  50,  55; 
60.  .,.95,   100  gefunden  wurden.     Die  obere  Horizontale   enthält  also 

als  Höhendifferenzen   die  Zahlen.  10,   11...  20,  22 50,    55.;.  ..100, 

welche,  je  nachdem  man  sie  als  min,  ein  oder  dm  betrachtet,  beispiels- 
weise im  Maassstab  folgenden  Gefällsverhältnissen  entsprechen: 

als  mm:    0,05 o/o—    0,5% 
„     cm:    0,5    0/^  ^    5     0/^ 

„     dm:   5       0/0- 50    .%. 
In   der  Figur  ist   die,  mittleren  Gefällsverhältnissen   entsprechezide  Be- 
zeichnung als  cm,  gewählt  worden,  welche  zudem  der  üblichen  Angabe 
der  Höhenzahlen  (bis  auf  cm  genau)  entspricht. 

In  Fig.  3   beträgt  die  Höhe  des  Diagrammes  nur  20  mm  und  ent- 
spricht somit 

im  Maassstab  ^^^  ,    ^^^  ■ ,    ^^^^  ,    ^,^^ 

500'    1000'    2000'    2500 

einer  Quadratseitenlänge  von  10,         20,         40,         50  m. 

Dem  Nachtheil  der  Figur  2,  dass  in  der  Nähe  den  Poles  die  Strahlen 

zu    nahe    an    einander   kommen   und    mit    den    Yerticallinien    ziemlich 

schleifende  Schnitte  bilden,   wodurch  sowohl    an   Uebersiehtlichkeit  als 

an  Genauigkeit    etwas    eingebüsst  wird,   ist  hier,    wo    dieser  Nachtheil 

wegen    der    geringen  Höhe   des  Diagramms   noch   starker  hervortreten 

würde,    dadurch   begegnet  worden,    dass    die  Figur   durch   Anwendung 

mehrerer  Pole  auseinander  gezogen  wurde.     Die  Pole  für  die  Abschnitte 

10-r20;  20  —  50;  50  —  100  liegen  nämlich  resp.  4  cm  links   von  den 

Punkten  20;  50  und  100.  Ptof.  C.  Zmicky. 


Die  Rechenapparate  von  Julius  Bilieter  in  ZQrich. 

Der  einfache  Rechenschieber  hat  in  der  bekannten  Form  von  etwa 
25  cm  Länge  eine  weite  Verbreitung  erlangt;  man  rechnet  mit  dem- 
selben Producte,  Quotienten  und  Proportionen  etc.  dreistelliger  Zahlen 
schnell  und  bequem  aber  leider  nur  mit  geringer  Genauigkeit.  Professor 
Jordan  giebt  den  mittlerea  Fehler   der  Producte  in   einer  Mittheilung 

dieser  Zeitschrift,  XVI.  Band  (1887)  S.  57,  zu  etwa  0,2  0/^^  oder  Hgn  *"' 

während  eine  Reihe  mit  der  Laudsb erg' sehen  Rechenscheibe  gerechnet 
einen  mittleren  Fehler  von  0,12  ^/^  ergab. 
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Herr  Bezirksgeometer  Röther  theilte  dann  in  demselben  Band 
$.  303  mity  dass  er  sich  eine  Rechenfieheibe  verfertigt  hat,  welche 
fünfstellige ^  Prodacte   mit   einem   mittieren   Fehler   von   etwa    0,02  % 

oder —— abzulesen  gestattet. 
■  oUüü 

Herrn  Julius  Billeter  in  ZtMch  ist  es  nun  in  neuerer  Zeit  gelungen 
eine  Anzahl  Rechenappaicate  nach  dem  Princip  des  Rechenschiebers  zu 
construiren;  welche  eine  noch  grössere  Genauigkeit  als  obengenannte 
Rechenscheibe  zu  erreichen  gestatten  und  daher  auch  in  vielen  Fällen 
mit  Yortheil  zu  verwenden  sein  werden.  Der  Generalvertreter  für 
Deutschland,  Herr  Ludwig  Resch  jr.  in  Meerane  (Sachsen)  hat  uns 
verschiedene  zur  Ansicht  überlassen,  und  die  Prüfung  der  Apparate 
hat  folgende  Resultate  ergeben. 

Pie  erste  Sorte  der  App&rate,  ^Tafeln^  mit  der  Bezeichnung  M 1  ^/4, 
Mi%  Ms  */4,  Patent  Nr.  43  463,  bestehen  aus  Blechtafeln,  auf  welche 
die  auf  weisses  Papier  gedruckte  logarithmische  Theilung  aufgeklebt  ist; 
der  dazugehörige  Schieber  besteht  aus  einer  Hartglastafel,  deren 
Unterseite  die  auf  gelbes  Papier  gedruckte  Theilung  trägt.  Die  kleinste 
der  Tafeln  Ml^j/^  ist  28  cm  lang  und  16  cm  breit;  die  Theilung  ist 
in  16  Zeilen  von  je  26  cm  Länge  zerlegt.  Der  dazugehörige  Schieber 
ist  eine  Tafel  von  Hartglas  16X8  cm  gross  mit  zwei  Ohren  von  Ledertuch 
znr  bequemen  Handhabung  versehen.  Die  Theilung  ist  auf  8  Streifen 
Papier  von  4  mm  Breite  und  128  — 130  mm  Länge  gedruckt,  die  in 
4  mm  Abstand  von  einander  mit  dem  Längsrand  der  Tafel  parallel  auf 
die  Unterseite  derselben  aufgeklebt  sind.  Die  ganze  Länge  der  Theilung 
beträgt  103  cm.  Die  doppelte  Theilung  der  Tafel  mttsste  demnach  206  cm 
lang  sein;  sie  ist  jedoch  ca.  416  cm  lang,  also  ca.  vierfach  mit  etwas 
üebertheilung  vorhanden.  Jede  Tafelzeile  hat  die  doppelte  Länge  einer 
Schieberzeile;  die  zweite  Hälfte  jeder  Tafelzeile  ist  aber  auf  der  ersten 
Hälfte  der  folgenden  2eile  nochmals  vorhanden.  Man  benutzt  Tafel 
uiid  Schieber  ebenso  wie  beim  Rechenschieber  Stab  und  Zunge.  Bei 
der  Multiplication  legt  man  den  Nullpunkt  des  Schiebers  auf  das  Ende 
des  einen  Factors,  und  liest  dem  Ende  des  anderen  Factors  auf  dem 
Schieber  gegenüber  das  Product  auf  der  Theilung  der  Tafel  ab.  Die 
zusammengehörigen  Theilstriche  von  Tafel  und  Schieber  liegen  dabei 
dicht  aneinander,  während  die  Bezifferung  der  Tafel  in  den  Zwischen- 
räumen der  Schiebertheilung  sichtbar  ist.  Tafeltheilung  und  Schieber- 
theilung  liegen  nicht  in  einer  Horizontalebene,  deshalb  entsteht  bei 
schiefem  Sehen  nach  der  Theilung  eine  merkliche  Verschiebunjg  der 
Theilstriche  gegeneinander.  Dieselbe  ist  selbstverständlich  dadurch  zu 
vermeiden,  dass  das  Auge  immer  möglichst  senkrecht  über  die  zu  fixirende 
Stelle  gebracht  wird,  was  aber  bei  dem  grossen  Format  der  grösseren 
Tafeln  oft  unbequem  ist.  Ein  wirklicher  Mangel  ist  aber  das  Fehlen 
von  einer  •  üebertheilung,    wie   sie  an  jedem  Nonius  vorhanden  ist,   an 
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den  Enden  der  Zeilen  des  Schiebers.  Es  bricht  hier  z.  B.  eine  Zeile 
mit  6^12  ab  und  die  andere  fäng^  erst  mit  6,14  an;  für  Abschätzung 
der  dazwischen  liegenden  Theile  fehlt  dem  Auge  jeder  Anhalt. 

Die  Theilung  schreitet  auf  der  Tafel  M 1  ^\^  fort  im  Räume 
von  1  bis  2  für  zwei  Einheiten  der  dritten  Stelle  (z.  B.  1^50  -f-  1^152), 
im  Räume  von  2  bis  5  in  Einheiten  der  zweiten  Sitelle  (2,15  —  2,16); 
im  Räume  von  5  bis  10  in  je]  2  Einheiten  der  zweiten  Stelle  (6,12  —  6,14). 
Die  einzelnen  Einheiten  lassen  sich  bis  ans  Ende  gut  schätzen. 

Die  Theilung  ist  nicht  sauber  ausgeführt,  denn  mit  blossem  Auge 
lassen  sich  sehr  viele  ünstetigkeiten  der  kleinsten  Theile  erkennen. 
Wer  z.  B.  gewohnt  ist  mit  dem  Zellhomschieber  von  Denn  er  t  und 
Pape  zu  arbeiten,  der  wird  an  der  Theilung  von  Billeter  sehr  wenig 
Freude  haben. 

Eine  Nachrechnung  der  von  Professor  Jordan  in  oben  citirtem 
Artikel  berechneten  Beispiele  ergab  einen  mittleren  Fehler  der  Tafel  Ml  ^/4 
von 0,034 o/o;  eine  Berechnung  des  Beispiels  S.  303,  Band  XVI,  0,043%; 
die  Berechnung  untenstehender  Tabelle  0,027^/0. 

Der    mittlere    durchschnittliche   Fehler    der    Tafel   M 1  %    dürfte 

daher  0,04  %  oder  betragen. 

Ein  anderes  Exemplar  ergab  bei  Berechnung  der  untenstehenden 
Reihe  einen  mittleren  Fehler  von  0,039  %.  Die  Differenzen  waren  hier 
sämmtlich  positiv,  was  auf  einen  constanten  Fehler,  der  jedenfalls  durch 
ungleichmässige  Ausdehnung  des  Papiers  von  Tafel  und  Schieber  beim 
Aufkleben  entstanden  ist,  schliessen  lässt. 

Die  grössere  Nummer  der  Tafel  Jkf  4  4/4  soll  durchgängig  die  vierte 
Stelle  richtig  geben.  Ihre  Einrichtung  ist  wie  die  der  eben  beschrie- 
benen Ml^l^.  Die  Grösse  wurde  leider  nicht  gemessen,  sie  mag 
etwa  50 :  35  bis  40  cm  sein.  Die  Berechnung  der  Beispiele  des  Geometers 
Röther  ergab  einen  mittleren  Fehler  von  I.  0,014%,  II.  0^009 ^/o 5 
die  Berechnung  der  untenstehenden  Reihe  0,012%,  Im  Durchschnitt 
dürfte  der  mittlere  Fehler  0,01%  bis  0,015%  betragen  oder  1:10000 
bis  1:6600.  Eine  noch  grössere  Nummer  MS^j/^  die  noch  genauer 
rechnen  soll,  stand  uns  nicht  zur  Verfügung. 

Ausser  den  rechteckigen  Tafeln  werden  auch  runde  Scheiben  aus 
Carton  hergestellt,  bei  welchen  die  Theilung  1  bis  10  auf  der  Peripherie 
eines  Kreises  aufgetragen  ist;  die  Theilung  des  Schiebers  ist  auf  einen 
anderen  Kreis  mit  demselben  Durchmesser  aufgetragen;  beide  sind 
concentrisch  aufeinander  drehbar  und  können  an  einem  an  der  Rückseite 
befestigten  Handgriff  gehalten  werden. 

Die  Scheibe  A  2  hat  im  Theilkreis  einen  Durchmesser  von  206  mm, 
der  Umfang  beträgt  daher  647  mm.  Die  Theilung  ist  dreistellig  vät 
Halbirung    der  Einheiten   von  1    bis  2,  dreistellig  ohne  Halbirung  von 
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2  bis  5,  die  vierte  Stelle  läoBt  sich  hier  noch  schätzen.  Von  5  bis  10 
sind  die  Theilstriche  am  2  Einheiten  der  dritten  Stelle  entfernt. 

GenauigkeitSYersuche  mit  Scheibe  A  2  (Blitzrechner)  ergaben  folgende 
Resultate.  Die  Berechnung  des  Beispiels  von  Jordan  ergab  einen 
mittleren  Fehler  von  0,068  %,  die  der  untenstehenden  Tabelle  0,04  %. 
Im  Durchschnitt  dürfte  der  mittlere  Fehler  0,06  %  oder  1 :  1666  betragen. 

Die  grössere  Nummer  Ä  3  hat  einen  Durchmesser  des  Theilkreises 
von  318,5  mm,  der  Umfang  desselben  beträgt  1  m.  Die  Theilung  ist 
dreistellig  von  1  bis  3,  die  Mitten  der  Theile  sind  durch  Punkte  markirt; 
von  3  bis  6  ist  die  Theilung  noch  dreistellig  aber  die  Mitten  sind  nicht 
markirt;  von  6  bis  10  beträgt  die  Theilungseinheit  zwei  Einheiten  der 
dritten  Stelle. 

Genauigkeitsversuche  wurden  hiermit  nicht  angestellt;  der  mittlere 
Fehler  ist  jedenfalls  etwas  geringer  als  bei  Ä  2.  Die  Theilung  ist  auch 
übersichtlicher  als  bei  letzterem. 

Ausser  den  beschriebenen  Apparaten  werden  noch  solche  in  Walzen- 
form construirt,  ferner  Stabmultiplicatoren  für  Multiplication  vielstelliger 
Zahlen.  Ferner  sind  in  Herstellung  begriffen  Sinus-  und  Tangententafeln, 
Spiralscheiben  etc. 

Dass  sich  dergl.  Sinus-  und  Tangenten-  und  noch  zu  entwerfende 
specielle  Tafeln  z.  B.  für  Berechnung  tachymetrischer  Aufnahmen,  ja 
sogar  für  polygonometrische  Berechnungen  werden  verwenden  lassen, 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  vor  allem  wenn  auf  die  correcte  Ausführung 
mehr  Sorgfalt  verwendet  wird  als  dies  bis  jetzt  geschehen  ist.*) 

Der  Preis  beträgt  für  die  Tafel  Ml%  35  Mk.,  Jf  4  «/^  60  Mk., 
MS^I^  80  Mk.,  desgl.  für  die  Scheibe  ^2-50  Mk.,  -4  3  -  65  Mk. 
Nach  unserer  Ansicht  sind  diese  Preise  im  Vergleich  zu  den  Herstellungs- 
kosten ganz  ungeheuerliche.    Zum  Vergleich  ist  uns  Professor  Pressler^s 


*)  Die  kleine  Tafel  M 1 4/4  lässt  sich  auch  recht  gut  zur  Berechnung  baro- 
metrisch gemessener  Höhen  verwenden  nach  dem  Verfahren,  welches  in  Heft  10 
des  laufenden  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  von  Bischoff  auseinandergesetzt 
ist.  Man  berechnet  zu  diesem  Zweck  für  die  Temperaturen  —  10®  bis  +  30^  Geis, 
die  Werthe  C  (1  +  tt);  dieselben  liegen  zwischen  1540  und  1790  der  Tafel- 
theümig.  Man  klebt  dann  auf  die  Tafel  diesem  Stück  gegenüber  einen  3  mm 
breiten  Papierstreifen  und  schreibt  auf  diesen,  den  entsprechenden  Theilungs- 
punkten  gegenüber  die  Mitteltemperaturen  t  oder  noch  bequemer  direct  die 
Summen  (T -}-<),  welche  den  Mitteltemperaturen  t  entsprechen. 

WUl  man  eine  Berechnung  ausfuhren,  so  sucht  man  auf  dieser  Hülfstheilung 
die  Temperatur  (T+t)  und  merkt  sich  den  diesem  Punkte  gegenüberliegenden 
Theilstrich  der  Tafel  =  w.  Die  Höhe  findet  man  dann  einfach  als  vierte  Pro- 
portionale: 

Bp  —  hQ 

Die  üebereinstimmung  der  erhaltenen  Besultate  mit  denen  durch  scharfe 
Berechnung  erhaltenen  ist  vollständig  genügend,  und  die  aufgeklebte  Hülfs- 
theilung ist  bei  anderen  Rechnungen  durchaus  nicht  hinderlich. 
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Messknecht  zur  Hand;  derselbe  enthält  mehr  und  besser  aufgeführte 
Theilungen  als  z.  B.  if  1  ^j^,  man  bekommt  dazu  noch  einen  ganzen 
Band  in  Octav  von  460  Seiten,  und  alles  zusammen  kostet  2  ^/^  Thlr.  = 
7y50  Mk.,  während  Herrn  Billeter's  Tafel  35  Mk.  kostet.  Allerdings 
ist  die  letztere  patentirt,  während  der  Messknecht  dieses  nicht  ist! 


Gerechnet  mit  Tafel  M  l  4/4 

1 

Gerechnet  mit  Tafel  M  4  4/4 

1                              il 
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=  0,012  0/^  =0,04%. 

Die  mit  8  überschriefoenen  Spalten  enthalten  die  Fehler  der  mit  den 
verschiedenen  Apparaten  berechneten  Producte,  die  mit  8%  tiberschriebenen 
dieselben  Fehler  in  Procenten  des  Products  ausgedrückt  und  die  mit  80y^2 
tiberschriebenen  die  Quadrate  dieser  procentischen  Fehler  in  Einheiten 
der  vierten  resp.  sechsten  Decimalstelle. 

« 

Jjuedecke, 

Orossh.  Kulturingenieur,  Mainz. 
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Mittlere  Höhe  des  Festlandes  der  Erde  über  dem  MeeresspiegeL 

Man  yersteht  untei-  dieser  mittleren  Höhe  der  Continente  diejenige, 
welche  das  feste  Land  besitzen  würidc^  wenn  alle  Gebirgserhebungen 
und  Hochländer  abgetragen  und  in  gleichmässiger  Schicht  über  die 
Continente  yertheilt  wflrden.  Es  ist .  einlenchtend,  dass  die  Lösung  dieses 
Problems  nur  mit  Hülfe  genauer  Karten  und  sehr  zahlreicher  Höhen- 
bestimmungen möglich  isty  und  deshalb  konnte  man  früher  nur  Yer- 
muthungen  über  die  mittlere  Höhe  der  Continente  aussprechen.  Humboldt 
hat  zuerst  (1842^  dann  1853)  Rechnungen  hierüber  angestellt  und  kam 
zu  dem  Ergebnisse;  dass  für  Europa  eiuQ  mittlere  Höhe  von  205  m 
über  dem  Meeresspiegel  anzunehmen,  sei«  Später  haben  de  Lapparent^ 
Leipoldt;  Erümmel,  Penck  und  Andere  4ie  Rechnung  auf  Orund 
umfangreicheren  Materials  wiederholt,  wobei  sich  herausstellte,  dass  die 
von  Ilumboldt  angegebene  Zahl  beinahe  um  die  Hälfte  zu  klein  ist. 
Ab^r  auch  QO  ist  die  mittlere  Erhebung  noch  gering,  und  man  erkennt^ 
wie  unbedeutend  im  Oanzen  genommen  die  Faltung  und  der  Zusammen- 
bruch der  äusseren  Erdrinde  waren,  wodurch  die  Wassermassen  unserer 
Planeten  in  ein  grosses  Becken  gesammelt  wurden^  aus  dem  inselartig 
die  Festländer  emporragen.  Eine  neue  Untersuchung  über  die  mittleren 
Erhebungsverhältnisse  der  Erdoberfläche  hat,  nach  der  ^Cöln.  Ztg.", 
nun  jüngst  Dr.  F.  Hei  de  rieh  jangestellt,  und  zwar  auf  Anregung  von 
Professor  Penck  in  Wien^  Wbei  das  zahlreiche  Material  zur  Herstellung 
von  32  Profilen  verwandt  wurde,  aus  denen  dann  rechnungsmässig  die 
mittleren  Erhebungsverhältnisse  abgeleitet  worden  sind. 

Es  ergab  sich  hieraus: 

Europa,  mittlere  Höhe 375  m 

Asien,  „  „      920  „ 

Afrika,  „  „ - .  •  6^^  77 

Australien,    ^     .        „      470  „ 

Nordamerika,  mittlere  Höhe 830  „ 

Südamerika,  ^  ^ 760  ^ 

Continente  im  Ganzen,  mittlere  Höhe  . . .    744  m 

'         » 

Der  Cubikinhalt  des  über  dem  Meeresspiegel  aufragenden  Landes 
beträgt  100  600  000  Cubikkilometer,  jener  aller  Oceane  zusammen  da- 
gegen 1 221 000  000  Oubikkilometer,  so  dass,  wenn  alle  Höhenunterschiede 
des  Festlandes  ausge^^iehen  wären,  ein  allgemeiner  Ocean  von  2500  m 
Tiiöfe  die  Erde  gl^ichmässig  übei^fluthen  würde.  Aus  den  einzelnen 
Werthen  über  die  Erhebungsverhältnisse  des  Landes  und  die  Tiefen 
des  Meeres  hat  Dr.  Heiderich  weiterhin  die  Massenvertheilung  in  den 
einzelnen  Parallelzonen  und  unter  der  Annahme,  dass  das  specifische 
Gewicht  der   Erdkruste    2,5   beträgt,   auch   das   wirkliche  Gewicht   der 
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Erdkruste  sammt  Wasserbedeckmig^  beredinet  Als  unteres  Niveau  dieser 
Kruste  betrachtet  er  die  Schicht  von  10  km  unter  dem  Seespiegel  und 
findet  dann  dafür  ein  Gesammtgewicht  von  10  386  Trillionen  Kilogramm. 
Femer  zeigt  sich  eine  erhebliche  Mehrbelastung  der  nördlichen  gegen- 
über der  sttdlichen  Halbkugel,  indem  erstere  innerhalb  der  oben  an- 
gegebenen Krustendicke  465  Trillionen  Kilogramm  schwerer  erscheint 
als  letztere.  Auch  die  östliche  und  westliche  Halbkugel  der  Erdkruste 
sind  ungleich  schwer,  das  grösste  Gewicht  kommt  dem  Meridianstreifen 
zwischen  60^  und  120^  östlicher  Länge  von  Greenwich  zu,  nördlich 
vom  Aequator,  mit  1034  Trillionen  Ealogramm.  Fast  ebenso  gross  ist 
das  Gewicht  in  dem  daranschliessenden  Streifen  zwischen  0^  und  60^ 
östlicher  Länge.  Es  sind  hier  die  Massen  der  grossen  Nordostfeste, 
welche  diese  hohen  Ziffern  bewirken.  Das  kleinste  Gewicht  haben  die 
Streifen  zwischen  1800  und  120  ^  Länge  südlich  und  nördlich  vom 
Aequator,  mit  758  und  765  Trillionen  Kilogramm;  es  sind  das  die 
Gebiete  des  grossen  pacifischen  Oceans.  Zwischen  der  östlichen  und 
westlichen  Hälfte  der  Erdkruste  oberhalb  10  km  Tiefe  ergiebt  sich  eine 
Gewichtsdifferenz  von  510  Trillionen  Ejlogramm  und  die  Osthemisphäre 
ist  die  schwerste.  Noch  mag  bemerkt  werden,  dass  das  Gesammtgewicht 
des  ganzen  Erdballes  1083  Trillionen  Tonnen,  jede  zu  1000  kg,  beträgt. 
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Baden.  Durch  Verfügung  der  Oberdirection  wurden  ernannt: 
Schuck,  W.,  Geometer,  zum  etatsmässigen  Bezirksgeometer  für  die 
Amtsbezirke  Achern  und  Bühl  mit  dem  Wohnsitz  in  Achern. 

Versetzt:  Fuhrmann,  Bezirksgeometer  in  Emmendingen  nach 
Freiburg. 

Gestorben  ist  :Brenzinger,  Gustav,  Bezirksgeometer  in  Freiburg. 
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Das  preussische  Grundsteuerkataster. 

Von  Zeidler,  Arnsberg. 
Erster  Theil: 

IHe  Eatwickelnng  des  Grundstenerwesens.  *) 


Eine  jede  Gemeinschaft,  mag  sie  zu  diesem  oder  jenem  Zwecke 
gegründet  sein,  muss  die  Mittel  zur  Verfolgung  ihrer  Ziele  besitzen. 
Sie  ist  genöthigt,  soweit  die  Mittel,  welche  ihr  aus  eigenem  Besitze  oder 
freiwilligen  Zuwendungen  Anderer  zu  Gebote  stehen,  nicht  ausreichen, 
Beiträge  ihrer  Mitglieder  in  Anspruch  zu  nehmen.  Diese  Beiträge  können 
je  nach  dem  Zwecke,  welchem  sie  dienen  sollen,  oder  nach  der  Fähigkeit 
der  Beitragspflichtigen  persönliche  oder  wirthschaftliche  Leistungen  sein. 
Diese  Verschiedenheit  in  der  Art  der  Einzelleistungen  finden  wir  auch 
in  der  allmählichen  Entwickelung  der  wichtigsten  bestehenden  Gemeinschaft, 
unseres  Staatswesens,  bis  diese  sich  zu  ihrer  jetzigen  Form  ausgebildet 
haben.  Während  es  in  den  ersten  Anfängen  nur  des  persönlichen  Dienstes 
zur  Vertheidigung  des  Bestandes  der  Gemeinheit  bedurfte,  finden  wir  in 
der  späteren  Periode,  der  Zeit  der  Grundherrlichkeit,  schon  zweierlei 
Leistungen,  nämlich  persönlichen  Dienst  in  Rath,  Gericht  und  Heer  von 
den  hierzu  nur  berechtigten  freien  Grundherren,  und  Tragung  aller  übrigen 
Lasten  von  den  zu  persönlichem  Dienste  nicht  Berechtigten.  Die  zu- 
nehmende Ausdehnung  der  einzelnen  Staatswesen  und  die  zunehmenden 
Schwierigkeiten  in  der  Verwaltung  verursachten  naturgemäss  ein  stetes 
Wachsen  der  Ausgaben,  welches  ein  weiteres  Heranziehen  der  Staats- 
angehörigen und  namentlich  auch  die  Heranziehung  der  bislang  infolge 


*)  Als  Unterlagen  haben  bei  dieser  Arbeit  gedient:  Hauptsächlich  die  Gesetz- 
entwürfe zur  Regulirung  der  Grundsteuer  und  Commissionsberathungen  des 
Abgeordnetenhauses,  sowie  die  Denkschrift  zur  Ausführung  des  Gesetzes  vom 
21.  Mai  1861  und  die  preuss.  Katasteranweisungen.  Für  den  geschichtlichen 
Theil  auch  in  geringem  Maasse  Stein,  Finanzwirthschaft  und  Schimmelpfennig, 
die  Grandsteuerverfassungen. 

Zeitschrift  fQr  Vermessungswesen.    1891.    Heft  13. 
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der  Leistung  persönlichen  Bieinlee  abg^kenfreien  .Grn^dfaerreii  zf^  inrth- 
schaftlichen  Leistungen  bedingte. .  Zuniichist  leisteten  Letstere  ^u  den 
Kosten  der  allgemeinen  Verwaltung  nur  je  nach  den  vorliegenden 
Bedürfnissen  aaf  Antrag  des  die  Staatsverwaltang  führenden  Fürsten  frei- 
willige Beiträge;  indessen  drängten  die  stets  wachsenden  dauernden  Ausgaben 
namentlich  für  Heer  und  Beamtenthum  immer  mehr  dazu,  regelmässige 
laufende  Einnahmen  zu  schaffen.  Infolge  dessen  cirfuhr  das  seitherige 
Verfahren  eine  Wandlung  dahin,  dass  die  für  die  Staatskasse  aufzu- 
bringenden Lasten  durch  die  Landstände  festgestellt  und  auf  die  einzelnen 
Grundherrschaften  vertheilt  wurden.  Letztere  hatten  für  die  Erhebung 
und  Ablieferung  an  die  Staatsverwaltung  zu  sorgen.  Die  Untervertheilung 
innerhalb  der  einzelnen  GrundheiTSchaften  war  willkürlich  und  vielfach 
ohne  die  notbwendige  Rtteksichtnahme  auf  die  ProdiM^tioneffthigkeit  des 
Steuerobjectes.  Aus  letzterem  Grunde  konnte  die  Klasse  der  unfreien 
Grundbesitzer  für  die  Dauer  den  wachsenden  Anforderungen  nicht  mehr 
genügen,  und  trat  hiermit  an  die '  Staatsverwaltung  zur  Sicherung  ihres 
Bestehens  und  ihrer  gedeähliohen  Fortentwickelmig  die  Nothwendigkeit 
heran,  auf  eine  durchgreifende  Regelung  des  Abgabenwesens  im  gesunden 
Verhältniss  zur  Productionsfähigkeit  und  mit  gleichmässiger  Heranziehung 
aller  Staatsangehörigen  Bedacht  zu  nehmen.  Ein  energischeres  Heran- 
treten an  derartige  einschneidende  Reformen  war  derselben  nach  ihrer 
allmählichen  Erstarkung  gegenüber  den  freien  Grundherren  im  Laufe 
des  17.  Jahrhunderts  auch  ermöglicht.  Wir  finden  seit  dieser  Zeit  in 
den  verschiedenen  Staaten  die  verschiedenartigsten  Versuche  namentlich 
was  die  Beschaffung  eines  zuverlässigen  Maassstabes  zur  gleichmässigen 
Vertheilung  anbelangt.  Den  Versuch  einer  förmlichen  Katastralbesteuerung 
auf  Grund  einer  Messung  und  Einschätzung  im  grösseren  Maassstabe 
machte  Oesterreich  bereits  im  Beginn  des  18.  Jahrhunderts,  allerdings 
noch  mit  Unterscheidung  der  steuerfreien  grundherrlichen  und  der 
bäuerlichen  Besitzungen.  Doch  auch  diese  Unterscheidung  suchte  Kaiser 
Joseph  zu  beseitigen  und  eine  gleichmässige  Heranziehung  aller  Staats- 
angehörigen nach  dem  Maassstabe  des  zu  ermittelnden  Reinertrages 
ihres  Grundbesitzes  einzuführen.  Sein  Steuerregulirungspatent  vom 
20.  April  1785  bestimmt:  ^dass  jede  Provinz,  jede  Gemeinde  und  jeder 
Grundbesitzer  nach  Verhältniss  des  Nutzens  das  Seine  in  gleichem 
Maasse  zur  Bedeckung  des  Staatserfordernisses  beitragen  müsse".  Die 
Ausschreibung  und  Erhebung  der  Steuern  sollte  nicht  mehr  durch  die 
Grundherren,  sondern  durch  Steuereinnehmer  erfolgen.  War  es  Kaiser 
Joseph  infolge  des  Widerstandes  sämmtlicher  Grundherrlichkeiten  auch 
nicht  vergönnt,  seine  Absicht  durchzuführen,  so  war  doch  die  Noth- 
wendigkeit einer  Reform  der  seitherigen  Besteuerungsweise  anerkannt, 
und  wurde  mit  den  Vorarbeiten  für  das  jetzige  Kataster  schon  bald  begonnen. 
Zu  dem  Zwecke  wurde  im  Jahre  1810  eine  Steuerregulirungs  -  flof- 
commission    zur    Einführung    eines    stabilen    Grundkatasters    durch  Ver- 


Zeidler.    Dm  preussische  Grnndsteuerkataster.  355 

me88u«g   und   durch   gleichpässige  Einschätzung   der  ganzen  Monarchie 
zam  Zwecke  der  Besteuerung  eiiigesetot. 

In  Frankreidi«  gab  die  Revolution  durch  Beseitigung  der  bisherigen 
ständischen  Gliederung  und   der  Vorrechte  des  Adels  den  Anstoss  zur 
ReguHrung   der  s^therigen  Steuerverfassiing^   und   zwar  versuchte   oian 
zaerst  die  Grundsteuer  durch  Umlegubg  des  öesammtbedarfs  der  ganzen 
StaAtswirihschaft   auf  alle  Grundstücke   al9  einzige  Steuer   einzuführen. 
Die  Assemblee  constitjuante  setzte  durch  Gesetz  vom  1.  December  17-90 
eine  allgemeine  Grundsteuer  ein  mit  Aufbebung  der  älteren  Einrichtungen 
Qud     aller     Befreiungen.      Wegen     d^s    Ausführungsverfahrens     hierzu 
ersefaienen  in  den  nächsten  Jahren  mehrfach  Verordnungen  und  schliesslich 
das,  den    Gegenstaml    zum   Abschluss    bringende   Gesetz    vom    23.   No- 
vember  1798.     Die   Gesaipmtsumme    der  Grundsteuer   wurde  von   dem 
gesetzgebenden   Körper    für    das-  ganze   Reich   festgestellt   und   auf  die 
Departemeats  vertheilt.  D>e  Basis  der  eraten  Repartition  bildete  die  Summe 
der  directen   und   indireoten  Abgaben^    welche  jedes  Departement  im 
Jahre  1790  aufgebracht  hatte.     Die  Gesammtsumme  wurde  auf  240  Mil* 
Honen  festgestellt,  naeh  einigen  Jahren  aber  auf  210  Millionen  und  später 
auf  206  908  000  Franken  herabgesetzt.     Für  die  üntervertheilung  auf  die 
Gemeinden  und^  noch  mehr  auf  die  Zahlungspflichtigen  fehlte  es  an  einem 
zuverlässigen  Maassstabe.  Es  liefen  auch  bald  nach  erfolgter  Vertheilung  von 
aUen  Seiten  Beschwerden  über  die  Ungleichheit  der  vorgenommenen  Ver- 
theilung   ein.     Infolgedessen    wurde   im  Jahre,  1801    durch    den  ersten 
Consul  eine  Oomrnissiou.  be^ufem,  .  welche  über    die  Mittel  zur  Abhülfe 
berathen  sollte.  .  Dieselbe,  kam,  zu  dem  Resultate^  dass  nur  ein  allgemeines 
Kataster   das  einzige  Mittel .  $sur  jßrlangung  einer  gleichmässigen  Grund- 
äteaerveraolftgung  sei.     Da  man  indessen  die  Kosten  einer  allgemeinen 
Venoeasuug  und  Ab9chätz^ilg  scheutOi  verfiel  man  auf  den  Ausweg  1800 
Gemeinden    durch    das  Loos    aus    einzelnen  Arrondissements^    also    aus 
Theilen    der    Departements^   zu    wählen,    dieselben    nach    Kulturmassen 
(Wiesen,  Aecker,  Gärteu  und  =  Waldungen)  vermessen  uud.  deren  Ertrag 
abschätzen  zu  lassen,  sodann. den  R^ertrag  sämmtlicher  übrigen  Gemeinden 
approximativ  gleichzustellen  und  hiernach  die  Grundsteuer  zu  vertheilen. 
Die  auf  diese  Weise  erzielten  Erg/ebnis^je  waren  indessen  gänzlich  un- 
brauchbar,   uud   wurde  deshalb  ju^ch  einem  Regierungsbeschlusse  vom 
20.  October   1^3  die  Vermessung  und  Abschätzung  aller  Gemeinden, 
jedoch  ebenfalls  nur  nach  Kulturmassen  in  Angriff  genommen.     So  erhielt 
man  eine  gerechte  Verth^ung  ItM*.  die,  ganzen  Gemeinden.    Es  fehlte 
Dun  aber  noch,  die  üutervertheiluiJlg  auf  die  Steuerpflichtigen.     Zu  dem 
Zwecke  forderte  .man  \«on   den  Grundbesitzern  Dedarationen    über   die 
Morgenzahl  ihres  Gruiidbesitzes  getrennt  nach  den  verschiedenen  Kulturen. 
Diese  Deelarationen.  waren  jed^o^^h  so  mangelhaft  und  ungenau,   dass  sie 
sich   mit    den.  Resulti^en   der   Yermessung   nach  Kulturmassen   nicht  in 
UebereinstkaiBttng  .briii^en    liesßen.     Zu    einei:   endgültigen   Vertheilung 
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konnte  man  demnach  noch  immer  nicht  gelangen.  Eine  neue  Commission 
Sachverständiger  erklärte  abermalS;  dass  das  einzige  Mittel  zum  Ziele 
zu  gelangen  nur  die  Vermessung  aller  einzelnen  Grundstücke  in  jeder 
Gemeinde  sein  könne.  Nunmehr  wurde  am  27.  Januar  1808  durch  den 
Kaiser  die  Ausführung  einer  allgemeinen  Parcellarvermessung  angeordnet, 
deren  Kosten  auf  150  Millionen  veranschlagt  wurden,  üeber  das  Ver- 
fahren bei  der  Ausführung  wurden  Instructionen  erlassen,  welche  nach 
den  im  Fortgange  der  Arbeiten  gemachten  Erfahrungen  noch  vielfach 
vervollständigt  und  ergänzt  wurden.  Die  Arbeiten  wurden  sofort  in 
Angriff  genommen^  erlitten  aber  durch  die  politischen  Ereignisse  zeitweise 
Unterbrechungen,  so  dass  im  Jahre  1821  noch  nicht  der  dritte  Theil, 
im  Jahre  1830  wenig  mehr  als  die  Hälfte  des  Landes  katastrirt  war, 
und  die  Vollendung  erst  in  den  vierziger  Jahren  erfolgte. 

Der  brandenburgisch-preussische  Staat  trat  einer  Regelung  der 
Abgabenverhältnisse  verhältnissmässig  erst  spät  näher.  In  den  verschiedenen 
Landestheile'n,  aus  welchen  sich  der  Staat  allmählich  gebildet  hatte, 
bestanden  für  die  öffentlichen  Abgaben  die  verschiedenartigsten  Ver- 
theilungsarten,  und  die  Regierung  glaubte  die  Verschiedenartigkeit  der 
historischen  Rechte  respectiren  zu  müssen.  Von  den  letzten  Jahrzehnten 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  ab  führte  der  mangelhafte  Zustand  der 
älteren  Steueranlagen,  das  Missverhältniss,  welches  sich  zwischen  den  bis- 
lang geforderten  Grundsteuern  und  dem  Ertrage  des  Grund  und  Bodens 
herausgebildet  hatte,  sowie  die  Nothwendigkeit,  die  Einnahmen  aus 
den  Steuern  im  Interesse  der  Staatskasse  zu  erhöhen,  zu  durch- 
greifenden Steuerreformen  mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  die  Grand- 
steuer nach  den  zu  ermittelnden  Reinerträgen  des  Grund  und  Bodens 
gleichmässig  zu  vertheilen.  So  entstanden  in  den  einzelnen  Landestbeilen 
Grundsteuerkataster  mit  Angabe  der  ermittelten  Reinerträge  sämmtlicher 
Besitzungen. 

Eine  allgemeine  gleichmässige  Vertheilung  der  Grundsteuer  nach 
dem  Procentsatze  der  ermittelten  Reinerträge  konnte  jedoch  infolge  des 
lebhaften  Widerspruches  der  bis  dahin  bevon^echtigt  gewesenen  Ritter- 
gutsbesitzer nicht  durchgeführt  werden.  Diese  Grundsteuerregulirungen 
fanden  statt  in  der  Mark  Brandenburg  von  1685  ab,  im  Herzogthnm 
Magdeburg  1692  mit  späteren  Revisionen  des  Katasters  1702,  1730 
und  1735,  in  Ostpreussen  1714  bis  1719,  in  Hinterpommern  und  Alt- 
pommern 1714  bis  1722,  in  Schlesien  1743  bis  1748  und  in  West- 
preussen  von  1773  ab.  Hiermit  schliesst  die  Reihe  der  Grundsteuer- 
regulirungen in  den  damaligen  preussischen  Landestheilen  ab,  bis  die 
Erschütterung,  welche  der  preussische  Staat  infolge  des  unglücklichen 
Krieges  in  den  Jahren  1806/7  erlitten  hatte,  die  durchgreifendsten 
Reformen  in  dem  gesammten  Staatsleben,  namentlich  aber  auch  eine 
gänzliche  Umgestaltung  der  seitherigen  Finanzgesetzgebung  zur  Kräftigung 
und  Hebung   des  Volkes  nach  allen  Richtungen  hin  nothwendig  machte. 
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Die  Grundsätze  der  beabsichtigten  Reformen  sind  niedergelegt  in  dem 
Edict  über  die  Finanzen  des  Staates  und  die  neuen  Mnrichtungen  wegen 
der  Abgaben  vom  27.  October  1810,  welches  noch  heute  als  die  ge- 
setzliche Grundlage  unserer  gesammten  Steuerverfassung  anerkannt  werden 
muss.  Dasselbe  bestimmt:  ^Es  sollen  alle  Exemtionen  wegfallen,  die 
weder  mit  der  natürlichen  Gerechtigkeit,  noch  mit  dem  Geist  der  Ver- 
waltung in  benachbarten  Staaten  länger  vereinbar  sind.  Die  bis  jetzt 
von  der  Grundsteuer  befreit  gebliebenen  Grundstücke  sollen  also  ohne 
Ausnahme  damit  belegt  werden,  und  Wir  wollen,  dass  ea  auch  in  Absicht 
auf  unsere  eigenen  Domanialbesitzungen  geschehe.  Wir  hoffen,  dass 
diejenigen,  auf  welche  diese  Maassregel  Anwendung  findet,  sich  damit 
beruhigen  werden,  dass  künftig  der  Vorwurf  sie  nicht  weiter  treffen  kann, 
dass  sie  sich  auf  Kosten  ihrer  Mitunterthanen  öffentlichen  Lasten  en^ 
ziehen,  sowie  mit  den  Betrachtungen,  dass  die  von  ihnen  künftig  zu 
entrichtenden  Grundsteuern  dem  Aufwände  nicht  gleich  kommen,  den 
sie  haben  würden,  wenn  man  die  ursprünglich  auf  ihren  Gütern  haftenden 
Ritterdienst- Verpflichtungen  von  ihnen  forderte,  für  welche  die  bisherigen 
ganz  unverhältnissmässigen  Abgaben  gegen  die  Grundsteuer  wegfallen; 
wie  auch,  dass  die  freie  Benutzung  des  Grundeigenthums,  völlige  Gewerbe- 
freiheit und  Befreiung  von  anderen  Lasten,  die  sonst  nothwendig  gewesen 
sein  würden,  stattfinden  sollen,  endlich  dass  die  Grundsteuer  schon  in 
einem  grossen  Theile  unserer  Monarchie  von  den  Grundbesitzern  wirklich 
getragen  wird." 

Hiermit  war  die  Verheissung  einer  gleichen  und  verhältnissmässigen 
Yertheilung  der  Grundsteuer  gegeben.  Die  beabsichtigte  Reform  wurde 
indes  durch  das  spätere  Edict  über  die  Finanzen  des  Staates  vom 
7.  September  1811  dahin  modificirt,  dass  dieselbe:  ^nicht  durch  ge- 
waltsame Zerrüttungen,  nicht  ohne  Entschädigung  wegen  wohlhergebrachter 
Reehte,  sondern  lieber  auf  einem  langsameren,  aber  sicheren  Wege"  er- 
strebt werden  solle. 

In  den  nächsten  Jahren  konnte  einer  Regelung  der  Abgaben- 
verhältnisse wegen  der  wieder  eingetretenen  Kriegszustände  nicht  näher 
getreten  werden.  Nach  Wiederherstellung  des  Friedens  erschienen 
zunächst  die  Gesetze  über  den  Zoll  und  die  Verbrauchsteuer  von  aus-, 
ländischen  Waaren,  über  die  Besteuerung  des  inländischen  Branntweins^ 
Braumalzes  u.  s.  w.,  sowie  über  Einführung  der  Klassen-,  Gewerbe- 
Mahl-  und  Schlachtsteuer,  deren  Durchführung  bei  weitem  nicht  den 
Schwierigkeiten  begegnete,  wie  sie  eine  für  sämmtliche  Provinzen  gleich- 
massige  und  in  die  Interessen  des  Grundbesitzes  tief  einschneidende 
Regelung  der  Grundsteuerverhältnisse  erwarten  Hess. 

Zunächst  kam  es  in  dieser  Beziehung  zu  einer  Regelung  nur  in 
den  beiden  westlichen  Provinzen  ohne  Berücksichtigung  der  übrigen 
Landestheile  und  zwar  hier  durch  Fortsetzung  der  in  den  linksrheinisch 
gelegenen  Gebietstheilen  während  ihrer  Zugehörigkeit  zu  Frankreich  in 
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den  Jahren  1808  bis  1813  behufs  Aufstellung  eines  Grundsteuerkatast^rs 
in  Angriff  genommenen  Parcellarvermessung. 

Nachdem  im  Jahre  1817  die  Kataster  derjenigen  District«  voUendet 
waren,  welche  bereits  vor  Besitznahme  des  Landes  durch  Preussen 
vermessen  und  theil weise  abgeschätzt  worden  waren,  wurde  alsbald 
auch  in  den  noch  nicht  katastrirten  Theilen  der  rheinischen  Regierungs- 
bezirke mit  der  Vermessung  begonnen  und  zwar  nach  einer  vorläufigen 
Instruction,  welche  in  einer  Conferenz  der  Oberpräsidenten  und  Regierungs- 
präsidenten zu  öodesberg  unter  Zugrundelegung  der  bis  dahin  maass- 
gebend  gewesenen  französischen  Instnictionen  ausgearbeitet  worden  war 
(gemeinhin  Godesberger  Instruction  genannt).  Diese  Vermessung  konnte 
sich  indessen  nur  auf  die  Gebiete  des  linken  Rheinufers  und  einen 
kleinen  District  in  der  Provinz  Westfalen  erstrecken,  in  welchem  die 
französische  Gesetzgebung  beibehalten  worden  war.  Die  Genehmigung 
der  weiteren  Ausdehnung  dieser  Arbeiten  auf  die  übrigen  Thelle  von 
Rheinland  und  Westfalen  erfolgte  durch  Cabinetsordre  vom  26.  Juli  1820, 
welche  bestimmte:  „dass  die  in  den  Gebietstheilen  auf  dem  linken 
Rheinufer  begonnene  Aufnahme  eines  Katasters  unter  Zugrundelegung 
der  seitherigen  Instruction  weiter  geführt  und  auf  die  Aufnahme  der 
ganzen  drei  westlichen  Provinzen  Niederrhein,  Clcve-Berg  und  Westfalen 
ausgedehnt  werden  solle."  (Preussen  hatte  die  Rheinlande  nach  üeber- 
nahme  derselben  gemäss  Beschluss  des  Wiener  Congresses  1815  zunächst 
in  zwei  Provinzen  Jülich  Cleve  Berg  und  Niederrhein  getheih,  sie 
jedoch  im  Jahre  1824  in  eine  Provinz  unter  dem  Namen  Rfaeinprovinz 
verschmolzen.)  In  der  genannten  Cabinetsordre  vom  26.  Juli  1820 
wurde  noch  besonders  hervorgehoben,  es  bestehe  keineswegs  die  Absicht, 
das  aufzunehmende  Kataster  zu  einer  Erhöhung  des  Grundsteuercontingentes 
jener  Provinzen  zu  benutzen,  sondern  es  solle  dieses  Kataster  ledi^ich 
als  Grundlage  zu  gleichmäsuger  Vertheilung  der  schon  bestehenden 
Grundsteuer  dienen.  Die  Aufnahme  im  ganzen  Bezirke  der  drei 
westlichen  Provinzen  solle  später  binnen  10  Jahren  vollendet  sein, 
lieber  das  Ergebniss  der  auf  Grund  der  erfolgten  Katastralabschätzung 
in  den  Jahren  1829  bis  1834  successive  beMrktenGnmdsteuer-Ausgleiefaang 
sei  hier  vorausgeschickt,  dass  für  die  Provinz  Westfalen  eine  Ermässigung 
um  26  769  Thlr.,  und  für  die  Rheinprovinz  eine  Erhöhung  um  25  430  Tlilr. 
eintrat.  Für  Westfalen  wurde  dasGrundsteuercontingent  auf  1 230824  Thir., 
und  für  die  Rheinprovinz  auf  2  013  964  Thlr.  festgestellt.  Die  Be- 
richtigung infolge  der  Ausgleichung  zwischen  den  zwei  Provinzen  als 
solchen  war  alsQ  verhältnissmässig  unbedeutend,  dagegen  erreichten  die 
Ermässigungen  und  Erhöhungen  der  Steüerb^träge  fllr  die  einzelnen 
Verbände,  Gemeinden  und  Grundstücke  innerh^^lb  der  Regierungsbezirke 
theilweise  die  Höhe  von  40  bis  50%  der  sdther  entrichteten  Summen, 

2ur  Ausführung  der  Cabinetsordre  vom  26*  JuB  1820  wurden 
unterm  11.  Februar  1822   eine  Instruction  über  das  Vfflrfaliren  bei  Avf- 
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nähme  des  Katasters  und  unterm  5.  Juni  1822  eine  solche  über  das 
Verfahren  zur  Ermittelung  des  Reinertrags  erlassen.  Nach  Beeidigung 
der  Aofoahfne  des  Katasters  trat  unter  Aufhebung  aller  entgegenstehenden 
Bestimmungen  das  Gnmdstenergesetz  für  die  westlichen  Proyinzen  vom 
21.  Januar  1839  in  Kraft.  Durch  dasselbe  wird  bestimmt,  dass  die 
in  den  beiden  west^hen  Provinzen  attfisubringende  Grandsteuerhauptsumme 
naeh  VerhültniBs  des  ermittelten  Reinertrages  auf  sämmtliche  kultur* 
und  hiermit  ertragföhigen  Liegenschaften  yertheüt  wird. 

Von  der  Grundsteuer  befreit  bldben: 

a.  alle  dem  Staate,  den  Provinzen,  den  Kreisen  oder  den  Gemeinden 
gehörigen  Grundstücke,  insofern  sie  zu  einem  öffentlichen  Dienste 
oder  Gebrauche  bestimmt  sind; 

b.  die  mit  Genehmigung  des  Staates  von  Privatpersonen  zum  öffent- 
lichen Gebrauche  angelegten  Verkehrsstrassen  als  Brücken,  Kunst- 
strassen, Eisenbahnen  und  schiffbaren  Kanäle; 

c.  die  Staatswaldungen  und  die  den  Geistlichen  und  Lehrern  als 
Dotation  ihrer  Stellen  zugewiesenen  Grundstücke  und 

d.  die  Domanialgrundatücke  ^er  .Standesherren,  insoweit  dieselben 
nicht  in  besonderen  Verträgen  auf  ihre  diesbezüglichen  Vorrechte 
verzichtet  haben. 

Der  für  jeden  Reglerungi^zirk  festgestellten  Orundsteuerhauptsumme 
werden  die  Staats-  und  Provinzialbeischläge  and  die  Hebegebflhren  zu- 
gesetzt, und  hiernach  wird  das  Verhältniss  bestimmt,  nach  welchem  für 
alles  steuerbare  Grundeigenthüm  die  Steuerbeträge  des  betreffenden 
Jahres  gleichmässig  in  den  Steuerheberollen  zu  berechnen  sind.  Die 
Regierung  vollzieht  die  Heberollen  und  stellt  sie  dem  Steuerempfknger 
zu,  welcher  jeden  Steuerpflichtigen  schriftlich  kostenfrei  von  dem  Be- 
trage seiner  Jahressteuer  in  Kenntnisa  zu  setzen  hat.  Die  Steuer  ist  in 
den  ersten  acht  Tagen  eines  jeden  Monate  mit  einem  Zwölftheile  des 
Jahresbetrages  fällig. 

Um  dem  Wechsel  in  der  Ertragsföhigkeit  der  Liegenschaften  zu 
folgen,  soll  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Revision  der  Katastralabschätzung  und 
Erneuerung  der  Karten  und  Bücher  eintreten.  Die  Unterlagen  und 
Anmeldungen  sur  Fortschreihüng  des  Wechsels  im  Eigenthume  und 
hiermit  der  Steueiiiflicht  sind  die  Grundeigenthttmer  oder  die  statt  deren 
zar  Entrichtung  der  Grundsteuer  verbundenen  Personen  zu  beschaffen 
verpflichtet. 

Für  die  beiden  westlichen  Provinzen  war  hiermit  die  Grundsteuer^ 
regnUrnng  dnrchge&brt,  und  ein  auch  fHr  viele  andere  Zwecke  ausser 
der  Grundsteüörvertheilung  werthvoUes  Kataster  geschaffen,  für  die 
übrigen  Provinzen,  in  welchen  die  Grundsteuer  zur  Zeit  auf  etwa 
zwanzig  Hauptsystemen  beruhte,  in  denen  wieder  mehr  denn  hundert 
Steuerart^'  bestandeii,   lag   diese  Einrichtung   indessen  noch  in  weiter 
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Ferne.  Allerdings  war  in  dem  Gesetze  über  die  Einrichtung  des  Ab- 
gabenwesens vom  30.  Mai  1820  ausgeführt,  „dass,  um  die  in  der  Ver- 
ordnung vom  27.  October  1810  zugesagte  Reform  der  Steuergesetz- 
gebung zu  vollenden,  vor  Allem  eine  Revision  der  Grundsteuer  in 
sämmtlichen  Provinzen  nöthig  gefunden  sein  würde,  in  Betracht  der 
unzertrennlich  damit  verbundenen  Schwierigkeiten  es  jedoch  rathsam 
erscheine,  diesen  die  Provinzialinteressen  mehr  berührenden  Gegenstand 
der  Berathung  mit  den  Ständen  vorzubehalten'^.  Indessen  zu  dieser 
vorbehaltenen  Berathung  kam  es  bis  zum  Jahre  1847  nicht.  Die 
Gründe  dieser  Verzögerung  waren  mannigfacher  Art,  unter  Anderem 
wurden  sogar  Bedenken  dagegen  laut,  an  der  seitherigen  Grundsteuer- 
veranlagung Aenderungen  eintreten  zu  lassen,  da  in  den  Grundsteuer- 
verfassungen Revisionen  der  Veranlagung  nicht  vorbehalten  waren,  die- 
selben vielmehr  zum  grossen  Theile  die  Unveränderlichkeit  der  Grund- 
steuer auf  ewige  Zeiten  feststellten,  andererseits  dürfte  wohl  auch  die 
Staatsregierung  die  bedeutenden  Kosten  der  Anfertigung  eines  Katasters 
gescheut  haben,  ohne  hierfür  ein  finanzielles  Aequivalent  zu  haben,  da 
die  Revision  der  Grundsteuerveranlagung  keine  Vermehrung  der  seither 
aufgekommenen  Summe,  sondern  nur  eine  gleichmässige  Vertheilung  der- 
selben bezweckte.  Indessen  drängten  die  vielseitigen  Reclamationen  und 
Beschwerden  immer  dringender  auf  eine  einheitliche  Regelung.  Die 
westlichen  Provinzen  fühlten  sich  beschwert,  dass  das  Parcellarkataster, 
für  welches  sie  zudem  noch  die  bedeutenden  Herstellungskosten  hätten 
tragen  müssen,  bei  ihnen  eingeführt,  hierbei  alle  Steuerbefreiungen  und 
Bevorzugungen  ohne  Entschädigung  aufgehoben  seien,  und  sie  infolge 
davon  grössere  Summen  an  Grundsteuer  aufzubringen  hätten  als  im 
Laufe  des  vorigen  Jahrhunderts,  während  in  den  östlichen  Provinzen 
der  alte  Zustand  beibehalten  sei.  Die  Städte  in  den  östlichen  Provinzen 
drängten  auf  anderweite  Regelung,  weil  der  von  ihnen  an  Stelle  der 
Grundsteuer  aufzubringende  Servis,  ein  Beitrag  zu  den  Kosten  der  Ein- 
quartirung  p.  p.  infolge  der  Kriegsereignisse  hatte  erhöht  werden 
müssen,  und  die  Festsetzung  der  von  den  einzelnen  Städten  aufzubringenden 
Beträge  im  Drange  der  Umstände  nicht  im  richtigen  Verhältniss  hätte 
erfolgen  können.  Hierzu  kamen  noch  die  Beschwerden  der  bäuerlichen 
Grundbesitzer  über  den  in  den  alten  Grnndsteuei'verfassungen  fast  all- 
gemein festgehaltenen  Unterschied  in  der  Besteuerung  des  bäuerlichen 
Grundeigenthums  und  der  Rittergüter.  Letzt^e  wurden  theils  nach 
anderen  Grundsätzen,  theils  mit  einem  anderen  Procentsatze  besteuert, 
wie  das  bäuerliche  Grundeigenthum.  Nachdem  im  Jahre  1847  auf  dem 
ersten  vereinigten  Landtage  die  mit  der  Berathung  zahlreicher  diesen 
Gegenstand  betreffenden  Petitionen  beauftragte  und  aus  MitgHedem  aller 
Provinzen  zusammengesetzte  Abtheilung  der  Curie  der  drei  Stände  mit 
11  gegen  5  Stimmen  beschlossen  hatte,  sich  dahin  auszusprechen:  ^dass 
bei  der  Staatsregierung  auf  Regulirung  der  Grundsteuer  nach  gleichen 
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Grundsätzen  unter  Beseitigung  aller  Bevorrechtigungen  anzutragen  sei^, 
entnahm  das  damalige  Staatsministerinm  aas  diesem  Beschlüsse,  obwohl 
derselbe  wegen  der  bald  darauf  eintretenden  Verabschiedung  des  Land- 
tages zur  Berathang  im  Plenum  nicht  gelangt  war,  doch  Veranlassung 
die  zur  weiteren  Verfolgung  des  Gegenstandes  erforderlichen  Einleitungen 
zu  treffen.  Obgleich  die  diesbezüglichen  Arbeiten  bald  durch  die  März- 
ereignisse des  Jahres  1848  eine  Unterbrechung  erlitten,  wurde  doch  der 
zur  Vereinbarung  der  Staatsverfassung  berufenen  Versammlang  mittelst 
Königlicher  Botschaft  vom  20.  Juli  1848  der  Entwarf  eines  die  Auf- 
hebung der  Grandsteuerbefreiungen  betreffenden  Gesetzes  vorgelegt^ 
dessen  Tendenz  dahin  ging: 

1)  Für  den  ganzen  Staat  die  Vertheilung  der  Grundsteuer  nach  Verhältniss 
des  Reinertrages  und  zu  diesem  Behufe  die  Aufnahme  eines  Grund- 
steuerkatasters nach  Maassgabe  des  Rheinisch -Westfälischen  anzu- 
ordnen, die  Ausführung  dieser  Bestimmung  aber  einem  besonderen 
Gesetze  vorzubehalten, 

2)  die  Aufhebung  aller  bei  der  Grundsteuer  bestehenden  Befreiungen 
und  Bevorzugungen  auszusprechen  und  provisorisch  die  Belegung 
der  ganz  oder  theilweise  befreiten  Grundstücke  mit  der  landesüblichen 
Grundsteuer  herbeizuführen. 

Die  mit  der  Vorberathung  dieses  Entwurfes  beauftragte  Central- 
abtheilung  beschloss  abweichend  von  dem  vorgelegten  Entwürfe,  welcher 
die  Aufnahme  eines  Grundsteuerkatasters  wieder  einem  besonderen 
Gesetze  vorbehielt,  der  Versammlung 

zu  1)    den  Entwurf  eines  vollständig  dem  Gesetze  vom  21.  Januar  1839 
nachgebildeten  Gesetzes  für  die  ganze  Monarchie,  und 

zu  2)    den  Entwurf  eines  im  Wesentlichen  der  Regierungsvorlage  ent- 
sprechenden, transitorischen  Gesetzes  über    die  Aufhebung    der 
Grundsteuerbefreiungen 
vorzulegen. 

Beide  Entwürfe  wurden  von  einer  damit  beauftragten  Deputation 
aasgearbeitet,  gelangten  jedoch  wegen  Auflösung  der  Versammlung  nicht 
zur  Berathung. 

Mit  der  die  Auflösung  der  Versammlung  betreffenden  Verordnung 
zugleich  wurde  die  Verfasaungsurkunde  vom  5.  December  1848  publicirt. 
Dieselbe  enthält  im  Artikel  100  (welcher  in  der  Verfassungsurkunde 
vom  31.  Januar  1850  als  Artikel  101  unverändert  beibehalten  worden 
ist)  folgende  Bestimmung: 

^In  Betreff  der  Steuern  können  Bevorzugungen  nicht  eingeführt 
werden. 

Die  bestehende  Steuergesetzgebung  wird  einer  Revision  unter- 
worfen und  dabei  jede  Bevorzugung  abgeschafft.^ 
Gleichzeitig  ertheilte  das  Allerhöchste  Patent  vom  5.  December  1848 
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die  Zusicherung  ^dass  der  nächsten  Volksvertretung  ein  Gesetz  über 
Aufhebung  der  Grundsteuorbefreiungen  und  wegen  EinfUhiung  einer 
allgemeinen  Grundsteuer  vorgelegt  werden  solle." 

In  Verfolg  dessen  wurde  mit  Allerhöchster  Ermächtigung  vom 
22.  Januar  1850  durch  den  Finanzminister  ein  Gesetzentwurf  wegen 
Aufhebung  der  Grund stenerbefr düngen  den  Kamddern  vorgelegt^  konnte 
jedoch  wegen  des  nahe  bevorstehenden  Schlusses  der  Sitzungen  beider 
Kammern  nicht  mehr  durchberathen  werden,  und  wurde  statt  dessen 
das  später  unterm  24.  Februar  1850  publieirte  Gesetz  angenommen^ 
mittelst  dessen: 

1)  der  allgemeine  Grundsatz  ausgesprochen  ist;  dass  alle  Grundstücke; 
welche  einen  Reinertrag  gewähren,  der  Grundsteuer  zu  unterwerfen 
seien; 

2)  die  im  öffentlichen  Interesse  von  diesem  allgemeinen  Grundsatze 
zulässigen  Ausnahmen  festgestellt  sind, 

3)  die  Veranlagung  der  Grundsteuer  in  Betreif  der  bisher  befreiten 
und  bevorzugten  Grundstücke  für  die  westlichen  Provinzen  nach 
Maassgabe  des  Gesetzes  vom  21.  Januar  1839  angeordnet,  für  die 
östlichen  Provinzen  aber  dem  Finanzniinister  nach  Maassgabe  der 
von  ihm  zu  ertheilenden  Instruction  übertragen, 

4)  die  Sanctionirung  der  Resultate  der  vorläufigen  Veranlagung  und 
die  Erhebung  der  Steuern  nach  Maassgabe  der  ersteren  einem  be- 
sonderen Gesetze  überlassen,  endlich 

5)  die  Entscheidung  darüber,  ob  und  wieweit  den  Besitzern  der 
bisher  befreiten  und  bevorzugten  Grundstücke  eine  Entschädigung 
zu  gewähren  sei,  ausdrücklich  vorbehalten  wurde. 

Mit  dem  letzten  Absätze  sind  die  in  den  alten  Grundsteuerverfassungen 
begründeten  Befreiungen  und  Bevorzugungen  gesetzlich  aufgehoben,  und 
so  die  Hauptschwierigkeit,  welche  der  anderweiten  Regelung  der  Grund- 
steuer entgegenstand,  behoben. 

Mit  der  Veranlagung  der  bisher  befreiten  und  bevorzugten  Grundsttcke 
wurde  auch  alsbald  begonnen  in  den  östlichen  Provinzen  nach  besonderen 
von  dem  Finanzminister  erlassenen  Instructionen.  Nachdem  diese  Arbeiten 
im  Wesentlichen  beendigt  waren,  wurden  durch  die  Staatsregiernng 
unterm  29.  November  1852  zwei  neue  Gesetzentwürfe  vorgelegt,  betreffend: 

1)  die  Veranlagung  und  Erhebung  der  Grundsteuer  von  den  bisher 
befreiten  und  bevorzugten  Grundstücken  iiÄd 

2)  die  für  die  Aufhebung  der  Gruhdsteuerbefreiuiigen  zu  gewährende 
Entschädigung. 

Als  bei  der  Berathung  die  zweite  Kammer  eine  von  der  Regierung 
für  wesentlich  erklärte  Bestimmung  des  Gesetzes  in  der  Sitzung  vom 
7.  März  1853  mit  180  gegen  130  Stimmen  ablehnte,  nahm  die  Regierung 
hieraus  Veranlassung  den  ganzen  Gesetzentwurf  zurttekauEiehen.  Mit 
neuen  Gesetzentwürfen   in  Betreff  der   Regelung   der  Grundsteuer   ist 
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dieselbe  in  den  nächsten  Jahren  nicht  hervorgetreten,  bis  auf  Grand 
allerhöchster  Ermächtigung  ^om  25.  Februar  1859  in  der  siebzehnten 
Sitzung  des  Hauses  der  Abgeordneten  am  26.  Februar  1659  durch  den 
FinaDZfflinister,  Freiherm  von  Patow,  folgende  4  Entwürfe  eingebracht 
warden: 

1)  eines  (G^esetses,  betreffend  die  anderweite  Regehmg  der  Gniodsteuer^ 

2)  eines  Gesetzes;  betreffend  die  Einführung  einer  allgemeinen  Gebäude- 
Steuer, 

3)  eines  Gresetses,  betreffend  die  Veranlagung  und  Erhebung  der  Grund- 
steuer von  den  bisher  befreiten  und  bevoraugten  Orandsttteken^  und 

4)  eines  Gesetzes,    betreffend  die  für  die  Aufhebung  der  Grundsteuer- 
befreiungen  zu  gewährende  Entschädigung. 

Das  Ergebniss  der  Berathungen  war  das  Erscheinen  der  betreffenden 
GeBetze  vom  21.  Mai  1861. 

Nach  dem  Zwecke  dieser  Abhandlung  haben  wir  uns  nur  zu  be- 
fassen mit  dem  Gesetze,  betreffend  die  anderweite  Begelang  der  Grund- 
steuer. Betreffs  der  übrigen  drei  Gesetze  sei  kurz  erwähnt,  dass  ab- 
weichend von  der  früheren  Grundsteuerveranlagung  in  den  westlichen 
Provinzen  die  von  den  Gebäuden  nebst  den  zugehörigen  Hofräumen  und 
den  Hausgärten  unter  1  Morgen  Grösse  zu  erhebende  Abgabe  von  der 
eigentlichen  Grundsteuer  ganz  getrennt  und  nach  dem  besonderen  Gesetze, 
betreffend  die  Einführung  einer  allgemeinen  Gebäudesteuer,  veranlagt  wurde. 
In  dem  Gesetze,  betreffend  die  für  die  Aufhebung  der  Grundsteuer- 
befreittugen  und  Bevorzugungen  zu  gewährende  Entschädigung  sind  zwei 
Fälle  unterschieden  —  ob  der  betreffende  Besitzer  die  Berechtigung  für 
seine  seitherige  Steuerfreiheit  und  Bevorzugung  durch  ein  speciell  er- 
theiltes  Privilegium  oder  einen  sonstigen  Rechtstitel  nachweisen,  oder 
ob  er  einen  solchen  nicht  geltend  machen  konnte.  Demgemäss  bestimmt 
§  2  des  betreffenden  Gesetzes  für  den  ersten  Fall: 

„Die.Besitzer  solcher  ländlichen  oder  städtischen  Grundstücke^ 
welchen  die  Grundsteuerbefreiung  oder  Bevorzugung  mittelst  eines 
lästigen  Vertrags,  oder  mittelst  eines  fUr  das  einzelne  Gut  oder 
Grundstück;  oder  für  mehrere  namhaft  gemachte  Güter  oder  Grund- 
stücke ertheilten  speciellen  Privilegiums  vom  Staate  verliehen  ist, 
oder  welche  den  Nachweis  führen,  dass  ihrem  Gute  oder  Grund- 
stücke aus  einem  anderen  Titel  des  Privatrechts  der  Rechts- 
anspruch auf  Steuerfreiheit  oder  Bevorzugung  dem  Staate  gegen- 
über zur  Seite  steht,  erhalten  als  Entschädigung  den  zwanzig- 
fachen Betrag  desjenigen  Grundsteuerbetrages,  welchen  die  be- 
treffenden Güter  oder  Grundstücke  nach  den  Resultaten  der 
Grundsteuerveranlagung  in  Gemässheit  der  Vorschriften  im  §  5  des 
im   §    1    angeführten  Gesetzes*)   mehr  als  bisher  zur  Staatskasse 

*)  Gesetz  betreffend  die  anderweite  Regelung  der  Grundsteuer  vom  21.  Mai 
1861. 
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zu   entrichten    haben.     Sind  jedoch  in  dem  Vertrage  oder  Privi- 
legium in   dieser  Beziehung  anderweite  Bestimmungen  getroffen, 
so  behält  es  bei  diesen  sein  Bewenden.^ 
Dagegen  bestimmt  §  4  flir  den  zweiten  obengenannten  Fall: 

„Zur  Entschädigung    der   Besitzer    solcher   seither  von  der 
Grandsteuer    befreiten    oder   hinsichtlich    derselben    bevorzugten 
Güter  oder  Grundstücke,  welche  weder  einen  Rechtstitel  der  im 
§  2  gedachten  Art  für  sich  geltend  machen  können,  noch  zu  den 
im  §  3  des  gegenwärtigen  Gesetzes*)   oder  in  dem  §  2  zu  5  und 
21  zu  2**)  des  Gesetzes  vom  heutigen  Tage,  betreffend  die  Ein- 
führung einer  allgemeinen  Gebäudesteuer,  bezeichneten  gehören, 
ist    im   Ganzen    ein   Capital  zu  verwenden,    dessen   Höhe  durch 
den  dreizehn-  und  eindrittelfaohen  Betrag  derjenigen  Summe  be- 
stimmt  wird,  welche   die   bezeichneten  Grundbesitzer  zusammen- 
genommen mehr  als  seither  von  ihren  Gütern  und  Grundstücken 
•    an  Grundsteuer  zu  entrichten  haben   würden,  wenn  diese  Güter 
und  Grundstücke  überall  nur  nach  Maassgabe  der  in  den  einzelnen 
Landestheilen  bestehenden  Steuerverfassungen  zu  den  dort  landes- 
üblichen Grundsteuern  veranlagt  wären. 
Für   das   Verfahren  zur  Feststellung   der  Entschädigungsansprüche 
und  zur  Ermittelung  der  landesüblichen  Grundsteuer  zwecks  Ausführung 
des  vorstehenden  Gesetzes  wurde  durch  den  Finanzminister  am  27.  Juli 
1864  eine  besondere  Anwdsung  erlassen. 

Das  Gesetz,  betreffend  die  anderweite  Regelung  der  Grundsteuer 
setzt  die  Grundsteuer  von  den  Liegenschaften  für  die  gesammte  Monarchie 
mit  Ausschluss  der  Hohenzollernsche  Lande  und  des  Jadegebietes  vom 
1.  Januar  1865  ab  auf  einen  Jahresbetrag  von  10  Millionen  Thlr.  fest. 
Dieser  Betrag  ist  nach  Verhältniss  des  zu  ermittelnden  Reinertrages  der 
steuerpflichtigen  Liegenschaften  auf  die  einzelnen  Provinzen,  bezw.  die 
einzelnen,  einem  besonderen  Grundsteuersystem  unterliegenden  städtischen 
Verbände  gleichmässig  zu  vertheilen.  Die  hiernach  jeder  Provinz,  bezw. 
jedem  der  bezeichneten  Verbände  zufallende  Grundsteuerhauptsumme  ist 
als  ein  Contingent  zu  behandeln,  welches  der  Staatskasse  gegenüber  nur 
durch  den  Zugang  steuerpflichtig  werdender  oder  den  Abgang  steuerfrei 
zu  stellender  Grundstücke,  sonst  aber  nur  im  Wege  der  Gesetzgebung 
und  nur  in  dem  Falle  erhöht  oder  vermindert  werden  kann,  wenn  die 
Bedürfnisse  des  Staates  eine  allgemeine  Erhöhung  der  Grundsteuer  noth- 
wendig  machen,  oder  eine  allgemeine  Herabsetzung  derselben  gestatten. 


*)  Wenn  von  einem  der  im  §  2  benannten  Güter  oder  Grandstücke  an 
den  Domainen-  oder  Forstflskus  Abgaben  zu  ent^chten  sind,  so  wird  dem 
betreffenden  Besitzer  anstatt  der  besonderen  Entschädigung  ein  dem  Betrage 
der  neufestgestellten  Grundsteuer  entsprechender  Theil  der  Domainenabgaben 
erlassen. 

**)  bezieht  sich  nur  auf  die  Grundsteuerregelung  der  Stadt  Erfurt. 
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Innerhalb  der  Provinzen,  bezw.  innerhalb  der  erwähnten  ständischen 
Verbände  sind  die  festgestellten  Grandsteuerhauptsummen  auf  die  einzelnen 
Kreise,  innerhalb  dieser  auf  die  Oemeinden  and  selbständigen  Gutsbezirke 
und  innerhalb  der  Gemeinden  auf  die  steuerpflichtigen  Liegenschaften 
nach  Verhältniss  des  Beinertrages  gleichmässig  zu  vertheilen. 
§  4.     Befreit  von  der  Grandsteuer  bleiben: 

a)  die  dem  Staate  gehörigen  Grundstttoke; 

b)  die  Domanialgrundstücke  der  vomials  reichsonmittelbaren  Fürsten 
und  Grafen  in  dem  durch  §  24  der  Instruction  vom  30.  Mai  1820'*') 
bestimmten  Umfange,  soweit  die  gedachten  Fürsten  und  Grafen' 
nicht  in  besonderen  Verträgen  auf  die  Grundsteuerfreiheit  Verzicht 
geleistet  haben; 

c)  die  den  Provinzen,  den  communalständischen  Verbänden,  den  Kreisen, 
den  Gemeinden  oder  zu  selbständigen  Gutsbezirken  gehörenden  Grund- 
stücke, insofern  sie  zu  einem  öffentlichen  Dienste  oder  Gebrauche 
bestimmt  sind,  insonderheit  also:  Gassen,  Plätze,  Brücken,  Fahr- 
und  Fusswege,  Leinpfade,  Bäche,  Brunnen,  schiffbare  Canäle,  Häfen, 
Werfte,  Ablagen,  Kirchhöfe,  Begräbnissplätze,  Spaziergänge,  Lust- 
und  botanische  Gärten,  sowie  lediglich  zur  Bepflanzung  öffentlicher 
Plätze,  Strassen  und  Anlagen  bestimmte  Baumschulen; 

d.  Brücken,  Kunststrassen,  Schienenwege  der  Eisenbahnen  und  schiffbare 
Canäle,  welche  mit  Genehmigung  des  Staates  von  Privatpersonen 
oder  Actlengesellschaften  zum  öffentlichen  Gebrauche  angelegt  sind; 

e.  diejenigen,  bisher  von  der  Grundsteuer  befreiten  Grundstücke, 
welche  zur  Zeit  des  Erscheinens  dieses  Gesetzes  zu  dem  Vermögen 
evangelischer    oder   römisch  -  katholischer    Kirchen    oder   Kapellen, 

*)  Der  angezogene  §  24  besagt: 

Die  Standesherren  gemessen  bei  ihren  Domainen  ohne  Unterschied,  ob 
dieselben  in  Dom^nialgrundstücken  oder  Gefällen  bestehen,  wenn  sie  schon 
vor  Auflösimg  des  deutschen  Reiches  zu  ihrem  nunmehr  standesherrlichen 
Stamm-  oder  Familiengate  gehört  haben  und  von  ihnen  steuerfrei  besessen 
worden  sind,  die  gänzliche  Befreiung  von  ordentlichen  Grundsteuern.  Diese 
Befreiung  findet  auch  auf  die  ausserhalb  des  standesherrlicheli  Bezirks  gelegenen 
Domanialgrundstücke  und  Gefälle  Anwendung,  wenn  die  vorbemerkten  Be- 
dingungen dabei  vorhanden  sind ;  ist  nicht  zu  ermitteln,  ob  die  Domainen  dieser 
Art  vor  Auflösung  des  deutschen  Beiches  zu  ihrem  Stauimgute  gehört  haben,, 
so  soll  dies  im  Zweifel  zu  Gunsten  der  Standesherren  vermuthet  werden. 

Die  Befreiung  findet  dagegen  nicht  statt: 

a)  bei  Gütern  und  Gefällen  der  Standesherren,  welche  vor  Auflösung  des 
deutschen  Reiches  nicht  zu  ihrem  Stammgute  gehört,  oder  welche  sie  erst 
nach  jener  Auflösung  erworben  haben. 

b)  auch  kommt  sie  den  Besitzern  ihrer  in  fremde  Hände  gegebenen  LehngQter, 
Erbleih-  und  Erbpachtgütern,  soweit  dieselben  von  ihrem  dinglichen  Rechte 
oder  ihrer  Nutzung  an  jenen  Gütern  Grundsteuer  zu  entrichten  haben, 
nicht  zu  Statten. 

Die  Standesherren  bleiben  verpflichtet  von  ihren  Domainen  zu  ausser- 
ordentlichen Steuern,  namentlich  zu  Kriegssteuem  verhältnissmässig  beizutragen. 
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öffentlicher  Schulen,  höherer  Lehranstalten  oder  besonderer,  zw 
Unterhaltung  von  Kirchen,  Schulen  und  höheren  LehranstaltCD 
stiftungsmäsdig  bestimmter  Fonds  oder  milder  Stiftungen,  sowie  zur 
Dotation  der  Erabischöfe,  Bischöfe,  Dom-  und  Curat-  öder  Pfarr- 
geistlichen oder  sonstiger,  mit  geistlichen  Functionen  bekleideter 
Personen,  oder  der  Küster  und  anderer  Diener  des^  öffentlichen 
Cultus  und  der  öffentlichen  Schulen  oder  höherer  Lehranstalten 
angestellten  Lehrer  gehören. 

Bezüglich    der    vorkommenden    Zu-    und  Abgänge    «n  Grundsteuer 
bestimmt  §  10: 

„Wenn  steuerfreie  Grundstücke  diejenige  Eigenschaft  verlieren 
welche  die  Befreiung  von  der  Grundsteuer  bedthgt,  so  sitid  sie 
vom  ersten  Tage  des  Monats  ab,  welcher  auf  den  Möhat  folgt, 
in  welchem  die  Veränderung  eingetreten  iöt,  zu  deni  nach  Aus- 
führung der  Vorschrift  in  §  3*)  sich  ergebenden  Prdcentsatze 
ihrem  Reinerträge  entsprechend  mit  Grundsteuer  zu  belegen. 

Andererseits  werden  besteuerte  Grundstücke,  welche  in  die 
Klasse  der  im  §  4  zu  a,  c  und  d  bezeichneten  steuerfreien 
Grundstücke  übergehen,  von  der  Fortentrichtung  der  auf  ihnen 
haftenden  Grundsteuer  vom  ersteh  Tage  des  Monats  ab  ent- 
bunden,  welcher  auf  den  Monat  folgt,  in  welchem  die,  die 
Steuerfreiheit  begründende  Veränderung  eiiigetreten  ist. 

Wenn  besteuerte  Grundstücke  in  den  Besitz  evangelischer 
oder  römisch-katholischer  Kirchen  u.  s.  w,  (§  4  zu  e)  gelangen, 
so  ist  die  auf  diesen  Grundstücken  haftende  Grundsteuer  fort- 
zuentrichten.  Gehören  dagegen  die  Grundstücke,  welche  im 
Besitz  evangelischer  oder  römisch-katholischer  Kirchen  u.  s.  w. 
übergehen,  zu  den  im  §  4  zu  a  bis  d  bezisichneten,  so  ist  für 
dieselben  mit  dem  nach  Ausftlhrung  diör  Vorschriften  im  §  3 
sich  ergebenden  Procentsatz  ihres  Reinertrages  ^ie  aufzuerlegende 
Grundsteuer  neu  zu  veranlagen,.  : 

Werden  Grundstücke  mit  Oebäudeü  besetzt,  oder  als  Hof- 
räume  oder  Hausgärten  mit  Gebäuden  verbunden  Und  dadurch 
gebäudesteuerpflichtig,  so  hört  ihre  (xrundöteüerpfliqhtigkeit  näit 
dem  Zeitpunkte  auf,  von  welchem  ab  sie  von  der  Gebäudesteuer 
betroffen  werden;  sowie  umgekehrt  die  biß  dahin  der  Gebäude- 
Steuer  unterworfenen  Grundstücke  von  dem  Zeitpunkte  ab,  wo 
sie  aufhören,  gebäudesteuerpflichtig  zu  sein,  zur  Grundsteuer 
heranzuziehen  sind. 

Ausserdem  hört  die  Steuerpflichtigkeit  besteuerter  Grund- 
stücke nur  mit  deren  Untergänge  oder  durch  das  Eintreten 
bleibender  Ertragsunfähigkeit  auf." 


*)  Siehe  Seite  364  letzter  Absatz. 
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Die  FeststeUang  der  den  einzelnen  Provinzen,  beziehungsweise 
ständischen  Verbänden  naeh  den  Ergebnissen  der  stnttgefundenen  Er* 
miUelung  des  Reinertrags  der  Liegenschaften  aufzuerlegenden  Grund- 
stenerhauptsummen,  welche  vom  1.  Januar  1865  ab  zur  Staatskasse 
einzuziehen  waren^  musste  einer  s{>äteren  Verordnung  vorbehalten  bleiben, 
da  hierzu  die  Einschätzungsergebnisse  im  Wesentlichen  festgestellt  sein 
mnssten.  In  diesem  Gesetze  ist  abweichend  von  dem  Grundsteuer* 
gesetze  für  die  westlichen  Provinzen  ein  Vorbehalt  wegen  einer  späteren 
Revision  der  K&tastralabschätzung  nicht  gemacht. 

Die  Feststellung  der  aufzubringenden  Grundsteuerhauptsummen  et- 
folgte  durch  allerhöchste  Verordnung  vom  12.  December  1864,  und 
entfielen  auf  die  Provinz: 

1)  Preussen. 1  330  042  Thlr.  22  Sgr.  00  Pfg. 

2)  Posen 726  367     „       5    ,,       1    ,, 

3)  Pommern,  mit  Ausschluss  des  ständi- 

schen   Verbandes    von    Neuvor- 

pommem  und  Rügen 618  783     „     28    ^      6    „ 

4)  Schlesien,  mit  Ausschluss  der  ober- 

lausitzschen  TheUe 1 634  900     „       8    „      7    „ 

5)  Brandenburg,    mit    Ausschluss    der 

zur  Oberlausitz  und  Niederlausitz 

geh.  Theile 999  973     „       6    „    11    „ 

6)  Sachsen 1 642  054     „       2    „      7    ^ 

7)  für    den    ständischen  Verband    von 

Neuvorpommem  und  Rügen ....         20G  828     „       2    „      1    „ 

8)  ftir    den    ständischen  Verband    der 

Oberlausitz 104  210     „       3    „      8    ^ 

9)  ftiü'd^p    stän^scbeii   Verband   der* 

Niederlausitz , 110  736     „     22    „      4    „ 

10)  für  Westfalen 9G1  231     „       6    „      4    „ 

11)  für  die  Rheinprovinz 1  6G4  872     „     11    „    11    „ 

Wegen  ÜAtervertheilung  der  Hauptsummen  erschien  für  die  west- 
lichen Provinzen  eine  königliche  Verordnung  von  demselben  Tage 
(12.  Deeember  1864),  betreffend  die  Feststellung  und  Untervertheilung 
der  ßrundsteuer  in  den  beiden  westlichen  Provinzen,  und  für  die 
östlichen  Provinzen  das  Gesetz  vom  8.  Februar  18G7,  betreffend  die 
definitive  Untervertheilung  und  Erhebung  der  Grundsteuern  in  den 
sechs.  Mlicben  Provinzen  dee  Staates  und  die  Beschwerden  wegen 
Grundsteuer  -  Ueberbürdung. 

Hiermit  war  die  einheitliehe  Grundstenerregulirung  fUr  das  derzeitige 
Gebiet  der  preussischen  Monarchie  abgeschlossen.  Für  die  durch  die 
Gesetze  vom  20.  September  und  24.  Deeember  1866  mit  Preussen  ver- 
einigten  Landesthdle    wurden    durch    die   alleiiiöchsten   Verordnungen 
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vom  28.  April,  11.  and  22.  Mai  und  4.  and  24.  Jani  1867  die 
preassisehen  Gesetze  eingeführt.  Wegen  Regelang  der  Grund  Steuer 
erschien  noch  besonders  das  Gesetz  vom  11.  Febraar  1870,  betreffend 
die  AusfÜhrang  der  anderweiten  Regelung  der  Grundsteuer  in  den 
Provinzen  Schleswig -Holstein,  Hannover  und  Hessen -Nassau,  sowie  in 
dem  Kreise  Meisenheim.  Dasselbe  ordnet  noch  speeiell  in  diesen 
Gebiet«theilen  die  Ausführung  der  obengenannten  Gesetze  vom  21.  Mai  1861 
und  8.  Februar  1867  an,  und  setzt  für  dieselben  den  Jahresbetrag  der 
Grundsteuer  vom  1.  Januar  1875  ab  auf  9  600  000  Mark  fest.  Die 
spätere  Untervertheilung  ergab  folgende  Antheile: 

Provinz  Schleswig -Holstein 3  245  992  Mark  35  Pfg. 

^        Hannover 4  335 199     „      78    „ 

^        Hessen-Nassau 1 994  749     ^      81    „ 

Kreis  Meisenheim 24  058     „      06    „ 

Auch  in  diesen  neuerworbenen  Landestheilen  wurden  für  die  Auf- 
hebung der  Grundsteuerbefreiungen  und  Bevorzugungen  Entschädigungen 
nach  den  Bestimmungen  des  Grundsteuer -Entschädigungsgesetzes  vom 
21.  Mai  1861  gewährt,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  den  Grund- 
besitzern, welche  keinen  Rechtstitel  für  ihre  seitherigen  Vorrechte 
geltend  machen  konnten,  nicht  der  13  ^/g  fache,  sondern  nur  der 
9,067  fache  Betrag  desjenigen  Grundsteuerbetrages  gewährt  wurde, 
welcher  von  den  betreffenden  Gütern  oder  Grundstücken  nach  den 
Ergebnissen  der  neuen  Veranlagung  mehr  als  seither  zur  Staatskasse 
zu  entrichten  war. 


Die  mittleren  Fehler  trigonometrischer  Punkte 

niederer  Ordnung. 


Die  Ausgleichnngsrechnung  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
gestattet  in  ihrer  Anwendung  auf  die  trigonometrischen  Punkte  niederer 
Ordnung  den  mittleren  Fehler  der  Gewichtseinheit,  d.  i.  einer  Richtung 
und  daraus  jenen  der  Coordinaten  zu  bestimmen.  Die  Ermittelung  er- 
folgt in  der  Weise,  dass  man  die  endgültigen  Richtungs-  (Neigungs-) 
Winkel  ableitet  und  die  Unterschiede  gegen  die  beobachteten  Richtungen 
bildet.  Als  solche  werden  die  arithmetischen  Mittel  der  Sätze  aufgefasst, 
insoferne  volle  Sätze  vorliegen,  wie  wir  hier  annehmen  wollen.  Eine 
der  Theorie  der  Ausgleichungsrechnung  mehr  entsprechende  Rechnungs- 
weise wäre  es  wohl,  auf  die  beobachteten  Einzelsätze  zurückzugehen. 
Hierdurch  wird  die  Zahl  der  überschüssigen  Beobachtungen  vermehrt 
und  zudem  der  Vortheil  erreicht,  die  der  Satzbeobaehtung  an  sich  schon 
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anhaftende  Unsicherheit  berücksichtigen  zu  können.  Nach  dem  üblichen 
Rechnungsgange  werden  z.  B.  die  mittleren  Fehler  der  Coordinaten 
eines  Punktes^  von  dem  zwei  getrennte  selbständige  Beobachtungsreihen 
vorliegen,  gleich  gross,  wenn  nur  die  arithmetischen  Mittel  mit  einander 
tibereinstimmen,  gleichgültig  ob  der  mittlere  Fehler  einer  Richtung  der 
ersten  Reihe  kleiner  oder  grösser  als  jener  der  zweiten.  Der  ein- 
zuschlagende Weg  der  Rechnung  erheischt  nur  wenig  Mühe  mehr  als 
der  jetzige  und  ist  mit  demselben  bis  auf  die  Bildung  des  mittleren 
Fehlers  völlig  identisch. 

Die  Fehlergleichungen  ftir  Einschneiden  lauten,  falls  die  Verbesserung 
ftir  den  Anfangsstrahl  beim  Rückwärtseinschneiden  schon  in  denselben 
eliminirt  ist: 

«?i  =  «1  a;  -4-  61  y  +  J^i 

■  • 

l  =  Näherungswerth  —  Beobachtung. 

Hier  wurde  das  arithmetische  Mittel  der  Beobachtungen  angesetzt. 
Greifen  wir  jetzt  auf  die  einzelnen  Sätze  zurück  und  rechnen  für  jeden 
Satz  die  plausibelsten  Verbesserungen  getrennt,  so  werden  bei  3  Sätzen 
3  Gleichungssysteme  entstehen,  deren  Absolutglieder  und  Unbekannte 
durch  1,  2,  3  Striche  gekennzeichnet  seien,  während  die  Coefficienten  a 
und  b  dieselben  bleiben,  weil  alle  Beobachtungen  nur  sehr  wenig  von 
einander  abweichen,  in  unserem  Falle  höchstens  1',  was  ohne  jeden 
Einfluss  ist. 

Die  Systeme  der  Fehlergleichungen: 

v{=a,x'+h,y'+h'    v{'  =  a^x"+b,y"+h"    v{"  =^a,x'"  i-b,y"' +1^ 

v{=a.^x'+b2y+l^    v{  =  a2x"  ■\-b2y"  +1^'    V'  =  »2^" +^22/" +^2 


liefern  die  Normalgleichungen: 

[aa]a;'  +  [afe]y'  +  [ör]  =  0    \aa\x"  +  [ab']y"  +  \al"^=^0  . 

[a6]a?'  +  [fefe]y'  +  [6r]  =  0    \_ab-\x"  +\bb-\y"  +  \bl"^=0   ^'  ^*    ' 

Addirt  nian  dieselben  und  stellt  die  Normalgleichungen  gegenüber, 
in  welchen  l  nur  aus  dem  arithmetischen  Mittel  der  Sätze  gebildet  ist, 
so  ergiebt  sich 

x  =  ^{x+x"+x") 

y  =  \(y  +y"+y"') 

und  in  der  That  hat  jede  Bestimmung  von  y',  y",  y'"  . .  .  gleiches  Gewicht, 
nämlich  \b  b  *  1]).  Man  hat  also  nicht  nöthig  die  Normalgleichungen 
anders  zu  formiren  als  bisher;  auch  wird 

v  =  \{v'  + 1."  +  v"'), 
dagegen  fällt  die  Quadratsumme  y  (v'  ^  +  v"  ^  +  v"  2)  immer  grösser  aus 
als  ^t?2,  den  Fall  ausgenommen,   wo   die  3  Beobachtungswerthe  unter 
sich  gleich  sind.     Je   grösser  die  Abweichungen  vom  Mittel  sind,  desto 
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grösser  wird  die  Quadratsamme  der  einzelnen  v^  und  damit  ist  die 
Möglichkeit  gegeben^  der  Beobachtnngsserie  mit  der  ungenaueren  Winkel- 
meesung  einen  grösseren  mittleren  Fehler  zu  ertheilen. 

Diese  Rechnungsweise  soll  nun  an  einem  Beispiel  gezeigt  werden. 
Die  Absicht,  ein  solches  aus  der  Vermessungsanweisung  IX  zu  wählen^ 
was  das  meiste  Interesse  böte^  lässt  sich  nicht  realisiren,  da  dort  nur 
eine  kleinere  Zahl  instructiver  Satz-  und  Winkelbeobachtungen  zu  den 
gerechneten  Beispielen  mitgetheilt  werden  konnte. 

Instrument:  ErteTscher  Theodolit^  Horizontalkreis  18  cm  Durch- 
messer^  Theilung  in  1/3  ^^  2  Hensold tische  Scalenmikroskope,  mit 
denen  noch  1/20  des  Strichintervalles  geschätzt  wurde. 

Die  unten  mitgetheilten  Satzbeobachtungen  ergeben  nach  dem  be- 
kannten Näherungsverfahren  den  mittleren  Fehler  einer  Richtung  (ge- 
messen in  den  beiden  Femrohrlagen)  6",  6. 

Gegebene  Punkte 

X*)  y 

Königswiesen,  Kirchthurm  Bl -  10  524,37  —  15  708,70 

Planegg,  „  „ —  4079,90  —11233,89 

Krailing,  ^  „ —4394,47  —11487,02 

Gautmg,  „  „ —   7997,10  —14216,20 

Buchendorf,  „  „ —   9  068,71  —12  687,64 

Standpunkt  S.  1 —8293,57  —15063,51 

Den  mittleren  Fehler  der  Gewichtseinheit  nach  dem  üblichen  Ver- 
fahren liefert  das  Tableau: 


Endgültige  Richtnngs- 
winkdlv 

V«  —  Vi 

Mitiel  d«r  beob- 
uhteten  Sllie 

v' 

n 

Kgsw. 

I960  07"  51' 

0»  0'  0 " 

0«    0'    0' 

0 

+  2 

PI. 

42    16    00 

206  08  09 

206    08    10 

—   1 

+   1 

Kr. 

42    31    46 

206  23  55 

206    23    59 

—  4 

—  2 

Gtg. 

70    42    55 

234  35  04 

234    35    05 

—   1 

+  1 

Behd. 

108    04    09 

271  56  18 

271    56    22 

—  4 
[t,'] 10 

-  2 
[v  vi  =  14 

M=  2",6  ,    ilf^  ==  ±  0,02  ,    J/y  =  ±  0,03 


*)  Die  von  Soldner  eingeführte  Zählung  des  Directions-  (Neigungs-) 
Winkels  von  einem  grössten  Kreise,  dem  Ordinatenkreise,  und  nicht  von  einem 
Parallelkreise  zum  Meridian  auf  der  Kugel  wurde  auch  in  der  niederen  Ver- 
messung beibehalten.  Die  Vorzeichen  -|-,  +  hat  daher  in  Bayern  der  dem 
letzten  ührviertel  entsprechende  Quadrant.  Hier  ist  die  sonst  übliche  Be- 
zeichnung gewählt  worden. 
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Das  Zurückgehen  auf  die  einzelnen  Sätze  giebt: 


Ziele : 

Königswiesen 

Planegg 

Rrailing 

Canting 

Bnekendorf 

"-1 

00    0' 

2060  08' 

2060  23' 

2340  34' 

2710  56' 

Vrt          V, 

0" 

09" 

55" 

64" 

18" 

es 
& 

I.Satz 

0 

18 

59 

80 

33 

a 

2-    „ 

0 

07 

55 

55 

22 

i 

3.    „ 

0 
0 

10 
0^ 

58 
62 

70 
56 

10 
24 

Qiennnn« 

littel 

*» 

1.  Satz 

0 

—  9 

—  4 

—  16 

-15 

—  44 

-9 

^ 

2.    „ 

0 

-f-2 

0 

+   9 

—   4 

+   7 

+  1 

E3 

3-    „ 

0 

—  1 

—  3 

—  6 

+   » 

—  2 

0 

s 

*^    « 

0 

+  7 

-  7 

+  8 

—    6 

+  2 

0 

4 

0 

^0,3 

—  3,5 

-   1,3 

-  4,3 

• 

1.  Satz 

+  9 

0 

+  5 

-   7 

-    6 

p. 

2-    « 

—  1 

+  1 

—  1 

+  8 

—   5 

[v  v]  =  591 

3-    V 

0 

—  1 

—  3 

—   6 

+  8 

! 

*•    « 

0 

+  7 

—  7 

+  8 

—   6 

[v] 

—  weicht  von  den  v    des  ersten  Tableaus  ab   wegen  der  Abrundung 

der  einzelnen  Satz-;  wie  des  Hauptmittels  auf  ganze  Secunden. 
Der  mittlere  Fehler  der  0ewichtseinheit 


M 


^  i/     591 

y  90 — 1 


8",6 


4", 3 


20  —  12 

Weil  aber  flir  jede  Richtung  4  Sätze  vorliegen  und  die  definitivea 
Coordinaten  sich  auf  das  Mittel  derselben  stützen 

1/4 
M^  =  ±  0,03 ,    Jlfy  =  ±  0,05. 

Für  den  Punkt  11  Brebel  ist  der  mittlere  Fehler  einer  Beobachtung 
der  Richtungen  3.  Ordnung  3",7  (V.-A.  S.  93).  Verfährt  man  nun  bei 
der  Berechnung   des  Punktes   mit  den  inneren  Richtungen  wie  oben,  so 


wird 


[w] 


=  191  statt  25,  wie  S.  169  zu  entnehmen. 


In  manchen  Fällen  lässt  sich  die  angegebene  Bestimmungsweise  des 
mittleren  Fehlers  einer  Richtung  nicht  durchführen,  so  bei  excentrischen 
BeobacMungen  oder  bei  Trennung  der  Ziele  in  verschiedene  Gruppen 
wegen  zu  grosser  Zahl  derselben.  Es  sollte  dann  und  ebenso,  wenn 
man  die  obige  Rechnung  als  zu  zeitraubend  erachtet,  als  Näherung 
wenigstens  gesetzt  werden: 

M=  VMl  +  Ml 
Ml     der  mittlere  Fehler   des   arithmetischen  Mittels  ftir  eine  Richtungs 

24* 
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beobachtung  (d.  i.  der  nach  der  Näherungsformel  gerechnete  mittlere 
Fehler  einer  Richtung  dividirt  durch  die  Quadratwurzel  aus  der  Satzzahl),*) 
M2  der  wie  üblich  gebildete  mittlere  Fehler  einer  Richtung  nach  der 
Ausgleichung.     Also  für  das  gegebene  Beispiel 

V  ^ 

J|f=]/3,32  +  2,62  =  4",2 

Sind  die  Coordinaten  der  gegebenen  Punkte  mit  merklichen  Fehlem**) 
behaftet;  so  muss  natürlich  auch  die  Lage  des  gesuchten  Punktes  grössere 
mittlere  Fehler  aufweisen^  welche,  wenn  die  Winkelmessung  gut  war, 
das  Zurückgreifen  auf  die  Einzelsätze  nur  mehr  wenig  vergrössert. 
Dass  aber  der  mittlere  Fehler  der  Punktbestimmung  ganz  allgemein 
vergrössert  wird,  wenn  mau  schärfer  rechnet,  verdient  besonders  hervor* 
gehoben  und  den  Bestrebungen,  welche  aus  einer  Ueberschätzung  der 
Genauigkeit  unserer  Punktbestimmungen  hervorgehen,  entgegengehalten 
zu  werden. 

München,  März  1891.  Jg.  Bischoff, 
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Vereinignng  von  Frennden  der  Astronomie  und 

kosmischen  Physik. 

Allen  Theilnehmem  der  17.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geo- 
metervereins  in  Berlin,  welche  am  2.  Juni  die  höchstinteressante  Vor- 
stellung über  das  Sonnensystem  mit  seinen  Planeten  in  dem  wissenschaftlichen 
Theater  der  Urania  gesehen  haben,  wird  es  von  Wichtigkeit  sein,  zu 
erfahren,  dass  sich  eine  ^Vereinigung  von  Freunden  der  Astronomie  und  kos- 
mischen Physik^  gebildet  hat,  aus  deren  Statuten  wir  Folgendes  entnehmen: 

Die  Vereinigung  von  Freunden  der  Astronomie  und  der  kosmischen 
Physik  soll  dazu  dienen,  hauptsächlich  in  Deutschland,  Oesterreich- 
üngarn,  der  Schweiz  und  anderen  Nachbarländern,  sowie  in  den 
Colonien  und  überall,  wo  die  Angehörigen  der  genannten  Länder  in  der 
Fremde  den  Anschluss  wünschen,  auf  diesen  Forschungsgebieten  das 
Zusammenwirken  thunlichst  zu  organisiren  und  dadurch  für  die  Einzelnen 
immer   befriedigender,   für   die  Forschung   immer  nutzbarer  zu  machen. 


*  Beim  Vorwärts-Einschneiden  und  cembinirten  Einschnitt  ein  entsprechend 
gebildetes  Mittel  an  den  mittleren  Fehlem  der  benutzten  Satzbeobachtungen. 

**«)  Unsicherheiten  enthalten  dieselben  stets  gemäss  ihrer  Herleitung. 
Deshalb  wird  man  sich  daran  auch  nicht  stossen,  dass  für  Mi=M^  nicht  wie, 
bei  Landestriangulationen  M  ebenso  gross,  sondern  im  Betrage  My^ioX^» 

Die  bayerischen  Coordinaten  sind  schon  deswegen  um  1  —  2  cm  unsicher 
weil  sie  nur  auf  2  Decimalen  der  Ruthe  (1®=  2,92  m)  gegeben  vorliegen. 
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Der  Verwaltungsmittelpunkt  der  Vereinigung  ist  Berlin. 

Die  laufende  Veröffentlichung  der  gegenseitigen  Mittheilungen  von 
Beobachtungen^  Bathschlägen  und  Ergebnissen  erfolgt  zunächst  durch 
solche  Fachzeitschriften,  welche  hierfür  der  Vereinigung  günstige  Be- 
dingungen gewähren.  Ausserdem  aber  werden  die  Ergebnisse  jenes 
wissenschaftlichen  Verkehrs  in  zusammenfassender  Bearbeitung  und  in 
Verbindung  mit  den  Nachrichten  über  die  Versammlungen  und  über 
sonstige  Bethätigungen  der  Vereinigung  von  Zeit  zu  Zeit  in  besonderen 
fortlaufend  numerirten  Veröffentlichungen  allen  Mitgliedern  auf  Grund 
ihres  Jahresbeitrages  kostenfrei  übersandt  unter  dem  Titel  „Mittheilungen 
der  Vereinigung  von  Freunden  der  Astronomie  und  kosmischen  Physik". 

Die  Versammlungen  der  Vereinigung  erfolgen  zweimal  alljährlich, 
nämlich  im  Frühjahr  und  im  Herbst  auf  Einladung  des  Vorstandes  und  zwar 
in  den  ersten  beiden  Jahren  in  Berlin,  später  an  den  von  den  Generalver- 
sammlungen zu  bestimmenden  Orten. 

Die  Mitgliedschaft  der  Vereinigung  wird  zunächst  durch  blosse 
Eintragung  in  die  auszulegende  Liste  unter  gleichzeitiger  Einzahlung 
des  Jahresbeitrages,  welcher  fünf  Mark  beträgt,  erworben. 

Bis  auf  weiteres  sollen  folgende  engere  Arbeitsgemeinschaften  in 
der  Vereinigung  gebildet  werden: 

1.  Gruppe  flir  Sonnenbeobachtnngen, 

2.  jf       für  Mondbeobachtungen  und  Beobachtungen  der  Pla- 

netenoberflächen, 

3.  jf        für   Beobachtung    der   Intensität    und   Färbung    des 

Stemlichtes  und  des  Müchstrassenzuges, 

4.  jf        für  Zodiaeallicht    und  Meteorbeobachtungen, 

5.  ^        für  Polarlichtbeobachtungen,   Erdmagnetismus,    Erd- 

ströme und  Luftelektridtät, 

6.  „        für    Wolken-    und  Halo-,    sowie    für    Gewitterbeob- 

achtungen. 

Die  Fassung  der  Statuten  ist  von  der  begründenden  Versammlung 
am  19.  Mai  1891  festgestellt  worden. 

In  Gemässheit  der  Statuten  wurden  von  der  Versammlung  gewählt 
zum  Vorsitzenden  Herr  Prof.  Dr.  R.  Lehmann-Filhds  (Berlin), 
zu  Vorstandsmitgliedern  die  Herren  Prof.  Dr.  W.  Foerster 
(Berlin),  0.  Jesse  (Steglitz  bei  Berlin),  Dr.  M.  W.  Meyer 
(Berlin),  Gymnasiallehrer  J.  Plassmann  (Warendorf,  West- 
falen), Prof.  Dr.  E.  Reimann  (Hirschberg,  Schlesien),  Dr. 
B.  Weinstein  (Berlin). 

Berlin,  den  20.  Mai  1891. 
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Lehrbttch  der  Vermesmngshunde  von  Dr.  Anton  Baule^  Professor  der  Mathe- 
matik and  Geodäsie  an  der  königL  Forstakademie  zu  Münden.  Mit  244  in 
den  Text  gedruckten  Figuren,  gr.  8.  Leipzig.   B.  G.  Teubner.  (8  Mk.) 

Dieses  ^Lehrbuch  der  Vermessungskunde^  oder  wie  es  im  Vorwort 
bestimmter  bezeichnet  ist  „Lehrbuch  der  niederen  Oeodäsie^  soll  in 
möglichst  knapper  Form  alles  dem  Vermessungstechniker  Noth- 
wendigste  bringen.  Ein  von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehender, 
streng  durchgeführter;  präcise  gefasster  Abriss,  dtlrfte  gegenüber  den 
vorhandenen  ausführlichen  und  erschöpfenden  Handbüchern  der  Yer- 
messungs-  und  Instrumentenkunde  recht  am  Platze  sein^  namentlich  für 
angehende  Techniker  und  solche^  die  nur  gelegentlich  in  die  Lage 
kommen^  Vermessungen  irgend  welcher  Art  ausfuhren  zu  müssen.  Wir 
verhehlen  uns  nicht,  dass  die  Durchführung  einer  der  Art  gestellten 
Aufgabe  keine  leichte  ist  und  das  Gelingen  eine  langjährige  praktische 
Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  voraussetzt,  indem  das  rein  Theoretische 
fttr  diesen  Zweck  mehr  in  den  Hintergrund  tritt.  Auf  Grund  mehr- 
maligen Durchstudirens  sind  wir  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass 
nach  unserem  Dafürhalten  der  Verfasser  seinen  Zweck  nicht  vollständig 
erreicht  hat,  denn  abgesehen  von  Wiederholungen,  welche  nach  d^r  vom 
Verfasser  eingeschlagenen  Staffeintheilung,  worauf  wir  noch  zu  sprechen 
kommen,  unvermeidlich  sind,  stösst  man  oft  auf  Stelleu, .  die  bei  noch- 
maliger Durcharbeitung  sich  hätten  bestimmter  fassen  lassen.  Ebenso 
hätten  durch  eine  weitere  Revision  mancherlei  Einschaltungen,  als  für 
den  vorliegenden  Zweck  überflilssig,  gestrichen  werden  können.  Unter 
dem  „Nothwendigsten^  aas  dem  Gebiete  der  niederen  Geodäsie  ver- 
missen wir  ungern  eine  (elementare)  Behandlung  des  Polarplanimeters^ 
welche  auf  3  bis  4  Seiten  hätte  gegeben  werden  können  event,  unter 
Weglassung  der  Beschreibung  von  Coradis  Roll-  und  KugelplanimeterS; 
wo  dann  ein  Hinweis  auf  die  betr.  Broschtire  ausgereicht  haben  würde. 
Als  weniger  wichtig  für  vorliegenden  Zweck  halten  wir  den  Abschnitt 
über  „Wassermessungen^  und  noch  mehr  denjenigen  über  ^geo- 
graphische Ortsbestimmungen^  „als  für  manchen  Studirenden 
wünschenswerth  und  in  der  Durchführung  sehr  anregend^, 
auf  8  Seiten  abgehandelt,  wovon  die  ersten  beiden  Seiten,  unter  Hinzu- 
fügung einer  Figur,  noch  am  Platze  sein  dürften,  dagegen  die  auf  den 
übrigen  Seiten  gegebenen  Darstellungen  doch  mehr  für  Eingeweihte 
verständlich  sind,  es  deshalb  besser  ist,  direct  auf  ausführliche  Lehr- 
bücher über  geographische  Ortsbestimmungen  hinzuweisen. 


*)  Ohne  die  literarisch-kritischen  Mittheilungen  unserer  Herren  Mitarbeiter 
sachlich  bevormunden  zu  wollen,  bitten  wir  doch,  es  möchten  künftig  solche 
Besprechungen  nach  Verhältniss  der  Wichtigkeit  der  Werke  weniger  umfang- 
reich ausfallen.  D.  Bed. 
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Der  Verfasser  ist  bestrebt,  ein  möglichst  l)illige8  Buch  zu  liefern^ 
was  an  und  für  sich  alle  Anerkennung  verdient,  nur  ist  der  wirkliche 
PreiS;  im  Vergleich  zu  den  ausführlichen  Handbücliem  rein  quantitativ 
bemessen,  viel  zu  hoch.  Wenn  aber  der  Verfasser  durch  Verminderung 
der  instructiven  Zeichnungen  eine  Preisminderung  zu  erzielen  strebt,  so 
ist  dies  nach  unserem  Dafürhalten  an  der  unrichtigen  Stelle  gespart» 
Bei  knapper  textlicher  Behandlung  tmgen  gut  gew^lte  Figuren  zur 
Erläuterung  gerade  der  einfachsten  Sachen  wesentlkfa  bei,  namentlich 
für  diejenigen  Vermessungstechniker,  für  weiche  das  Bueh  in  erster  Linie 
bestimmt  ist.  So  hätte  sich  bei  Besprechung  der  Zug-  und  Druckschraube 
durch  eine  «chematische  Zeichnung  mehr  erreichen  lassen^  als  durch 
ausführliche  Beschreibung,  wohingegien  der  Landmesser  auf  die  Ver- 
wendung der  Integralschraube  bei  den  Kcfatmaschinen  der  schweren 
Geschütze  als  fernliegend  gern  verziehtet  hätte.  Ferner  hätten  die  ge- 
bräuchlichsten Anordnungen  zsm  Justireo  der  Achslager  bei  den  Theodoliten 
eine  figürliche  Darstellung  verdieati  Ebenso  hat  die  Beschreibung  dnes 
Gefälknessers,  einer  Sckmalkalder*  sehen  Bussole  oder  eines 
TesdorpTschen  Spiegeldiopters  ohne  beigegebene  Figur  n«r  geringen 
Werth,  da  sich  der  Leser  aus  dem  Text,  ohne  ein  solches  Instrument 
gesehen  oder  zur  Hand  zu  habra,  nur  eine  unvdllkommene  Vorstellung 
machen  kann.  Endlich  hätte  unter  Anderem  das  mitgetheilte  praktische 
Verfiahren  zur  Ausführung  eines  Flächennivellements  unter  Zugrunde- 
legung eines  Quadratmaschennetzes  durch  Beigabe  einer  figtlrlicken  Dar- 
stellung an  UebeiBichtlichkeit  gewonnen. 

Wenn  wir  uns  nun  d*er  Besprechung  des  Buches  selbst  zuwenden,  so 
kann  sich  diese  nur  darauf  beziehen,  im  Einzelnen  hervorzuheben,  in  wie 
weit  der  Verweser  den  Zweck,  einen  präcisen  kurz  gefassten  Abriss  der 
Vermessungskunde  zu  liefern,  erreicht  hat,  brauchen  auf  eine  Wiedei^be 
der  einzeln  behandelten  Matmen  nicht  einzugehen,  um  so  mehr,  mls 
Verfasser  an  verschiedenen  Stellen  auf  J  or  dan*  s  Handbach  als  Grundlage 
selbst  hinweist  unter  specialer  Berücksichtigung  der  ^Vermessungs* 
anweisungen  VIII  und  IX  von  F.  G.  Gauss^,  ^weldie  letztere  zu  erläutern 
und  dem  Studirenden  geläufig  zu  madien  ein  Beweggrund  für  Abfassung 
des  voiüegenden  Bmches^  gewesen.  In  der  Anordnung  und  Vertheilung 
des  Stoffe  ist  der  Verfasser  dem  von  Bauernfeind  in  seinesn  Lehrbache 
eingeschlagenen  Wege  gefolgt.  Ob  dies  der  für  das  vorliegende  Buch 
geeignetste  Weg  ist^  glauben  wir  verneinen  zu  müssen,  hauten  es  dem 
vorliegenden  Zwecke  entsprechend  für  vorteilhafter,  eine  EinÜMilung  zu 
wählen,  nach  welcher  die  einzelnen  Aufigaben  im  Znsammenhaaige  mit 
den  dazu  gebräuchlichen  Instrumenten  behandelt  werden.  Aus  der  zu 
lösenden  Aufgabe  ergeben  sich  hierbei  die  mathematischen  Anforderungen, 
welche  an  das  zu  verwendende  Instrum^t  zu  stellen  sind,  die  Betrachtung 
der  constructiven  Durchbildung  zeigt  dann,  worauf  hin  das  einzelne 
Instrument  untersucht  werden  muss,   wie   die   vorhandenen  CorrectiooB- 
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vorrichtiuigeii  anzuwenden^  event,  welcher  Beobachtungsmodus  einzu- 
Behlagen  ist,  um  die  vorhandenen  Fehlerquellen  in  ihrem  Einfluss  anf 
das  Resultat  unschädlich  eu  machen. 

Selbstverständlich  wird  jedes  Instrument ,  einmal  zur  Betrachtung 
herangezogen,  vollständig  abgehandelt,  wodurch  Wiederholungen,  wenn 
auch  nicht  ganz  ausgeschlossen,  so  doch  auf  ein  geringes  Maass  zurück- 
geführt. Bei  Innehaltung  dieses  Weges  ist  es  dann  auch  ausgeschlossen, 
dass  z.  B.  die  Dioptervisirvorrichtungen  später  behandelt  werden,  als  die 
feineren  Visirvorrichtnngen  durch  Benutzung  des  Femrohres  gegeben. 

Im  vorliegenden  Buche  ist  die  Gliederung  der  Art  getroffen,  dass 
nach  einer  Einleitung  auf  160  Seiten  die  ^Lehre  von  den  Messinstrumenten^ 
oder  Instrumentenkunde  abgehandelt  ist,  welchem  ein  zweiter  Abschnitt 
^die  Lehre  von  den  Messungen'^  auf  209  Seiten  folgt  und  ein  dritter 
Abschnitt  ^zur  Lehre  vom  Planzeichnen^  auf  19  Seiten  den  Abschluss 
bildet.  Einzelne  §§  z.  B.  die  Darstellung  der  Horizontalcurven,  die 
Flächentheilnng  und  Grenzregulirungen  sind  klar  und  ausführlich  zum 
Ausdruck  gelangt.  Am  wenigsten  hat  uns  die  Einleitung  und  Instrumenten- 
kunde zugesagt. 

In  der  Einleitung  hätten  wir  es  fOr  gerathener  gehalten,  den  §6 
„Eintheilung  der  Vermessungskunde^  verschmolzen  mit  §  1  an  die  Spitze 
zu  stellen.  Der  daselbst  gegebene  Abriss  über  die  ,, wichtigsten  Grad- 
messungen und  ihre  Ergebnisse^  dürfte  wohl  keinem  der  interessirten 
Leser  befriedigen.  Wenn  dieser  Gegenstand  in  einem  Lehrbuche  der 
niedern  Geodäsie  gebracht  werden  soll,  dann  halten  wir  aber  dafür,  dass 
das  Princip,  nach  welchem  Breitengradmessungen  resp.  Längengrad- 
messungen auszuführen  sind,  klar  und  bestimmt  hervorgehoben  und  an 
einer  beigefügten  Figur  gezeigt  wird,  welche  Daten  zur  Lösung  auf  dem 
Wege  der  Messung  erhalten  werden  müssen.  Auf  uns  macht  die  gegebene 
Darstellung  den  Eindruck  der  flüchtigen  Nachschrift  eines  Vortrags. 
Wenn  einmal  die  Ursachen  der  Abweichung  des  von  Eratosthenes 
erhaltenen  Resultats,  welches  doch  nur  als  Schätzungswerth  anzusehen 
ist,  dargethan  werden  soll,  weshalb  werden  dann  nicht  auch  die  übrigen, 
ebenso  berechtigten  fehlerhaften  Annahmen  hervorgehoben? 

Wenn  femer  der  Verfasser  an  mehreren  Stellen  des  Buches  die 
Verschiedenheit  in  der  Länge  der  Meridiane  hervorhebt«  so  müssen 
derartige  Andeutungen  in  einem  Lehrbuche  der  niedern  Geodäsie 
mehr  verwirrend  als  aufklärend  wirken.  Ferner  wird  der  Satz:  (bei 
Vergleichung  des  Erdsphäroids  mit  einer  Kugel)  „Die  einzelnen  T  heile 
eines  Meridians,  als  Kreise  betrachtet,  haben  Badien,  welche  nach  dem 
Polen  hin  wachsen^,  auf  bestimmte  Fassung  keinen  Anspruch  erheben 
können. 

Was  wir  in  der  Einleitung  gern  gesehen,  wäre  eine  noch  abgeschlosse- 
nere Darstellung  des  Werthes  von  p  als  üebergang  vom  Winkel  auf  den 
Bogen  resp.  Verwandlung   von  Winkelmaass  in  analytisches,  sowie  An- 
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führen  der  Reihen  für  die  wichtigsten  trigonometrischen  Functionen,  deren 
Anwendung  den  Anfängern  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden 
kann,  weil  in  vielen  Fällen  einfacher,  als  die  Rechnung  mit  den  Functionen 
aaf  logarithmischen  Wege.  Dasiit  hätte  sich  auch  (Seite  7)  der  Unterschied 
zwischen  Bogen-  und  Tangentenlänge  resp.  der  Oberfläche  des  Kugel- 
abschnittes und  der  zugehörigen  Tangentialebene  zahlenmässig  leicht 
angeben  lassen,  anstatt  zu  sagen,  derselbe  ist  erst  mit  7  stelligen  Loga- 
rithmentafeln zu  ermitteln.  Ist  der  Werth  p  einmal  eingeführt,  dann 
muss  derselbe  auch  consequent  beibehalten  werden,  ohne  die  Transformation 
immer  wieder  zu  wiederholen.  Einer  vom  Verf.  vorgeschlagenen  gleich- 
massigen  Bezeichnungsweise  stimmen  wir  vollauf  zu.  Dahin  rechnen  wir  aber 
anch  eine  pconsequente'^  Bezeichnungsweise  und  nicht,  wie  es  beim  Verfasser 
vorkommt,  unmittelbar  hintereinander  bald  ^Secunde^,  ^Sec.'^  und  "  steht. 

In  Folgendem  wollen  wir  eine  Reihe  von  Stellen  des  Buches  hervor- 
heben, welche  sich  hätten  bestimmter  fassen  lassen. 

Bei  der  Besprechung  der  Dosenlibelle  dürfte  es  rathsamer  sein 
den  Spielpunkt  ganz  unabhängig  von  der  Mitte  des  Deckels  einzuführen 
und  bei  der  Justirung  hervorzuheben,  wie  durch  die  Correctionsvorrichtung 
das  Centrum  der  aufgeritzten  Mittelmarke  zum  Spielpunkte  gemacht  wird. 

Die  Verwendung  der  Dosenlibelle  zum  Verticalstellen  von  Latten 
(NivelHrlatten)  lässt  sich  bestimmter  fassen.  Ebenso  ist  bei  der  Röhren- 
Ubelle  die  Einführung  der  Mittelmarke  und  Spielpunkte  für  die  An- 
schauung vortheilhafter.  Zu  der  Anmerkung  (Seite  19)  die  Kreuzlibelle 
betreffend,  möchten  wir  bemerken,  dass  dieselbe  die  Dosenlibelle  mit 
Yortheil  ersetzen  kann,  indem  wir  den  Einwand  der  langwierigen  Be- 
richtigung nicht  anerkennen  können. 

Die  optischen  Visirmittel  sind  sehr  ausführlich  behandelt  und  auch 
an  erläuternden  Figuren  nicht  gespart.  Wenn  bei  Bestimmung  der 
Lage    des    optischen    Mittelpunktes   (Seite  20,    Fig.    6)    a  b  \\  cti  bi', 

PiWPi  ii  ^^^  ^  ^  II  ^1  ^1  ^^h  ^  ^^^^  a  =  «1  sein  ohne  Heranziehung  des 
Brechungsexponenten.  Für  die  Herleitung  resp.  Gültigkeit  der  diop- 
trischen  Hauptformel  hätten  die  Vorbedingungen-  schärfer  hervorgehoben 
werden  müssen,  nämlich:  Linsendicke  vernachlässigt  und  Winkel  zwischen 
Achse  und  einfallendem  Strahl  klein,  so  dass  der  sin  resp.  tang  des 
Winkels  dem  Winkel  selbst  gleichgesetzt  werden  kann.  Der  Ausführlichkeit, 
mit  welcher  dieser  Gegenstand  behandelt,  hätte  es  entsprochen,  wenn 
die  Wirkungsweise  einer  Linsencombination  als  äquivalente  Linse  schärfer 
hervorgehoben  wäre.  Andererseits  hätten  in  die  Figur  für  das 
Huyghen'sche  und  Ramsden'scben  Ocular  die  Dimensionsverhält- 
msse  eingeschrieben  werden  sollen,  damit  der  Leser  ersieht,  wo  die 
für  Vergrösserung,  Gesichtsfeld  und  Helligkeit  angegebenen  Verhältnisse, 
dem  einfachen  Femrohre  gegenüber,  herkommen.  An  Stelle  der  figürlichen 
Darstellung  eines  Objectivprismas  würde  die  figürliche  Anordnung  des 
Fadenkreuzringes  nebst  Justirvorrichtungen  dem  Geometer  mehr  frommen. 
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Auf  Seite  38  bespricht  Verfasser  die  Einstellung  des  Fadenkreuzes: 
Einstellen  des  Fadenkreuzes  auf  deutliche  Sehweite,  indem  das  Femrohr 
wie  bekannt,  gegen  den  Himmel  gerichtet  wird  und  entsprechendes  Ver- 
schieben der  Fadenkreuzplatte  resp.  des  Oculars,  sodann  Einstellen  auf 
das  zu  beobachtende  Object,  indem  das  Fadennetz  durch  Bewegen  der 
Gesammtocularröhre  in  die  Bildebene  gebracht  wird. 

Bei  nicht  genauer  Durchführung  zeigt  sich  Parallaxe.  Nun  kommt 
eine  Verstellung  des  Fadenkreuzes,  durch  folgenden  Satz  erläutert:  ^In 
Betreff  dieser  Verstellung  nach  rechts  oder  links,  auf-  oder  abwärts  sei 
bemerkt,  dass  das  Ocular  das  Bild  nicht  umkehrt,  dass  also  die  Richtung, 
in  welcher  das  Fadenkreuz  zu  bewegen  ist,  sich  unmittelbar  ergiebt."  — 
Was  Verfasser  hierbei  im  Sinn  hat,  ist  uns  unklar  geblieben.  (Soll  dies 
Oentriren  des  Fadenkreuzes  sein?  —  kommt  doch  erst  später.) 

Femer  auf  Seite  41  (Untersuchung  der  FQhrang  der  Ocularröhre). 
pMan  kann  sich  häufig  dadurch  helfen,  dass  man  für  mittlere  Entfernungen 
das  Fadenkreuz  centrirt,  so  dass  eine  Verschiebung  des  Oculars 
nicht  nöthig  ist.**  —  in  der  Feldniesserpraxis? 

Wenn  der  „Messkeil^,  als  bei  den  Basismessungen  der  Triangulation 
Verwendung  findend,  angeführt  wird,  so  dürfte  er  in  einem  Lehrbuch 
der  niedern  Oeodäsie  entbehrlich  sein.  Wenn  femer  die  Drehung  der 
Statire  bei  Feldmessinstrumenten,  in  Folge  einseitiger  Bescheinung,  Er- 
wähnung finden  soll,  so  hätte  dies  zweckmässig  an  der  Stelle  zu  geschehen, 
wo  angegeben  werden  kann,  wie  der  hieraus  resultirende  Fehler  durch 
Anordnung  der  Beobachtungen  auf  das  Resultat  unschädlich  gemacht 
werden  kann. 

Bisher  war  ron  der  Ausführung  einer  geometrischen  Aufnahme  noch 
mit  keinem  Worte  die  Rede  und  wird  auf  Seite  53  eingeleitet  mit  dem 
Satze:  ^Die  ausserhalb  der  zu  vermessenden  Fläche  liegenden  trigono- 
metrischen Punkte**  etc.  (es  folgen  die  Hauptvorschriften  für  die  Ver- 
markung  nach  Anweisung  IX).  Der  Leser  weiss  nicht,  was  er  mit 
diesen  trigonometrischen  Punkten,  Polygonpunkten  und  Kleinpunkten 
anfangen  soll.  Diese  Stelle  liefert  einen  schlagenden  Beweis  für  die 
nicht  zweckmässige  Anordnung  des  Stoffes,  wie  wir  schön  früher 
hervorgehoben. 

Auch  die  Anfühmng  des  Heliotropen  gehört  nicht  in  ein  Lehrbuch 
der  niederen  Geodäsie,  welches  nur  das  Nothwendigste  bringen  soll,  da 
die  Winkeltnessungen,  bei  denen  das  Heliotrop  Verwendung  findet,  hier 
nicht  hingehören.  Warum  Bertram's  Heliotrop  für  kleinere  Ent- 
fernungen das  passendste  sein  soll,  verstehen  wir  nicht  recht.  Bei  unserer 
Triangulation  L  Ordnung  wird  doch  nttr  Bertram's  Heliotrop  verwendet. 
Aus  der  gegebenen  Beschreibung  des  Heliotropen  könnte  man  fkst  den 
Eindru<ik  erhalten,  als  ob  dem  Verfasser  die  praktische  Verwendung 
desselben  unbekatmt  wäre,  denn  anders  lässt  weh  der  folgende  Satz 
nicht  erklären:  „Sobald  dieses   der  Fall  ist  (nämlich  die   runde  dunkle 
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Stelle  das  Fadenkreuz  deckt)  entfernt  man  Rohr  und  Fadenkreuz  und 
befestigt  das  Instrument.^  Wonach  soll  denn  dann  der  Spiegel  gedreht 
werden?  (Man  vergleiche  hidnnit  die  in  Jordan^s  Handbuch  gegebene 
Darsteilnng  dieses  (regenstandes.) 

Für  die  Benutzung  des  Winkelspiegels  ist  das  Senkrechtstehen  der 
Spiegel  zur  Grundplatte  Nebensache,  Bedingung  ist,  dass  die  Schnitt- 
kante beider  Spiegel  bei  der  Anwendung  senkrecht  steht;  an  Stelle  des 
Stockstativs  ziehen  wir  einen  in  die  Grundplatte  eingeschrobenen  Lothstab 
mit  schwerer  Eisenspitze  vor.  Die  Prüfung  des  Instrumentes  dürfte  der 
Verwendung  voranzusetzen  sein.  Auch  die  Behandlung  des  Winkel- 
prismas lässt  sich  in  mehreren  Punkten  bestimmter  fassen,  so  die 
Abhängigkeit  des  Ablenkungswinkels  für  den  „beweglichen  Strahl" 
(90  ±  2  ol)  von  der  relativen  Lage  des  einfallenden  Strahls  gegen  Ein- 
fallsloth  und  Kante  des  rechten  Winkels.  Können  zum  Einschalten  in 
eine  Gerade  mittels  des  Prismenkreuzes  nur  die  beweglichen  Bilder  be- 
nutzt werden? 

Die  Beschreibung  und  Zeichnung  des  einfachen  Theodoliten  ist 
knapp  und  bestimmt,  nur  h^tte  der  Höhenkreis  zunächst  ganz  fortbleiben 
können,  da  andererseits  auch  die  dazu  gehörige  Libelle  vorhanden  sein 
musste.  Die  auf  dem  Fernrohr  reitende  Libelle  hat  doch  mit  dem 
Theodoliten  als  solchen  nichts  zu  thun.  Die  Vervollständigung  des 
Theodoliten,  um  denselben  zu  Sonnen-  und  Sternbeobachtnngen  ver- 
wenden zu  können,  hätte  an  dieser  Stelle  wohl  fortbleiben  können. 

Bei  der  Yerticalstellung  der  Alhidadenachse  (Seite  69  und'  70)  halten 
wir  es  nicht  für  zweckmässig,  eine  absolut  justirte  Libelle  vöraaszusetzen, 
da  dieses  nie  statl^ndet  und  hierzu  auch  nicht  erforderlich  ist.  In  der 
daselbst  angegebenen  Weise  wird  wohl  Niemand  einen  gemessenen 
Winkel  bilden  und  thut  es  der  Verfasser  in  der  Folge  selbst  nicht  nach 
dem  hier  angegebenen  Verfahrai  (S.  299  und  3tX)).  üeberhaupt  hätte 
die  Benutzung  der  als  ^fehlerfrei  vorausgesetzten  Theodoliten^ 
besser  fortgelassen  werden  sollen,  da  die  gegebene  Anweisung  mehrVer- 
wirruDg  als  Belehrung  anzurichten  geeignet  ist.  Bei  der  Behandlung  des 
Theodoliten  halten  wir  den  folgenden  Gang  für  zweckmässiger:  Ausgehend 
von  dem  matfaematiechen  Vorgang  der  Winkelmessung,  speciell  Horizontal-' 
winkelmessnng,  und  unter  Zugrundelegung  einer  sehematisdben  Figur  eines 
Theodoliten,  sind  die  Bedingungen  aufzustellen  in  Bezug  auf  die  Lage  der 
beim  Theodoliten  in  Betraeht  kommenden  Achsen  zu  einander  als  auch 
zum  Centrum  des  Limbus.  Bei  der  constructiven  und  mechanischen  Aus- 
fdhrung  des  Instrumentes  sind  diese  strengen  Bedingungen  nur  annähernd 
erreicht.  Die  einzelnen  aus  der  Abweichung  resultirenden  Fehlerquellen 
sind  zu  untersncben,  wodurch  einmal  deren  gesetzmässige  Grösse  erkannt 
wird,  als  auch  der  einzuschlagende  Beobachtungsmodus,  um  diese  Fehler- 
quellen  im   Resultat   einzeln   zu  eliminiren.     Auf  Grund  dieser  unter- 
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sachangen  ergiebt  sich  das  bei  der  Winkelmessung  einzuhaltende  ein- 
wurfsfreie  Beobachtangsschema. 

Bei  der  Untersuchung  des  Indexfeblers  am  Höhenkreise  halten  wir 
es  for  gerathener,  auszugehen  von  der  in  der  Regel  beibehaltenen  An- 
ordnung der  einzelnen  Theile^  wonach  der  Höhenkreis  fest  auf  der  hori- 
zontalen Femrohrdrehachse  sitzt,  Nonienarm  und  Libelle,  parallel  dem 
Femrohr,  mit  dem  Fernrohrträger  einzeln  fest  verbunden  oder  was  be- 
quemer und  besser  ist,  Nonienarm  und  Libelle  mit  einander  fest  ver- 
bunden und  gegen  den  Femrohrträger  mittels  Mikrometerschraube  ver- 
stellbar. Die  Indexfehler  zwischen  Libelle  und  Nonius  einerseits,  sowie 
zwischen  Visirlinie  und  Nullpunktradius  des  Theilkreises  andererseits, 
lassen  sich  dann  gleichzeitig  behandeln,  wodurch  die  Darstellung  in  sich 
abgeschlossener  und  eben  so  einfach  geblieben  wäre. 

Bei  der  Untersuchung  des  ^  Zielachsenf ehlers^  (an  der  absichtlich 
vermiedenen  Bezeichnung  ^Collimationsfehler^,  hätten  wir,  weil  allgemein 
eingeführt,  weniger  Anstoss  genommen)  hätten  wir  lieber  gesehen,  mehr 
Gewicht  auf  diejenigen  Bestimmungsmethoden  zu  legen,  welche  sich  un- 
abhängig vom  Ablesen  des  Kreises  durchführen  lassen. 

Beim  „Verlängern  einer  Geraden"  mittels  des  Theodoliten  hat  Ver- 
fasser das  sicherste  Verfahren:  Umlegen  und  Durchschlagen  nicht 
angegeben  (siehe  auch  S.  171).  In  Bezug  auf  die  Längenmessung  im 
geneigten  Terrain  hätte  die  Zuschlags  me  th  ode,  wodurch  das  Herab- 
senkeln der  Messlattenenden  vermieden  wird,  Erwähnung  verdient.  Wenn 
als  Veränderung  der  Messlattenlänge  der  Temperaturunterschied  heran- 
gezogen wird,  dann  hätte  auch  der  Einfluss  des  veränderlichen 
Feuchtigkeitsgehaltes  Erwähnung  finden  sollen.  Die  Behandlung  der 
Basisapparate,  wenn  auch  nur  in  der  andeutungsweisen  Form,  bei  den 
Messlatten  halten  wir  nicht  für  angezeigt,  da  der  Leser  an  dieser  Stelle 
keine  Vorstellung  von  der  Anordnung  einer  Triangulation,  bei  welcher 
die  Basisapparate  Verwendung  finden,  haben  kann. 

Bei  der  Distanzmessung  im  geneigten  Terrain  hätte  die 
eigentliche  Distanzmessung  von  der  Ermittelung  des  Höhenunterschiedes 
getrennt  werden  sollen.  Dass  zur  Ermittelung  des  Elevationswinkels  a 
die  Instrumentenhöhe  erforderlich  sein  soll,  ist  wohl  nur  ein  Versehen. 
Für  die  allgemeine  Behandlung  dürfte  es  angemessener  sein,  K  beizu- 
behalten, als  direct  lOQ  dafür  einzusetzen.  Diese  Constante  K  wird 
jeder  Vermessungstechniker  selbständig  bestimmen  und  sich  nicht  auf 
die  Angaben  des  Mechanikers  verlassen.  In  der  Ausführung  der  Distanz- 
messung  halten  wir  es  für  richtiger,  den  einen  distanzmessenden  Faden 
auf  einen  runden  Strich  der  Latte  zu  halten,  weil  dann  gleichzeitig 
für  dieselbe  Lattenstellung  am  andern  Faden  die  Latte  abgelesen  werden 
kann;  das  Halten  des  Mittelfadens  auf  einem  Theilstriche  im  Betrage 
der  Instrumentenhöhe  ist  doch  nicht  streng  einzuhalten,  sowie  der  hier- 
durch bei  der  Reduction  erreichte  Zeitgewinn  nur  gering. 
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Die  gegebene  Behandlung  der  Nivellirinstrumente  lässt  zu  wünsehen 
übrig  ^  sowohl  in  Bezug  auf  die  mitgetheilten  Instrumente  selbst  als 
auch  in  dem  angegebenen  Justirnngsverfahren.  In  letzterer  Hinsicht  ist 
es  bei  dem  auf  S.  132  angegebenen  Verfahren  doch  einfacher,  anstatt 
das  Instrument  im  Endpunkte  anfizustellen,  dasselbe  nahe  dem  Endpunkte 
aufzustellen,  so  dass  an  der  im  Endpunkte  aufgestellten  Latte  die  Ablesung 
in  Höhe  der  Objectivmitte  erfolgt,  wodurch  das  Messen  der  Instrumenten- 
höhe überflüssig  wird.  Das  auf  S.  135  mitgetheilte  Resultat  (3  mm  Unter- 
schied bei  einem  Doppelnivellement  von  2  km  Streckenlänge)  aus  Messungen 
von  mehreren  Studirenden  ausgeführt  erhalten,  ist  wohl  mehr  als  günstiger 
Zufall  aufzufassen,  denn  was  müsste  dann  ein  eingearbeiteter  erfahrener 
Nivelleur  zu  leisten  im  Stande  sein?  Hängt  in  der  Formel  für  M  auf 
Seite  141  die  Constante  K  nicht  auch  von  der  Leistungsfähigkeit  des 
Beobachters  ab. 

Den  Nivellirinstrumenten  schliesst  sich  die  Betrachtung  des  Quecksilber- 
barometers resp.  des  Aneroids  als  Höhenmessinstrumentes  an.  Die  Formel  7 
Seite  148  hätte  sich  durch  Anwendung  der  logarithmischen  Reihen  auf  eine 
einfachere,  für  vorliegenden  Zweck  völlig  ausreichende  Form  bringen  lassen. 
Auch  hier  vermissen  wir  die  Consequenz  der  Bezeichnung,  indem  die  in 
Betracht  kommenden  Ausdehnungscoefficienten  bald  in  gemcfinen,  bald  in 
Becimalbrüchen  angegeben,  sind.  Wenn  Verfasser  speciell  die  Gold- 
schmid'sche  Construction  als  „jetzt  gebräuchlich^  hervorhebt,  so 
isi  dies  ein  Irrthum  und  spricht  dafür,  dass  Verfasser  mit  einem  solchen 
Instrument  keine  üblen  Erfahrungen  gemacht  hat.  Der  Uebertragungs- 
mechanismus  ist  dem  Naudet's  gegenüber  sehr  einfach.  Um  aber 
unabhängige  Resultate  zu  erhalten,  erfordern  die  Goldschmi duschen 
Instrumente  in  der  Behandlung  eine  viel  grössere  Sorgfalt  als  die 
Naudet's.  Den  Vergleich  zwischen  Quecksilber-  und  Aneroidbarometer 
einerseits  und  zwischen  Pendel-  und  Federuhren  resp.  der  gemeinen  zur 
Federwaage  andererseits,  halten  wir  für  sehr  gut  gewählt,  aber  warum  dann 
die  Sache  soweit  ausspinnen  ?  Dagegen  dürfte  der  Vergleich  zwischen 
alten  Aneroiden  und  alten  eingespielten  Geigen  beim  Vortrag  wohl 
Anklang  finden,  in  einem  knapp  gefassten  Lehrbuche  besser  auszu- 
lassen sein.  Femer  wird  kein  selbständiger  Techniker  bei  der  An- 
wendung eines  Aneroid  sich  auf  die  vom  Lieferanten  gegebenen 
Correctionszahlen  verlassen.  Sodann  entspricht  es  nicht  der  Genauigkeit, 
welche  bei  Verwendung  guter  Aneroide  zur  Höhenbestimmung  erreicht 
werden  kann,  den  Temperaturcoefficienten  zu  rund  0,15  für  l^C.  anzu- 
nehnden.  Werden  ferner  Beispiele  angeführt,  so  müssen  dieselben  in- 
struetiv  und  sachgemäss  gewählt  werden  und  nicht  wie  es  auf  S.  153 
geschehen,  wo  der  Temperaturcoefficient  aus  einer  5  ^  betragenden 
Aenderung  abgeleitet,  und  zwar  bis  auf  die  dritte  Decimal e. 

Das  Studium  des  zweiten  Abschnitts  „die  Lehre  von  den  Messungen** 
betreffend    gefällt   uns  bei  Weitem  besser   und  bietet  zu  Ausstellungen 
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viel  weniger  Anläse^  weshalb  wir  uns  hier  auch  viel  kürzer  fassen  k^Jnnen. 
Die  mittelbare  Messung  gerader  Linien  ist  an  gewählten  Beispielen  sehr 
ausführlich  behandelt  unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  durch  ört- 
liche Verhältnisse  gegebenen  Bedingungen.  Bei  Aufgabe  7,  S.  183  dürfte 
es  sich  empfehlen,  hervorzuheben,  dass  die  gemessenen  4  Stücke  in 
Verbindung  mit  der  Bedingung:  drei  Punkte  in  einer  Geraden,  zur  voll- 
ständigen Lösung  ausreichen.  Andererseits  glauben  wir  nicht,  dass  irgend 
ein  Geodät,   den  Verfasser  mit  eingeschlossen,    diese  Aufgabe  nach  den 

- — - — I  ent- 
wickelt? Der  Po  the  not 'sehen  und  auch  der  Hansen'schen  Aufgabe 
(Punktbestimmung  nach  der  Aufgabe  der  unzugänglichen  Distanz)  würden 
wir,  der  grösseren  Bedeutung  wegen,  einen  Platz  bei   den  Punktein- 

Schaltungsmethoden  anweisen.     Die  Discussion  der  Formel  für  tg — ^-^ 

z 

haben  wir  schon  besser  und  bestimmter  gefunden. 

Die  Anwendung  der  Potheno tischen  Aufgabe  in  der  Astronomie 
hätte,  weil  zusammenhanglos,  in  einem  Lehrbuche  der  Vermessungs- 
kunde besser  unterbleiben  sollen.  Bei  der  Hansen'schen  Aufgabe  und 
auch  bei  Aufgabe  10(8.  192)  hätte  nuir  naeh  der  für  die  Rechnung  beque- 
meren logarithmischen  Form  entwickelt  werden  aollen. 

Bei  der  Centrirung  excentrisch  beobachteter  Horizontalwinkel,  macht 
eine  consequent  durchgeführte  Bezeichnung  in  Bezug  auf  die  Winkel, 
welche  die  einzelnen  Richtungen  zur  Richtung  der  Centrirungslinie  bilden, 
von  der  Unterscheidung  nach  positiven  nii^  negativen  Parallaxenwinkeln 
auf  Grund  einer  beigegebenen  Figur  vollständig  frei. 

In  Bezug  auf  die  Flächeninbaltsermittlung  geradlinig  be^enzter 
Polygone  auf  Grund  der  gegebenen  rechtwinkligen  Coordinaten  der  Eck- 
punkte desselben,  halten  wir  es  für  vortheilhafter,  unter  Zugrundelegung 
einer  Figur  mit  positiven  Coordinaten  z.  B.  für  ein  geschlossenes  5-  resp. 
7eck,  den  Inhalt  2  F direct  zu  berechnen  und  den  erhaltenen  Ausdruck  auf 
die  Summenformel  in  der  Form  2  F=^yn  {Xn^i  —  Xn^  i)ä=  — Sla?« 
(^n-f-i  -^  yn—i)  überzuführen  und  hervorzuheben,  dass  bei  anderer  Lage 
des  Achsensystems  die  Formel  ungeändert  bleibt,  sobald  auf  die  Vorzeichen 
und  den  Schluss  der  Formel  gebührend  Rücksicht  genommen  wird,  an 
einem  passend  gewählten  durchgeführten  Beispiel  erläutert. 

Bei  der  Behandlung  der  Coordinaten  sollte  einmal  die  Punktlagen- 
bestimmung präciser  gefasst  als  auch  von  Haus  aus  zwischen  Azimut  und 
Keigung  reap.  Richtung  schärfer  untersehieden  werden,  indem  bei  ebenen 
Coordinaten  im  Allgemeinen  nur  Neigungen  berücksichtigt  werden. 
Wenn  im  Ursprung  des  Coordinatensystems  die  Grundrichtung  oder 
positive  ic- Achse  mit  der  Nordrichtung  dieses  Punktes  zusammenfällt, 
so  ist  in  jedem  anderen  Punkte  die  Grundrichtung,  von  welcher  aus  die 
Neigungswinkel  gezählt  werden,  die  durch  diesen  Punkt  zur  o;- Achse 
des  Ursprungs  gelegte  Parallele  und  nicht  mehr  schlechthin  die  Nord- 
richtung. Ist  die  Abweichung  auch  gering,  so  ist  die  Vorstellung  eine 
bestimmtere,  namentlich  wenn  in  den  Beispielen  die  Neigungswinkel  auf 
einzelne  Secunden  angegeben  wurden  und  für>S=26m  die  Abweichung 
zwischen  Parallele  und  Nordrichtung  (Meridianconvergenz)  schon  l"  be- 
tragen  kann.     Auf  S.  247  hätte  anstatt  II   der  Werth   von  S  aus  III 

nämlich:    S=^\   ^^^  =     ^    ^r ^  angesetzt  werden  sollen,  denn  da 5 

sm  Fa^  cos  Fa* 
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als  absolut  aufzufassen  ist^  muss  der  sin.  des  Neigungswinkels  mit  der 
OrdinatendifTerenz  und  der  cos.  mit  der  Abscissendifferenz  gleiches  Vor- 
zeichen haben,  wodurch  der  Quadrant  des  Neigungswinkels  einfach  und 
bestimmt  erhalten  wird.  In  dem  Beispiel  auf  S.  251  ist  hie  von  Anwendung 
gemacht;  aber  zu  versteckt. 

Die  Verwendung  der  Planimeter  ist  sachgemäss  dargestellt^  nur 
hätten  Anmerkungen  im  Text  wie:  ^Umfährt  man  aus  derselben  Pol- 
stellung  die  Figur  zweimal,  so  hat  man  das  Resultat  durch  2  zu  divi- 
diren^  als  Überflüssig  fortbleiben  künneiL 

Wenn  von  dem  Einfluss  der  Erdkrümmung  resp.  Strahlenbrechung 
anf  den  Höhenunterschied  die  Rede  ist,  genügt  es  nicht  zu  sagen:  ^Bei 
einer  grossen  Entfernung,  etwa  bei  einem  Abstände  von  500m  und 
mehr  können  die  scheinbaren  Horizonte  beider  Punkte  nicht  mehr  als  zu 
einander  parallel  angesehen  werden^.  Die  Verhältnisse  würden  bestimmter 
charakterisirt  durch  folgende  Fassung:  Will  man  die  Höhenunterschiede 
anf  0,01  m  (oder  ähnlich)  sicher  haben,  so  dürfen  wegen  Erdkrümmung 
und  Strahlenbrechung  die  Punkte  nicht  über  (so  und  so  viel  Meter) 
von  einander  entfernt  sein;  wie  es  in  ähnlicher  Weise  auf  S.  335  unten 
geschehen.  Ebenso  muss  der  Fehler  in  der  Höhe,  herrührend  von  Gleich- 
Setzung  der  Bogenlänge  mit  der  Sehne  resp.  Tangente,  S.  333  bestimmter 
gefasBt  sein.  Auf  S.  335  dürfte  es  besser  sein,  den  Werth  K  als  Re- 
fractionscoefficienten  beizubehalten  oder  den  Gauss^schen  Werth  mit  0,13 
anstatt  auf  4  Decimalen  zu  benutzen.  Eine  Zusammenstellung  der  von 
Terschiedenen  Autoren  für  £^  gefundenen  Werthe  wäre  am  Platze  gewesen, 
um  der  Illusion  vorzubringen,  dass  man  durch  Benutzung  des  Werthes  K 
anf  4  Decimalen  der  Wahrheit   näher  kommen  kann. 

Bei  der  Behandlung  der  trigonometrischen  Höhenmessung  hätte  die 
zur  Herleitung  der  Höhenformel  erforderliche  Annahme:  Weg  des  Licht- 
strahls in  jedem  Augenblicke  ein  flacher  Kreisbogen,  schärfer  hervor- 
gehoben werden  sollen;  auch  sind  wir  der  Ansicht,  dass  die  Ableitung 
der  Höhenformel  für  gleichzeitig  gegenseitige  und  einseitige  Zenitdistanzen 
ans  einem  Guss  den  Vorzug  verdient.  Anstatt  der  für  einseitig  gemessene 
Zenitdistanzen  gegebenen  Formel  in  der  Form 

Hb  —Ha  =  e  ctg  C  +  tz-j  wo  in  C  die  mittlere  Refraction  mit  enthalten 

2r 

ist,  geben  wir  der  Ableitung  in  der  Form 

Hb  —  Ha  =  e  ctg  z-\ ^— ^-h(— ^ — ^, — —)  als  entschieden  über- 
sichtlicher, den  Vorzug. 

Auch  sollte  es  bei  der  trigonometrischen  Höhenmessung  ^aus  der 
Mitte"  bestimmter  heissen:  der  Einfluss  der  Refraction  auf  beide  gemessene 
Winkel  kann  als  gleich  gross  angesehen  werden,  resp.  bleibt  der  Fehler 
im  gefundenen  Höhenunterschiede  geringer  als  bei  der  Bestimmung 
desselben  aus  dem  einen  Endpunkte. 

Die  bei  Ausführung  eines  geometrischen  Nivellements  auf  S.  352 
gestellten  Bedingungen:  entweder  streng  aus  der  Mitte  oder  andererseits 
mit  genau  berichtigtem  Instrumente,  nach  der  Theorie  erforderlich, 
werden  den  Vermessungstechniker  mit  Misstrauen  in  seine  Arbeiten  erfüllen. 
Zur  Beruhigung  hätte  es  gedient,  wenn  der  Verfasser  zahlenmässig  an- 
gegeben, welche  Fehler  im  Höhenunterschiede  entstehen  können  bei  einer 
näherungsweisen  Erfüllung  der  strengen  Bedingungen.  In  der  auf  S.  357 
gegebenen    figürlichen   Darstellung    eines    Längenprofils    liegt   gar   kein 
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Grand  vor,  zu  der  vom  Verfasser  gewählten  stark  ans  der  Mitte  ab- 
weichenden Instramentenaufstellnng. 

Die  Darstellang  der  Horizontalcurven  ist  wie  wir  schon  anfangs 
hervorgehoben^  klar  nnd  ausführlich  gegeben;  auch  wird  der  Leser  dem 
Autor  Dank  wissen,  über  die  zusammengestellten  Angaben,  die  Instand- 
haltung der  Instrumente  betreffend. 

Wenn  wir  hiermit  unsere  Besprechung  abschliessen,  können  wir 
unser  ürtheil  dahin  zusammenfassen,  dass  in  BezUg  auf  Auswahl  der 
in  einem  Lehrbuche  der  niederen  Geodäsie  zu  behandelnden  Stoffe  der 
Verfasser  im  Allgemeinen  eher  zu  viel  als  zu  wenig  gebracht.  Was 
die  knapp  und  bestimmt  gefasste  Darstellung  dagegen  anbelangt,  so 
sind  wir  auf  Orund  der  erbrachten  Nachweise,  welche  sich  leicht  noch 
weiter  ausdehnen  lassen,  zu  dem  Ausspruche  berechtigt,  dass  nach  dieser 
Richtung  der  Verfasser  sein  Ziel  nicht  vollständig  erreicht  hat.  Eine 
dahin  gehende  Revision  bei  einer  n($thig  werdenden  neuen  Auflage  wtb*de 
nur  dazu  beitragen,  dem  Buche  eine  weitere  Verbreitung  zu  sichern. 

Die  im  Text  gegebenen  Darstellungen  von  Instrumenten  und  sche- 
matischen Figuren  sind  correct;  von  Druckfehlern  sind  uns  nur  einige 
aufgestossen. 

AacTien,  März  30.  1891.  Werner, 
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Erehan  f. 

Am  5.  Juni  starb  unser  College  Steuerrath  Kr  eh  an  in  Weimar 
bei  einer  Dienstreise  auf  dem  Wege  zum  Bahnhofe  in  Buttelstedt  in 
Folge  eines  Herzschlages. 

August  Kr  eh  an  wurde  geboren  am  12.  December  1826  in  Neu- 
stadt an  der  Orla. 

Durch  seine  Pflichttreue  und  seine  unermüdliche  Thätigkeit  wurde 
der  Entschlafene  im  Jahre  1866  zum  Obergeometer  und  1876  zum 
Steuerrevisor  ernannt. 

Auch  um  den  Deutschen  Oeometerverein  hat  sich  derselbe  Ver- 
dienste erworben,  da  er  als  Delegirter  bei  den  ersten  Conferenzen, 
14.— 16.  December  1871  in  Coburg  an  der  Begründung  des  Vereins 
mitwirkte  und  demselben  bis  zum  Jahr  1874  als  Vorstandsmitglied  an- 
gehörte.   . 

In  ehrenvollem  Andenken  bleibt  der  Entschlafene  durch  seinen 
redlichen  wahrhaften  Sinn  und  das  herzliche  collegialische  Wesen,  das 
er  stets  allen  denen,  die  ihm  näher  standen,  entgegenbrachte. 
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Die  Neuvermessung  der  Stadt  Berlin. 

Vortrag  des  städtischen  Vermessunfs^sdirectors  v.  Höegh,   gehalten  in  der 
XVII.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  zu  Berlin 

am  2.  Juni  1891. 


Bei  der  hervorragenden  Bedeutung,  welche  die  Stadtvermefisongen 
zur  Zeit  erlangt  haben  und  bei  dem  Interease,  welches  infolgedessen 
für  die  ihrer  Vollendung  schon  recht  nahe  gerückte  Neuvermessung  der 
Hauptstadt  Berlin  bei  der  geehrten  Versammlung  vorausgesetzt  werden 
darf,  habe  ich  geglaubt,  mich  der  mir  von  dem  Vorstande  des  Branden- 
burgischen Landmesservereins  gestellten  Aufgabe,  hier  ein  Bild  unserer 
Stadtvermessung  zu  geben,  nicht  entziehen  zu  dürfen,  obwohl  es  ganz 
und  gar  ausserhalb  meiner  Fähigkeiten  und  damit  auch  ausserhalb  meiner 
Gewohnheit  liegt,  einen  öffentlichen  Vortrag  zu  halten,  so  dass  ich  dieser, 
heute  zum  ersten  Male  an  mich  herantretenden  Aufgabe  mit  ähnlichen 
Gefühlen  gegenüberstehe,  wie  gerade  heute  vor  30  Jahren  meinem 
mündlichen  Examen  als  Landmesser,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
mich  damals  das  „Zuwenig''  beunruhigte,  womit  ich  meinen  wissbe- 
gierigen Examinatoren  aufwarten  konnte,  während  heute  zu  viel  und  zu 
verschiedenartiger  Stoff  vorhanden  ist,  um  in  der  hierfür  zur  Verfügung 
stehenden  kurzen  Zeit  die  gestellte  Aufgabe  zu  erschöpfen:  von  einem 
so  umfangreichen  Werke  mit  allen  seinen  Einzelheiten  ein  richtiges  und 
klares  Bild  zu  geben. 

Die  geehrte  Versammlung  bitte  ich  daher  um  eine  ähnlich  milde 
Censor,  wie  sie  heute  vor  30  Jahren  meine  Examinatoren  an  mir  geübt 
haben,  sowie  um  die  Zustimmung,  zur  Ausfüllung  und  Ergänzung  der 
nach  meinen  Ausführungen  noch  offen  bleibenden  Lücken  auf  die  Aus- 
stellung und  das  Archiv  des  Vermessungsamtes  hinweisen  zu  dürfen, 
welche  beide  ja  jederzeit  zugänglich  sind  und  hoffen  lassen,  dass  die 
Gesammtheit  des  somit  Gebotenen  denjenigen  Herren  Collegen,  welche 
einen  eingehenderen  Einblick  in  unsere  Stadtvermessüng  nehmen  wollen, 
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gewünschte  Auskunft  ttber  Oi^anisation;  Ausführung  und  Resultate 
unsier^r  Arbeiten  liefern  werde. 

Den  äusseren  Anlass  zur  Vermessung  gab  das  Gesetz  vom  2.  Juli  1875, 
betr.  die  Anlegung  und  Veränderung  von  Strassen  und  Plätzen  in  den 
Städten  etc.,  nachdem  eine  gründliche  zusammenhängende  Aufnahme  des 
städtischen  Oeblets  schon  viele  Jahre  vorher  als  noth wendig  erkannt 
und  die  Frage  der  Ausführung  oft,  aber  ohne  Erfolg,  erörtert  worden 
war.  Das  genannte  Gesetz,  welches  die  Aufstellung  von  Flucht-  und 
Bebauungsplänen  in  bestimmter  Form  auferlegte,  brachte  die  Angelegenheit 
in  Fluss  und  hatte  zur  F<^ge,  dass  nunmehr  eine  einheitliche  Neuver- 
messung  von  Berlin  ins  Auge  gefasst  wurde. 

Dem  Herrn  Stadtbaurath  Rospatt  gebührt  das  Verdienst,  bei 
diesem  Anlaaa  die  Initiative  ergriffen  und  die  Vemessiung  unserer  Haupt- 
stadt in  dem  grossen  Stile,  in  welchem  sie  zur  Ausführung  gelangt,  vor- 
bereitet  zu  haben. 

In  richtiger  Erkenntniss  der  auch  nach  anderen  Richtungen  hin 
vorliegenden  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  wurde  gleich  von  vorn- 
herein an  maassgebender  Stelle  beschlossen,  das  Vermessungswerk  in 
aosgiebifst^  Weise  der  Stadt  und  dem  öffeirtliohen  Leben  dienstbar  zu 
machen.  Demgemäss  sollte  die  Stadtvermessung  folgende  Aufgaben  in 
den  Kreis  ihrer  Thätigkeit  ziehen: 

1)  Die  Herstellung  eines  genauen  Sirassenplanes. 

Derselbe  sollte  in  erster  Linie  die  Eigenthumsgrenzen  zwischen 
Strassenland  und  Adjacenten,  sodann  die  Baufluchtverhältnisse  zur  Dar- 
stellung bringen,  überhaupt  die  Möglichkeit  gewähren,  den  in  dieser 
Beziehung  und  im  Sinne  des  gedachten  Gesetzes  vom  2.  Juli  1875  und 
der  Ministerialinstruction  vom  28.  Mai  1876  an  die  Stadt  herantretenden 
Ansprüchen  gerecht  werden  zu  können.  Aber  noch  einen  anderen  Zweck 
von  erheblicher  Bedeutung  für  die  Berliner  Verhältnisse  sollte  der 
Strassenplan  erfüllen  —  er  sollte  ein  ganz  vollständiges  und  getreues 
Bild  der  Strassen  selbst  mit  allen  Details  bieten. 

Neben  den  für  den  Strassenbau  an.  und  für  sich  wichtigen  Specialien 
(Bürgersteige,  Rennen,  Perrons  u.  s.  w.),  sowie  den  dabei  zu  berück- 
sichtigenden Anlagen  privater  Natur  (Treppen,  Kellerhälse,  Vorbauten 
u.  s.  w.),  sollten  hier  auch  alle  Objecto  derjenigen  städtischen,  staatlichen 
und  Privateinrichtungen  in  Betracht  kommen,  welche  die  Strassen  und 
öffentlichen  Plätze  benutzen. 

Es  sind  dies  hauptsächlich  die  Kanalisation,  die  Gas-  und  Wasserwerke, 
die  elektrische  Beleuchtung,  das  Feuerlösch-  und  Strassenreinigungswesen, 
die  Eisenbahnen  und  Telegraphen,  die  Pferdebahnen,  die  Rohrpost  u.  s.  w. 

Hierzu  treten  noch  andere  Objecte  öffentlicher  Natur  wie  Schmuck- 
anlagen,  Baumpflanzungen,  Denkmäler,  Brunnen,  Anschlagssäulen,  Be- 
dürfnissanstalten  u.  s.  w. 
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Durofa  den  mit  alien  diesbezüglichen  Erfordernissen  ausgestatteten 
und  bei  der  Gegenwart  zu  erhaltenden  Plan  sollte  für  sämmtUche  die 
Strasse  berührenden  baulichen  und  sonstigen  Angelegenheiten  ein  und 
dieselbe  zuverlässige  Grundlage  geschaffen  werden. 

2)  Die  Vermessung,  Kartirung  und  Flächeninhaltsberechnung  des 

gesammten  Grundbesitzes  von  Berlin. 

Mit  der  Lftsung  dieser  Aufgabe^  die  sich  eng  an  die  Aufnahme  des 
Strassenplanes  anschliesst  resp.  diese  als  integrirenden  Theil  mit  in  ihren 
Bereich  zieht^  Sollte  vor  Allem  den  Uebelst&uden  abgeholfen  werden^  welche 
in  dem  Mangel  eines  zusammenhängenden,  den  Einzelbesitz  nach  Lage 
und  Begrenzung  mit  Bebauung  und  sonstigem  Zubeh($r  darstellenden  Planes 
Fon  B^lin  und  in  dem  Fehlen  authentischer  Flächenbestimmungen  liegen. 

MitRttckmcht  auf  den  hohen  Boden werth  sollten  an  die  Genauigkeit 
die  weitgehendsten  Anforderungen  gestellt  werden^  aber  auch  in  formelter 
Beziehung  sollten  <  die  Vermessungswerke  mustergültig  sein  und  so  zur 
Ausführung,  gelungen,  dasa  sie  event,  jeder^seit  als  Ba^is  der  Grund-  und 
Qebäudesteuer  benutzt  und  den  Zwecken  des  Grundbuchwesens  dienstbar 
gemacht  werden  ki^nnten. 

3)  Ein  «inlieitlich  durdigeführtes  NiveUemcnt  von  BerKn. 

Es  sollte  ein  Über  das  ganze  Weichbild  sich  ausdehnendes  Netz 
fester  IBShenpunkte  geschaffen  werden.  An  dieses  Netz,  dessen  Marken 
in  allen  Strassen  und  Plätzen  so  vertheilt  werden  sollten,  dass  mit 
Hülfe  derselben'  jede  Höhenbestimmung  leicht  und  zuverlässig  erfolgen 
könnte,   sollten  sich  je   nach  Bedürfoiss  Detailnivellements  anschüessen. 

4)  Die  fortlaufende  Erhaltung  des  Vermessungswerics  bei  der  Gegenwart 

(die  Fortschreibung). 

Die  durch  die  Neuvermessung  geschaffenen  Werke  sollten  ihren 
Werth  auch  behalten  und  für  die  Zwecke,  denen  sie  zu  dienen  bestimmt 
waren,  auch  künftig  nutzbar  bleiben.  Es  wurde  daher  eine  stete  Er- 
gänzung und  Fortführung  der  Vermessungswerke,  obwohl  diese  Arbeiten 
bei  dem  rapiden  Wechsel  aller  Verhältnisse,  dem  die  mächtig  empor- 
strebende, sich  immer  weiter  ausdehnende  Reichshauptstadt  unterworfen 
ist,  als  sehr  umfangreich  angesehen  wurden,  von  vornherein  als  unerlässlich 
hingestellt. 

5)  Die  Anfertigung  und  Abg^e  von  Auszogen  aus  den  fertigen  Vermessiingi- 

werlcen. 

Die  Si^ebnisse  der  Stadtvermessnng  sollten,  wie  bereits  oben  erwähiit, 
nicht  nur  städtischen  Zwecken  dienen,  sondern  auch  anderen  Beh(lrden 
und  dem  interessirten  Publicum  in  ausgiebigster  Weise  zugänglich  gemacht 
werden.        , 

Dementsprechend  sollten  den  Interessenten  nicht  nur  Copien  im 
Maa8S8tabe  der  regulär  herzusteUenden  Pläne,   sowie  der  Flächen-  und 

25» 
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Höhenregister  ertbeilt^  sondern  auch  auf  Grnnd  des  Urmaterials  und  der 
perpetuellen  Sapplementacten  durch  Kartirung  oder  Redaction  Zeichnungen 
in  jedem  anderen  Maassstabsverhältnisse  geliefert  werden. 

Femer  sollten  die  Höhenverzeichnisse  und  nach  Bedttrfhiss  Special- 
und  Uebersicbtspläne  durch  Druck  vervielfältigt  werden. 

Für  alle  Auszttge  incl.  Dmeksachen^  insofern  sie  nicht  städtischen 
Zwecken  dienen;  sollte  eine  massige  Gebühr  nach  einem  von  der  städtischen 
Baudeputation  festzusetzenden  Tarif  erhoben  werden. 

Hiermit  ist  in  einfachen  Linien  das  Bild  der  Th&tigkeit  gezeichnet; 
welche  nach  den  Intentionen  an  maassgebender  Stelle  die  Stadtvermessung 
entfalten  sollte.  Ziel  und  Zweck  der  Aufgabe  lassen  erkennen^  dass  es 
sich  um  ein  Werk  handelte,  welches  bei  den  eigenartigen  Verhältnissen 
der  Hauptstadt  nicht  nur  auf  breitester  Basis  zu  fundiren  war,  sondern 
auch  fbr  die  nach  grossen  Gesichtspunkten  zu  gestaltende  Ausführung 
eine  sehr  sorgfältige  und  feine  Ausarbeitung  der  Details  erforderte. 

Da  schon  bei  den  Etatsberathungen  pro  1876  die  Geldmittel  be- 
willigt und  die  allgemeinen  Grundzttge  für  die  Stadtvermessung  in  der 
Erläuterung  zum  Etat  festgestellt  worden  waren,  so  konnten  die  Arbeiten 
Ende  Juli  1876  beginnen.  Dieser  Zeitpunkt  kann  in  mancher  Beziehung 
als  sehr  günstig  bezeichnet  werden.  Zunächst  hatte  die  Feldmesskunst  in 
den  vorhergehenden  10  bis  15  Jahren  einen  hohen  Aufschwung  genommen. 

Die  Vermessungen  behufe  der  Grundsteuerveranlagung  brachten 
die  Erkenntnisa,  dass  diese  Kunst  recht  sehr  verbesserungsbedürftig 
sei,  und  an  Geist  und  Sachkenntniss  hervorragende  Männer,  unter  denen 
neben  den,  uns  Landmessern  damals  noch  recht  fern  stehenden  Männern 
der  Wissenschaft  an  den  technischen  Hochschulen  in  erster  Linie  der 
Chef  der  preussischen  Katastervermessungen ,  Herr  Generalinspector 
Gauss  zu  nennen  ist,  erkannten  zugleich  und  brachten  den  Beweis,  dass 
diese  Kunst  auch  verbesserungsfähig  sei. 

Herr  Generalinspector  Gauss  vereinigt  in  seiner  Person  dien  Praktiker, 
das  Genie  und  die  Autorität  des  hochgestellten,  einflussreichen  Beamten. 
Diesen  Eigenschaften,  sowie  seiner  von  hohem  Erfolge  begleiteten  Energie 
und  emsigen  Thätigkeit,  worin  er  durch  die  von  ihm  an  die  Spitze  der  Ver- 
messungsarbeiten berufenen  Katasterinspectoren ,  unter  denen  ich  als 
Schleswig-Holsteiner  ganz  besonders  den  durch  sein  segensreiches  Wirken 
in  meiner  Heimathprovinz  hervorragenden  Herrn  Steuerrath  Wilski  zu 
nennen  habe,  unterstützt  wurde,  haben  wir  hauptsächlich  die  Hebung  der 
Feldmesskunst  und  den  Umstand  zu  danken,  dass  die  in  den  sechziger 
und  siebenziger  Jahren  so  wesentlich  verbesserten  Messmethoden  unser 
Gemeingut  geworden  sind. 

War  bei  der  Vermessung  der  6  östlichen  Provinzen  1861  —  65  die 
Triangulation  und  Polygonisirung  unter  Anwendung  des  Theodolithen  nur 
facultativ  gewesen,  so  wurden  diese  Messmethoden  bei  der  Veranlagung 
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der  neuen  Provinzen  1868  —  76  obligatorisch  und  zwar  im  Anscblnss 
an  die  Laadestriangulation;  soweit  eine  solche  vorhanden  war. 

Wurden  in  den  alten  Provinzen,  sofern  überhaupt  triangulirt  wurde, 
die  unvermeidlichen  Fehler  in  ganz  elementarer  Weise  vertheilt,  so  kamen 
in  den  nenen  Provinzen  von  vornherein  bessere  Messmethoden  und  neben 
etwas  engeren  Fehlergrenzen,  wenn  auch  noch  elementare,  doch  bessere 
und  feinere  Ausgleichungen  zur  Anwendung,  welche  sich  allmählich  immer 
mehr  verfeinerten  und  schliesslich  vollständige,  d.  h.  nach  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  ausgeführte,  wurden. 

Nebenher  wurden  vergleichende  Genauigkeitsbestimmungen  angestellt 
und  hierdurch  erhielten  die  unvermeidlichen  Fehler  für  den  Geometer 
eine  ganz  andere  Bedeutung  als  sie  im  Allgemeinen  vorher  gehabt  hatten. 
War  man  früher  sehr  geneigt,  den  Ausdruck  ^unvermeidlichen  Fehler^ 
za  gebrauchen,  aber  eigentlich  nur,  um  alle  kleineren  und  grösseren 
Schäden  in  den  Vermessungsarbeiten  mit  dem  ^Mantel  der  Ünvermeidlichkeit^ 
entschuldigend  zu  bedecken,  so  war  man  bei  der  Vermessung  der  neuen 
Provinzen  andauernd  und  mit  grossem  Erfolge  bemüht,  die  unvermeid- 
lichen Fehler  durch  sachgemässere  und  genauere  Messmethoden  immer 
mehr  zu  beschränken  und  durch  Ausgleichungen  unschädlich  zu  machen. 

In  diesem  schon  weit  vorgeschrittenen  Stadium  befand  sich  die  Feld- 
messkunst,  als  mit  der  Vermessung  von  Berlin  begonnen  wurde.  Ausserdem 
stand,  weil  die  Arbeiten  in  den  neuen  Provinzen  ihrem  Ende  entgegen 
gingen,  ein  grosses  und  gut  geschultes  Landmesser-  und  Hülfsgeometer- 
personal  zur  Verfügung  und  war  wegen  der  grossen  Concurrenz  leicht 
und  billig  zu  haben. 

Zunächst  wurde  nun  im  Sommer  1876  mit  der  Triangulation  und 
im  Februar  des  folgendes  Jahres  auch  schon  mit  dem  Hauptpolygonnetz 
begonnen.  Nach  Maassgabe  der  diesen  Arbeiten  zu  Grunde  liegenden, 
am  15.  September  1876  von  der  städtischen  Baudeputation  genehmigten 
Instruction  sollte  die  aus  den  Publicationei;!  der  Königlichen  Landesaufnahme 
—  „Triangulation  der  Umgegend  von  Berlin"  —  bekannte  Dreiecksseite 
Berlin  (Marienkirche) -Rauenberg,  welche  eine  Länge  von  8114,136  m 
(Log.  derselben  =3.909  2423)  hat,  als  Basis  dienen.  Als  Nullpunkt 
des  ganzen  Coordinatensystems  wurde  die  Achse  der  Fahnenstange  auf 
dem  Thurme  des  Berliner  Rathhauses  —  des  Gebäudes  in  dem  wir  uns 
gegenwärtig  befinden  —  und  als  Abscissenachse  der  Meridian  durch 
diesen  Nullpunkt  bestimmt. 

Von  der  Basis  Marienkirche -Rauenberg  als  Anfangsseite  ausgehend 
und  auf  dieselbe  als  Schlussseite  zurückkommend,  sollte,  eine  zusammen- 
hängende Kette  von  5  bis  9  Dreiecken  um  den  Punkt  Marienkirche  als 
Mittelpunkt  gelegt  werden.  Diese  Kette  als  Netz  I.  Ordnung  gedacht, 
sollten  3  weitere  Serien  von  Dreieckspunkten  bestimmt  und  je  nach 
ihrer  Wichtigkeit  und  Bestimmung  als  Punkte  IL,  III.  und  IV.  Ordnung 
betrachtet  werden. 


390  V.  Höegh.    Die  Neavermesflung  der  Stadt  Beiiin. 

In  das  Netz  II.  Ordnung  sollten  diejenigen  höchbelegenen  ntiA  eine 
weite  Rundschau  bietenden  Punkte  fallen^  welche  eine  Aufsttüung  des 
Theodalithen  gewährten^  so  dass  diese  Punkte  durch  combinirteä  Vetfahren 
von  Vorwärts-  und  Rück wärtsschnitt  bestimmt  werden  konnten;  Zugleich 
sollten  diese  Punkte  neben  denjenigen  der  I.  Ordnung  zum  Vorwärts- 
einschneiden  der  Punkte  III.  Ordnung  —  Thurmspitzen ,  Fahnen- 
stangen u.  s.  w.  — ,  in  welchen  eine  Winkelmessung  nieht  mdgUeh  war^  dienen. 

Von  den  Punkten  I.  bis  III.  Ordnung  aus  sollte  endlich  die  nötbige 
Anzahl  der  zur  ebenen  Erde  belegenen  Punkte  IV.  Ordnung  durch 
Rttckwärtsschnitt  bestimmt  werden. 

An  die  Bodenpunkte  sollte  sich  das  Polygonnetz  direct  und/ durch 
Vermittlung  von  kleinen  Htilfsdreiecken^  auch  an  die  unzugänglichen 
hochgelegenen  Punkte  der  höheren  Ordnungen  anschliessen. 

Bei  dem  hohen  Bodenwerth  mussten  natürlich  weit  engere  Fehler- 
grenzen als  die  sonst  bei  feldmesserischen  Arbeiten  allgemein  maass- 
gebenden  eingeführt  werden. 

Die  Festsetzung  solcher  Fehlergrenzen  war  aber  bei  deti  eigen- 
artigen Verhältnissen  Berlins  ein  sehr  unsicheres  und  gewagtes  Ut^ternehmen, 
weil  keine  praktischen  Erfahrungen  vorlagen.  Man  WusBte  nitht,  welche 
Schwierigkeiten  die  Berlin  fast  stets  umgebende  Raucb-^  und  Diinsthülle 
der  Triangulation  entgegensetzen  würde;  namentlich  wüsste'^ man  nicht, 
welche  Einflüsse  Zeit  und  Witterung  auf  die  Lage  der  in  Thürmspitzen 
und  Fahnenstangen  zu  etablirenden  trigonometrischen  Puükte  ausüben 
würden;  d.  h.  wieweit  auf  die  Stabilität  dieser  Objecto  während  der 
Bearbeitung  bis  zum  Anschluss  an  das  Polygonnetz  (bis  zum  „Herunter- 
bringen der  Punkte'^  nach  hiesigem  technischen  Sprachgebrauch)  gerechnet 
werden  durfte.  ^ 

HieriBu  kam  der  grosse,  stellenweise  nahezu  undutchdringliohe  Vei'k^r 
iA  den  Strassen^  welcher  die  Arbeiten  in  diesen  erheblich  erschwert 
und  die  Genauigkeit  ganz  unberechenbar  beeinträchtigen  konnte.  Von 
dem  Riesenverkehr,  welcher  sich  hier  entwickelt,  werden  Sre  Sich  bereits 
durch  den  Augenschein  überzeugt  haben;  ich  gestatte  mir  indessen,  den 
von  dem  Verkehr  empfangenen  Eindruck  durch  Wiedergabe  verschiedener, 
gelegentlich  gesammelter  Mittheilungen  zahlenmässig  stu  ergänzen.' 

Es  passiren  darnach  nämlich  von  früh  morjgens  bis  spät  abends  im 
Durchschnitt  pro  Stunde 

1)  die  Königstrasse,  Ecke  Spandauerstrasse  lSi6  Pferdebahnwageo, 
reichlich  560  andere  Wagen  und  5000  Fussgänger, 

2)  den  Spittelmarkt  214  Pferdebahnwagen  und  die  Leipilgerstrasse 
zwischen  Spittelmarkt  und  Dönhoffplätz  reichlich  500  andere  Wagen 
und  fast  5000  Fussgänger, 

3)  den  Kreuzdamm  nördlich  der  Belle -Alliancebrücke  149  Pferde- 
bahnwagen und  die  Brücke  selbst  fast  600  andere  Wageü  nnd 
6000  Fussgänger, 
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4)  den  Pktz  am  Oranienburger  Thor  83  Pferdebahnwagen  und  die 
nördlich  belegene  Strassenkrenzang  Chaussee-  tind  Invalideostrasde 
fast  1000  andere  Wagen  und  reichlieh  5000  Fussgängen 

An  der  bekannten  Ecke  der  Friedridistrasse  und  Unter  den  Linden 
erreicht  der  Fussgängerverkehr  sogar  die  H&he  von  7500  Persimen  pro' 
Stunde.  \    > 

Nun  konnte  man  allerdings  beim  Hauptpolygonnetz,  wo  nuor  die 
Strassen  in  Betracht  kommen,  und  nicht  diese  und  das  Innere  der  <3^rulld- 
stücke  zugleich,  wie  bei  der  Stttckvermessung,  beart^eitet  werden  muss, 
den  Hauptverkehrsstellen  dadurch  aus  dem  Wege  gehen,  diass  man  nachts 
arbeitete.  Der  wirklich  brauchbaren  Naohistunden  sind  shtor  im  Vergleich 
zu  dem  ganzen  Arbeitspensum  so  wenige,  dass  de»  Strassenverkehr 
immer  noch  eita  sehr  wesentlicher  Factor,  bei  ddr  FehlergreiizeBlNeslimming 
bleiben  musste. 

Mit  dieser  ging  man  nun  vom  Haupipolygonnetz  aus  und  bestiitimte, 
dass  die  directen,  doppelt  attszoftthreiid«!!  Messungen  von  DreiecksfMUikt: 
zu  Dreieckspuiikt  unt^einander  und  mit  den  aus  den  Ck>brdiliateit  be- 
rechneten Längen  hödistens  um  1 :  2000  dififeriren  durften.  GhrKs&ere 
AbweiehungeA  sollten  weder  in  Transversalen  ziHs^hen  Dreieoksseileii 
noch  in  Poly^onBeiten  zu  Tage  treten  dttrfen«  . 

Bei*  der  Berechnung  der  Cbördinaten  von  Polygonpuokten  sollten 
daher  nur  solche  Schlussfehler  in  den  Coordinatenuntorsohledeti  zulässig 
sein  und  vertheilt  werden  dürfen,  wekhe  die  einzefaien  Polygonseiten 
um  nicht  mehr  als  ^/sooo  ^^^^  Länge  veränderten.  Diese  Fehüer  sollten 
überall,  selbst  in  den  kleinsten  Linien«-  und  Zugv«rzwe]g«Bgcn^  welche 
vorkommen  Würden,  als  Max  im  alfeUer  betrachtet  werden  und  wurde 
erwartet,  dass  der  durchschnittliche  Fehler  nur  etwa  ^j^  dieses 
MaximalfehWs  erreichen  würde. 

£ine  solche  Genaui^ceii  musste  selbst  bei  dem  hiesigen  hohen 
Bodenwerth  als  genügend  angesehen  werden  und  zwar  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  eine  noch  höher  geschrobenc^  &cnauigkeitsforderuag  die 
Yermessntigskosten  erheblich  vergrössem  würde,  ohne  in  dem  Soblua»^ 
resultat  wesentlich  Besseres  zu  leisten,  weil  ja  die  EigenthumsliDiea  ubA 
andren  Aufnahmeobjedie .  nur  bis  zu  einer  gewissen,  von  der  Glsnauigkeit 
der  Vermessung  unabhängigen  €hrenze  örtlich  scharf  markirt  sind  imd 
erfasst  werden  können. 

Um  nun  die  geforderte  Genauigkeit  überall  iittiehflUen  zu  könntsi!^ 
sollten  Dreteckspunkte  in  so  grosser  Anzahl  b^es^mmt  werdem,  da6s  es 
möglich  wäre,  die  einzelnen  Blöcke  -^  die  durch  Strassen  begrenliten 
HäuserciHnplexe  —  durch  Dteiecksseilen  und  Tranaversalen.  zwisefaca 
diesen  einsmschliessen.  Nur  in  kurzen,  krummiMi  Strassen  und  überhaupt 
da,  wo  der  rein  trigonometrischen  Methode  gamieht  oder  aussergewöhnlidi 
schwer  zu  überwindende  Hindemisse  entgegenständen,  oder  audii  da,  wo 
kdne  Gefahr  vorhanden,  dass  die  Güte  der  Arbeit  dad<arch  beeinti&ehtt^ 
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werdeD  köDiite^  besonders  an  der  Orenze  des  Vermessangsgebiets^  sollten 
Polygonzttge  gestattet  sein. 

Um  der  vorgedachten  Unsicherheit  in  der  Lage  der  hochbelegenen 
Dreieckspnnkte  möglichst  entgegen  za  treten,  sollten  die  einzelnen  Pankte 
durch  möglichst  viele  Visirstrahlen  bestimmt  und  die  zur  Berechnung 
zu  benutzenden  Visirstrahlen  aus  zahlreichen  Beobachtungen  ermittelt 
werden. 

Bezüglich  der  Genauigkeit  der  trigonometrischen  Netze  wurde  fest- 
gestellt,: dass  bei  der  Zusammenstellung  der  Winkel  im  Dreieck  ihre 
Summe  Yom  Sollbetrage  zu  2  Rechten 

1)  bei  den  Dreiecken  I.  Ordnung  höchstens  um  10  Secunden  des  in 
360  <)  getheilten  Kreises, 

2)  bei  den  Dreiecken   II.   Ordnung  höchstens  um  20  Secunden  ab- 
weichen durfte. 

Die  einzelnen  Winkel  zur  Bestimmung  der  Punkte  III.  und  IV.  Ordnung 
durften  höchstens  um  20  Secunden  fehlerhaft  sein. 

Bei  der  Goordinatenberecbnnng  der  Dreieckspunkte  sollte  die  Aus- 
gleichung der  unvermeidlichen  Fehler  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  bewirkt  werden  und  sollte  die  Triangulation  nur  dann  als  an- 
nehmbar erachtet  werden,  wenn  die  Entfernungen  der  Punkte 

a.  I.  Ordnung  gegen  einander  mindestens  bis  auf  1 :  50  000, 

b.  II.  Ordnung  gegen  einander  und  gegen  die  Punkte  I.  Ordnung 
mindestens  bis  auf  1 :  30  000, 

c.  III.  Ordnung  gegen  einander  und  gegen  die  Punkte  der  höheren 
Ordnungen  mindestens  bis  auf  1 :  15  000, 

d.  IV.  Ordnung  gegen   die  Punkte   der  höheren  Ordnungen  min- 
destens bis  auf  1 :  5000  genau  wären. 

Grössere  und  zwar  die  doppelten  Differenzen  sollten  nur  gestattet 
sein,  wenn  die  Entfernungen  zu  b  und  c  weniger  als  600  und  die  zu  d 
weniger  als  300  Meter  betrügen. 

Beztlglich  des  Hauptpolygonnetzes  wäre  noch  hinzuzufügen,  dass 
bei  der  Zusammenstellung  der  Polygonwinkel  im  Polygon  oder  Zuge 
die  einzelnen  Winkel  behufs  Berichtigung  auf  den  Sollbetrag 

1)  im  Zuge  von  8  und  mehr  Punkten  höchstens  um  20  Secunden, 

2)  im  Zuge  von  5  bis  7  Punkten  höchstens  um  30  Secunden, 

3)  im  Zuge  von  weniger  als  5  Punkten  höchstens  um  40  Secunden 
abgeändert  werden  durften. 

Wie  nun  diese  Arbeiten,  sowie  ebenfalls  die  weiteren  Stadien: 
Stück  Vermessung,  Kartirung  und  Flächeninhaltsberechnung  bis  zum 
Jahre  1879  zur  Ausführung  gelangt  sind,  ist  zunächst  in  dem,  nur  in 
wenigen  Exemplaren  gedruckten  „Erläuterungsbericht^  zu  den  im  ge- 
nannten Jahre  in  der  hiesigen  Gewerbeausstellung  seitens  der  städtischen 
Bauverwaltung  ausgestellt  gewesenen  Vermessungswerken  gesagt  worden 
und   ist    den    in    diesem    Berichte    enthaltenen    Mittheilungen   mehrfach 
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weitere  Verbreitung  gegeben  worden  und  zwar  zunächst  durch  Herrn 
Professor  Jordan  in  einem  in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen, 
Jahrgang  1881,  Heft  1  Seite  11  —  21,  enthaltenen  ^die  Neuvermessung 
der  Stadt  Berlin^  betitelten  Aufsatze  und  weiter  durch  einen  von  Herrn 
Landmesser  Klinkert  im  hiesigen  Architektenverein  am  25.  Januar  1886 
über  ^die  Neuvermessung  und  das  Präcisionsnivellement  der  Stadt  Berlin^ 
gehaltenen  Vortrag,  welcher  in  der  Landes -Kultur  •  Zeitung,  Jahrgang  1886 
Nr.  13 — 17  veröffentlicht  worden  ist.  Herr  Landmesser  Ottsen  hat 
ausserdem  im  Jahrgang  1888  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  Heft  7, 
Seite  193—202  die  Stückvermessnng  und  die  polygonometrischen  Arbeiten 
innerhalb  der  Blöcke  beschrieben,  wobei  auch  ganz  besonders  der  örtlichen 
Markirung    und   Fixirung    des   Polygon-    und   Liniennetzes   gedacht   ist. 

Indem  ich  auf  diese  Mittheilungen  zu  verweisen  mir  erlaube,  glaube 
ich,  mich  hier  auf  die  Ergänzung  derselben  beschränken  zu  dürfen  und 
eine  Wiederholung  daraus  nur  insoweit  geben  zu  müssen,  als  zur  Orientirung 
und  zum  allgemeinen  Verständniss  nothwendig  ist. 

Die  Dreieckskette  I.  Ordnung  wird  aus  einem  7-EiCk  gebildet;  sie 
besteht  also  einschliesslich  des  gemeinschaftlichen  Oentralpunktes  „Marien- 
kirche" aus  8  Punkten. 

An  Punkten  H.  Ordnung  sind  40,  darunter  2  und  zwar  die  Punkte 
Kreuzberg  und  Gesundbrunnen  doppelt,  bestimmt  worden,  weil  sie  ihre 
Lage  nach  Berechnung  der  Coordinaten,  aber  vor  ihrer  Benutzung  zu 
weiteren  Zwecken  verändert  hatten.  Das  Monument  auf  dem  Kreuzberge,  in 
dessen  Spitze  der  erstgenannte  Punkt  liegt,  ist  im  Jahre  1878  um  10  Meter 
gehoben  worden  und  der  Punkt  Gesundbrunnen  war  durch  die  Senkung 
des  Gebäudes,  auf  welchen  er  etablirt  war,  um  ca.  1  dem  verrückt  worden» 

Dass  unmittelbar  neben  dem  gleich  anfänglich  bestimmten  Punkte 
Hallesches  Thor  I  später  noch  der  Punkt  Hallesches  Thor  H  bestimmt 
worden  ist,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  dem  ersten  Punkte  durch  die 
seitens  der  Stadt  errichteten  sogenannten  Halleschen  Thorgebäude  die 
Aussicht  nach  Norden  genommen  war  und  hierftlr  Ersatz  durch  Etablirung 
des  zweiten  Punktes   auf  einem  dieser  Gebäude  gesucht  werden  musste. 

An  Punkten  III.  Ordnung  sind  femer  304  und  an  Punkten  IV.  Ord- 
nung 211^  also  im  Ganzen  563  Dreieckspunkte  bestimmt  worden. 

In  unserer  Ausstellung  giebt  der  Plan  Nr.  1  ein  Bild  über  die 
Lage  und  Bestimmung  der  Punkte  I.  und  II.  Ordnung,  während  den 
Punkten  III.  und  IV.  Ordnung  je  ein  besonderer  Plan  Nr.  2  und  3  ge- 
widmet ist.  Um  die  Deutlichkeit  nicht  zu  beeinträchtigen,  sind  die 
meisten  Visirstrahlen  in  diesen  Plänen  nicht  voll,  sondern  nur  abgebrochen 
dargestellt.  In  den  ausgestellten  Acten  Nr.  4  und  5  ist  die  Berech- 
nung des  Netzes  I.  Ordnung  nebst  einer  Genanigkeitsberechnung  voll- 
ständig enthalten.  Die  erstere  crgiebt  als  mittlere  Länge  der  14  Dreiecks- 
seiten 6,7  km  und  als  mittleren  Winkelmessungsfehler  ±  3,03",  während 
letztere    den   mittleren   Fehler    der  Seite  Marienkirche -Heinersdorf   mit 
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±  77  mm  (etwa  14  Milliontel  der  Länge)  feststellt.  Weiter  enthalten 
diese  Aeten  Aaszüge  ans  den  Winkeiregistern  und  Goordinatenfoerecbnangen 
der  Dreieckspnnkte  II. —  IV.  Ordnung  und  der  Punkte  des  Haupt- 
poljgonnetzes  nebst  Beispielen  ftlr  die  versehiedenen  nebenher  laufenden 
Berechnungen  von  Centrirnngselementen  u.  s.  w. 

Die  in  den  Acten  Nr.  6  enthaltenen  tabellarischen  Zusammenstellungen 
geben  zunächst  Auskunft  ttber  die  erlangte  Genauigkeit  bei  den  Ein- 
schaltungsberechnungen der  Pnnkte  II.  —  IV.  Ordnung.  Es  ist  hier 
Fol.  1 — 7  für  jeden  einzelnen  Punkt  nachgewiesen : 

1)  die  Zahl  der  zur  Berechnung  benutzten  Visirstrahlen^ 

2)  die  durchschnittliche  Länge  dieser  Strahlen^ 

,  3)   der  mittlere  Riohtungsfehler  der  Strahlen  und 
4)   der    mittlere    Fehler    der    Ordinaten    und    Abscissen    der    aus- 
geglichenen Punkte. 
Es  ergeben  sich  hieraus  folgende  Mittelwerthe: 

a.  die    durchschnittliche   Anzahl    der    zur   Berechnung   benutzten 
Visirstrahlen  beträgt  im  Dreiecksnetz 

U.  Ordnung =22 

UL        „        =    8 

IV.        , =    6 

b.  die  durchschnittliche  Länge  der  Visirstrahlen  ist  im  Dreiecksnetz 

n.  Ordnung «=  3;4  km 

Ul.         ^ =^1,8  ^ 

IV.         n        =0,9  „ 

c.  der   mittlere  Fehler  eines  Visirstrahles  beträgt  im  Dreiecksnel^ 

n.  Ordnung =3,5  See. 

m.         „        =-4,8    ^ 

IV.         „        =6,1     y, 

d.  der    mittlere   Ordinaten-    und    Abscissenfehler    stellt    sich   im 
Dreiecksnetz 

U.  Ordnung  auf  17  resp.  17  mm 

III.  „  „    18      „      18   „ 

IV.  „  ,    10      ,      11   ^ 

Einen  weiter^i  Anhalt  zur  Beurtheilung  der  Genauigkeit  der 
Dreiecksnetze  gewinnt  man  aus  den,  ebenfalls  in  den  eben  genannten 
Acten  Nr.  6,  Fol.  8 — 65  enthaltenen  Berechnungsresultaten.  Es  sind 
hier  die  Coordinaten  von  14  Dreieckspunkten  IL  Ordnung  mittelst  der 
zur  Bestimmung  einer  Anzahl  Punkte  III.  Ordnung  gemessenen  Winkel 
durch  Rückwärtsschnitt  nach  diesen  Punkten  UL  Ordnung  aochmals  be- 
stimmt worden.  Nach  Ausgleichung  der  Widersprüche  zwischen  den 
aus  den  gegebenen  Coordinaten  berechneten  und  den  gemessenen 
Winkeln  ergeben  sich  als  mittlere  Fehler  eines  VisirstraUes  nur  Be- 
träge bis  zu  5"  (im  Mittel  3,5")  und  Coordinatenverbesserungen  bis  zu 
17  mm  (im  Mittel  5  resp.  6  mm). 
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In  gleieher  Weise  isitid  di«  GoordiBaten  von  12  Paakten  III.  Ord* 
nung  mittelst  der  zur  Bestimmung  einer  Anzahl  Punkte  IV.  Ordnung 
gemessenen  Winkel  dureh  YorwftrtBschnitt  von  diesen  Punkten  IV.  Ord- 
nang  äu»  nochnials  bestimmt  worden  und  ergeben  sieh  hier  Coordinaten- 
yerbessemngen  ebenfalls  bis  2tt  17  mm  (im  Mittel  7  resp.  5  mm)  und 
als  mittlere  Fehler  eines  Visirstrahles  Beträge  bis  zam  Höchstbetrage 
von  8"  (im  Mittel  4,8")* 

Die  naeh  Vorstehendem  durchweg  befriedigenden  Resultate  in  der 
Triangulation  werden  hauptsächlich  auf  die  grosse  Anzahl  der  zur  Be*, 
reebnnng  benutzten  Visirstrahlen  und  auf  die  oftmalige  und  zu  ver* 
schiedenen  Zeiten  bewirkte  Beobachtung  derselben  zurückzuführen  sein. 
Diese  Triangulation  umfasst  aber  auch  ein  bedeutendes  Arbeitsquantum; 
es  repräsentirt  nämlich,  da  die  Winkel  I.  Ordnung  mindestens  30  Mal 
und  diejenigen  flir  die  Punkte  IL — IV.  Ordnung  15—20,  10—15  resp. 
b—%  Mal  in  beiden  Femrohrlagen  beobachtet  worden  sind,  reichlich 
100000  Objectiieoblichtungen.  Hierzu  kommen  noch  die  für  die  Er* 
mittelung  der  Centrirungselemente  der  zahlreichen  excentrischen  Stationen 
und  die  für  das  ^^Herunterbiingen^  der  hoehbelegenen  Punkte  an- 
gestellten, ebenfails  Irefar  umfangreichen  Winkelbeobachtungen. 

Im  Weiteren  gelangen  wir  nun  zu  dem  Hauptpolygonnetz.  Der 
unter  Nr.  7  ausgestellte  Plan  veranschaulicht  die  Lage  dieses  Netzes, 
die  Verbindung  •  desselben  mit  den  Dreieckspunkten  und  den  Gang  der 
Coordinatenberechnung.  Das  mehrfach  genannte  Actenkeft;  Nr.  6  weist 
Fol.  67 — 76,  Spalte  2,  die  in  der  eigentlichen  Stadtlage,  durchweg  auf 
gepflasterten  Strassen  gemessenen  Dreiecksseiten  und  Transversale  des 
Hauptpolygonnetees  nach,  Spalte  3  entliält  das  aus  den  Goordinaten  der 
Endpunkte  berechnete  und  Spalte  4  das  Längenergebniss  nach  der 
Messung.  Die  Spalten  5  und  6  führen  die  Differenzen  zwischen  Be- 
rechnung und  Messung  vor  und  in  Spalte  7  sind  die  nach  dem  Quadrat- 
warzelfehlergesetz  auf  1km  reducirten  Differenzen  nachgewiesen. 

Nach  Ausscheidung  der  ersten  90  Strecken  mit  einer  Gesammt- 
streckenlänge  von  rot.  24  km,  welche  mit  Stahlbi^nd  gemessen  sind, 
verbleiben  915  mit  Latten  gemessene  Strecken,  welche  eine  Durch- 
schuittslänge  von  fast  268  m  und  eine  Oesammtlänge  von  nahezu 
246  km  haben. 

Durch  Saftimirung  deir  Quadrate  der  in  Spalte  7  enthaltenen  Differenzen, 
Division  der  gefundenen  Sutaiiiie  durch  die  Anzahl  der  Strecken  und 
Extrahirung  der  Wurzel  aus  dem  Quotienten  ergiebt  sich  als  Mittelwerth 
für  die  vorstehenden  915  Lattenmessungen  d=67mm  pro  1km.  Die 
StahlbandoiesBung  ergab,  wie  bereits  frtlher  mitgetheilt  worden  ist,  ent- 
sprechend db  90  mm  pro  1  km. 

Im  Weiteren  sind  Fol.  76""— 80  des  Actenheftes  Nr.  6  dieselben 
Daten  für  die  ausseriialb  der  eigentlichen  Stadtlage,  in  der  Feldlage 
gemessenen  Dreieeksseiten  und  Transversalen  gegeben.     Die  hier  ge- 
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messenen  401  Linien  haben  eine  Dttrchschnittslänge  von  409  m  und 
eine  Oesammtlänge.  von  reichlich  164  km  und  stellt  sich  der  mittlere 
Fehler^  ebenso  wie  vorher  berechnet^  auf  ±  88  mm  pro  1  km. 

In  der  Feldlage  kommen  nar  einzelne  regalirte  Strassen  vor;  die 
gemessenen  Linien  liegen  also  fast  durchweg  im  Felde:  in  unregulirten 
Strassen,  Feldwegen  und  auf  dem  Felde  selbst. 

Das  Actenheft  Nr.  6  führt  femer  auf  Fol.  81—87  die,  ebenfalls 
nach  Stadt-  und  Feldlage  gesonderten  Polygonzüge  im  Hauptpolygonnetz 
vor.  Es  sind  hier  wiederum  zunächst  ftlr  die  ca.  3100  ha  grosse  Stadt- 
lage und  darnach  auch  für   die   ebenso   grosse  Feldlage  nachgewiesen: 

1)  in  Spalte  3  die  Gesammtstr eckenlänge  der  einzelnen  Polygonziige, 

2)  in  Spalte  4  die  directe,  aus  den  feststehenden  Coordinaten  berech- 
nete Entfernung  zwischen  dem  Anfangs-  und  Endpunkt  des  Zuges, 

3)  in  Spalte  5  die  Anzahl  der  Strecken  im  Zuge, 

4)  in  Spalte  6 — 8  die  bei  der  Coordinatenberechnung  hervorgetretenen 
und  zur  Vertheilung  gebrachten  Winkel-,  Ordinaten-  und  Ab- 
scissenfehler, 

5)  in  Spalte  9  der  gesammte  lineare  Schlussfehler, 

6)  in  Spalte  10—12  der  in  Längen-  und  Richtungsfehler  zerlegte 
Schlussfehler  (Spalte  9), 

7)  in  Spalte  13  und  14,  die  nach  dem  Quadratwurzelfehlergesetz 
auf  1  km  reducirten  Längen-  und  Richtungsfehler  und  endlich 

8)  in  Spalte  15  der  ebenso  reducirte  lineare  Gesammtfehler. 
Diesen  tabellarischen  Zusammenstellungen  entnehmen  wir: 

1)  dass  in  der  Stadtlage  119  Polygonzüge  mit  durchächnittlich  1,6 
Strecken,  im  Ganzen  185  Strecken  mit  einer  Gesammtlänge  von 
reichlich  31  km  vorhanden  sind  und  in  der  Feldlage  135  Polygon- 
züge mit  durchschnittlich  2,3  Strecken,  im  Ganzen  316  Strecken 
mit  einer  Gesammtlänge  von  nahezu  57  km  vorhanden  sind, 

2)  dass  die  durchschnittliche  Länge  der  Züge  und  der  einzelnen 
Strecken  in  der  Stadt  261  resp.  168  m  und  im  Felde  420  resp. 
179  m  beträgt, 

3)  dass  bei  der  Zusammenstellung  im  Zuge  durchschnittlich  ein 
Winkelfehler  von  5,8"  pro  Punkt  in  der  Stadt  und  von  3,9"  pro 
Punkt  im  Felde  hervorgetreten  ist  und  endlich 

4)  dass  der  mittlere  Längen-,  Richtungs-  und  Gesammtfehler  in  der 
Stadt  59,42  resp.  73  mm  und  im  Felde  90,43  resp.  100  mm  pro 
1  km  beträgt. 

Dass  in  der  Stadt  noch  nicht  einmal  2  Strecken  pro  Zug  vor- 
handen sind,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  bei  den  Zugverknotnngen 
häufig  einzelne  Linien  verwendet  worden  sind  und  Züge  mit  mehr  als 
2  Strecken  nur  in  geringem  Umfange  vorkommen.  Es  sind  nämlich 
Züge  mit  nur  einer  Strecke  in  der  Stadt  64,  im  Felde  38,  zusanuaen 
102,  und  Züge  mit  2  Strecken  48  resp.  55,  zusammen  103  vorhanden^ 
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so  dass  nur  7  resp.  42,  zusammen  49  Züge  mit  mehr  als  2  Strecken 
and  zwar 

27  Züge  mit 3 

9  „  V  4 

7  .  V  5 

2  .  .  6 

3  ^  ^  7  und 

1    Zug     „   8    Strecken 

im  ganzen  Vermessungsgebiete  vorkommen.  Es  ist  also  von  der  ausnahms- 
weise gestatteten  Anwendung  von  Polygonzttgen  nur  ein  bescheidener 
Gebrauch  gemacht  worden. 

Reducirt  man  den  für  1  km  gefundenen  mittleren  Fehler  db  67  mm^ 
nach  dem  Quadratwurzelfehlergesetz  auf  die  durchschnittliche,  268  m  be- 
tragende Länge  der  Transversalen  der  Stadtlage,  so  ergiebt  sich  für 
diese  ein  mittlerer  Fehler  von  ±  34,7  mm.  Der  dreifache  Betrag  dieses 
Mittelwerthes  ergiebt  den  Mazimallängenfehler  für  die  268  m  lange 
Transversale  mit  ±  104  mm  und  entspricht  dies  Resultat  dem  Ver- 
hältniss  1:2577. 

In  analoger  Weise  berechnet,  erhält  man  den  Maximallängenfehler 
für  die  mittlere,  409  m  betragende  Länge  der  Transversalen  in  der 
Feldlage  mit  db  169  mm  und  die  Maximalgesammtfehler  für  die  mittlere, 
261  m  betragende  Länge  der  Polygonztige  in  der  Stadtlage  mit  ±112  mm 
und  für  die  mittlere^  420  m  betragende  Länge  der  PolygonzUge  in  der 
Feldlage  mit  db  194  mm  und  es  entsprechen  diese  Maximallängen-  resp. 
Gesammtfehler  den  Verhältnissen  1 :  2420,  1 :  2330  resp.  1 :  2165.  Diese 
Verhältnisszahlen  zeigen,  dass  im  Durchschnitt  an  Genauigkeit  noch 
etwas  mehr  geleistet  worden  ist,  als  gefordert  war.  Dass  dasselbe  bei 
den  ganz  kurzen  Transversalen  und  Polygonzügen  auch  der  Fall  ist, 
ergiebt  sich  aus  den  Tabellen  im  Actenheft  Nr.  6. 

Von  Interesse  dürfte  noch  die  Mittheilung  sein,  dass  die  Gesammt- 
länge  der  in  den  Fehlertabellen  enthaltenen  1406  Transversalen  und 
254  Polygonzüge  522  km  beträgt,  und  dass  diese  Länge  bis  zur  Voll- 
endung des  Hauptpolygonnetzes  noch  um  4—5  km  wachsen  wird. 

£ine  grosse  Sorge  bereitete  anfKnglich  die  örtliche  Festlegung 
des  Polygonnetzes.  Denn  wegen  der  hiesigen  eigenartigen  Verhältnisse, 
namentlich  wegen  der  unaufhörlichen  Pflasterarbeiten  in  den  Strassen 
konnte  von  vornherein  an  eine  unterirdische  Fixirung  der  Punkte  nicht 
gedacht  werden  und  die  oberirdische  Markirung  durch  eingemeisselte 
Kreuze  und  Anker  auf  den  Bürgersteigen  mit  localen  Abmessungen  nach 
benachbarten  Hauskanten  stellte  sich  bald  als  ungenügend  heraus. 
Die  immense  Bauthätigkeit,  das  fortgesetzte  Aufwühlen  des  Strassen- 
pflasters  und  an  vielen  Orten  auch  der  gewaltige  Fussgängerverkehr 
machten  jede  örtliche  Markirung  des  Liniennetzes  auf  dem  Terrain  für 
die  Dauer  illusorisch.     Ein  Ausweg  aber  musste  gefunden  werden,  denn 
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die  hohen  Anlagekosten  für  die  Stadtvennessiing  wären  nicht  zn  recht 
fertigen  gewesen,  wenn  man  nur  für  die  Gegenwart  gearbeitet  und  ob- 
wohl ein  gates,  so  doch  nur  ein  Werk  geschaffen  hätte,  welches  schon 
nach  kurzer  Zeit  zu  einem  kümmerlichen  Flickwerk  herabsinken  musste. 

Diese  peinliche  Frage  wurde  von  der  Stückverme^sung  gelöst.  Die 
bei  letzterer  von  der  Hauptpolygonseite  aus  in  den  Block,  in  die  Grund- 
stücke hineingeführten  Polygonseiten  und  Messlinien  sind  durch  die  ver- 
schiedensten Einmessungen,  namentlich  durch  das  Einbinden  in  die 
meistens  scharf  markirten  Thürrahooen  in  ihrer  Richtung  genauestens 
fixirt?  Die  Idee,  diejenigen  dieser  Polygooseiten  und  Messlinien, 
welche  den  Strassendamm  schneiden^  über  ihren  Anfangspunkt 
hinaus  rückwärts  bis  zur  nahegelegenen  Haus-  oder  Mauerkante  zu  ver- 
längern, die  Verlängerung  an  der  Mauer  zu  markiren  und  einzumessen, 
löste  die  schwere  Frage  in  einfachsteir  und  elegautester  Weise;  denn 
nun  waren  die  Mittel  gegeb^,  die  Anfangspunkte  dieser  Polygon- 
seiten, und  Messlinien  und .  hiermit  zugleich  ganz^  bestimmte  Punkte 
der  Hauptpolygonseiten  so  genau^  wie  es  überhs^upt  möglich  ist, 
zu  reconstruiren.  Welch  einen  kostbaren  Schatz  an  derartigem  Fixirungs- 
material  die  Stttckvermessung  liefert,  zeigt  der  sub  Nr.  8  ausgestellte 
Plan  eines  Theiles  der  Grossbeerenstrasse  mit  ihrem  Liniennetz. 

Hier  kann  die  ganze  Strasse  umgewühlt  werden,  hier  können  ganze 
Häuserviertel  verschwinden,  die  Hauptpolygonseite  und  mit  ihr  das  übrige 
Liniennetz  kann  nicht  mehr  verloren  geben.  Durch  dies  Verfahren  ist 
die  Garantie  gegeben,  dass  die  Stadtvermessung  sich  dauernd  auf  die 
örtliche  Fixirung  ihrer  Angaben  verlassen  und  stützen  kann  und  dass 
die  Fortschreibungsmessungen  nach  den  Grundsätzen  der  Unnessung  und 
mit  der  Genauigkeit  derselben  ausgjefübrt  werden  können.  Es  ist  also 
der  Zukunft  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Gegenwart  auf  das  Genaueste 
mit  der  Vergangenheit  vergleichen  und  die  vorkommenden  Ab>  und  Zu- 
schreibungsobjecte  nach  Lage  und  Grösse  sicher  und  genau  bestimmen 
zu  können.  Diese  Möglichkeit  macht  da^  Vermesaungsamt  zu  einem 
mächtigen  Wächter  über  die  Sicherheit  und  Unantastbarkeit  der  Eigenthoms- 
grenzen  und.  wird  dasselbe  daher  bei  unparteiischer  Ausübung  dieser 
Maeht  die  dem  grundbesitzenden  Publicum  zum  Segen  gereichende  Genug- 
thuung  haben,  dass  die  unerquicklichen  und  theuren  Grenzprocesse 
künftig  harmloser  und  schneller  veiiaufen  und  sich  an  Zahl  immer  mehr 
verringern  werden. 

Das  Hauptpolygonnetz  nun  zerlegt  Berlin  in  933  Kleinvermessungs- 
bezirke,  „Blöcke^,  von  denen  sich  bereits  698  fertig  gemessen  und  kartirt 
im  Archiv  befinden.  Die  Vermessung  dieser  688  Blöcke  ist  in  6330  Hand- 
rissen dargestellt. 

Die  die  Blöcke  einschliessenden  Dreiecksaeiten,  Transversalen  and 
Polygonseiten  dienen  den  weiteren  Arbeiten,  der  StUckvermessung,  den 
polygonometrischeii  Arbeiten  innerhalb   der  Blöcke,   der  KartiruQg  and 
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Flächeniuhaltsberechnung,  welche  ArbeitEUstadien  sämmtlich  blockweise  zur 
Attsfmhrung  gelangen^  als  Rahmen  und  Stttta^Q. 

Bei  diesen  Detailarbeiten  kommen  naturgemäBs  viel  stärkere  Linien- 
and  Zagverzweigungen,  also  durchweg  auch  viel  kürzere  Linien  und 
Züge  vor,  als  im  Hauptpolygonnets.  Es  konnte  daher  die  für  dieses 
NetfiE  festgesetzte  Fehlergrenze  nur  bezüglich  der.  längeren  Linien  und 
Züge  aufrecht  erhalten  werden,  währeud  dieselbe  nach  unten  hin  er* 
weitert  werden  musste.  Die  Instruction  über  die  Ausführung  der  Yer- 
messungsarbeiten  vom  $.  März  1877  bestimmt  hierüber  unter  lfd.  Nr.  27 
Folgendes: 

^Das  Ergebniss  der  Stüekvermessung^  —  der  eigentlichen  Stück- 
vermessang  und  der  polygonometrischen  Arbeiten  innerhalb  der  BU^cke  -*- 
„darf  von  dem  ans  Goordinaten  berechneten  Maass  hVelurtens  um 

1 :  1000  bei  Linien  bis  zu  200  m  Länge, 
1 :  2000  ^  „  über  200  ^  ^ 
abweichen.  Eine  gröss^e  Differenz  ist  nur  bei  Linien  von  weniger  als 
50  m  Länge  und  zwar  nur  dann  zulässig,  wenn  diese  Linien  vi>n  8€ihr 
uQtergeordnetem  Bange  sind.  Das  von  der  Karte  abgegriffene  Maass 
moBS  mit  dem  Ergebniss  der  Messung  resp.  Berechnung  innerhalb  derselben 
Fehlergrenze  übereinstimmen,  jedoch  mit  der  Maassgabe,  dass,  namentlich 
bei  kürzeren  Linien,  der  unvermeidliche  Fehler,  mit  welchem  die  Stioh- 
ponkte  in  der  Karte  behaftet  sein  können,  welcher  aber  ^/^^  mm  {1  dm 
im  Maassstabe  1 :  1000  und  25  mm  im  Maassstabe  1 :  250)  nicht  über- 
steigen darf,  nach  Billigkeit  berücksichtigt  werden  kann.'' 

Dm  bei  allen  ^^beitsstadien  und  Operationen  bis  ins  kleinste  Detail 
hinein  die  Anforderungen  an  die  Genauigkeit  wirklich  zu  erreichen,  be- 
stehen strenge  Vorschriften  über  die  Aue^hrung  und  Controlirung  der 
einzelnen  Arbeiten  und  functionirt  ein  umfangr.eicher  Bevi^onsapparat, 
welchen  jedes  einzelne  Stadium  ^  event,  mehrfach  —  yn  passken  hat. 
Ausserdem  ist  eine  sehr  weite  Arbeitstheilung  eingeführt,  so  dass  jede 
Person  den  ihr  besonders  eigenen  Fähigkeiten  entsprechend  beschäftigt 
werden  kann. 

Unter  normalen  Verhältnissen  geht  (der  in  der  Stttekvermessung 
einschliesslich  der  Anfertigung  der  Handrisse  fertiggestellte  Block  zunächst 
in  die  Hand  des  Polygonometers,  welcher  die  2.  Polygonseiten-  und 
Winkelmessung  auszuführen,  das  Polygonnetz  event,  zu  bmchtigen  und 
zu  ergänzen  und  ausserdem  eine  eingehende  Revision^  welche  sich  sowohl 
auf  die  materielle  als  formelle  Ausführung  der  Stückvermessung  erstreckt 
yorzanehmen  hat.  Von  dritter  Hand  werden  darnach  die  Winkel-  und 
Coordinatenberechnungen  mit  den  vorgeschriebenen  Controlrechnungen 
außgeftihrt.  Nach  erfolgter  Revision  dieser  Berechnungen  durch  die 
4.  geht  der  Block  weiter  in  die  5.  Hand,  welche  die  Quadrat-  und 
Liniennetze  der  Specialpläne  zu  kartiren  hat.  Nr.  6  revidirt  diese 
Arbeiten  und  Nr.  7  führt  die  Detailkartiruog,   d.  h.  das  Auftragen  der 
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aufgenommenen  Punkte  und  das  Ausziehen  in  schwarzen  Linien  aus. 
Nr.  8;  der  Vorsteher  des  Kartirungsbureaus^  revidirt  alsdann  die  Detail- 
kartirung  und  registrirt  die  Anstände,  welche  sich  bei  derselben  in  den 
Stückvermessungswerken  ergeben  haben. 

Hiemach  geht  der  Block  wieder  an  Nr.  1  zur  Erledigung  der  von 
Nr.  2;  5  und  8  erhobenen  Anstände  und  darnach  zurück  an  Nr.  8  znr 
Revision  der  Erledigungsarbeiten  und  an  Nr.  7  zur  Ergänzung  der 
Eartirung. 

Alsdann  geht  der  Block  nochmals  wieder  an  Nr.  1  zum  Abschluss 
der  Stttckvermessung  nach  vorheriger  Erledigung  der  etwa  noch  vor- 
handenen Anstände  und  zurttok  an  Nr.  8  zur  Prüfung  dieser  Abschlass- 
arbeiteu;  Fertigstellung  der  Schwarzkartirung  und  Ausführung  der 
definitiven  Pareellennummerirung.  Darnach  gehen  die  Handrisse  und 
Acten  des  Blockes  ins  Archiv;  ihnen  folgen  die  Specialpläne,  sobald  sie 
mit  Zeichnung  vollständig  bedeckt  sind,  also  zur  Kartirung  anderer 
Blöcke  nicht  weiter  gebraucht  werden.  Hier  besorgt  alsdann  Nr.  9  das 
Coloriren  und  Beschreiben  der  Pläne  und  Nr.  5,  der  Liniennetzkartirer, 
die  Markirung  der  Goordinatenachsen  und  des  Polygonnetzes  durch 
rothe  Linien. 

Die  Kartirung  der  Specialpläne  —  rechteckige  Sectionen  von 
0,8  m  Länge  und  0,6  m  Höhe  —  erfolgt  für  die  Stadtlage  im  Maass- 
stabe 1 :  250  und  für  die  unbebaute  Feldlage  im  Maassstabe  1 :  500. 
Die  Eartirung  der  Uebersichtspläne  im  Maassstabe  1 :  1000  erfolgt  nebenher 
oder  später,  ebenso  wie  die  erste  Kartirung  in  rechteckigen  Sectionen 
von  gleicher  Grösse  wie  die  Specialpläne  durch  3  verschiedene  Arbeiter 
Nr.  10,  11  und  12. 

Sobald  ein  solcher  Uebersichtsplan  vollständig  fertiggestellt  und 
revidirt  ist,  wird  zur  Vervielfältigung  desselben  geschritten,  zu  welchem 
Zwecke  der  Plan  zunächst  in  Kupfer  gestochen  wird.  Alsdann  wird, 
um  die  Verzerrungen  des  Kupferdruckes  zu  vermeiden,  das  Bild  der 
Kupferplatte  in  Originalgrösse  auf  Stein  tibertragen  und  der  Druck  von 
diesem  auf  trockenem  Wege  bewirkt. 

Wie  weit  es  dem  Anfertiger  dieser  Pläne  gelingt,  Fehler  beim 
Kupferstich  und  Verzerrungen  beim  Druck  zu  vermeiden,  zeigt  der 
unter  Nr.  9  ausgestellte,  aus  4  Uebersichtsplänen  1 :  1000  zusammen- 
gesetzte Plan.  Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  die  betreffenden  Uebersichts- 
pläne nicht  etwa  zu  diesem  Zwecke  besonders  gedruckt,  sondern  dem 
Archiv  des  Vermessungsamtes  entnommen  sind,  woselbst  2  derselben 
länger  als  3  Jahre  gelagert  haben,  während  die  andern  beiden  ein  Alter 
von  27  und  8  Monaten  haben.  Durch  Druck  vervielfältigt  sind  bis 
jetzt  47  Uebersichtspläne. 

Die  Flächeninhaltsberechnungen  werden  je  nach  Bedürfniss  und 
Zeit  ebenfalls  blockweise  ausgeführt.  Der  Block  geht  zu  diesem  Zwecke, 
bei  jedem  einzelnen  Schritt  die  Oontrolinstanz  passirend,   in  die  Hände 
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TonNr.  13,  14,  15  and  Iftaiir  Ausflikriitti§;4«rbdd6a£i]i2«l^reehAungen, 
der  BeriehtlgimgsreeliiRiiig  and  äes  IfoBsw^reclminifg,  and  gelangt 
schliesslicli  in  die  Hand  von  Nr.  17  aar  Mittelung  äet  EinzeU^e^hMngs- 
ergebnisse  and  Kedsctien  derselben  aaf  die  Kamenberecbnang.  Bei 
diesen  B^rechnimgen  bostimmt  sich  der  salässige  Fehler 

a.  zwischen    den    Ergebnissen    der     beiden    Einzdberechnangen 
nach  der  Formel 


4000ilf 

b.  zwischen  dem  Mittel  an»  den  bdden  Einzelberecbntttagen  and 
der  Mftssenberedinang  -^  dem  aas  den  Go^rdinaten  der 
Umringspolygonpankte  definitiv  festgestellten  PlUeheasoll  ^ 
nach  der  Formel 


BOOOM 

Die  erste  der  beiden  Formeln,  in  welchen  f  den  ^äsdgen  Fehler  in 
qm,  F  die  za  berechnende  Fliehe  ebenfalls  in  qm  and  .M  da»  MaasABtabs- 
yeihSltniss  de»  za  bereebnefnden  Planes  bezeichnet,  ergiebt  bei  dem 
Maassstabe  1:250  die  zaläs£ägen  Differenzen 

für      50  qm    mit    0,4  qm 
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die  zweite  Formel  Mefert  die  etwas  grOtsseren  Werthe  0,6  —  0,8  —  1,9 
—  2,6  —  5,9  —  8,3  —  11,8  resp.  14,4  q». 

Besondere  Fehlertabellen  über  die  Kesalt«le  der  Stfickvennessang, 
der  polygonometrisehen  Arbeiten  innerhalb  der  Bföcke,  der  Kartirutag  and 
Fütehenberechnang  sind,  weil  dieselben  an  amfangreich  geworden  wUre», 
nicht  aafgestellt  worden,  and  mass  in  dieser  Beziehang  auf  die  „Speeidlen 
yermeBsungsacten**  rerwiesen  werden,  welche  blockweise  angelegt  sind 
mid  die  Fehler  in  jeder  einzelmen  Operation  nuchw^iaen. 

Wie  aas  diesen  Acte«  endchtlich  ist,  sind  die  Genanigkeitsbedingaagen 
ebenso  wie  bei  der  Bearbeitung  dies  Hnaptpolygonnet^es  durchweg 
imiegelialten  worden  and  würden  sich  hier  bei  einer  Zasamdsnenstelking 
der  Fehler  Slmliche  and  vielleicht  sogar  nioch  geringere  Mittelwerthe 
als  im  Hanptpolygonnetz  ergeben; 

Die  Flächeninhid^sberechnangen  sowie  die  S^ffckvermessang  and  seit 
1885  aach  die  WinkeK  nnd  Coordinatenberechnungen  der  PölygonpnnktÄ 
innerhalb  der  Blöcke  werden  im  Accord,  alle  andern  im  Vermessangflamt 
Yorkommenden  Arbeiten  gegen  diätarische  Bezahlnng  atisgeftihrt.    f^ör 

Zettsehrift  für  Vermessungswesen.    1891.   Heft  14.  26 
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die  Stückvermessung;  das  amfangreicliste  und  wichtigste  Arbeitsstadium 
der  ganzen  Neuvermessung  besteben  6  versebiedene  Preissätze^  welche 
je  nach  den  der  Aufnahme  entgegenstehenden  Schwierigkeiten 

1)  5—10  —  20  —  30—45  resp.  60  JÜ  pro  ha 

2)  0,5  —  1,0  —  1,5  —  2,0  —  3,0  resp-  4,0  JC  pro  ParzeUe 

3)  1  —  2  —  3  —  4  —  5  resp.  6  JC  pro  Gebäude 

gewähren.  Um  einem  schädlichen  Uebereifer  und  andern  nachtheiiig 
wirkenden  Eigenschaften,  welche  sich  bei  der  Accordarbeit  leicht  ent- 
wickeln können,  entgegen  zu  treten,  werden  von  Zeit  zu  Zeit  Prämien 
bis  zu  500  Mk.  für  hervorragende  Leistungen  verliehen.  Diese  Prämien 
kann  jeder  Stttckvermesser  und  zwar  so  oft,  wie  überhaupt  Prämien 
gewährt  werden,  erwerben. 

Der  unter  Nr.  10  ausgestellte  Plan  zeigt  durch  Farbencolorit,  welche 
Preise  für  die  verschiedenen  Stadtgegenden  gezahlt  worden  sind.  Aas 
diesem  Plan  geht  hervor,  dass  der  Preissatz  V  dominirend  ist.  Geringere 
Preissätze  kommen  namentlich  bis  1B85  vor,  während  in  den  letzten 
Jahren  im  Ganzen  mehr  der  höhere  Preissatz  VI  gezahlt  worden  ist. 

Was  nun  die  Kosten  ftir  die  ganze  Vermessung  betrifft,  so  waren 
1876  zunächst  420  000  JC  fUr  die  innere  Stadt,  dann  20  000  «/^  für  das 
Nivellement  des  Aussengebietes  bewilligt  und  endlich  1880  alle  übrigen 
Arbeiten  des  Aussengebietes  auf  805  500  JC^  also  die  sämmtlichen  Nen- 
Vermessungskosten  mit  1 245  500  Ji  veranschlagt  worden.  Hierbei 
war  vorausgesetzt,  dass  die  Vermessung  unter  Beibehaltung  der  der- 
zeitigen günstigen  Personal-  und  Besoldungsverhältnisse  bis  1889  oder 
1890  fertiggestellt  werden  könnte.  Diese  Voraussetzung  traf  aber  nur 
bis  1885  zu;  von  da  ab  gestaltete  sich  die  Sache  allmählich  immer 
ungünstiger. 

Aus  Anlass  der  im  Herbste  1884  erfolgten  Vereinigung  des  der- 
zeitigen ^Neavermessungsbureaus^  mit  der  alten  „Städtischen  Plankammer^ 
und  Bildung  des  „Städtischen  Vermessungsamtes''  im  Rathhause  wurden 
mehr  Landmesser  als  bisher  gebraucht  und  zwar  zur  Ausführung  der 
verschiedensten,  früher  meistens  durch  Privatlandmesser  bewirkten  Ver- 
messungsarbeiten für  städtische  Verwaltungszwecke.  Das  Personal  wurde 
daher  vermehrt  und  zählte  im  Frtlhjahr  1885  18  meistens  sehr  tüchtige 
und  in  den  hiesigen  VermessuBgsarbeiten  langgeübte  Landmesser  und 
daneben  einen  starken  Stamm  tüchtiger  Httlfsgeometer.  Gelang  es,  diesen 
Bestand  zu  erhalten  und  gelegentlich  noch  um  einige  jüngere  Kräfte  zu 
vergröflsern,  so  wäre  Alles  gut  gewesen.   Es  sollte  aber  anders  kommen. 

Schon  1885  machte  sich  der  bedeutende  Umschwung,  der  sich  im 
preussischen  Vermessungswesen  durch  die  neuen  umwälzenden  Vorschriften 
über  Vorbildung,  Prüfung,  Anstellung  und  Bezahlung  der  Landmesser  zu 
vollziehen  begann,  bemerkbar  und  berührte  in  seiner  Wirkung  das  Ver- 
messungsamt auf  das  Empfindlichste.  Schon  im  Herbst  und  weiter  im 
folgenden   Jahre    verlor   das  Vermessungsamt   mehrere    beste   Kräfte? 
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welche  den  städtischen  Dienst  verliessen;  nm  in  verschiedenen  Zweigen 
unserer  and  anderer  deutschen  Staatsverwaltungen  nicht  nur  bevorzugte 
Auiiiahmey  sondern  auch  dauernde  und  die  Zukunft  sichernde  Stellung 
zu  finden. 

Weitere  Verluste  aus  demselben  Anlass  sind  bis  auf  die  Neuzeit  zu 
verzeichnen  gewesen  und  auch  Krankheit  und  Tod  haben  den  alten 
Stamm  bewährter  Mitarbeiter  im  Laufe  der  letzten  5  bis  6  Jahre  stark 
gelichtet. 

Einen  ausreichenden  Ersatz  zu  schaffen  war  nicht  möglich;  die 
meisten  der  auf  vielfache  Annoncen  nur  spärlich  sich  meldenden  Land- 
messer zogen  sich  nach  Mittheilung  der  Anstellungsbedingungen  ^  in 
welchen  sie  das  Angebot  einer  dauernden  und  gesicherten  Stellung  ver- 
missten^  zurück. 

Von  dem  Rest  der  Bewerber  musste  bei  näherer  Erforschung  der 
Antecedentien  wieder  ein  Theil  ausgeschieden  werden,  so  dass  nur  noch 
Wenige  zur  Wahl  standen. 

Diese  wurden  angestellt,  um  meist  bald  wieder  zu  gehen.  Einige 
fühlten;  dass  sie  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  nicht  gewachsen 
waren,  andere,  namentlich  jüngere  Personen  benutzten  eine  kurze,  lehr- 
reiche Zeit  bei  der  Stadtvermessung  als  üebergangsstadium  in  eine  ge- 
sicherte Position  im  Staatsdienst  oder  andere  vortheilhaftere  Stellungen. 
Noch  andere  endlich  waren  aus  Gründen  pekuniärer  oder  moralischer 
Natur  nicht  haltbar. 

Alle  diese  wenig  erfolgreichen  Versuche  zur  Ergänzung  des  Personals 
haben  grosse  Opfer  an  Zeit  und  Geld  erfordert;  denn  nicht  allein  musste 
die  Belehrung  stets  von  vorn  beginnen  und  die  Revision  der  gelieferten 
Arbeiten  in  ausgedehntestem  Umfange  stattfinden,  sondern  meistens 
hinterliessen  die  Abgehenden  auch  eine  unliebsame  Erbschaft  an  un- 
fertigen, oft  sehr  mangelhaften  Arbeiten,  deren  Realisirung  auch  mit 
grossen  Opfern  verknüpft  war.  So  ist  denn  die  Zahl  der  Landmesser 
von  Jahr  zu  Jahr  geringer  geworden  und  betrug  am  1.  April  d.  J.,  ab- 
gesehen von  meiner  Person,  nur  noch  10;  darunter  nur  6  ältere  und 
4  in  den  letzten  Jahren  angecftellte  Landmesser* 

Im  Jahre  18B9  ist  nun  die  Stadtverwaltung  mit  der  festen,  mit 
Pensionsberechtigung  verbundenen  Anstellung  von  4  Landmessern  vor- 
gegangen, nachdem  ich  selbst  und  2  Beamte  der  alten  Plankammer 
schon  früher  angestellt  waren.  Diesen  Anstellungen  folgen  in  kürzester 
Frist  noch  die  von  2  Landmessern  und  4  anderen  Beamten  des  Ver- 
messungsamtes,  und  voraussichtlich  wird  die  l^dtverwaltung  sieh  noch 
zn  weiteren  Schritten  in  dieser  Richtung  recht  bald  entsohliessen. 

Einen  sichtbaren  directen  Erfolg  hat  diese  Maassregel  zwar  bis 
jetzt  nicht  gehabt,  denn  unser  Landmesserbestand  hat  seit  1889  noch 
'Wieder  um  3  Personen   abgenommen,   wohl  aber  einen  indirecten,   denn 

26* 
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der  Abgang  wäre  sicher;  wie  feststeht,  noch  recht  viel  grösser  gewesen, 
venu  nicht  mit  der  festen  Anstellnng  Torgegangen  wäre. 

Dieser  Erfolg  hat  kauin  grösser  erwartet  werden  können,  wenn 
man  erwägt, 

da  SS  in  den  6  Jahren  von  1885^^1890  der  ganze  preussische 
Staat  einen  Zuwachs  von  nnr  152  jungen  Landmessern,  von 
deaen  97  hier  und  55  in  Poppeisdorf  die  Pritfimg  bestanden 
haben,  zu  rerzeichnen  hat, 

das 8  femer  in  der  angegel^enen  Zeit  bei  den  verschiedenen 
Staats-  and  anderen  Verwaltungen  die  Besoldi^gsverhältnisse  be- 
deutend aufgebessert  und  bm^erte  von  pensionsberechtigten 
Stellungen  geschaffen  sind  und  endlich, 

d  a  s  B  überall  im  ganzen  Lande  und  über  die  Landesgrenzen 

hinaus  weite  Lücken  vorhanden  sind  und  geprüfte  Landmesser 

zur  Ausfüllung  derselben  gesucht  werden. 

Hoffentlieh   ist  aber   der  Wendepunkt   erreicht  und  wird   der  von 

jetzt   ab  in  Aussicht  stehende  regelmässige   und  grössere  Zuwachs  den 

allgeimein  fühlbaren  Mangel  ap  Landmessern  allmählich  verringern. 

Noch  unter  einer  anderen  Calamität  hatte  das  Vermessungsamt  seit 
1885  zu  leiden;  das  war  der,  auch  andere  städtische  Verwaltungszweige 
drückende,  Mangel  an  passenden  zusammenhängenden  Bureauräumen^ 
welcher  ebenfalls  lähmend  auf  den  Fortgang  der  Arbeiten  und  ausserdem 
nächtheilig  auf  die  Conservirung  der  Vermessungswerke  gewirkt  hat. 
Seit  vorigem  Herbst  ist  dieser  Uebelstand  wenigstens  etwas  durch  Ueber- 
weisung  anderer  Räume  gemildert  worden,  ihn  ganz  zu  beseitigen  ist 
indessen  dem  Magistrat  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  gewesen. 

Aus  Anlass  dieser  Hemmnisse  und  zwar  ganz  besonders  des  Personal- 
mangels ist  denn  das  gesteckte  Ziel,  bis  1889  oder  1890  die  Neuvermessung 
zu  beendigen,  lange  nicht  erreicht  worden:  es  waren  vielmehr,  wie  sich 
aus  der  unter  Nr.  11  ausgestellten,  den  jährlichen  f^ortgang  der  einzelnen 
Arbeitsstadien,  den  jeweiligen  Personalbestand  und  die  entstandenen 
Kosten  nachweisenden  Zusammenstellung  ergiebt,  von  dem  ca.  6300  ha 
grossen  Vermessungsgebiet,  nachdem  das  Präclsionsnivellement  mit  seinen 
4000  Höhenfixpunkten  bereits  am  1.  April  1881  und  die  Triangulation 
'3  Jahre   später  beendet  war,  bis  zum  1.  April  d.  J.  nur  fertiggestellt 

1)  das  Hauptpolygonnetz  ftir  6100  ha, 

2)  die  Stückvermessung  für  4273  ha  mit  42  960  Parodien,  39  819  Ge- 
bäuden und  19  718  Besitzstüeken, 

8)   die  polygonometrischen  Arbeiten  innerhalb  der  Blöcke  für  4213  ha, 

4)  die  Kartlrung  1:250  fttr  4062  ha, 

5)  die  Eartirung  1 :  1000  für  3479  ha  und 

6)  die  Fläche^nhaltsbere^hiiung  füx  1450  ha 
und  waren  bis  dahin  an  E^osljei^. 

1  181013  Mk  aufgewendet  wordeu. 
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Di6  reranflchlftgte  Summe  wird  also  ungefähr  noeh  bifi  2tit&  1.  A{>rll 
näehsten  Jahres  reichen.  Bis  dahin  wird  aber  die  Nettrefm^ssttn^  nieht 
fertiggest^t  sein^  sondern  noeh  3 — 4  weitere  Jahre  und  die  entspreehenden 
Mehrkosten  erfordern. 

Selbst  diese  recht  starke  Ueberschreitiiiis  der  AnsehlagssUmme 
wird  nicht  allzu  sehr  befremden^  wenn  berücksichtigt  wird^  dass  man  1680 
bei  Aufteilung  des  Kost^iansehla^es  nieht  wiss^  konnte^ 

1)  dass  die  Fertigstellung  der  Arbeit  um  5 — 6  Jahre  hinausgeschoben 
werden  musstO;  während  welcher  Zeit  Berlin  einen  Zuwachs  von 
300  000  Einwohnern  haben  wird,  welche  die  Neuvermessung  aller- 
dings nur  zum  Theil  iniereseireb,  ii^ttfarend  4er  andere  Theil  die 
Fortschreibung  belistet^  und 

2)  dass  die  Vermessungskosten  sich  von  1885  ab  allein  aus  Anlass 
der  nothwendigen  Erhöhung  der  Personalbesoldungen  und  der 
RcidBctaon  der  Arbeitszeit  um  60%  erhöhen  wttrden. 

Neben  der  Neuvermeesahg  ist  ebenfalls  die  Fortsehreibung  ganz 
erheblich  zurückgeblieben.  Sie  vermochte  auch  nicht  annähernd  der 
hier  in  Berlin  so  rasch  wechselnden  Gegenwart  zu  folgen^  sondern  konnte 
sieh  bisher  nur  auf  das  AUeraotkwendigste  beschr^ken  und  wird  erst 
später  nach  Eintritt  günstigerer  Personalverhältnisse  mit  der  nöthigen 
Energie  in  die  regelrechte  Bahn  geleitet  wefden  können. 

Weitere  und  namentlich  unheilbare  Schtfden  haben  wir  nicht  zu 
Terzdchneä» 

Wii*kllcfae  Oeschäftsstodtungen  sind  lächt  vorgekommen,  vielmehr 
ist  das  Vermeesungsamt)^  oft  allerdings  mit  Aufbietung  der  letzten  Kräfte, 
immer  in  der  Lage  gewesen,  den  von  den  städtisebeft  und  anderen  Be- 
hörden und  von  Privaten  gestellten,  stetig  wachsenden  Attforderungen 
zu  genügen;  «ich  ist  die  Neu  Vermessung^  in  ihren  Leistungen  nicht 
zurückgegangen,  sondern  die  Qualität  der  Arbeiten  hat  sich  andauernd 
gehoben. 

Diese  in  Anbetradht  der  grossen  henmenden  Uebelstände  immerhin 
noeh  günstig  zu  nennende  Geschäftslage  erklärt  sieh  dadurch,  dass  sic^h 
dasVermessungsamt  trotz  d-er  scfaaäer^lichen  t^ersonalverluerte  noch  immer 
einer  grossen  Zahl  von  Beamten  erfreut,  welche  mit  Interesse  für  die 
Sacb^  Geschicklichkeit,  8achkenntniss  und  hohem  Pflieh^efühl  aus- 
gerastet,  stets,  wenn  erforderlich,  ihr  ganzes  Können  in  den  Dienst  des 
Yermessungsamts  gestellt  haben. 

Dieses  lobenswerthe  Verhalten  verdient  um  so  mehr  Anerkennung, 
als  ieh  selbst  1885  schwer  erkrankte  und  seit  der  Zeit  oft  andauernd 
arbeitsonfähig  und  energielos  und  nicht  im  Stande  gewesen  bin,  mit 
gatem  Beispiel  voran  zu  gehen.  Es  ist  mir  dieses  mustergültige  Verhalten 
meiner  Mitarbeiter  ein  Lichtblick  in^  meiner  langen  Leidensfreriode 
gewesen  und  es  gerdc^t  mir  zu  ganz  besonderer  Freude  und  G^ugthuung, 
ihnen  von  dieser  Stelle  aus  öffentlich  meinen  herzlichsten  Dank  für  ihre 
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treue  PflichterMlong  aussprechen  zu  können^  dwreh  welche  es  nicht  allein 
ermöglicht  worden  ist^  das  Nenvermessungswerk  von  Berlin  trotz  aller 
Hemmnisse  und  Unzuträglichkeiten  auf  seinen  jetzigen  Standpunkt  zu 
bringen,  sondern  durch  welche  auch  die  Gewährleistung  dafür  gegeben 
ist,  dass  das  Werk  unentwegt  einer  gedeihlichen  Vollendung  zugeführt 
werden  wird. 

Und  hiermit  möchte  ich  meinen  Vortrag  schliessen. 


Zur  Regulirung  der  Aller; 

von  Landmesser  W-  Caville. 


Seitens  der  Königlichen  Staatsregierung  ist  beabsichtigt^  die  Flüsse 
Aller  und  Leine  schiffbar  zu  machen,  um  den  Handel  und  das  Gewerbe 
der  anliegenden  Ortschaften,  sowie  den  Binnenverkehr  der  Weser  zu 
heben  und  in  Verbindung  mit  den  Eisenbahnlinien  Hannover -Hamburg 
und  Hannover-Visselhövede  den  Qesammt-Productenverkehr  zu  steigern. 

Die  Ausftthrung  der  speciellen  Vorarbeiten  ist  den  Wasserbauiii- 
spectionen  Hannover  und  Gelle  übertragen,  unsere  Betrachtung  gilt 
insonderheit  dem  Stande  und  der  Ausfahrung  der  Arbeiten  bei  letzt- 
genannter Verwaltung.  Die  Qesammtstrecke  des  aufsEunehmenden  Strom- 
gebiets beträgt  ca.  90  km  und  zwar  von  der  Stadt  Celle  bis  zur  Begierungs- 
be^irksgrenze  unterhalb  des  Dorfes  Hülsen  (etwa  12  km  oberhalb  Verden). 

Die  speciell  geodätischen  Arbeiten  bestehe^^  in  den  örtlichen  Auf- 
nahmen der  Ufer  nebst  den  angrenzenden  Geländen,  sowie  in  der  An- 
fertigung der  Stromkarten, 

Die  behuüs  Aufnahme  dieser  Stromkarten  angestellten  geodätischen 
Messungen  konnten  leider  nicht  auf  trigonometrische  Operationen  basirt 
werden,  da  z.  Z.  die  Triangulation  der  Provinz  noch  nicht  abgeschlossen  ist 
und  beim  Beginn  der  Vorarbeiten  die  Bildung  einer  Dreieckskette  als  trigo- 
nometrische Grundlage  unterlassen  wurde.  Im  Bezirke  der  Wasserbaa- 
inspection  Hannover  ist  die  Triangulation  durch  Herrn  Professor  Jordan 
ausgeführt  wprden,  und  muss  Ref.  annehmen,  dass  dieser  Umstand  in 
Gelle  nicht  bekannt  gewesen  ist,  da  sonst  leicht  an  diese  Triangulation 
suigeschlQssen  und  auf  die  Stadtkirche  Gelle,  deren  Goordinaten  bekannt 
sind,  hätte  abgeschlossen  werden  können.  Da  jedoch  aus  irgend  welchen 
(gründen  keine  Triangulation  vorhanden  war,  so  musste  im  Anschluss 
an  bereits  erfolgte  Polygonisirungen,  dieselbe  fortgesetzt  und  hierbei 
möglichst  sorgfältig  verfahren  werden. 

Der  Nullpunkt  des  Goordinatensystems  liegt  an  der  Leinemündung; 
die  erste  Polygonseite  giebt  die  Lage  der  y-  Achse  und  diese  Seite  hat 
somit  das  Anfangsazimut  v^=90  0.  Das  erste  Polygon  wurde  bei  2  km 
Länge  abgeschlossen,  und  die  über  den  Pluss  gehenden  Polygonseiten 
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durch  Erenzvisuren  trigonometrisch  bestimmt^  so  dass  jede  dieser  Seiten 
ans  zwei  Dreiecken  nach  dem  trig.  Form.  13  berechnet  und  das  Mittel 
beider  Berechnungen  der  Coordinatenberechnung  zu  Grunde  gelegt  wurde. 
Es  wurde  hierbei  angenommen,  dass  die  beiden  Berechnungen  ein  und 
derselben  Seite  höchstens  um  die  für  zuläBsag  erachteten  Abweichungen 
zweier  Längenmessungen  gleicher  Entfernung  im  günstigen  Felde;  diffe- 
riren  durften.  —  Es  erfolgte  alsdann  in  diesem  ersten  (geschlossenen) 
Polygon  die  Ausgleichung  des  Winkelfehlers  nach  den  reciproken  Werthen 
der  Schenkellängen  und  dann  wurden  aus  den  verbesserten  Brechungs- 
winkeln die  Azimute  hergeleitet.  Der  bei  der  Berechnug  der  Coordinaten- 
unterschiede    sich    ergebende   lineare   Schlussfehler    wurde    proportinal 

vertheilt  nach  den  Formeln t^y  =  ^-^  •  5;  ^'a;  =  p-y  *  ^  (1) 

Um  eine  Querverschiebung  und  Verzerrung  der  auschliessenden 
Polygone  möglichst  gering  zu  gestalten,  wurde  das  Anfangsazimut  far 
die  Anschlussseite  nach  der  Formel  V2  =  V|  -4~  ß2  ^  ^  hergeleitet  und 
in  diesem  Ausdruck  vi  aus  den  verbesserten  Coordinatendifferenzen  neu 

berechnet  nach  der  Formel  tgv.J  =z^ ^.  Zur  Probe  fttr  die  richtige 

x^  —  X\ 

Ableitung  der  Neigung  v,  aus  den  Coordinatendifferenzen  ^y  -{-  Vy  und 

Lx-\'  Vx  wurde   ferner   noch    ^  tt  -[-  vj    berechnet  nach    der   Formel 

Obgleich  diese  nach  dem  trig.  Form.  8  ausgeführte  Berechnung 
der  Neigungen  grösstentheils  nur  zur  Controle  stattfindet;  so  wurde  sie 
hier  zu  dem  Zwecke  vorgenommen;  das  aus  den  verbesserten  Coordinaten- 
differenzen hergeleitete  Azimut  der  folgenden  Berechnung  zu  Grunde  zu 
legeo;  da  andernfalls  durch  Einführung  des  unverbesserten  Azimuts 
sämmtliche  nachfolgenden  Polygone  eine  mehr  oder  minder  grosse  seitliche 
Querverzerrung  erleiden  müssten.  Wäre  eine  Triangulation  zu  Grunde 
gelegt  worden^  so  hätte  man  streng  sinngemäss  der  Anw.  IX  verfahren 
können  und  hätte  nicht  nöthig  gehabt,  alles  von  der  Zuverlässigkeit  des 
ersten  geschlossenen  Polygons  abhängig  zu  machen. 

Die  folgenden  Anschlusspolygone  wurden  nun  nicht  als  geschlossene^ 
sondern  als  Polygonzüge  betrachtet,  welche  vom  bekannten  einen  Punkt 
der  Anschlussseite  ausgehend  auf  den  anderen  Punkt  dieser  Seite  ab- 
geschlossen wurden.  Die  Ausgleichung  des  Winkelfehlers  /^ß  =  (v«  -f  Wf) 
"~  (va  +  [ß])  erfolgte  in  diesen  für  die  Berechnung  höchst  ungünstig 
gestalteten  Zügen,  nach  Gewichten.  Infolge  der  durch  den  Flussläuf 
bedingten  Wahl  der  Polygonpunkte,  des  dadurch  erfolgten  Wechsels  ein- 
und  ausspringender  Winkel,  sowie  üngleichmässigkeit  der  Strecken  u.  a. 
gaben  die  für  diese  Züge  berechneten  Werthe  fttr  9  —  1  und  <i>  z.  Th. 
30  grosse  Yerhältnisszahlen,  dass  die  Ausgleichung  des  Coordinaten- 
Widerspruchs  nach  den  Formeln 


,  P) 
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bewirkt  wurde,  in  welch«D 

_      fylzAy']  +  fx[zAxi     .     ^      /'y  [^«3 -/'»[Ay] 
[2Äy]Wy]  +  [2ia;][Aa;]  '         [«Ay]{Ay]  +  [2 A»][Aa!]  ' 
and  3  uuh  den  in  Ohm  „die  trig,  and  polyg.  BMhuugm  «tc"  §  38 
dwgelegtan  CnudiHtaen  sngenonuien  worde. 

Urn  die  nngtbuljge  Oeataltnng  d«r  VoiygotMg^  thnnlieliat  kit  raindem 
wnrden,  wt>  du  Terrain  ee  irgend  gestattete,  die  kimeen  Swten  und 
BpitHen  Winkel  dnreh  indireete  Hesaong  der  Entfemnng  Eweier  geeigneten 
Polygonpnnkte  übersprangen  and  nnter  Zngmndelegnng  des  AzimoU 
dieser  Seite  die  Ceordinaten  des  Znges  berechnet.  Die  Ubersprangecen 
Pnnkte  wurden  alsdann  zngweise  eingerechnet.  Eine  solche  Messung 
anf  dem  einen  Ufer  mag  in  folgender  Figur  dargestellt  werden,  welche 
einer  weiteren  Erltntemng  nicht  mehr  bedarf. 


Im  Stadtgebiet  Celle  erhielt  daa  Folygonnetz  bedingtennaassen  gaus 
ander«  Qeet&ltnng.  Die  HaaptzUge  folgen  den  Strassenläufen,  wenn 
dieselben  mit  aufgenommen  werden  mussten,  von  diesen  aus  zweigen 
sich  NebenzUge,  Blockztlge  und  todte  ZUge  ab,  um  der  Vermessung  der 
Aller,  sowie  der  anliegenden  Grundstücke  eine  sichere  Grundlage  zu  geben. 

Wenn  auch  die  Änafllhrang  der  einzelnen  Poljgoniainuigen  und 
An^ahman  ia  veradiiedeaBn  Hiüidftn  ruhte,  so  ist  es  dodi  von  Vortheil 
gewesen,  das»  die  Bertchnong  der  Coordinateu  fOr  die  Oesanuntstrecke 
von  ein-  und  demselben  Techniker  im,  Zosammenhang  durchgeführt 
wujrd«.  Es  ist  dadurch,  eise  «inbeitlifb  -  gieinhmlUsige  durchweg  nach 
bestinaixten  Frincipiea  durchgeführte  Bereohauag;,  sowie  eine  den  jeweiligen 
VerbAltniseen  mljglichat  streng  angepasste  Ausgleichung  erreicht. 

Der  Br«itie  nach  erfolgtet  die  Auäifthmen  misdeatens  bis  an  die 
natfMichen  Begr^izangen  des  bffchiten  WaseeEstai^M  (InundationsgrMien) 
und  wenn  Winterdeiche  vorhanden,  bis  150  m  Über  diese  Deiche  hinius. 
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Alle  festen  Objeete^  namentlidi  alle  solche  Oegenstände,  welche  fOr  die 
wasserbaulichen  Zwecke  Ton  Bedeutung  sind,  ala  Fähren^  Brücken) 
Treppen^  Mtthlen,  Landungspätee  fUr  SchiffCi  Deiche^  Wehre,  Pegel, 
SchleoBeBi  Wege,  Grandatflcksgrenzen,  sowie  sämmtliche  Gebäude  wurden 
mit  aufgenommen,  desgL  die  Kulturen,  welche  fllr  den  Abfluas  des 
Wassers  von  Bedeutung  sind.  Ebenso  sind  Uferabbrüche,  Verla&dung«n> 
Sandbänke,  Inseln,  Alluvionen,  Weidenanpflanzungen,  üferbefestigungeni 
Bahnenanlagen,  influirende  Nebengewässer,  Gräben  und  andere  künstliche 
Leitungen,  alte  Flussarme,  Coupirungen,  Bewässerungsanlagen  aufgemessen 
und  in  die  Pläne  eingetragen  worden. 

Das  auf  den  Stromkarten  im  Maassstab  1 :  2000  dargestellte  Bild 
des  Flusses  ist  auf  einen  Wasserstand  von  0,tOiti  des  Wassermessers 
zu  Ahlden  bezogen,  welcher  sich  am  besten  eignete,  da  eine  Correction 
des  Wasserlaufs  Im  Interesse  der  Schifffahrt  beabsichtigt  wird  und  bei 
gedachtem  Pegelstand  jene  Hindernisse,  an  deren  Beseitigung  gelegen 
ist;  am  besten  sichtbar  sind  und  so  viele  Objecte,  welche  man  in  die 
Karte  aufnehmen  muss,  um  so  leichter  gemessen  werden  können,  je  mehr 
sie  aus  dem  Wasser  hervorragen. 

Leider  war  die  Zeit  der  Ausführung  der  örtlichen  Aufnahmen  eine 
beschränkte,  so  dass  selbst  während  des  infolge  Aufthauens  der  Schnee- 
massen im  Harz,  eingetretenen  Hochwassers  gemessen  werden  musste. 
Die  nachträgliche  Keduction  dieser  Maasse  auf  den  niederen  Wasserstand 
der  Stromkarte  fiel  natürlich  meistens  —  steile  Ufer  etwa  ausgenommen 
—  ziemlich  ungenau  aus. 

Da  das  Ge&lle  den  Wasserlaüf  wesentlich  beeinflusst,  ist  eine 
möglichst  genaue  Kenntniss  der  Gefilllverhältnisse  erforderlich.  Die- 
selben wurden  durch  ein  Längennivellement  ermittelt  und  im  Längen- 
profil  graphisch  dargestellt.  Diese  Darstellung  weicht  von  der  bei 
Strassen  und  Eisenbahnen  üblichen  nur  wenig  ab. 

Das  GeftUe  efines  Wasserlaufs  wird,  genau  genommen,  durch  die- 
jenige gegen  den  Horizont  geneigte  Linie  dargestellt,  welche  die  in  äet 
Stromrinne  befindlichen  oberen  Wasserfäden  eipnehmen.  Da  indessen 
die  Aufnahme  des  Nivellements  inü  Wasserspiegel  der  Stromrinne  schwierig 
und  leitnmband  ist,  zog  man  es  vor,  die  Höhe  des  Wasserspiegels  an 
den  Uten  tu  ervulleln. 

Zur  Zeit  des  B^arrangszustandes  der  Aller  wurde  der  Wasserstand 
an  vevsdiiedene»  Stellen  durch  Nägel  markirt  und  diese  nachkeir  ein- 
mveUirt  Dias  Nivellement  wurde  an  mögliokst  vi^e  Fixpunkte  an»- 
geseUosaen  und  aUe  festen  Objecte  als  Pegel,  Wehrrttcken,  Brücke»- 
unterkanten  besw.  BrtlGkenseheüel,  Terrain-  und  UferhfAen  einmveUirt 
und  im  Län^enprofil  eingetragen. 

Die  Terrain-  und  Uferhöh^i  wurden  auf  beid^i  Ufern  ermittelt  und 
unterschiedlich  im  Lfingenprofil  verzeichnet.  Beim  Auftragen  und  Zeichnen 
des   Ictsteren  wurde    wie   üblich   der  Ursprung    des  Stromes   links  an- 
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genommen.      Die    Tiefenlinien    des    Bettes    wurden    darch    Peilungen 
bestimmt. 

Die  OesammtausfÜhrung  der  Arbeiten  soll  mit  dem  1.  Juli  d.  J. 
beendet  sein  und  wird  alsdann  mit  dem  Eintragen  des  Regnlirnngs- 
projeetes  in  die  Stromkarten,  der  Projectirung  der  Hafenanlagen  bei 
Gelle  und  Ahlden^  sowie  mit  der  Ausführung  der  projectirten  Anlagen 
begonnen  werden. 

Stade,  4.  April  1891. 


Beitrag  zur  Tachymetrie. 

Durch  die  grössere  Sorgfalt  mit  der  gegenwärtig  die  geometrischen 
Vorarbeiten  für  Eisenbahn-  und  StrassenprojectC;  für  Flusscorrectionen 
und  Kulturanlagen  gemacht  werden,  finden  die  tachymetrischen  Aufnahmen 
eine  umfangreichere  Verwendung,  und  die  Zeitschrift  hat  auch  in  der 
letzten  Zeit  wieder  werthvoUe  Mittheilungen  über  das  Aufnahmeveriahren 
gebracht. 

In  den  Aufsätzen  über  dieses  Thema  findet  man  aber  fast  allent- 
halben die  Anwendung  des  Messtisches,  als  zu  schwerfällig  und  umständlich 
ganz  ausgeschlossen,  was  mit  meiner  Erfahrung  durchaus  nicht  überein- 
stimmt, üeberall  da,  wo  das  Gelände  eine  möglichst  freie  Aussicht 
gestattet  und  bei  unregelmässigen  Terrainformen  eine  grosse  Anzahl  von 
Höhenpunkten  zur  Darstellung  der  Horizontalcurven  erfordert,  habe  ich 
die  Verwendung  des  Messtisches  zweckmässiger  gefunden  als  die  des 
Theodolittachymeters. 

Erfordert  aber  die  Oertlichkeit  einen  häufigen  Wechsel  des  Stand- 
punkteS;  oder  bei  Terrainaufnahmen  in  Waldungen,  oder  endlich  wenn 
lithographirte  Karten  in  grösserem  Maassstabe  zur  Verfügung  sind 
wird  die  Benutzung  des  TheodolittachTmeters  zweckmässiger  sein. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  die  Aufstellung  des  Tisches  etwas 
umständlich,  wer  sich  jedoch  mit  der  Anwendung  desselben  beschäftigt 
und  einige  praktische  Erfahrung  erlangt  hat,  wird  kaum  mehr  Zeit  als 
zur  Stellung  des  Theodolittachymeters  zu  verwenden  haben. 

Wählt  man  in  den  einzelnen  Sectionen  als  erste  Aufetellong 
einen  Ort,  der  eine  mögliehst  freie  Uebersicht  über  das  aufeunehmende 
Oelände  bietet  und  beginnt  von  hieraus  mit  dem  Abstecken  der  weiter 
erforderlichen  Stationspunkte,  die  so  zu  wählen  sind,  dass  sie  dnrch 
graphische  Triangulirung  bestimmt  werden  können,  wobei  man  von 
grossen  Dreiecken  ausgeht  und  kleinere  Dreiecke  einschaltet;  so  bietet 
der  Messtisch  den  Vortheil,  dass  man  sich  sofort  an  Ort  und  Stelle  durch 
das  Zusammentreffen  der  Schnittlinie  in  einem  Punkte  von  der  richtigen 
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Bestimmang  der  Punkte  überzeugen  kann.  Femer  werden  vor  Beginn 
der  Detailaufnahme  die  Höhenwinkel  auf  die  Stationspunkte  gemessen^ 
an  welche  sich  sofort  die  Berechnung  der  Stationshöhen  anschliesst. 

Bei  der  Anwendung  des  Theodolittacbymeters  erfolgt  dagegen  die 
Festlegung  der  Stationspunkte  entweder  durch  Staitioniren  oder  durch 
Rttckwärtseinschneiden^  wobei  es  häufig  nicht  ohne  Rechnung  abgeht.  Trägt 
man  nun  die  Resultate  anf^  so  findet  man^  dass  die  Ansehltlsse  nicht  immer 
stimmen  und  dann  wird  nach  dem  praktischen  Oeftlhle  berichtigt,  oder 
man  ist  bemüht  die  Fehler  zu  suchen,  was  aber  ziemlich  viel  Zeit  in 
Anspruch  nimmt. 

Bei  der  Bestimmung  der  Detailpunkte  bietet  die  Anwendung  des 
Messtisches  femer  den  Vortheil,  dass  man  ohne  grösseren  Zeitaufwand 
die  Punkte  auftragen  kann,  denn  die  Zwischenzeit,  im  welcher  sich  die 
Lattenhalter  von  einem  Punkte  zum  nächsten  begeben  genügt,  um  die 
redneirte  Entfernung  von  einem  Diagramm  abzunehmen  und  einzutragen. 
Vergleicht  man  nun  die  Aufnahme  mit  der  Oertlichkeit,  so  kann  man 
die  Leitcurven  an  die  richtige  Stelle  eintragen,  wodurch  sich  die  Form 
des  Geländes  sicherer  dem  Gedächtniss  einprägt  und  bei  der  Gonstmction 
der  Horizontalcurven  zum  Ausdruck  gebracht  werden  kann,  als  dies 
nach  einem  Handriss  möglich  ist.  Femer  sieht  man  bei  der  Vergleichung, 
welche  Punkte  unrichtig  eingetragen  und  wo  noch  Nachträge  zu  er- 
ledigen sind. 

Es  wird  oft  angegeben,  man  sei  bei  der  Anwendung  des  Messtisches 
sehr  von  den  Witterungsverhältnissen  abhängig;  dagegen  muss  man  bei 
dem  Theodolittachymeter  einen  genauen  Handriss  führen,  was  auch  nur 
bei  gutem  Wetter  möglich  ist. 

Die  Aufnahme  der  topographischen  Karte,  in  1 :  25  000,  mit  Höhen- 
corven  von  6  m  Abstand,  geschah  in  Baden  mit  dem  Messtische;  ferner 
werden  damit  in  periodischen  Zeitabschnitten  die  Aenderungen  in  der 
Form  der  Inseln  und  Altwasser  des  Rheins  in  1 :  5000  aufgenommen. 
Als  weitere  Arbeit  von  grösserem  Umfange  ist  noch  anzugeben  die 
Terrainaufhahmen  in  1 :  5000,  mit  Höhencurven  von  3  m  Abstand,  weiche 
als  Vorarbeit  zum  Aufsuchen  der  Tra9e  der  Schwarzwaldbahn  noth- 
wendig  war. 

Mancher  der  Herren  CoUegen  wird  beim  Durchlesen  dieser  Mittheilung 
denken,  sie  enthalte  eine  veraltete  Anschauung,  denn  er  mag  vielleicht 
von  der  Ansicht  Porro*s  beeinflusst  sein,  der  in  der  VeröflFentlichung 
seiner  drei  Vorlesungen*)  über  Geschwindmesskunst  so  grossen  Werth 
darauf  legt,  dass  bei  seiner  Methode  der  Messtisch,  bezüglich  dessen 
man  sich  schämen  müsste,  ihm  vom  Jahr  1576  an  treu  geblieben  zu 
sein,  ausgeschlossen   sei.     Dem  Herren  scheinen  eben  die  Resultate  der 


*)  Finden  sich  übersetzt  im  „Civilingenieur^  XL  Band,  Seite  474. 
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Messtiibchaiifnahmen  in  Oesterreioh  und   der  Schweiz  nicht  bekannt  ge- 
wesen BU  sein. 

Wer  sich  jedoch  ohne  Vornrtheil  und  mit  Interesse  mit  der  Aü- 
wendung^  des  Messtisches  beschftftii^  und  einige  Uebaüg  in  der  Behandlung 
desselben  erlangt  hat^  wird  die  Ueberseugang  bekommen^  dass  derselbe 
bei  entsprechender  Oertliehkeit  recht  gute  und  jedenfalls  genauere 
Resultate,  ohne  grosseren  Zeitaufwand,  liefert,  als  der  Theodolittachymeter. 

Karlsruhe,  im  Mai  1891.  Dr.  M.  DoU. 


Kleinere  Mittheilungen. 


Berechnung  rechtwinkliger  Ooordinaten. 

Zur  17.  Hauptrersammlang  des  Deutschen  Oeometervereins,  1.— 3.  Juni 
d.  J.  in  Berlin,  war  folgende  Mittheilung  bestimmt,  welche  nicht  mehr 
zur  Berathung  kommen  konnte,  und  hiermit  teröffentlicht  wird: 

Breslau,  den  28.  Mai  1891. 
An 
den  Vorstand  des  Deutschen  Geometervereins. 

Eine  Angelegenheit,  welche  für  alle  Zweige  des  Vermessungswesens 
—  zunächst  in  Preussen  —  Bedeutung  hat,  iöt  die  Verwerthung  der 
von  der  Königl.  Landesau&ahme  herausgegebenen  geographischen 
Coordinaten  d^t  Dreieckspunkte  fttr  die  Zwecke  der  Specialvertnessungen. 

Wenn  auch  dank  der  von  den  fachwissenschaftlichen  Autoritäten 
gegebenen  Rechnungsregelh  und  Anweisungen  die  Benutzitng  jener 
Coordinaten  dem  praktischen  Geometer  niittelbar  ermöglicht  ist,  so 
werden  mit  mir  doch  sehr  viele  Fachgenossen  darin  übereinstimmen, 
dass  in  allen  Ressorts  des  Vermessungsdienstes  viel  Zeit  und  MUhe  gespart 
-  und  zugleich  einö  Quelle  häufiger  Bedenken  und  Irrthümer  verstopft 
werden  würde,  wenn  die  Umrechnung  der  geographischen  in  recht- 
winklige sphäroidische  Coordinaten  der  vorgeschriebetien  Einzel- 
systeme an  centraler  amtlicher  Stelle  erfolgte  und  die  Ergebnisse 
im  Druck  mit  zur  Veröffentlichung  gelangten. 

Es  wird  kaum   einer  besonderen  Begründung  bedürfen,   dass  eine 

derartige,  dem  Sinne  der  Einheitlichkeit  des  gesammten  Vermessungswesens 

entsprechende '  Ergänzung   das  gediegene  Werk  der  Landestriangulation 

seiner  nutzbringenden  Verwerthung  für  die  Zwecke  des  öffentlichen  und 

gewerblichen  Lebens   um   ein  Beträchtliches  vortheilhafter  und  schneller 

erschliessen  würde. 

Ullrich, 

Kdniirl*  Oberbergamts-Markscheider. 
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Indem  wir  diesen  Wunsch  des  Herrn  Oberbergamts-Markseheider 
Ullrich  hiermit  der  Oeffentlichkeit  ttbergeben^  sprechen  wir  misererseits 
UeberdnstimmnBg  damit  ans^  mit  der  Bemerkung,  dass  damit  im  Zosammen- 
hing  stehende  Hoffiiungen  auch  schon  Mher  in  dieser  Zeitsdirift  1886,  S.  256 
und  auf  der  Strassburger  Versammlung  1889,  S.  616  bertthrt  wurden. 

Die  rechtwinkligen  Goordinaten  werden  in  allen  anderen  Staaten 
von  den  geodätischen  Gentralstellen  berechnet  bezw.  verjlffentliclit.  Warum 
das  in  Preussen  nicht  geschieht,  ist  nicht  bekannt.  D.  Red. 


Vermessung  der  freien  Hansestadt  Bremen  von  Geisler,  Vermessungsinspector. 
Die  Triangolirang  IL  und  IH.  Ordinmg^  Drei  Hefte.  Bremen  1890—1891 
Druck  von  L.  Mack,  Wegesende  4, 

Das  Vorrücken  der  Preuasis^h^n  Landesaufnahme  nach  Westen  hat 
auch  in  ßremen  den  Anstoss  zm  einer  Neuvermessung  gegeben.  In  d^r 
Vorbemerkung  v^  den  vorliegei^den  amtlichen  Bpften  wird  hierüber 
gesagt:  An  Stelle  der  hannoverschen  Oradmessung  von  Gauss  aus  den 
20  er  Jahren  wd  detr  O^denburger  Tri^inguliriing  v.  J.  1837  hatte  die 
trigonometrische  Al^theUmig  der  Preussischen  Landesaofniüime  das 
Weser  netz  ausgeführt,  und  diese,  einen  Theil  Nordwestdeutschlands 
einschliesslich  Bremens  umfassende  HAPpttriaxvguUrung  im  Frt^gabr  1888 
beendet.  Dadurch  wurden  jene  beiden  älteren  Landesvermessungen  als 
fernere  Grundlage  ftir  Specialaufnahmen  hinfällig. 

Das  Material,  welches  die  Preussische  Landesaufnahme  an  Bremen 
abgabi,  l^e^Und  in  den  geographischen  Coordinate«,  von  11  Punkten 
I.  Ordnung  n^bst  d,^];i  zugehörige«  Abrissen,  d,  b,  allen  ansgegliehenen 
Richtungswinkeln  (bezw,  Azimuten)  und  £}ntfernHngslogarithmen. 

Von  diesen  11  Punkten  I.  Ordnung  wurde,  der  Anagariitbunn  in 
Bremen  mit  der  Breite  5304'  47,8^72"  und  der  Länge  26^28'  16,2274" 
als  Nullpunkt  eines  Soldner^sohen  Coordinatensystems  angenommen 
und  hierauf  die  gegebenen  andern  10  Punkte  umgerechnet,  wobei  sich 
Bechenprohen  ergaben  durch  VergLeichuoDg  von  Entfernungen  und 
Richtungen  mit  den  enütsprechenden  Werthen  der  Abrisse  dw  Landea- 
auäiahme. 

Nun  wurde  ein  Netz  II.  Ordnung  mit  5  Hauptpunkten  und  14  Neben- 
punkten angeschlossen^  mit  Winkelmes&ung  nach  der  Schreib  er 'sehen 
Methode  in  allen  Gombinationen,  mit  dem  Normalgewicbt  =12  der 
Doppelmessung  einer  Richtung  im  Hin-  und  Rückgang  (d.  h.  Gewicht 
=  12  nach  der  Stationsausgleichung)^  Indessen  handelte  es  sich  hierbei 
auf  allen  gegebenen  Punkten  um  Winkelmeasung  und  Ausgleichung  mit 
Anschlusszwang,  wobei  diejenigen  Formen  gebraucht  werden,  welche 
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vom  General  Schreiber  selbst  in  der  Zeitschr.  f.  Verm.  1878, 8.  221  kurz 
angedeutet  und  in  der  vorliegenden  Bremer  Triangnlirung  I,  S.  17—18 
weiter  entwickelt  und  an  einem  Zahlenbeispiel  (Weyerberg)  mit  2  festen 
und  2  neuen  Strahlen  erläutert  werden.  Im  Qanaen  wurde  aus  den 
Messungen  und  Ausgleichungen  von  26  Stationen  für  den  mittleren  Fehler 
einer  Richtung  (Hin-  und  Rückgang)  der  ganz  befriedigende  Werth 
erhalten  (I,  8.  20): 

Nach  Erledigung  dieser  Stationsausgleichungen  erfolgte  die  Ein- 
schaltung der  neuen  Punkte  nach  vermittelnden  Beobachtungen,  nach  den 
Vorschriften  der  Anweisung  IX,  in  der  Regel  nur  Punkt  für  Punkt,  nur 
in  einem  Falle  mit  zwei  Punkten  zusammen.  Diese  Punkteinschaltungen 
geben  wieder  ebenfalls  vorzügliche  Oenauigkeitsergebnisse  nämlich  (I, 
8.  23): 

Mittlerer  Fehler  einer  Richtung  m  =  ±    1,08" 
„  „      der  Ordinaten  Jlfy  =  db  29  mm 

„  ??        7?    Abscissen  J^  =  ±  30  mm 

zur  Vergleichung  'wurden  noch  34  geschlossene  Dreiecke  zugezogen, 
welche  einen  mittleren  Richtungsfehler  geben  =  db  0,85", 

Nach  allen  diesen  sehr  günstigen  Oenauigkeitsnachweisen  kommt  der 
IL  Abschnitt  mit  den  Abrissen  für  30  Punkte  zweiter  Ordnung,  und 
zwar  mit  beobachteten  Richtungen  in  trigonometrisch  orientirter  Form^ 
Verbesserungen  t;,  ausgeglichenen  Richtungen  in  Form  trigonometrischer 
Azimute  und  Entfemungslogarithmen. 

In  das  damit  festgelegte  Netz  I.  11  Punkte,  IL  Ordnung  30  PonktC; 
zusammen  41  Punkte,  wurden  weiter  29  Punkte  IIL  Ordnung  eingeschaltet. 
Die  Winkelmessungen  dazu  erfolgten  in  Form  von  Richtungssätzen,  und 
zwar  in  der  Regel  mit  9  Sätzen,  bei  kürzeren  Entfernungen  auch  mit 
6  Sätzen.  Wenn  die  Sätze  nicht  alle  voll  waren,  wurde  nach  dem 
Näherungsverfahren  der  Doppelschiebung,  und  zwar  zweimal  nach- 
einander ausgeglichen,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  waren  aber  die  Sätze 
voll,  so  dass  reine  Mittelbildung  ausreichte,  an  welche  sich  dann  anch 
scharfe  Oenauigkeitsberechnung  anfügen,  liess. 

Auch  die  Berechnung  des  Netzes  IIL  Ordnung  erfolgte  durch  fort- 
gesetzte Punkteinschaltung  mit  Coordinatenausgleichung  nach  vermittelnden 
Beobachtungen,  darunter  zweimal  mit  Doppelpunkteinschaltung. 

Auch  hierfür  sind  erschöpfende  Oenauigkeitsnachweise  vorgelegt, 
nämlich  (UI,  S.  10—12). 

Mittlerer  Fehler  einer  beobachteten  Richtung  mr  =  ±    2,8' 

„  „         „      auf  d.  Stat.  ausgegl.  Richtung       Mr=±    1,1" 

I  n  n         n      Richtung  in  d.  Punktausgleichung  m  =  ±    1;60 

!  desgl.  im  Stadtgebiet  m  =  ±    2,37 

desgl.  bei  Zwischenpunkten  m  =  d=    2,42 

;  „      Punktfehler  der  Pnnkteinschaltung  YM^^  +  My^   ==  db  26m 
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desgl.  im  Sifcadtgebiet  ib  24  m 

desgl.  bei  Zwischenpunkten  db  35  m 

Grössere  Grenauigkeit  kann  man  in  solchen  Fällen  nicht  verlangem 

Wir  schliessen  diesen  kurzen  Bericht  mit  dem  Ausdruck  der  Freude 
über  eine  nach  besten  Grundsätzen  angelegte  trigonometrische  Vermessung, 
deren  Ergebnisse  ohne  Weitschweifigkeiten  in  übersichtlich  gedruckten 
Heften  zur  Eleinvermessung  bereit  liegen.  J. 


Neue  Schriften  über  Vermessungswesen. 


Technische  Anweisung  für  das  Ausmaass  von  Bauarbeiten.  Unter  Mit- 
wirkung vom  Egl.  Baubeamten,  dem  Stuttgarter  Verein  Bauhütte 
und  dem  Wttrttembergischen  Werkmeister- Verein,  sowie  mehreren 
Fachgenossen  zusammengestellt  und  herausgegeben  vom  Württem- 
bergischen Geometerverein,  mit  44  Figuren.  Stuttgart  1891.  Konrad 
Wittwer, 

Dienst- Vorschriften  für  die  in  der  Provinz  Hannover  beschäftigten  Special- 
commissare und  Vermessungsbeamten  der  Eönigl.  Generalcommission 
für  die  Provinzen  Hannover  und  Schleswig -Holstein  zu  Hannover. 
ErsterTheil:  Die  allgemein  und  vorzugsweise  das  commissarische 
Verfahren  betreffenden  Bestimmungen. 

Zweiter  Theil:  von  dem  Eostenwesen. 

Dritter  Theil:  Anweisung  ftlr  die  Ausftlhrung  der  Landmesser- 
arbeiten. Verlag  von  Paul  Parey.  Berlin  S.W.  Hedemannstrasse  10. 
1891.    Preis  25  Mark. 

Tafeln  zur  Berechnung  neunstelliger  Logarithmen  mittelst  einer  neuen 
Interpolationsmethode,  von  Dr.  S.Gundelfinger  und  Dr.  A.  M.  N  e  1 1 , 
Professoren  an  der  technischen  Hochschule  in  Darmstadt,  mit  ein- 
leitendem  Nachwort.  Darmstadt  1891.  Verlag  von  Arnold  Berg- 
strässer. 

Die  Eartenschrift,  Anleitung  zum  Schreiben  derselben  für  kartographische 
und  technische  Zwecke,  herausgegeben  von  A.  Fretwurst.  Verlag 
von  Eonrad  Wittwer  in  Stuttgart, 

Sulla  compensazione  delle  osservazioni  nei  lavori  topografici  note  ed 
esempi  delF  Ing.  Prof.  Vittore  Gattoni.  Estratto  dalla  Rivista  di 
Topografia  e  Catasto.  Roma  1890.  Stabilimento  tipogr.  G.  Civelli. 

Goida  al  calcolo  delle  coordinate  geodetiche  di  Nicodemo  Jadanza, 
professore  di  Geodesia  nella  R.  Universita  e  di  Geometria  pratica 
nella  R.  Scuola  degli  Ingegneri  di  Torino.  Torino,  Ermanno  Loescher. 
Fh-enze  Via  Tornabuoni  20.    Roma  1891  Via  del  Corso  307. 
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Beiträge  zur  Geschichte  und  GoBBtructioii  der  Earteuprojectionen;  von 
Dr.  J.  Frischauf,  Professor  an  der  ümyersitätGraz,  Graz  1891. 
LeuBohner  &  Lubersky^  K.  K.  Univ.-Buchkaadlttiig. 

Yermessung  der  freien  Hansestadt  Bremen:  die  Triangulation  IL  Ordnung; 
von  Vermessungsinspector  6 eis  1er.  Zweiter  Abschnitt.  Ergebnisse. 
Bremen  1891.    Druck  von  L.  Mack,  Wegesende  4. 

Die  Durchfahrung  der  Kataster- Vermessungen  in  Elsass-Lothringen,  von 
Rode  nb  use  h,  Vermessungscontroleur.  Strassburg  1891.  Druck  von 
J.  H.  Ed.  Heitz  (Heitz  &  Mündel).  86  8.  8»  mit  6  lithogr. 
Anlagen.  (Preis  1  Mk.  30  Pf.;  auch  zu  beziehen  vom  Elsass-lothr. 
Geometervcweiu  in  Straasbiir^,  Eatharinengiisee  3.) 


Vereinsangetegenhetten. 


Auf  der    17.    Hauptversamn^lung    des   Deutschen   Geometervereins 
wurden  als  Mitglieder  der  Vorstandschaft  wiedergewählt: 
Zum  Vorsitzenden  Obergeometer  Win  ekel,  Neuwied, 
„     Schriftführer  (zugleich  Redacteur)  Steuerrath  Steppes,  München, 
„     Cassirer  Steuerrath  Kerschbaum,  Coburg, 
„     Redacteur   der  Zeitschr.    f.  Verm.   Prof.    Dr.  Jordan,   Hannover. 
Sämmtliche  Herren  haben  die  Wahl  angenommen. 
Der  Sitz  des  Vereins  bleibt  daher  bis  auf  Weiteres  Neuwied. 
Als  Mitglieder   der   Rechnungsprüfungscommission  für   die  Zeit  bis 
zur  nächsten  Hauptversammlung  wurden  gewählt: 

Steuerrath  Scherer,  Cassel, 
Katasterlandmesser  Voigt,  Hannover, 
kgl.  Landmesser  Berger,  Breslau. 
In    Folge    einer    Einladung    des    Schlesischen    Landmesservereins 
sprach   die  Versammlung   den  Wunsch   aus,    dass   die    nächste   Haupt- 
versammlung in  Breslau  im  Jahre  1893  stattfinden  möge. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

L,  Winckel, 


Grössere  MittbAUung^:  Die  Neuvemteosung  der  Stadt  Berlin,  von  Ver- 
messungsdirector  v.  Höegh  in  Berlin.  —  Zur  ReguUrung  der  Aller,  von 
Landmesser  W,  Ca  vi  lie.  —  Beitrag  zur  Taehymetrie,  von  Dir.  M.  BoM  — 
Kleinere  Mittheilungen:  Berechnung  rechtwinkliger  Coordinaten.  —  Bacherschau: 
Vermessung  der  freien  Hansastadt  Bremen,  von  Geisslei*.  —  Neue  Sehriften 
übet  Verneseiiiigiiwesen.  -*  VereintangeleiienheitMi. 


Druck  Yon  Gebrüder  Jänecke  in  Hannover. 
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Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  0.  Steppes, 

Professor   in   Hannover,  Steuer-Rath  in  München. 

-^Hh 

1891.  Heft  15.  Band  XX, 

— ->*    1.  August«   *< 


Beitrag  zur  Beurtheitung  der  Kosten  geometrischer 

Arbeiten ; 

von  Gerke,  Vermessungsdirector  in  Altenburg. 


Die  Aasführung  von  mehr  oder  weniger  umfangreichen  geometrischen 
Arbeiten  wird  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  stets  durch  eine  Behörde 
Angeordnet.  Ehe  diese  jedoch  den  Beginn  der  Vermessung  beschliesst, 
ist  es  nothwendigy  dass  die  erforderlichen  Kosten  entweder  von  Seiten 
einer  Körperschaft  oder  von  der  Oberbehörde  bewilligt  werden  und  hier 
ist  die  Angabe  eines  Kostenanschlages  für  die  betreffende  Arbeit  ein 
unbedingtes  Erforderniss.  Liegt  daher  die  Absicht  vor,  irgend  eine 
grössere  Vermessung  auszuführen,  so  wird  zunächst  ein  Sachverständiger 
mit  der  Aufstellung  eines  Kostenanschlages  betraut.  Mit  welchen  ungemein 
grossen  Schwierigkeiten  aber  die  Beurtheilung  der  Kosten  von  auszur 
führenden  geometrischen  Arbeiten  verbunden  ist,  vermag  jeder  Fachmann, 
der  sich  mit  derartigen  Kostenanschlägen  befasst  hat,  wohl  zu  beurth^ilen, 
da  zuviel  Nebenumstände  in  Betracht  kommen,  welche  den  angenommenen 
Kostenanschlag  in  der  empfindlichsten  Weise  beeinträchtigen. 

Wenn  eine  Behörde  daher  für  die  Ausführung  von  geometrischen 
Arbeiten  einen  bestimmten  Kostenbetrag  in  ihren  Etat  einsetzt,  so 
kann  sie  sich  —  abgesehen,  wenn  letzterer  nicht  verhältnissmässig  hoch 
angesetzt  wird,  — -  gegen  üeberschreitung  nur  sichern  durch  Vergebung  der 
Vermessungsarbeit  gegen  Accord;  in  diesem  Falle  trägt  dann  nicht  dieBcr 
hörde  das  Risico  fUr  alle  unvorhergesehene  Fälle,  welche  zur  Verminderung 
der  Arbeitsleistung  eines  Landmessers  beitragen,  sondern  der  Unternehmer. 
Wir  wollen  uns  über  die  Ausführung  der  geometrischen  Arbeiten  gegen 
Aceord  hier  nicht  weiter  auslassen,  sondern  können  es  nur  mit  Freuden 
begrttssen,  dass  die  unzähligen  Gebührehtarife  für  geometrische  Arbeiten, 
von  denen  in  jedem  Lande  noch  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Anzahl 
gesetzlich  bestehen,  in  den  meisten  Fällen  nur  noch  dem  Namen  nach 
existiren,  obgleich  der  Nutzen  der  Accordvergebung  für  einzelne  Arbeits- 
Zeitschrift  für  Vermessnngswesen.    1891.   Heft  15.  37 
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Stadien  von  mehreren  Fachgenossen  noch  immerhin  anerkannt  wird. 
Anders  ist  es  freilich^  wenn  eine  Behörde  mit  einem  eingeschulten  grösseren 
Personal  Jahrzehnte  lang  dieselben  Arbeiten  hat  ausführen  lassen,  wie 
beispielsweise  GeneralcommissioneU;  Eatasterverwaltungen  u.  s.  w.,  hier 
vermag  ein  eingeweihter  Fachmann  der  betr.  Behörde  die  Schätzung  der 
Kosten  neuer  Arbeiten  auf  Grund  der  sorgfältig  gebuchten  Aufzeichnungen 
früher  ausgeführter  Vermessungen  allerdings  leidlich  genau  anzugeben, 
allein  nur  die  Zugängigkeit  aller  Actenstücke,  aus  welchen  nicht  allein 
die  Tüchtigkeit  und  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Yermessungsbeamten 
zu  ersehen  ist,  sondern  wo  die  gesammten  Nebenumstände  dem  Referenten 
klar  vor  Augen  liegen,  ist  eine  möglichst  genaue  Schätzung  der  Kosten 
neuer  geometrischer  Ausführungen  zu  verdanken.  Andere  Behörden, 
denen  ^  die .  Resultate  von  umfai^^reicben  Vermeaaongen.  innerhalb  ihres 
Arbeitsfeldes  nicht  zu  Gebote  stehen,  die  aber  vor  eine  derartige  Aufgabe 
gestellt  werden  — -  wie  beispielsweise  die  Verwaltungen  grösserer 
Städte  —  haben  lediglich  Sachverständige  heranzuziehen,  welche  die 
Aufgabe  erhalten,  einen  sogen.  Kostenanschlag  für  die  betr.  Vermessung 
aufzustellen. 

Bei  Ausführung  dieses  Auftrags  hat  der  Sachverständige  vor  allen 
Dingen  den  persönlich  enAusgaben  seine  allergrösste  Aufmerksamkeit 
zu  widmen,  denn  man  kann  wohl  annehmen,  dass  90  bis  95  Procent 
der  Gesammtkosten  einer  zum  Abschluss  gebrachten  grösseren  Vermessung 
den  persönlichen  Ausgaben  zufallen. 

Unter  der  Annahme  eines  bestimmten  Durchschnittsverdienstes  des 
gesammten  Vermessungspersonals  sind  es  besonders  zwei  Factoren,  welche 
zur  Bestimmung  der  Kosten  geometrischer  Arbeiten  maassgebend  Bind,  die 
Arbeitszeit  und  die  Arbeitsleistung.  Obgleich  beide  mit  einander 
eng  verbunden,  so  ist  die  Arbeitszeit  zunächst  abhängig  von  der  Wahl  der 
Messmethode  und  der  bei  derselben  verwandten  Instrumente,  während  die 
Arbeitsleistung  von  sehr  vielen  Nebenumständen  beeinträchtigt  wird,  denn 
ausser  der  Arbeitskraft  des  betr.  Landmessers,  welche  in  der  geistigen 
Ausbildung,  in  dem  praktischen  Ueberblick,  in  der  Geschicklichkeit 
einzelner  oft  wiederkehrender  Handhabung  beim  Gebrauch  der  Instrumente 
und  in  dem  Fleisse  zu  suchen  ist,  so  sind  die  Beschaffenheit  und  Lage 
des  Geländes,  die  Witterungs-  und  event.  Verkehrsverhältnisse,  die  Zu- 
verlässigkeit der  Messgehülfen  u.  s.  w.  für  die  tägliche  Arbeitsleistung 
von  Wichtigkeit,  während  ^ine  grosse  Anzahl  unvorhergesehener  Störungen 
noeh  in  den  Kauf  genommen  werden  müssen.  Alle  diese  Umstände 
können  so  verschiedenartig  wirken,  dass  es  äusserst  schwierig  ist,  die 
tägliche  Arbeitsleistung  eines  Landmessers  im  Voraus  zu  bestimmen  und 
somit  lässt  die  zur  Ausführung  einer  grösseren  Vermessung  erforderliche 
Zeit  sich  ebenso  schwer  angeben;  hieraus  folgt,  dass  die  Rosten,  welche 
ausserdem  von  den  veränderlichen  persönlichen  Ausgaben  abhängig, 
äusserst  schwierig  anzugeben  sind.     Es  ist  daher  die  Vorausbestimmnng 
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der  Kosten  grösserer  geometrischer  Arbeiten  nicht  möglich  in  dem  Sinne 
anderer  technischer  Kostenanschläge^  welche  nach  dem  wenig  schwankenden 
Materiale  iind  den  Arbeitspreisen  aufgestellt  und  bis  auf  einige  Procente 
innegehalten  werden  können;  es  kann  daher  eigentlich  von  einem  Kosten- 
anschlage für  geometrische  Arbeiten  gar  keine  Rede  sein,  sondern  man 
kann  nur  eine  Schätzung,  einen  Ueberscblag  der  voraussichtlichen  Kosten 
angeben.  Die  Schwierigkeit  dieser  Kostenaufstellung  wird  von  vielen 
Behörden  anerkannt  und  sie  wird  zuweilen  dadurch  überwunden;  dass 
man  für  die  Ausführung  grösserer  Vermessungsarbeiten  zunächst  eine 
Paosclisumme  bewilligt,  welche  auf  mehrere  Jahi*e  vertheilt  wird.  Im  Laufe 
dieser  Zeit  hat  man  dann  Erfahrungen  gesammelt,  um  für  die  nächsten 
Jahre  bessere  Zahlenangaben  in  den  Etat  einsetzen  zu  können.  Dieses 
Verfahren  der  Kostenüberwindung  ist  für  die  ausführenden  Techniker 
natürlich  die  denkbar  günstigste,  allein  eine  grosse  Anzahl  Behörden 
lassen  sich  auf  so  weit  gehende  generelle  Kostenanschläge  nicht  ein 
und  beanspruchen  von  dem  erwählten  Sachverständigen  genauere  Zahlen- 
angaben. Wenn  hierbei  unter  einem  Sachverständigen  nun  auch  ein 
solcher  Fachmann  verstanden  wird,  der  selbst  eine  grössere  Praxis  auf 
dem  betr.  Vermessungsgebiete  hat^  so  muss  derselbe  dennoch^  um  der 
ihm  gestellten  Aufgabe  einigermaassen  gerecht  zu  werden,  bemüht  sein, 
die  Erfahrungen,  welche  Andere  bei  Ausführung  ähnlicher  Arbeiten 
gemacht  haben,  nach  Kräften  zu  benutzen  und  unter  Berücksichtigung 
aller  event.  Vorkommnisse  sich  dann  sein  Urtheil  bilden,  denn  nur  auf 
Grund  einer  grösseren  Anzahl  gleichartiger  Arbeiten  kann  man  weitere 
Schlüsse  ziehen. 

Einen  solchen  Anhalt  zur  Aufstellung  von  Kostenanschlägen  geometri- 
scher Arbeiten  sollte  nun  der  „Entwurf  zu  einem  Gebührentarife  für  geome- 
trische Arbeiten*'  geben,  welcher  von  einer  grossen  Anzahl  Fachgenossen 
unter  Beihülfe  des  Rheinisch -Westphälischen  und  des  Brandenburgschen 
Landmesservereins  von  dem  Hannoverschen  Landmesserverein  bearbeitet 
wnrde  und  in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  Bd.  XV,  1886, 
S.  225—242;  S.  257—267  und  S.  298—308  veröffentlicht  worden  ist. 
AUein  trotz  der  unendlichen  Sorgfalt,  mit  welcher  seinerzeit  die  einzelnen 
Abschnitte  dnrchberathen  und  bearbeitet  wurden,  so  sah  man  die  Schwierig- 
keit wohl  ein,  die  gesammten  geometrischen  Arbeiten  in  der  Form  von 
Tabellen,  — -  wie  sie  bisher  allen  staatlichen  Gebührentarifen  zu  Grunde 
gelegt  sind,  hineinzupassen  und  es  mussten  daher  die  Grenzen  für  die 
einzelnen  Arbeitsstadien  so  weit  gehalten  werden,  dass  selbst  ein  gediegener 
Fachmann  vielfach  in  Zweifel  gerathen  wird,  in  welcher  Tabellenspalte 
er  für  einen  besonderen  Fall  seine  Mittel  zu  suchen  hat.  Wenn  nun 
auch  nicht  geleugnet  worden  ist,  dass  der  betr.  Entwurf  im  Grossen 
und  Ganzen  einen  guten  Anhalt  gewährt,  so  fehlen  jedoch  für  Aufstellung 
sogen,  specieller  Kostenanschläge  die  verschiedenartigsten  Nebenumstände, 
welche  bei. BestimmoQg  der  angebenen  Sätze  durchschlagend  gewesen  sind, 
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obgleich  dem  Fachmann  für  die  AusfÜhrnng  der  betr.Vermessnngsarbeit  die 
veranschlagte  Arbeitszeit  and  Arbeitsleistung  nicht  vorenthalten  ist, 
so  dass  er  bei  Annahme  anderer  Werthe  sich  auch  das  Schlussresnltat 
selbst  ermitteln  kann«  *) 

Wenn  man  bei  Aufstellung  von  Kostenanschlägen  für  feldmesserische 
Arbeiten  die  Erfahrungen  anderer  Fachgenossen  mit  Vortheil  verwenden 
will^  so  bedarf  man  nicht  allein  der  Kenntnisse  der  verausgabten  Kosten 
von  bereits  ausgeführten  gleichartigen  Arbeiten,  sondern  man  muss  die 
gesammten  Nebenumstände  eingehend  kennen,  welche  bei  der  Ausführung 
der  betr.  Arbeit  vorgelegen  haben  und  auf  Grund  dieser  kann  man  dann 
unter  Vergleich  der  etwa  zu  erwartenden  Nebenumstände  der  vorliegenden 
Vermessung  seinen  Anschlag  bauen. 

Nach  unserer  Ansicht  muss  zur  Beurtheilung  der  entstandenen 
Kosten  von  ausgeführten  Vermessungarbeiten  Folgendes  be- 
kannt sein: 

1)  Zweck  und  Umfang  der  Vermessung. 

2)  Organisation  der  Vermessung.  Angabe  der  Behörde,  welche  die 
betr.  Arbeit  ausführen  lässt.  Event.  Namhaftmachung  des  technischen 
Leiters  und  der  die  Arbeiten  ausführenden  Techniker  unter  besonderer 
Mittheilung,  ob  letztere  in  der  praktischen  Ausführung  der  betr.  Arbeit 
eine  langjährige  erfolgreiche  Thätigkeit  besitzen  oder  sich  erst  kurze 
Zeit  mit  den  in  Betracht  kommenden  geometrischen  Arbeiten  beschäftigen. 
Angabe  des  Ausgangspunktes  der  Vermessung  und  Wohnort  der  Techniker 
bezw.  die  Angabe  der  Länge  der  Wegstrecke,  welche  das  Vermessungs- 
personal vom  Nachtquartier  bis  zum  Arbeitsfelde  und  umgekehrt  zurück- 
zulegen hat.  Die  Tüchtigkeit  der  Messgehülfen  unter  besonderer  Mit- 
theilung, ob  dieselben  für  die  betr.  Vermessung  eingearbeitet  sind  und 
ob  dieselben  Gehülfen  für  die  ganze  Zeit  der  Vermessung  beschäftigt 
wurden,  oder  ob  ein  steter  Wechsel  mit  uneingearbeitetem  Personal 
stattgefunden  hat. 

3)  Die  an  die  Vermessung  gestellten  Anforderungen  und  die  gege- 
benen Unterlagen. 

4)  Die  Beschreibung  der  Beschaffenheit  des  Arbeitsfeldes  unter 
Angabe  vorgekommener  besonderer  Schwierigkeiten  für  die  Ausführung 
der  in  Frage  kommenden  Vermessung. 

5)  Die  erforderlich  gewesenen  Vorarbeiten. 

6)  Angabe  der  Jahreszeit  der  ausgeführten  Vermessung  und  die 
Witterungsverhältnisse  während  derselben. 


*)  Es  möge  hier  hinzugefügt  werden,  dass  der  betr.  Entwurf  nach  mehrfach 
persönlichen  Mittheilungen  aber  auch  sein  Gutes  dadurch  gehabt  hat,  dass  bei 
einzelnen  Fällen  die  Unzulänglichkeit  bestehender  Tarife  und  eine  zu  geringe 
Zahlung  von  vereinbarten  Accordarbeiten  anerkannt  sind,  und  dass  in  Folge 
dessen  erfreulicherweise  das  Accordsystem  überhaupt  aufgegeben  wurde. 
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7)  Die  angewandte  Messmethode  nebst  kurzer  Beschreibung  der 
gebrauchten  Instrumente. 

8)  Die  Besultate  der  Vermessung,  sei  es  die  Festlegung  von  Punkten 
in  horizontaler  oder  verticaler  Hinsicht,  oder  das  gewonnene  Karten- 
material  oder  Flächenermittelungen  u.  s.  w.,  sowie  der  erzielte  Genauig- 
keitsgrad der  einzelnen  Arbeiten. 

9)  Die  für  die  Ausführung  der  Arbeit  verwandte  Arbeitszeit  und 
zwar  getrennt  nach  den  Feld-  und  Hausarbeiten  und  erstere  wiederum 
eingetheilt  in  die  vorbereitenden  Arbeiten,  die  Ausführung  der  eigentlichen 
Arbeiten  und  die  nothwendig  gewordenen  Nachmessungen. 

10)  Die  Arbeitsleistung  im  Ganzen  und  die  durchschnittliche 
Tagesleistung;  event.  Angabe  der  Maximal*  und  Minimalleistung. 

11)  Die  von  dem  Auftraggeber  thatsächlich  verausgabten  Kosten  und 
die  Vertheilung  derselben.  Die  Ausgaben  setzen  sich  zusammen,  aus 
den  Einniüimen  der  Landmesser  und  deren  Gehülfen,  den  Kosten  für 
Materialien,  event.  Beschaffdng  von  Instrumenten  und  Messgeräthen  und 
Ausgaben  verschiedener  Art.  Die  Kosten  müssen  für  die  einzelnen 
Gruppen  getrennt  aufgeführt  sein  und  besonders  muss  aus  derselben  die 
persönliche  Einnahme  des  Landmessers  und  der  Gehülfen  zu  ersehen  sein. 

12)  Falls  die  betr.  Angaben  nicht  von  einem  Betheiligten  gemacht 
werden,  so   ist   die  Quellenangabe   der  betr.  Mittheilungen   erforderlich. 

Sind  einem  Fachmann,  der  mit  der  Aufstellung  eines  Kostenanschlages 
für  feldmesserische  Arbeiten  beauftragt  worden  ist,  von  einer  Anzahl 
gleichartiger  Vermessungen  die  oben  genannten  Beziehungen  bekannt,  so 
wird  es  nicht  schwer,  den  ihm  gestellten  Anforderungen  möglichst  gerecht 
zu  werden. 

Die  Aufstellung  derartiger  Kostenanschläge  ist  freilich  z.  Z.  noch 
eine  schwierige,  da  die  Kosten  von  ausgeführten  geometrischen  Arbeiten 
nur  in  den  seltensten  Fällen  bekannt  werden  und  bei  diesen  fehlen  ge- 
wöhnlich die  Angaben  der  näheren  Umstände,  so  dass  die  betr.  Kosten- 
angaben  nur  einen  generellen  üeberblick  gewähren,  meistens  nur  als 
eine  „interessante  Mittheilung^  aufzufassen  sind  und  für  Schlussfolgerungen 
auf  Kosten  von  weiteren  event,  auszuführenden  Vermessungsarbeiten  so 
gut  wie  werthlos  sind.  Wir  besitzen  aber  in  Deutschland  schon  eine 
solche  Anzahl  ausgezeichneter  Vermessungsarbeiten,  wie  kaum  ein  anderer 
Staat  Europas,  so  dass  es  nur  zur  bedauern  ist,  dass  die  verursachten 
Kosten  derselben  meistens  als  strengstes  Amtsgeheimniss  in  den  Acten 
aufbewahrt  werden  und  das  Licht  der  Oeffentlichkeit  nicht  erblicken. 
Es  lässt  sich  allerdings  die  Schwierigkeit  der  Veröffentlichung  der 
Kosten  geometrischer  Arbeiten  in  dem  obengenannten  Sinne  nicht  ver- 
kennen, denn  ganz  abgesehen  von  der  Arbeit,  welche  die  Zusammen- 
stellung der  betreffenden  Angaben  überhaupt  verursachen  und  die  in 
uneigennütziger  Weise  von  einem  Fachmann  erfolgen  muss,  so  ist  die 
Veröffentlichung  vielfach  nicht  angebracht  und  könnte  für  die  Ausfahrenden 
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oder  deren  Vorgesetzten  zuweilen  noch  unangenehme  Folgen  nach  sich 
ziehen;  theils  weil  dieselben  vielleicht  im  Interesse  der  Sache  über  Befugnisse 
irgend  welcher  Art  hinausgegangen  sind  oder  sachgemässe  Anordnungen 
versäumt  haben^  dann,  weil  vielleicht  die  angewandte  Messmethode  nicht 
mehr  eine  zeitgemässe,  oder  die  Arbeitsleistung  eine  zu  geringe  und  das 
Endresultat;  die  Kosten^  dadurch  verhältnissmässig  hoch  waren,  bei 
denen  —  es  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen  —  auch  für  die  Ausführung 
weiterer  Yermessungsarbeiten  es  zweckmässiger  erscheinen  dürfte  —  wenn 
die  Kosten  der  vollendeten  Arbeit  nicht  zur  Kenntniss  des  grossen  Publicums 
gelangen;  zumal  da  bei  den  Vertretern  eines  Landes  oder  einer  Corporation 
immerhin  einige  Mitglieder  vorhanden  sind,  welche  principiell  gegen  die  ver- 
besserten Einrichtungen  einer  wohlwollenden  Regierung  oder  anderen  Behörde 
ihr  entscheidendes  Wort  abgeben.  Dann  liegen  wiederum  Vermessungen  vor, 
bei  denen  der  vorgesetzte  Chef  der  Behörde  eine  Beurtheilung  der  von 
ihm  geleiteten  Arbeit,  die  durch  eine  öffentliche  Besprechung  in  dem 
obengenannten  Sinne  sehr  leicht  entstehen  kanu;  überhaupt  nicht  liebt, 
zumal  da  er  event,  zu  öffentlichen  Vertheidigungen  gezwungen  sein 
würde ;  die  nichts  weniger  wie  angenehm  ftir  seine  Person  werden 
können;  er  ist  die  maassgebendste  Persönlichkeit  bei  seiner  Regierung, 
wird  in  seinem  Lande  für  den  tüchtigsten  Leiter  der  betr.  Vermessungs- 
arbeiten an  höchster  Stelle  gehalten  und  möchte  sich  seine  Lebensstellung 
nicht  erschüttern  lassen.  Ferner  werden  von  ein  und  derselben  Behörde 
und  ein  und  demselben  Personal  öfters  so  verschiedenartige  Ver- 
messungen ausgeführt,  dass  es  des  Oefteren  schwierig  ist,  die  Arbeits- 
leistung für  eine  bestimmte  Arbeit  auszuscheiden;  zumal  wenn  auf  die 
genaue  Führung  von  Tagebüchern  nicht  zu  grosser  Werth  gelegt  wird. 
Führt  ein  Landmesser  eine  bestimmte  Arbeit  gegen  Accord  aus,  so  ist  er 
in  den  allermeisten  Fällen  nicht  gewillt,  seine  Arbeit  öffentlich  zu  besprechen; 
denn,  hat  er  wenig  verdient;  so  schämt  er  sich,  dass  seine  Leistungen 
so  wenig  eingebracht  habeu;  hat  er  aber  pecuniar  ein  gutes  Geschäft 
gemacht;  so  hütet  er  sich  erst  recht  dieses  mitzutheilen,  um  sich 
weitere  Einnahmen  nicht  zu  verscherzen.  Kurzum,  es  giebt  eine  grosse 
Anzahl  Fälle;  wo  es  schwierig  und  auch  nicht  angebracht  ist;  die  Kosten 
einer  Vermessung  in  der  oben  besprochenen  Weise  zu  veröffentlichen, 
aber  es  giebt  auch  eine  grosse  Anzähl  FällC;  bei  denen  es  für  einen 
Fachmann  eine  Kleinigkeit  ist;  die  betr.  Kosten  in  der  angegebenen 
Weise  zu  besprechen  und  von  Seiten  einer  vorgesetzten  Behörde  eine 
Veröffentlichung  auch  um  deswillen  nicht  ungern  gesehen  wird;  wenn 
die  Organisation;  die  gesammte  Ausführung  und  die  erzielten  Resultate  als 
vortreffliche  bezeichnet  werden  müssen.  Aber  nicht  allein  diese;  sondern  auch 
die  minderwerthigen  Vermessungen  sollten  —  wenn  es  die  Verhältnisse 
irgendwie  zulassen  —  in  dem  obengenannten  Sinne  öffentlich  besprochen 
werden  und  wir  können  derartige  Veröffentlichungen  nicht  genug 
empfehlen. 
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£s  scheint  uns  jedoch  hierbei  angebracht,  dass  bei  der  Mittheilung 
der  Kosten  einer  ausgeführten  Ver-messung  eine  kritische  Besprechung 
über  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  —  wenigstens  in  dem  betr.  Artikel 
selbst  —  unterbleibt,  um  einestheils  andere  Fachgenossen,  welche  eine 
derartige  öffentliche  Kritik  ihrer  Arbeit  weniger  lieben,  nicht  abzuhalten 
ihre  Erfahrungen  mitzutheilen,  andererseits  aber  auch  deshalb,  damit  jeder 
Fachmann  sich  über  die  Zweckmässigkeit  der  ausgeführten  Vermessung  sein 
eigenes  Urtheil  selbst  bilden  muss,  ohne  durch  das  Urtheil  eines  Keferentea 
beeinflusst  zu  werden. 

Aber  nicht  allein  behufs  Unterstützung  bei  Aufstellung  von  Kosten- 
anschlägen feldmesserischer  Arbeiten  ist  es  äusserst  erwünscht,  dass 
bereits  ausgeführte  Vermessungen  in  der  oben  angegebenen  Weise  ver- 
öffentlich werden,  sondern  auch  die  Beurtheilung  der  Wahl  der  Mess- 
methode  erhält  durch  derartige  Besprechungen  grosse  Aufklärungen. 
Man  sollte  beispielsweise  wohl  annehmen,  dass  die  Horizontalaufnahmen, 
welche  auf  Grund  einer  Triangulation  und  Polygonisirung  mittelst  Maass- 
zahlen ausgeführt  werden,  ohne  Frage  den  Vorzug  vor  Messtischaufnahmen 
verdienen,  allein  wir  haben  zu  unserem  Leidwesen  in  Deutschland  noch 
Anhänger  genug,  welche  sich  mit  einer  unverwüstlichen  Zähigkeit  an 
diese  veraltete  Messmethode  anklammern  und  es  durchsetzen,  dass  nicht 
allein  in  den  kleineren  Staaten  die  Messtischaufnahmen  einzig  und 
allein  noch  zur  Ausführung  gelangen  und  zwar  entweder  ohne  jegliche 
Triangulation  oder  im  günstigsten  Falle  nach  einer  Messmethode,  welche 
mittelst  Messtisch  ausgeführt,  auch  Triangulation  genannt  wird.  Die 
Vorkämpfer  dieser  altconservativen  Vermessungspartei  vertheidigen  sich 
fast  ausschliesslich  damit,  dass  die  Maasszahlenmethode  auf  Grund  einer 
Triangulation  zu  theuer  sei*)  und  leider  können  ihre  Behauptungen  mit 
nicht  genügendem  Material  widerlegt  werden,  da  einestheils  nur  von 
sehr  wenig  ausgeführten  Horizontalaufnahmen  mittelst  Maasszahlen  die 
betr.  Kosten  öffentlich  bekannt  sind  und  anderntheils  ohne  Angabe  aller 
bei  der  Vermessung  erfolgten  Nebenumstände  mitgetheilt  werden. 

Indem  wir  also  nochmals  die  Fachgenossen  bitten,  über  bereits  aus- 
geführte Vermessungen  in  der  obigen  Weise  in  der  Zeitschrift  für  Ver- 
messungswesen berichten  zu  wollen,  fügen  wir  hinzu,  dass  wir  aus  unseren 
Erfahrungen  der  geehrten  Redaction  mehrere  Manuscripte  zur  Verfügung 
stellen  werden. 

Alten  bürg,  im  Januar  1891. 


Noch  einmal  der  Rechenschieber  von  Celluloid. 


Durch  Vermittelung  der  Redaction  ging  mir  eine  gütige  Zuschrift  des 
Herrn  Prof.  Meyer    zu  Chemnitz   zu,   welche  mir  Veranlassung   giebt^ 

*)  Als  Curiosnm  mag  aus  einem  an  Deutschland  angrenzenden  Staate  mit- 
getheilt werden,  dass  vor  2  Jahren  bei  der  Berathung  über  die  Ausfuhrung 
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noch  einmal  auf  den  Artikel  in  Heft  4^  Seite  120  des  laufenden  Jahrg. 
dieser  Zeitschrift  zorttckzakommen. 

In    der  Tabelle  I   am   angegebenen  Ort  ist   mir  ein  Rechenfehler 
unterlaufen^  die  Zeile  heisst  dort 

7  I  8,95  -  6,41  =  63,8  |  64,05  |  -  0,25  |  0,39  |  0,1521 
muss  aber  heissen: 

7  I  8,95  -  6,41  =  63,8  |  63,78  |  +  0,02  |  0,03  |  0,0009 
Dadurch  entsteht  als  richtige  Summe  der  Fehlerquadrate  0,0676  statt 
0,2188  und  für  m  erhält  man  ±  0,08  %  statt  db  0,15  %,  somit  wh-d 
der  Genauigkeitsgrad  ein  grösserer  und  kommt  Tabelle  I  auch  mit  den 
anderen  Tabellen  im  Einklang. 

Mir  war  zwar  gleich  der  grosse  Unterschied  zwischen  dem  Resultate 
dieser  und  jenen  der  anderen  Tabellen  aufgefallen,  ich  rechnete  jedoch 
nur  von  der  letztgenannten  Art  mehrere  Tabellen,  weil  Tabelle  I  mit 
einer  auf  8.  57,  Jahrg.  1887  d.  Zeitschr.,  von  Herrn  Prof.  Jordan 
mitgetheilten  Tabelle  übereinstimmte,  welche  ebenfalls  nur  0,16  %  auf- 
wies. Somit  glaubte  ich  zu  der  a.  a.  0.  ausgeführten  Schlussfolgerung 
zu  gelangen,  dass  der  Genauigkeitsgrad  bei  mehrfach  combinirter 
Operation  wachse  oder  manche  Fehler  aufgehoben  würden.  So  ganz 
hinfällig  dürfte  diese  Schlussfolgerung  nun  doch  nicht  werden,  denn  ich 
habe  täglich  die  Beobachtung  gemacht,  dass  bei  zusammengesetzten 
Rechnungen  besonders  zuversichtliche  Resultate  erscheinen. 

Dennoch  fühlte  ich  mich  durch  die  fragliche  Zuschrift  veranlasst, 
sowohl  jene  Tabelle  auf  Seite  57  im  Jahrg.  1887  nachzurechnen,  als 
auch  weitere  Tabellen  zu  berechnen,  um  deren  Resultate  miteinander 
zu  vergleichen  und  sei  mir  gestattet,   die  Ergebnisse  hier  mitzutheiien. 

Auch    im  Jahrg.   1887,    S.  57    befindet   sich    ein    kleiner  Irrthum, 

Zeile  2  heisst  dort 

2  I  9,61  X  1,42  =  13,68  |  13,65  |  0,05  |  0,04?  |  0,0016  | 

muss  aber  heissen: 

2  I  9,61  X  lj42  =  13,68  |  13,65  \  0,03  |  0,22  |  0,0484  | 
Es   wird    darnach    die   Pehlerquadratsumme   0,3051    statt   0,2583   und 
m=  ±  0,17  %  statt  0,16  %, 

Ich  habe  nun,  wie  die  folgende  Tabelle  I  zeigt,  bei  Berechnung 
derselben  Tabelle  mit   meinem  Rechenschieber  (und  was  wohl  auch 


einer  Vermessung,  welche  gegen  V4  Million  kosten  wird,  der  bisherige  noch 
im  Dienst  befindliche  Chef  der  betr.  Vermessungsabtheilung  auf  das  Drängen 
der  Vertreter  die  betr.  Arbeit  auf  Grund  einer  Triangulation  auszuführen,  die 
gewichtigen  Worte  gesprochen  haben  soll:  „Meine  Herren,  wir  brauchen  keine 
Triangulation,  wir  brauchen  gute  Pläne  und  die  schaffe  ich  Ihnen  mit  dem 
Messtisch  für  den  10.  Theil  der  Triangulationskosten."  Das  letztere  war  aus 
Sparsamkeitsrücksichten  durchschlagend  und  heute  arbeiten  eine  grössere  Anzahl 
Geometer  an  jenet  Arbeit  mit  dem  Messtisch  und  lassen  die  herrlichen  Punkte 
höherer  Ordnung,  welche  durch  den  Staat  innerhalb  des  Vermessungsgebiets 
festgesetzt  sind,  ganz  und  gar  unberücksichtigt. 
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Rechenschieber  -  Resultat 


Soll  a 


a 


F?^I 


1 

3 
4 
5 
6 

7 

8 

9 

10 


2,34  X  7,69 
9,61  X  1,42 
7,22  X  6,13 
2,27  X  3,16 

3,45X7,78 
1,26  X  9,12 '. 

8,78X9,12 
8,66  X  6,86 
7,46X2,04 
3,65  X  5,63 


18,00, 
13,64. 
44,20. 
7,17, 
26,82. 
11,48. 
80,10. 
59,40. 
15,20. 
20,52. 


17,99 
13,65 
44,26 
7,17 
26,84 
11,49 
80,07 
59,41 
15,22 
20,55 


+  0,01 

—  0,01 

—  0,06 

-0,02 

—  0,01 
+  0,03 

—  0,01 

—  0,02 
-0,03 


0,06  % 

0,07 

0,14 

0,07 
0,08 
0,04 
0,02 
0,13 
0,15 


0,0036 
0,0049 
0,0196 

0,0049 
0,0064 
0,0016 
0,0004 
0,0169 
0,0225 


0,0808 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


4,32X60,7 

9,46  X  8,32 

14,76  X  2,86 

2,34  X  45,87 

9,37  X  8,64 

5,36  X  9,67 

8,72  X  4,88 

81,02  X  2,65 

14,63  X  19,78 

7,84X20,5 


262,0  . 

78,70. 

42,20. 
107,20. 

80,9  . 

51,8  . 

42,6  . 
214,50. 
289,50 
160,6  . 


262,22 

—  0,22 

0,084 

78,71 

-0,01 

0,013 

42,21 

-0,01 

0,024 

107,34 

—  0,14 

0,130 

80,96 

—  0,06 

0,074 

51,83 

-0,03 

0,058 

42,55 

+  0,05 

0,117 

214,70 

-0,20 

0/)93 

289,38 

+  0,12 

0,041 

160,72 

—  0,12 

0,075 

0,0071 
0,0002 
0,0006 
0,0169 
0,0055 
0,0034 
0,0137 
0,0089 
0,0017 
0,0056 


n... 


0,0636 


1 

2 
3 
4 
5 
6 

7 

8 

9 
10 


%X  17,4X1,732  =  20,10 

]/23,0912  =  4,8t 

0,9  X  9,61  X  4,68  =  40,46 

19,32X1,732  =  33,48 

3,423=40,00 

3,14  X  0,268  X  15,464  X  0,84 
=  10,92 

lOitl/3" 
^ =  6,04 


16  yW^m=  98,02 

j/8,75X4J5  =  6,44 

4(2  j/ 6,753— (4)2+4)=67,50  . 


20,09 

+  0,01 

0,05  0/, 

4,81 

— • 

40,48 

—  0,02 

0,05 

33,46 

+  0,02 

0,06 

40,01 

—  0,01 

0,025 

10,94 

-0,02 

0,18 

6,05 

—  0,01 

0,17 

98,05 

—  0,03 

0,03 

6,44 

— 

— 

67,52 

—  0,02 

0,03 

0,0025 

0,0025 
0,0036 
0,0006 

0,0324 

0,0289 
0,0009 

0,0009 


III  .. . 


0,0723 


l  =  m 


II  =  m  =  ± 


m=m=± 


V 

0,0808 

10 

y 

0,0633 

10 

1/ 

0,0723 

10 


=  /  0,00808  =  0,09  o/o, 
=  y  0,00636  =  0,08  o/o, 
=  j/p,00723  =  0,08  o/o. 
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von  EinflusB  ist:  zweijähriger  fast  täglicher  Gebranch^  somit  grosse 
Sicherheit  im  Ablesen  und  Einstellen)  bedeutend  grössere  Genauigkeit 
erzielt  und  zwar  m=  ±  0,09  ^Jq  gefunden.  Desgleichen  bei  einfachen 
Multiplicationen  in  Tabelle  II  m  =  ±  0,08  %,  sowie  bei  combinirten 
Operationen  in  Tabelle  III  w  =  d=  0,08  %,  welche  sowohl  unter  sich  als 
auch  mit  den  im  Heft  4  d.  Zeitschr.  berechneten  Tabellen  im  Einklang  sind. 
Da  ich  nun  viele  solcher  Versuche  angestellt  habe,  von  denen  keiner 
über  iz  0,10  %  ergab,  so  darf  wohl  anzunehmen  sein,  dass  eine  Ge- 
nauigkeit von   db  1  %o  ™^*  Sicherheit  zu  erzielen  ist. 

Dem  Herrn  Prof.  Meyer  zu  Chemnitz   gestatte  ich  mir  hiermit  für 
die  freundliche  Zuschrift  öffentlich  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen. 

Caville. 


Leinetriangulirung  von  Hannover  bis  zur  Allermündung. 


Ueber  die  Leinetriangulirung  vom  Herbste  1890,  welche  in  dieser 
Zeitschrift,  S.  406 -—410,  erwähnt  wird,  kann  ich  folgende  Mittheilung 
machen: 

Als  im  Juli  1890  Veranlassung  gegeben  wurde,  über  die  Leine- 
aufnahme eine  Ansicht  zu  äussern,  war  es  das  erste,  dass  eine  Trian- 
gulirung  als  nothwendig  bezeichnet  wurde. 

Die  Leinetriangulirung  konnte  (nach  Anfrage  bei  der  Landes« 
aufnähme  über  den  Stand  der  neuen  Aufnahmen)  nur  auf  die  alten 
Gauss'  sehen  Punkte  gestützt  werden,  und  dabei  habe  ich  etwa 
wieder  dieselben  Erfahrungen  gemacht,  welche  ich  schon  vor  der 
Ausführung  gutachtlich  der  Wasserbaubehörde  dargelegt  hatte  (theils 
auf  Grund  meiner  eigenen  früheren  Triangulirungen  in  der  Provinz 
Hannover,  theils  auf  Grund  des  trefflichen  Gäde' sehen  Berichtes  in  der 
Zeitschr.  f.  Verm.  1885,  S.  205  u.  ff.),  dass  nämlich  jene  Punkte  in 
geringer  Zahl  vorhanden,  schon  an  sich  ursprünglich  wenig  genau,  dann 
aber  durch  Umbauten  u.  dgl.  so  entstellt  sind,  dass  eine  Triangulirung 
im  Sinne  einer  modernen  Katastervermessung  darauf  überhaupt  nicht 
gestützt  werden  kann,  dass  aber  wohl  für  Stromkarten  in  1 :  2000  noch 
brauchbare  Punkteinschaltungen  auf  etwa  0,1  m  bis  1,0  m  genau  erlangt 
werden  können. 

Da  nun  aber  gerade  eine  solche  Aufnahme  für  den  Fachmann  ein 
gewisses  besonderes  Interesse  bietet,  und  ähnliche  Verhältnisse  wohl 
auch  noch  sonst  vorkommen^  berichten  wir  darüber  näher: 

Auf  der  Erstreckung  von  Hannover  bis  zur  Allermündung  und 
darüber  hinaus  bis  Eilte,  etwa  100  km  Plusslänge,  konnten  etwa  20  Punkte 
nach   dem  Gauss- Witt stein'schen  Coordinatenverzeichnisse   zugezogen 
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werden;  lauter  Eirchthürnie  und  andere  Thürme;  weshalb  pothenotiBches 
Rückwärtseinschneiden  den  Grundton  der  Messungen  abgab.  Es  sind 
über  100  einzelne  Rtickwärtsschnitte  (nach  dem  Schema  J.  Handb.  d. 
Verm.  II,  1888,  S.  243)  berechnet  worden,  mit  Ausgleichung  nach  Gut- 
dünken von  Fall  zu  Fall.  Da  nun  aber  in  der  Nähe  des  durch  Nummer- 
steine in  Abständen  von  0,5  km  eingetheilten  Flusses  durchaus  nicht 
immer  die  nöthigen  Thtirme  sichtbar  waren,  mussten  viele  Hüifspunkte 
genommen  werden,  in  folgender  Weise:  Wenn  irgendwo  (z.  B.  auch 
im  freien  Felde,  entfernt  vom  Flusse)  ein  pothenotischer  Punkt  mit 
mindestens  vier  guten  Strahlen  gefunden  war,  so  nahm  ich  alles  was 
sichtbar  wurde,  Fabrikschornsteine,  Giebelspitzen  u.  s.  w.,  sogar  Wind- 
mühlen, mit  in  die  Winkelmessung  auf  (stets  zwei  unabhängige  Sätze), 
und  suchte  solche  Htilfszielpunkte  auch  auf  andern  Standpunkten  wieder 
zu  finden. 

Erst  nach  Auftragen  des  Netzbildes  konnte  dann  endgültig  entschieden 
werden,  welche  Strahlen  zum  Vorwärtseinschneiden  der  Hüifspunkte  aus- 
zuwählen und  wie  die  Hüifspunkte  wieder  für  pothenotische  Punkte 
rückwärts  zu  verwenden  waren. 

So  wurden  nun  bestimmt: 

Thtirme,  Schornsteine  u.  s.  w 23  Punkte 

Kilometersteine  an  der  Leine  u.  s.  w 40        „ 

Punkte  im  freien  Felde   8        „ 


Summa...     71  Punkte. 

All  dieses  wurde  dem  Wunsche  der  Behörde  entsprechend,  sehr 
rasch  in  ungefähr  3  Wochen  gemessen  von  einem  Trigonometer  (Verfasser) 
mit  einem  Gehülfen,  und  in  der  doppelten  Zeit  berechnet  und  sofort 
zur  Kartirung  abgeliefert. 

Die  Anschlüsse  an  die  Polygonzüge  haben,  soweit  mir  bekannt 
geworden  ist,  den  zum  Voraus  gestellten  Erwartungen  entsprochen, 
nämlich  im  Mittel  etwa  0,5  m  bis  1,0  m,  an  einzelnen  schlimmen  Stellen 
(wo  wahrscheinlich  Umbau  eines  alten  Punktes  statt  gefunden  hat)  aber 
auch  mehr.  — 

Die  Winkelmessungen  an  und  für  sich  sind  auf  etwa  10"  —  20" 
genau  (je  2  Sätze  mit  dem  Theodolit  Pf  äff  in  J.  Handb.  d.  Verm. 
II,  S.  142)  und  haben  so  zahlreiche  Anschlüsse  an  die  neue  Triangulirung 
der  Landesaufnahme,  insbesondere  auch  an  die  damals  gerade  stehenden 
Pyramiden  II.  und  III.  Ordnung,  z.  B.  Htittenberg,  Brelingerberg, 
Esperke,  Weetze  u.  s.  w.,  dass  bei  späterer  Umrechnung  die  Genauigkeit 
von  etwa  0,1  m  —  0,2  m  zu  erwarten  steht. 

Hannover,  Juli  1891.  Jordan, 
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Vorschriften  vom  18.  April  1891  über  die  Prüfang  der  Be- 
werber um   Zeichnerstellen  bei  den  Königlichen  General- 
commissionen. 

Al8  Zeichner  bei  den  Königlichen  Genenalcommissionen  können  nur 
solche  Bewerber  etatsmässig  angestellt  werden^  welche  eine  Prüfung  nach 
Maassgabe  folgender  Vorschriften  bestanden  haben. 

§  1. 

PrOfungscommisslon. 

Die  Prüfung  erfolgt  durch  die  Commission  fiir  die  Prüfung  der 
Vermessungsbeamten  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  (§  1  der  Vor- 
schriften vom  8.  December  1888). 

§  2. 

Zeit  und  Ort  der  PrDfung. 

Die  Prüfung  findet  halbjährlich  und  zwar  in  der  Regel  in  den  Monaten 
Februar  und  August  statt. 

Die  Tage  und  der  Ort  der  Prüfung  werden  von  dem  Vorsitzenden 
der  Prüfungscommission  bestimmt. 

§  3. 

Zulassung  zur  PrDfung. 

Zur  Prüfung  werden  nur  solche  Bewerber  zugelassen,  welche 

a.  das  30.  Lebensjahr  nicht  überschritten  haben; 

b.  bis  zum  Beginne  des  Monats,  in  welchem  die  Prüfung  stattfindet 
(§  2),  mindestens  8  Jahre  in  der  landwirthschaftlichen  Verwaltnng 
(als  Gehülfen  der  Vermessungsbeamten  u.  s.  w.)  beschäftigt  ge- 
wesen sind  und  sich  zur  Zeit  der  Zulassung  noch  in  einer  solchen 
Beschäftigung  befinden. 

Ausnahmen  hiervon,  namentlich  auch  in  Fällen,  in  denen  die  Be- 
schäftigung zu  b  ganz  oder  theilweise  in  einer  anderen  staatlichen  Ver- 
waltung, als  der  landwirthschaftlichen,  stattgefunden  hat,  bedürfen  in 
jedem  Falle  einer  ausführlichen^  durch  den  Nachweis  besonderer  Tüchtigkeit 
des  Bewerbers  unterstützten  Begründung  und  der  Genehmigung  des 
Ministers  für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten. 

Die  Gesuche  um  Zulassung  zur  Prüfung  sind  bis  zum  15.  December 
und  15.  Juni  an  den  Präsidenten  derjenigen  Generalcommission  zn  richten, 
in  deren  Bezirke  der  Bewerber  beschäftigt  ist.  Der  Präsident  reicht 
die  Gesuche  halbjährlich  —  zum  1.  Januar  und  1.  Juli  —  mit  einer  nach 
dem  nachstehenden  Muster  für  jeden  Bewerber  besonders  aufzustellenden 
üebersicht  seiner  bisherigen  Geschäftsthätigkeit  u.  s.  w.  an  den  Vor- 
sitzenden der  Prüfungscommission  ein. 
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Verspätet  eingehende  Gesuche  werden  erst  ftir  den  zweiten  auf  den 
Tag  des  Eingangs  folgenden  halbjährlichen  Prttfungstermin  berücksichtigt. 

Die  behufs  Darlegung  der  Fertigkeit  im  Zeichnen  und  Kartiren 
ausgearbeiteten  Zeichnungen  (§  4)  sind  den  Gesuchen  um  Zulassung  zur 
Prüfong  beizufügen. 

Die  angemeldeten  Bewerber  werden^  wenn  die  vorgelegten  Zeich- 
nungen als  genügend  befunden  worden  und  auch  sonst  keine  Bedenken 
obwalten ;  durch  den  Vorsitzenden  der  Prttfungscommission  von  den 
Tagen  und  dem  Orte  der  Prüfung  (§  2)  benachrichtigt. 

Erscheint  der  Bewerber  nicht  in  dem  bestinunten  Termine  oder 
entzieht  er  sich  der  Prüfung  vor  deren  Abschluss,  so  bedarf  es  einer 
neuen  Meldung. 

§4. 

Darlegung  der  Fertigkeit  im  Zeichnen  und  Kartiren. 

Zur  Darlegung  der  Fertigkeit  im  Zeichnen  und  Eartiren  hat  der 
Bewerber  vor  der  Zulassung  zur  Prüfung  eine  ihm  aufzugebende  Karten- 
Zeichnung  anzufertigen. 

Die  Ertheilung  der  hierauf  bezüglichen  Aufgaben^  deren  Art  und 
Umfang  durch  die  Ueberweisung  von  Musterblättern  geregelt  werden 
wird,  ist  rechtzeitig  bei  den^jenigen  Generalcommissionspräsidenten,  an 
welchen  später  das  Gesuch  um  Zulassung  zur  Prüfung  eingereicht  werden 
fflnfis  (§  3);  zu  beantragen. 

Die  Eartenzeichnung  ist  mit  voller  Namensunterschrift  des  Bewerbers 
nnd  der  Bescheinigung  durch  einen  bei  Ertheilung  der  Aufgabe  zu  be- 
stimmenden Vermessungsbeamten,  dass  der  Bewerber  sie  allein  gefertigt 
habe,  zu  versehen. 

Die  Auswahl   der  Aufgabe   und   die  Prüfung  der  Eartenzeichnung 

erfolgt   durch    den   Vermessungsinspector    der    Generalcommission   oder 

mangels  eines  solchen  durch  einen  von  dem  Präsidenten  dafür  besonders 

zu  bestinmienden  Vermessungsbeamten.    Derselbe  hat  der  Eartenzeichnung 

sein  Gutachten  darüber  beizufügen,  ob  sie  als  richtig  und  gut  gezeichnet 

zu  erachten  ist. 

§  5. 

Gegenstände  der  Prfifung. 

Die  Prüfung  ist  darauf  zu  richten,  ob  der  Bewerber  die  technische 
Befähigung  für  die  Stelle  eines  Zeichners  bei  einer  Generalcommission 
besitzt. 

Insbesondere  sind  die  Gegenstände  der  Prüfung  folgende: 

1)  Zeichnen,  Copiren  und  Reduciren  von  Earten  u.  s.  w.  mit  Einschluss 
der  Eartenschrift  im  Allgemeinen  und  der  Rundschrift  im  Besonderen. 

2)  Kartiren  nach  gegebenen  Vermessungsunterlagen. 

3)  Flächeninhalts-  und  Bonitirungs- Berechnung,  sowie  die  sonst  vor- 
kommenden Rechnungsarten  mit  Ausnahme  der  Rechnungen  mit 
Logarithmen. 
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4)  Die  bei  den  Arbeiten  unter  1  bis  3  zu  benutzenden  Instrumente, 
Rechentafeln  und  sonstigen  HülfsmitteU 

5)  Die  von  den  Generaleommissionen  bezw.  von  dem  Centraldirectorinm 
der  Vermessungen  oder  der  Katasterverwaltung  ergangenen  all- 
gemeinen Vorschriften,  soweit  sie  fUr  die  von  den  Zeichnern  der 
Gleneralcommission  auszuführenden  Arbeiten  Gültigkeit  haben. 

6)  Der  allgemeine  Gang  des  Auseinander^etzungsverfahrens  und  die  zur 
Durchführung  desselben  erforderlichen  Karten  und  Register, 

7)  Die  Errichtung   der  Karten  und  Bücher  des  Grundsteuerkatasters. 

8)  Das  Kosten-  und  Rechnungswesen  der  Generaleommissionen. 

9)  Die  Fähigkeit  des  klaren  mündlichen  und  schriftlichen  Gedanken- 
ausdrucks. A  ^ 

§  6- 

PrDfungsverfahren. 

Die  Prüfung  zerfällt  in  eine  schriftliche  und  eine  mündliche.  Die 
erstere  geht  der  letzteren  voraus. 

Die  Ausarbeitung  der  schriftlichen  Prüfungsaufgaben  findet  unter 
Aufsicht  statt.  Es  dürfen  dabei  nur  die  von  der  Prüfungscommission 
erlaubten  Hülfsmittel  an  Büchern,  Rechentafeln  u.  s.  w.  benutzt  werden. 

Zuwiderhandlungen  haben  die  durch  Beschluss  der  Prüfungscommission 
auszusprechende  Ausschliessung  von  der  Fortsetzung  der  Prüfung  zur 
Folge.  —  üeber  die  Prüfung  is^  eine  Verhandlung  aufzunehmen,  welche 
den  Gang  und  die  Ergebnisse  derselben  erkennen  lässt. 

§  7. 

Entscheidung  Ober  den  Ausfall  der  Prflfung. 

Die  Prüfungscommission  entscheidet  über  den  Ausfall  der  Prüfung 
nach  Stimmenmehrheit.  Der  Vorsitzende  ist  jedoch  befugt,  die  Verktindung 
eines  Mehrheitsbeschlusses  zu  beanstanden  und  die  Prüfungsstücke  nebst 
den  Voten  der  Mitglieder  dem  Minister  für  Landwirthschaft,  Domänen 
und  Forsten  zur  Entscheidung  über  den  Ausfall  der  Prüfung  vorzulegen. 

Für  diejenigen  Bewerber,  welche  die  Prüfung  bestanden  haben, 
fertigt  die  Prüfungscommission  ein  Zeugniss  über  die  Ablegung  der 
Prüfung  aus.  Zur  näheren  Bezeichnung  des  Ergebnisses  dienen  die 
Prädikate: 

a.  sehr  gut  (bei  ausnahmsweise  tüchtigen  Leistungen  vorzüglich)  — 
b.  gut.  —   c.  befriedigend  —   d.  zulänglich. 

Das  Prüfungszeugniss  oder  die  Benachrichtigung  über  die  nicht  be- 
standene Prüfung  wird  durch  den  Vorsitzenden  der  Commission  dem 
Präsidenten  der  Generalcommission  übersandt. 

§  8.  . 

Einreichung  der  PrOfungsverhandlungen  an  den  Minister. 

Der  Vorsitzende  der  Prüfungscommission  hat  die  gesammten  durch 
die   Prüfung    entstandenen     Verhandlungen    einschliesslich     der    schrift- 
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liehen  Prüfungsarbeiten  dem  Minister  flir  Landwirthsehaft^  Domänen  and 
Forsten  einzureichen. 

§  9. 

Wiederholung  der  Prüfung. 

Bewerber,  welche  die  Prüfung  nicht  bestehen,  werden  zur  Wieder- 
holung derselben  in  der  Regel  nur  einmal  zugelassen. 

§  10. 

PrufungsgebOhren  u.  s,  w. 

Prüfungsgebühren  werden  nicht  entrichtet. 

Für  die  Reise  zum  Orte  der  Prüfung  und  für  die  Tage  der  Prüfung 
werden  den  Bewerbern  weder  Tagegelder  noch  Reisekosten  oder  sonstige 
Entschädigungen  gewährt. 

§  11. 

Uebergangsbestimmungen. 

Auf  diejenigen  Bewerber,  welche  bei  Erlass  dieser  Vorschriften 
bereits  als  Zeichner  oder  Hülfszeichner  einer  Generalcommission  beschäftigt 
sind,  finden  die  im  §  3  unter  a  und  b  gestellten  Bedingungen  keine 
Anwendung.  Auch  kann  von  der  Einreichung  einer  Kartenzeichnung 
(§  4),  sowie  von  der  schriftlichen  Prüfung  abgesehen  werden,  wenn  die 
Generalcommission  bescheinigt,  dass  die  Bewerber  eine  ausreichende 
Fertigkeit  im  Zeichnen,  Kartiren   und  Berechnen   (§  5,  1 — 3)   besitzen. 

Im  Uebrigen  müssen  dieselben  die  vorstehende  Prüfung  spätestens 
in  dem  zweiten  Prüfungstermine  des  Jahres  1893  bestehen,  widrigenfalls 
sie  auf  eine  endgültige  Anstellung  nicht  zu  rechnen  und  eventuell  ihre 
Entlassung  zu  gewärtigen  haben. 

Berlin,  den  18.  April  1891. 

Der  Minister  für  Landwirthschafl,  Domänen  und  Forsten. 

gez:  V.  Hey  den. 

Muster  zu  §  3. 

Anmeldung  zur  Zeiclinerpr&fting 

für  den  im  Monat 18 stattfindenden  Prüfungstermin. 
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Königreich  Preussen.  Dem  Professor  Dr.  Jordan  an  der 
Technischen  Hochschale  in  Hannover  ist  der  Rothe  Adlerorden  4.  Classe 
verliehen  worden. 

Die  Katastercontroleure  Steaerinspector  Dahn  zu  Ottweiler  und 
Forder  zu  Niedeggen  sind  in  gleicher  Diensteigenschaft  nach  Coblenz 
bezw.  Eschweiler  versetzt  and  die  Kataster- Assistenten  Adam  in  Trier 
und  Zemke  in  Aachen  zu  Katastercontroleuren  in  Ottweiler  bezw. 
Niedeggen  bestellt  worden. 

Die  Katastercontroleure  Sommer  zu  Memel  und  Kolb  zu  Samter 
sind  in  gleicher  Diensteigenschaft  nach  Stargard  i.  Pommern  bezw. 
Memel  versetzt;  sowie  der  fürstlich  schwarzburgische  Katasterinspector 
Schünemann  aus  Sondershausen  und  der  Katasterassistent  Sypli  in 
Königsberg  i.  Pr.  zu  Katastercontroleuren  in  Lüneburg  bezw.  Samter 
bestellt  worden. 

Die  Katastercontroleure  St oppa  zuGuhrau^  SteuerinspectorNepilly 
zu  Neustadt  O.-S.  und  Nagel  zu  Rhaunen  sind  in  gleicher  Diensteigenschaft 
nach  Königsberg  i.  Pr.,  Gnhrau  und  bezw.  Neustadt  O.-S.  versetzt 
worden. 

Der  Katasterassistent  Gerber  in  Oassel  ist  zum  Katastercontroleur 
in  Rhaunen  bestellt  worden. 

Königreich  Bayern.  Auf  den  Messungsbezirk  DinkelsbUhl 
wurde  Bezirksgeometer  Wenninger  in  Klingenberg  versetzt  und  zum 
Bezirksgeometer  in  Klingenberg  Geometer  Carl  Burkhardt  in  Augs- 
burg ernannt. 

Katastergeometer  Ibel  wurde  zum  Obergeometer  beim  kgl.  Kataster- 
bureau befördert  und  Geometer  Hans  Fischer  der  Messungsbehörde 
München  zum  Katastergeometer  ernannt.  Katastergeometer  Brückner 
wurde  behufs  Uebertritts  in  herzogl.  coburgsche  Dienste  seiner  Function 
auf  Ansuchen  enthoben. 
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ZEiTSCHRIR  FOR  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometeryereins. 

HerausQ^Q^ben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  0.  Steppos» 

Profesßor    in    Hannover,  Steuer-Ralh  in  München. 

-XH 

1891.  Heft  16.  Band  XX. 

1Ö.  Augxmt.   f« 


Ueber  einige  neue  Formen  des  log.  Rechenschiebers. 

Von  Prof.  Hammer. 


1.  Bekimntlich  liefert  flir  einfaehe  MaltiplicationQn  oder  Mnltipiii- 
cationen  mit  8  FactoreH;  ProportionsreclmangQii  u.  ä.  der  gewöhnliche 
Rechenschieber  von  2  mal  125  =  250  mm  ganzer  Theilnngslänge  bei  guter 
Anfiftihrung  eine  Annäherung  auf  0^1  bis  0,2  %  des  Kesultats.  Durch 
Versuche  mit  11  Exemplaren  des  vortrefflichen  Schiebers  von  D entert 
und  Pap  e  habe  ich  als  mittleren  Fehler  bei  einfacher  Multiplication  rund 
^  erhalten  (dabei  musste  ein  Exemplar  aus  einem  Dutasend  wegen 
Constanten  Fehlers  durch  NiehtübereinJ»timmu^g  von  Zungen-  und  Stab- 
länge ausgeschlossen  werden).  Es  ist  dabei  durchaus  rasch  gerechnet 
worden;  bei  sorgfältigster  Einstellung  und  Ablesung  kann  man  jene 
042  0/q  wohr  auf  0,1  und  vielleicht  noch  etwas  weiter  berabbringen, 
wie  u.a.  die  GavUle'schen  Zahlen  im  lfd.  Jahrg.,  S.  119  sn  beweisen 
scheinen. 

Neben  diesem  für  jeden  Techniker  als  unentbehrlich  zu  bezeich- 
nenden Rechenschieber  in  Taschenformat  ist  nun  für  mancherlei  Zahlen- 
rechnung zu  Hause  ein  Rechenschieber  erwünscht,  der  bei  gleicher  oder 
doch  wenig  geringerer  Bequemlichkeit  des  (}dl»rauchs  grössere  Genauig- 
keit gewährt.  Von  solchen  Httlfsmitteln  sind  bei  uns  im  Oebranch; 
a)  der  50  cm-Sehieber,  die  gewöhnliche  Multiplfcationstheilung  im  doppelten 
MaaBsstab  des  gewöhnlichen  Schiebers  ausgeführt,  also  übereinstimmend 
mit  der  Quadrattheilung  des  letzteren,  so  dass  die  ganze  Theilnngslänge 
2  mal  250  =500  mm  beträgt;  b)  Reehenscheiben  in  verschiedenen 
Dimensionen,  z.B.  in  der  grösseren  Sorte  von  Landsberg  mit  116mm 
Theilungsdtrchmesser,  einem  Rechenschieber  von  2  tiial  Umfang  :=  723  mm 
ganzer  Theilnngslänge  entsprechend;  c)  Rechenrad  von  Bejerlen  mit 
120  mm  Dul^hmesser,  entsprechend  einer  Länge  der  Stäbdoppeltheilung 
von  164:  mm.  Mit  dem  hölzernen  50  om^Schieber  in  der  Ausfahrung 
von  Denn  er  t  und  Pap  e  kann  man  leicht  die  Genauigkeit  x^Vir  "^  ^j^  % 
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bei  rascher  Reehniüig  ^^rteichen,  bei  guten  metellenen  Redienschiebem 
und  Rädern  von  12  cm  Durchmesser  j-^-^  bei  ^j^  =  0,07  bis  0,05  \, 
Damit  ist  das  Werkzeug  zu  manchen  Anwendungen  befähigt,  für  welche 
der  gewöhnliche  Schieber  nicht  mehr  ausreicht. 

Man  kann  nun  aber  bei  Instrumenten,  die  ausschliesslich  für  den 
Hausgebrauch  bestimmt  sind,  die  Genauigkeit  selbstverständlich  noch 
weiter  steigern ;  Verlängerung  des  geraden  Stabs,  etwa  auf  1  m,  wllrde 
bei  hölzernen  Schiebern  sicher  kaum  eine  Oenauigkeitssteigerung  ge- 
währen, auch  wird  der  Gebrauch  unbequem.  Dagegen  könnte '  man 
daran  denken,  einen  geraden  Schieber  von  etwa  75  cm  ganzer  Theilungs- 
läuge  aus  Metall  (Stab  aus  Hohlschiene)  herzustellen  oder  den  Durch- 
messer der  Scheibe  oder  des  Rades  auf  etwa  20  cm  zu  vergrössem; 
ein  derartiges  Instrument,  mit  dem  eine  Genauigkeit  von  ^^^^  bis  -^^^ 
zu  erreichen  wäre,  würde  dann  z.  B.  für  Flächenberechnung  (ans 
Originalzahlen  und  ohne  Transformation)  in  fast  allen   Fällen  genügen. 

In  England  und  Amerika,  wo  die  Slide  Rule  nicht  nur  in  den 
JBEänden  jedes  Technikers  ohne  Ausnahme  ist,  sondern  auch  bei  Ge- 
schäftsleuten, die  von  Logarithmen  nichts  wissen  und  nichts  zu  wissen 
brauchen,  sich  schon  vielfach  eingebürgert  hat,  siüd  in  den  letzten 
Jahren  Formen  des  logarithmischen  Schiebers  entstanden,  welche  eine 
wesentliche  Steigerung  der  Genauigkeit,  selbdt  über  das  zuletzt  angegebene 
Maasd  hinaus  vorstellen.  Die  zwei  wichtigsten  dieser  Formen  möchte 
ich  kurz  den  Lesern  dieser  Zeltschrift  vorführen:  däis  Instrument  von 
6.  Fuller  (Pi^of.  d.  Ing.-Wiss.  am  Queen's  College  Belfast)  und 
das  Instrument  von  Ingenieur  E.  Thacher,  letztieres  dem  ersteren 
überlegen. 

2.  Das  Fuller'sehe  Instrument  (New  Calculating  Slide  Rule,  1879 
patentirt)  wird  ausgeführt  von  Stanley  in  London;  der  Preis  der  zu- 
nächst zu  besprechenden  Ausfahrung  ist  60  ^M*  Die  Länge  der  in  einer 
Schraubenlinie  auf  einem  Cylindermantel  aufgetragenen  Theilmig  beträgt 
41|  engl.  Fuss  (=»  500  Zoll).  Das  Instrument  entspricht  also  einem 
geraden  Rechenschieber  von  88^  feet ««  mehr  als  25  m  ganzer  Theilungs- 
länge  oder  einer  Rechenscheibe  von  etwas  über  4  m  Durchmesser; 
während  auf  dem  gewöhnlichen  25  cm -Schieber  die  Theilangseinheit 
1  -"  10  in  160  Theile  zerlegt  ictt,  enthält  die  Scale  dra  FuUer'schen 
Schiebers  7250  Theile.  Das  Instrument  besteht  aus  einem  am  Ende 
mit  Handhabe  versehenen  Axcylinder  A  von  30  cm  Länge  und  6  cm 
Durchmesser,  auf  diesem  kann  der  Theilungscylinder  J3,  der  eine  Ä 
umschliessende  Muffe  vorstellt,  frei  gedreht  und  verschoben  werden. 
(Auf  A  sind  wie  üblich,  technische  und  mathematische  Tabellen  an- 
gebracht, unter  letzteren  zweckmässig  eine  10' ^  Tafel  d^  natürlichen  mn.) 
Die  Muffe  ist  16  cm  lang,  bei  8  cm  Durchmesser,  B  und  A  sind  aus 
übereinandergerollten  Pergament-  oder  Papierlagen  biis  zur  Wändstärke 
6  bezw.  3  wm  gebracht,  die  TheüUng  auf  B  ist  aufgezogenes  Papier, 


Hammer.    Ueber  einige  neue  Formen  des  log.  Bechensohiebera.      435 

got  geftmimt.:  In  A  Ertieekt  nach  Art  eines  Fernrohrauszngs  der 
Messingeylind^r  C  von  etwa  dem  Durchmesser;  Ftthrung  von  B  und  C 
geschieht  sehr  sanft  und  bequem  durch  eingelegtes  Filzfutter.  Bü 
vollem  Auszug  von  C  ist  das  Instrument  67  cm  lang.  An  A  ist^  unten 
bei  der  Handhabe^  ein  IndeixtrUger  von.  etwa  Ij5  cm  Uknge  befestigt,  dessen 
Zeiger  I  durch  J^ngsverschiebmig  iond  Drehung  der  Mufe  B  auf  jedei;! 
Punkt  der  Theilung  gebracht  werden  kann;,  am  Auszug  C  sind  zwei 
Indices  II  und  U'  an  einem  geraden  Arm  derart  befestigt^  dasa  zwischen 
ihnen,  auf  den  Mantellini^  von  B  gemessen,  genau  die  ganze  Slareck^ 
izwischen  :den  Endpunkten  1100  und  1000  der  Theilung  liegt,  d.  h.  stehf; 
II  auf  100,  sof  zeigt  II'  liuf  1000.  Die  Beziff&rung  der  Theilung  isit 
durchaus  dreiteilig:  100^  101,  102  ..  .  999,  1000.  Um  von  der 
Th^lung  eine  .Vorstellung  zu  geben^  flihre  ich'  an,  dass  die  Strecke 
100-^101  in  lio  Tfaeile  zerlegt  Ist,  jderen  Länge  5—6  mm  beträft,  s« 
dass  man  also:  hier  5  Stellen  in  aller  Sicherheit  ablesen,  halbe  "Em- 
heitep  der  5.  Stelle  schätzen  kann.  Aehnlich  geht  die  Theilung  bis  z« 
650;  zwischen  ,649  und  6äO  sind  die  10  Theile  njoch  je  0,8  mm  lang,  s^ 
dass  man  die  .5.  Stelle  noch  ziemlidh  sicher  bekommt;  zwischen  650 
und  1000  sind  iswisoben  je  'zwei  Ziffern  nur  noch  6  Theile,  so  dass  maf 
sich  im  AUgemieinen  mit  4  Stellen  oder  halben  Einheiten  der  4.  IBteUf 
begnügen  muss.  Der  Rechnungsvorga^g  bei  a^b  ist:  Muffe  B  so  gedreht; 
und  verschoben,  dass  a  ain  I  steht;  bei  unveräbdert  gelassener  iMiuffe 
Index  II  oder  Q'  durch  Di^hung  und  Verschiebung  von  C  auf  100  oder 
1000  der  Theilung;  Versc^iiebung  der  Muffe  so,  dass  &  an  II  oder  n' 
steht;  Ablesung  des  Products  an  I.  Ifan  hat  also  (2  bis)  3  Einstelltingem 
und  1  Ablesung  nöthig,  also  nicht  ui^wesentlich  mehr  zu  thun,  als  beiD 
gewöhnlichen  Kechenschiei>er;  besonders  bequem  ist  das  Instrumenjt 
nicht.  Aehnlich  natürlich  bei  Division  oder  fortgesetzter  Multiplication 
und  Division.  :  Quadrattheilung  ist  an  dem  Instrument  keine  vorhanden;; 
man  muss  schpn  bei  2.  Potenzen  und  Wurzeln  die  Längentheilung  auif 
'dem  Träger  von  11  und  II'  zu  Hülfe  nehmen;  indessen  ist  dies  ftlr  die 
Hauptbestimmung  des  Schabers  gleichgiltig. 

Als  Oenauigkeit  des  Instruments  wird  etwa  K^l^jf  angegeben*  Um 
dies  zu  prüfen,  habe  ich  init  dem  der  hiesigen  Technischen  Hochschule 
gehörigen  Exemplar  folgeinde  Genauigkeitsversuche  angestellt;  es  sind 
durchaus  einfache  Mnltiplicationen,  um  die  Brauchbarkeit  des  Instruknents 
zur  Flächenberechnung  u.  ä.  .zu  prüfen ;  es  sind  ferner  möglichst  sorgfältige 
Einstellungen  gemacht,  so  dass  an  Zeit  der  5-ste|ligen  Rechnung  gegen^ 
über  nieht  geriide  viel  er^art  ist,  wohl  aber  erheblich  an  Zahlenwerk 
und  in  Folge  dessen  an  erforderlicher  Aufmerksamkeit.  Selbstverständlich 
ist  die  Prüfungsrechnung  mit  Logarithmen  nach  Ablesung  des  Rechen- 
schieberresultats gemacht;  da  5-stellige  Logarithmen  als  absolutes  Oe- 
nauigkeitsmaass  zur  schärferen  Fehlerrechnung  nicht  mehr  genügen,  so 
sind  auch   die  Ergebnisse  6-steUiger  Rechnung  beigesetzt.     Die  „Ver- 

28* 
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bessernng  in  %^  bezieht  sich  auf  Vergleichung  des  Reclienschieber- 
resultats  mit  der  6-stelligen  Rechnttüg.  Die  Versuche  5  bis  28  sind  in 
der  Absicht  gewählt,  die  GNlte  derTheilnng  einigermaassen  systematiBch 
duTchzuprobireiL 

Rechnet  man   ans  den   umstehenden  Zahlen  den  mittleren  pro- 
centischen  Fehler,  so  erhält  man  ([i?^  =  0,00240): 

±  0,0093  o/o  ;ä  irr  W-*) 


Nr, 

Product 

Rechen- 
schieber 

5.8telUg 

6^8tel1ig 

Verbesserung 
in  % 

1 
2 
3 
4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 
11 
12 

3,0425 . 7,3124 
71,34   .68,29 
3,1416 .  720,45 
7314    .1,05235 

22,250 
4871,7 
2263,3 
7697 

22,248 
4871,8 
2263,3 
7696,8 

22,2480 
4871,81 
2263,37 
7696,90 

—  0,0090 
+  0,0023 
+  0,0031 

—  0,0013 

1,111   .3,333 
.5,555 
.  7,777 
.9,999 

3,7035 
6,1715 
8,639 
11,106 

3,7030 
6,1714 
8,6402 
11,109 

3,70296 
6,17160 
8,64024 
11,1069 

—  0,0146 
+  0,0016 
+  0,0144 
+  0,026 

2,2222 . 2,2222 
•  4,4444 
.  6,666 
.8,888 

4,9377 
9,875« 
14,812 
19,748 

4,9381 
9,8762 
14,813 
19,750 

4,93817 
9,87634 
14,8132 
19,7509 

+  0,0094 
+  0,0075 
+  0,0081 
+  0,0147 

13 
14 
15 
16 

3,333   .2,2222 
4,4444 

.  6,666 

.  8,888 

7,4065 
14^812 
22,220 
29,624 

7,4067 
14,813 

22,218 
29,624 

7,40658 
14,8132 
22,21776 
29,6237 

+  0/X)ll 
+  0,0081 

—  0,0102 

—  0,0010 

17 

18 
19 
20 

21 

22 
23 
24 

25 
26 
27 

28 

5,55     . 1,1111 
•  3,3333 
.5,5555 

.  7,777 

6,1665 

18»502 
30,834 
43,160 

6,1666 
18,600 
30,833 
43,162 

6,16660 
18,4998 
30,8330 
43,1623 

+  0,0016 

—  0,0119 

—  0,0032 
+  0,0053 

8,888   .2,2222 
•  4,44 
.6,66 
.8,88 

19,749 
39,458 
59,195 
78,91« 

19,750 
39,462 
59,193 

78,924 

19,7509 
39,4627 
59,1940 
78,9254 

+  0,0096 
+  0,0119 
—  0/)017 
+  0,0119 

9,999   .2,2222 
.  3,333 
.6,66 
.8,8 

22,219 
33,326 
66,59 
87,99 

22,220    • 
33,327 
66,593 
87,992 

22,2198 
33,3267 
66,5933 
87,9914 

+  0,0036 
+  0,0021 
+  0,0060 
+  0/X)16 

*)  Ich  gestatte  mir,  bei  dieser  Gelegenheit  den  Wunsch  auszusprechen, 
es  möchten  hier  Vorschläge  zu  einem  passenden  Zeichen  für  ^genähert 
gleich"    oder  „nmd  gleich",    das    oft  gute  Dienste  leisten  würde,   gemacht 
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(Wollte  man  den  Werth  8)  weg^assen^  bei  welchem  sicher  ein  Versehen 
vorliegt;  zweimalige  Naehrechnimg  ergab  ll^O^  and  II4IO,  so  würde 
der  m.  P.  eines  Products  =t  0,008  %  =  ±  f^^inF  Börden;  es  zeig^ 
sich  ferner  gelegentlich  einseitige  Fehler^  z.  B.  mit  einiger  Sicherheit 
in  der  Beihe  9)  bis  12);  es  wurde  dort  die  erste  Einstellung  2,2222 
für  alle  4  Multiplicationen  beibehalten,  während  sonst  durchaus  Neu- 
einstellungen  bei  ledern  einzelnen  Product  gemacht  sind).  Die  Genauig- 
keit scheint  dadurch  vielleicht  um  eine  Kleinigkeit  gesteig^,  dass 
mehrfach  Stellen  der  Scale  benutzt  sind,  welche  direct  durch  einen 
Strich  bezeichnet  sind.  Immerhin  ist  dureh  die  yorstehenden  Versuche 
bewiesen,  dass  die  Genauigkeitsangabe  j^^jf^  nicht  ttbertrieben  ist;  es 
ist  damit  zugleich,  bewiesen,  dass  man  das  Instrument  zu  allen  Flächen^ 
berechnungen  aus  unmittelbaren  MesaungBzahlen  yerwenden  darf. 

Ich    lasse    hier  noch    als    weiteres  Beispiel    die  Berechnung  eines 
Sechsecks  folgen,  dessen  Ecken  die  Ooordinaten  haben: 

Bei  den  folgenden  Zeitangaben  ist 
stets  vorausgesetzt,  dass  alle  Arbeit 
nach  Vorlegung  der  Figur  im  Hand- 
riss  mit  eingeschriebenen  Zahlen  ein- 
gerechnet ist,  fllr  jede  einzelne  Bech- 
nungsweise  ist  also  das  Anschreiben 
der  Factoren  der  Theilproducte  neu 
und  unabhängig  gemacht  (grosse  Zwi- 

* 

schenzeiten,  so  dass  nicht  einzelne  Zahlen 

auswendig  angeschrieben  werden).  Die 

Ausführung  der  Multiplicationen    allein  und    der    Schlussaddition    würde 

je  um  2  Minuten  kleinere  Zeiten  und  damit  andere  Verhältnisse  der  Zeiten 

ergeben. 

l)Directe    Bechnung   durch   Zerlegung;    Besultat    mit   allen   Decimalen 
6663,6100  gm;    Zeit  9   Min.    (Theilproducte   auf  2  Dec:    198,29;  4841,46 
997,63;  740,24;  4768,23;  1781,38); 

2)  Bechnung  mit  5 stellige  Log.;  Besultat  6663,57;  Zeit  9  Min.; 

3)  Bechnung  mit  Fuller's  Instrument;  Besultat  6663,6  (Theilproducte: 
198,3;  4841,6;  997,6;  740,3;  4768,0;  1781,3);  Zeit  71/2  Min.; 

[4)  Bechnung  mit  50-<;m-Sohieber,  an  Genauigkeit  vielleioht  nicht  ganz 
genügend,  wenigstens  nicht  formell,  wenn  auch  saohlii^,  und  nur  zum 
^•^Vergleich  mitgetheüt;  Besultat  6666,5  (Theilproducte  198,2;  4«45;  997; 
740;  4770;  1781);  Zeit  5  Min.]; 

5)  Bechnung  mit  der  gewöhnlichen  Bechenmaschine;  Zeit  10  Min.? 

6)  Bechnung  mit  Zimmermannes  Bechentafel;  Zeit  71/2  Min. 


Ecke 

X 

y 

(1) 

0,00 

7,42 

(2) 

41,66 

35,34 

(3) 

107,32 

-37,28 

(4) 

131,00 

+   6,02 

(5) 

96,4« 

+  22,88 

(6) 

8,10 

+  31^90 

werden.  Das  oben  benutzte  rührt  von  C.  Neu  mann -Leipzig  her.  B.  Wolf- 
Zürich  hat  neuestens  ;={  dafür  eingeführt.  Beide  Zeichen  scheinen  mir  besser 
als  das  vonBeuleaux  benutzte;  das  Woirsche  ist  aber  beim  Schreiben 
sehr  unbequem. 


438      Hammer,    üeber  einige  neue  Formes  des  log.  Bedienschiebers. 

Berechnung  mit  dem  Planimeter  oder  sonstige  graphiadie  und 
graphisch -mechanische  Berechnung  ist  nicht  gemacht^  da  nur  Rechnung 
nach  Messungseahlen  verglichen  werden  sollte  and,  graphische  oder 
graphisch-mechanische  Berechnung  einer  einselnen  Fläche  meist  nicht 
vottheilhaft  ist,  zumal  bei  einer  einzigen  Aufnahmslinie.  Zur  Zeit- 
vergleichung  ist  die  obige  Bemerkung  im  Ange  zu  behalten,  man 
muss  übrigens  hinzufügen,  dass  der  Werth  mechanischer  Rechefthülfg- 
mittel  nicht  nur  nach  Zeiterspamiss,  sondern,  und  noch  viel  wesent- 
lieber,  nach  der  geringeren  Ermüdung  bei  lange  fortgesetzter  Rech- 
nung beurtbeilt  werden  muss;  z.  B.  ist  vorstehend  bei  Benutzung 
der  Rechenmaschine  an  Zeit  der  directen  Rechnung  gegenüber  nichts 
erspärty  dagegen  ist  bei  Anwendung  der  Rechenmaschine  die  erforder- 
liche Aufinerksamkeit  und  damit  die  Brmüdnng  vielleicht  die  geringste, 
lieber  eine  neue  Rechenmaschine,  welche  im  Gregensatz  zur  Thomas- 
Burkhardt'schen^  wesentlich  nur  eine  Additionsmasdiine  vorstellenden, 
Multiplication  durch  eine  Kurbelumdrehung  liefert,  oder  gar  über  den 
etwas  fabelhaften  „Comptometer"  (Zeitschf.  f.  Verm,  1888,8.637,  wo  die 
Secunde,  da  doch  sicher  Einstellungen  und  Ablesungen  gemacht  werden 
müssen,  etwas  gedehnt  werden  dürfte)  v^fttge  ich  nicht. 

Eine   Ausgleichung   mit  4  Unbekannten   (kleines  NivellementsnetZ; 

bei   welchem  für   die   erste  der  zu   bestimmenden  Gorrectionen  der  ge- 

< 

wohnliche  Rechenschieber   nicht   viel  mehr  als  ^  gegeben  hätte)  zeigte 
nur  ganz  kleine  Abweichung  von  der  5-8telligen  log.  Rechnung. 

Für  ähnliche  Aufgaben  ist  der  Full  er' sehe  Schieber  ein  brauch- 
bares, wenn  auch  nicht  sehr  bequemes  Httlfmmtt'el ;  man  wird  z.  B. 
Flächenrechnung  aus  directen  Messungszahlen  auch  noch  z.  Th.  an- 
wenden können,  wenn  Coordinatentransformation  zu  machen  ist,  da  zu 
dieser  selbst  die  Anwendung  des  Schiebers  vielfach  genügt.  Man  darf 
nur  selbstverständlich  auch  nicht  allea  mit  einem  solchen  genaueren 
Schieber  rechnen  wollen;  nirgends  so  sehr  wie  in  unserem  Fache,  wo 
bald  die  Genauigkeit  einer  Mess-  oder  Rechenarbeit,  bald  die  Raschheit 
ihrer  AusfQlMrung  den  Ausschlag  giebt,  bald  beide  Factoren,  Genauig- 
keit und  quantitative  Leistung  aLs  gleichberechtigt  nebeneinanderstehen, 
muss  man  sich  davor  hüten,  ein  Instrument  oder  ein  Verfahre,  das 
sich  für  einen  Zweck  als  gut  bewährt  hat,  überall  anwenden  zu  wollen. 

3.  Dieses  Full  er 'sehe  Instrument,  welches  der  Verfertiger  auch 
in  einem  kleineren  Maassstab,  mit  200  engl.  Zoll  Theilungslänge,  an- 
fertigt (Genauigkeit  nach  seiner,  nach  dem  vorstehenden  wohl  zu- 
verlässigen Angabe  ^^jVir?  Preis  20  Mk.;  gerade  diese  Ausgabe,  die 
mir  übrigens  nicht  aus  dem  Gebrauch  bekannt  ist,  dürfte  in  Anbetracht 
ihres  niederen  Preises  und  als  z.  B.  zur  Flächenberechnung  meist  genügend 
noch  am  ehesten  zii  empfehlen  sein),  ist  nun  bereits  beträchtlich  über- 
boten durch  das,  Instrument  von  Jg.  Thacher.  Dieses  wurde  1881 
patentirt.     1882  hat  Stanley  die  Theilungen  der  Scalen  ausgeftthrt;  die 
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Länge  der  Hanptthmlang  beträgt  60  engl.  Fuss  (tiber  18  fn)^  für  die 
Qoadratwnrzeltheilung  30  Fuss;  die  Scalen  sind  mit  einer  für  diesen 
Zweck  besonders  hergestellten  Theilmaschine  direct  auf  Stein  gravirt, 
wobei  auf  Schraubenfehler  und  Wänneausdehnnng  Rücksicht  genommen 
ist;  es  sind  auf  den  Platten  mehr  als  33000  Theilstriohe  vorhanden, 
deren  Ort  mit  7  stelligen  Logarithmen  berechnet  ist  und  die  der 
Verfertiger  auf  den  Druckplatten  auf  0^0001  Zoll  richtig  glaubt;  die 
Rechenschieberscalen  sind  dann  von  jenen  Platten  trocken  auf  Pergament 
gedruckt.  Jedenfalls  ist  bei  Anfertigung  der  Sealen  keine  Mühe  ge» 
sparte  um  das  Instrument  .  zuverlässig  zu  machen.  Alle  Theile  des 
Instruments  sind  ferner  aus  Metall  hergestellt ,  mit  Ausnahme  der 
Theilungen  und  des  den  ganzen  Schieber  tragenden  Fussbretts;  es 
sind  also  alle  Temperaturänderungen  unschädlich  und  alle  Feuchtigkeits- 
änderungen  ausgeschlossen.  Das  Instrument  wird  von  Keuffel  und 
Esser  in  Newyork  und  von  Stanley  in  London  ausgeführt^  der  Preis 
ist  130  Mk.  Der  Erfinder  verspricht  y,unglanbliche  Schnelligkeit^  bei 
grosser  Genauigkeit  der  Rechnung;  und  ich  kann  nur  sagen,  dass  ich 
mit  dem  Instrument  äusserst  zufrieden  bin,  es  erscheint  mir  bereits  jetzt, 
nach  verhältnissmässig  kurzem  Gebranch,  als  für  manche  Zwecke  un- 
entbehrliches Httlfsmittel.  *)  Es  lässt  sich  in  Kürze  etwa  so  beschreiben : 
Auf  einem  Brette  von  55  X  15  cm  sind  in  der  Nähe  der  Enden  zwei 
Metaliringe  B  senkrecht  zur  Brettfläche  aufgeschraubt,  die  einem  um 
die  Ringachse  drehbaren  cylindrischen  Stabwerk  zur  Führung  dienen  (die 
Ringe  ß,  und  damit  das  ganze  Instrument,  erheben  sich  bis  zu  14  cm 
über  die  Tischfläche,  auf  der  das  Brett  steht).  In  jenen  Ringen  R  lassen 
sich  nämlich  zwei  andere,  5,  drehen,  die  durch  eine  Anzahl  gerader 
Stege  längs  Mantellinien  des  durch  die  zwei  Ringe  S  gegebenen  Cylinders 
verbunden  sind ;  es  sind  20  solcher  Stege  oder  Rippen,  mit  1  bis  20 
nammerirt,  von  47  cm  Länge  zwischen  den  Ringen  S  vorhanden.  Der 
Schnitt  durch  jeden  Steg  senkrecht  zur  Oylinderachse  ist  ein  kleines 
gleichschenkliges  Dreieck,  mit  nach  aussen  gerichteter  Spitze;  die 
Basisflächen  der  Dreieckrippen  sind  nicht  mit  Metall  geschlossen,  es 
sind  vielmehr,  zu  guter  Führung  der  cylindrischen  Zunge  (s.  u.)  die  Stege 
mit  dochtartigem  Stoff  gefüllt.  Der  Hohlcylinder,  der  durch  die  Innen- 
flächen der  Stege  gebildet  wird,  hat  10  cm  Durchmesser  und  in  ihm 
lässt  sich,  wie  bemerkt  gut  anliegend,  die  cylindrische  Zunge  des 
Schiebers  drehen  und  verschieben.  Diese  besteht  aus  einem  Messing- 
cylinder  mit  Handhaben  an  den  Enden,  dessen  Oberfläche  die  eine  der 
Hanpttheilungen,  mit  A  bezeichnet,  trägt.  Der  Cylinder  ist  49^/2  cy» 
lang,  davon  werden  von  den  Theilungsstrichen  456,5  mm  eingenommen. 
Die  ganze  Länge  der  Theilung  A  ist  auf  40  Mantellinien  des  Cylinders 

*)  Ich  will  nicht  unterlassen,  auch  hier  Herrn  Prof.  Mehmke  in  Darm- 
stadt dafür  zu  danken,  dass  er  mich  auf  das  Instrument  aufmerksam  ge- 
macht hat 
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doppelt  antergebraeht  (die  40.  ist  nur  noch  zur  Httlfke  in  Ansprach  ge- 
nommen, je  zwei  benachbarte  Scalenstttcke  sind  je  um  die  halbe  Mantel- 
linienlttnge  gegeneinander  versetzt).  Die  ganze  doppelte  Tbeilnng  ist, 
wie  oben  bemerkt,  60  engl.  Fobs  ss  18287  mm  lang.  Die  BezifferuBg 
ist  wieder  dnrohaas  mit  3  Zahlen  gegeben,  100,  101,  102  •  .  .  999, 
1000.  Die  10  Theile  der  Strecke  100—101  sind  4  mm  lang;  bis  500 
ist  jeder  Haapttheil  in  10,  zwischen  500  und  1000  in  5  Theile  zerlegt. 
Auf  den  schiefen  Seitenflächen  der  Stege  des  Stabcylindors  sind  je  zwei 
Theilungen;  auf  der  unteren  Hälfte,  an  der  Theilung  A  anliegend  and 
mit  dieser  zusammen  den  Hauptschieber  vorstellend,  befindet  sich  eine 
mit  B  bezeichnete  Theilung,  w^ehe  mit  A  identisch  ist,  auf  den  beiden 
Seitenflächen  jedes  Steges  wieder  um  die  halbe  Mantellinie  versetzt,  auf 
der  gleichgerichteten  Seite  der  20  Stege  je  einmal  durchlaufend.  Auf 
der  oberen  Hälfte  der  Stegseitenflächen,  gegen  die  äussere  Kante  hin, 
ist  eine  Theilung  G  angebracht,  welche  im  doppelten  Maassstab  die 
Theiltingen  A^  B  wiederholt,  also  die  Quadratwarzeltheilung  vorstellt, 
über  jeder  Zahl  B  auf  einer  Stegfläche  steht  auf  C  ihre  Wurzel;  dabei 
sind  auf  C  Zahlen  <  31623,  d.  h.  <  j/lÖ  oder  ]/l000  ...  auf  der 
linken,  die  übrigen  auf  der  rechten  Hälfte  der  Stege  zu  suchen.  Der 
Cylinder   mit    der  ^-Theilung   (Zunge)    muss   für   dnzelne  Reehnungs- 

Operationen,  — 2"  ^-  "*•  ^v  verkehrt  eingeschoben   werden,  also  so,  dass 

die  Zahlen  A  gegen  B  und  C  umgekehrt  stehen. 

Regel  für  einfache  Multiplication  als  Hauptbeispiel:  Der  Index  von 
B  (1000)  auf  a  in  der  Theilung  A\  Aufsuchung  von  b  auf  B  und  Ab- 
lesung daselbst  auf  A,  Es  ist  also  ganz  genau  dieselbe  Rechnung  wie 
beim  gewöhnlichen  Schieber,  eine  Einstellung  und  eine  Ablesung;  die 
Raschheit  and  Bequemlichkeit  der  Ausführung  ist  auch  ungefähr  die- 
selbe, sobald  man  den  Bereich  der  einzelnen  Stege  beiläufig  auswendig 
weiss  und  nach  b  nicht  lange  suchen  muss.  Hierin  ist  das  Thacher- 
sche  Instrument  demFuUer'schen  weit  überlegen.  Nur  dürfte  der  Steg, 
der  den  Index  von  B  und  C  trägt,  noch  ausser  der  schwarzen  Aus- 
füllung des  Scalenanfangs  besonders  ausgezeichnet  sein,  ich  habe  mir 
einen  kleinen  Knopf  auf  diesem  Steg  angebracht;  auch  dürften  an  den 
Ringen  S  ^r  Festhaltung'  der  Stegcylinder  bei  Drehung  von  A  allein 
einige  Knöpfe  sein. 

Mit  dem  der  geodätischen  Sammlung  der  hiesigen  Technischen  Hoch- 
schule gehörigen  Exemplar  habe  ich  kürzlich  dieselben  Beispiele  1)  bis 
28)  wie  oben  durchgerechnet  und  stelle  die  Ergebnisse  mit  ihren 
procentischen  Verbesserungen  nach  Vergleich  mit  6-stelliger  Rechnung 
hier  zusammen: 
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Nr. 

ReclieDscIiieber 

■ 
Verbesseriuig 

Nr. 

> 

BeAttsckieber 

•                                       t 

Verbessenmg 

1 
2 
3 
4 

22,248 
4871,8 
2263,4 
7698,8 

0,0000 
+  0,0023 
—  0,0013 
-^  0,0013 

15 
16 

22,217 
29,625 

+  0,0034 
+  0,0044 

17 
18 
19 

6,166« 
18,500 
30,832 
43,162 

0,0000 
-«0,0011 
+  0,0032 
+  0,0007 

5 
6 

7 

8 

1 

3,7032 
6,172 
8,6405 
M,108 

—  0,0065 

—  0,0065 

—  0,0030 
+  0,0081 

21 
22 
23 
24 

19,751 
39,462 
59,195 

'78,92, 

—  0^005 
+  0,0018 

—  0,0017 

—  0,0020 

9 
10 
11 
12 

4,9381 
9,876 
14,813 
19,751 

+  0,0014 
+  0,0034 
+  0,0014 
-0,0005 

25 
26 
27 

28 

22,220 
33,327 
66,595 
87,99a 

—  0,0009 

—  0,0009 

—  0,0096 

—  0,0007 

13 
14 

7^3 
14,813 

+  0,0038 
+  0,0014 

Rechnet  man  hieraus  wieder  den  mittleren  procentischen  Fehler , 
80  erhält  man  ([t;2]  ==  0,000262) 

±  0,0031  %-:±^TrTr  • 

Die  Einstellungen  und  Abl^ung^n  sind  hier  mi  Sorg  fait  und 
langsam  gemacht;  ich  glaube  aber,  daas  man  selbst  bei  flüchtigerer 
Rechnung  (mit  meinem  Exemplar  des  Instruments)  die  Annäherung 
^2oioo'  leich*  festhalten  kann. 

Damit  kommt  man  der  von  5-8tellig6n  Logarithmen  gebotenen 
Genauigkeit  ziemlich  nahe  und  darf  also  das  Insixument  so  ziendioh 
überall  anwenden,  wo  man  sonst  fttr  Multiplication,  Division,  Propartions- 
rechnnog  sich  5-stelliger  Logarithmen  su  bedienen  pflegt.  Ffir :  Flächen- 
berechnung aus  Messungszahlen  reicht  also .  das  Listrum^nt  selbst  bei 
grösster  Genauigkeit  der  Längenmessang  und  bei  Coordinatentransforma- 
tion  aas. 

Der  Erfinder  ist  berechtigt  zu  sagen,  dasa  die  Quälerei  der  ge^ 
wohnlichen  Zahlenrechnung  in  der  Regel  dtrch  Anwendung  seine*  In^ . 
struments  zu  vermeiden  sei  und  dass  „the  relief  of  mind  may  be  compared 
with  the  most  improved  mechanical  appliances  in  overcoming  the  wear 
and  tear  of  manual  labour^.  Nur  der  Preis  des  Werkzeugs  ist  noch  zu 
hoch;  sollte  es  ferner  nicht  möglich  sein,  auch  hier  eine  kleinere  Ausgabe 
etwa  für  die  EDtlffce  herzustellen? 

Stuttgart,  1891,  März  28. 
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Ueber  die  Interpolationsrechnungen  bei  grosseren 

Logarithmentafeln. 


§  1- 

In  der  kürzlich  erschienenen  von  Herrn  Professor  Dr.  Gundel- 
finger  und  dem  Referenten  bearbeiteten  Schrift:  Tafeln  zur  Berechnung 
neunstelliger  Logarithmen  mittelst  einer  neuen  Interpolationsmethode*) 
werden  die  Interpolationen  in  folgender  Weise  ausgeführt.  Die  gegebene 
Zahl  N  wird  in   2  Theile  n  und  p  zerlegt^  wo  n  aus  den  4  höchsten 

geltenden  ZiiFern   von  N  gebildet  ist:  da  ^=nll-}-  — l,    also    auch 

log iVs=  log n  +  logi  1  +  —I,  so  wird,  wenn  logjp  —  logn  =s  A  gesetzt 

wird,  logiV^=logn  +  B,  wobei  die  Beziehung  zwischen  A  und  B  durch 
die  Gleichung  10^  +  1  =  10^  ausgedrückt  wird.  Im  ersten  Theile  der 
oben  erwähnten  Schrift  sind  die  neunstelligen  Logarithmen  von  n  an- 
gegeben; der  zweite  Theil  giebt  zu  irgend  einem  Werthe  A  das  zu- 
gehörige B,  wo  indess  das  Argument  A  nicht  über  den  Werth  7,0—10 
hinausgeht. 

Wollte  man  die  gleiche  Methode  auf  die  zehnstellige  Tafel  von 
Vega  anwenden,  so  müsste  eine  Tafel  vorliegen,  aus  der  man  für  jedes  ^ 
das  zugehörige  B  auf  10  Decimalen  entnehmen  könnte.  Um  zu  wissen 
in  welcher  Ausdehnung  diese  Tafel  berechnet  werden  müsste,  so  beachte 

man,   dass  -4  =  log  ^^  und  dass  der  grösste  Werth  von  p  =  0,99999  . ., 

wofür  wir  1  setzen  können,  während  der  kleinste  Werth  von  n  ^eich 
10  000  (kleinste  fünfteilige  Zahl)  ist.  Daraus  folgt  grösster  Werth 
von  A  =  log  YTrimr  =  ^fi  —  10;  fttr  diesen  Werth  von  A  wird 
B  =  log  1,0001  =  0,0000  4342  728. 

Diese  Tafel  würde  hiernach  einen  wesentlich  kleineren  Umfang 
haben,  als  die  in  der  obigen  Schrift,  wo  der  grösste  Werth  von^  =  7,0  —  10 
war.  Man  kann  nun  aber  dieselbe  im  vorliegenden  Fall  vollständig 
entbehren,  indem  sich  innerhalb  der  botreffenden  Grenzen  die  Werthe 
von  A  leicht  aus  B  und  umgekehrt  diejenigen  von  B  aus  A  berechnen  lassen. 


*)  Anmerkung.   In  der  bezeichneten  Schrift  wird  auf  folgende  Fehler  auf- 
merksam  gemacht: 

Seite  68,  Zeile  7  von  oben  lese  man  583 14  statt  581*42 

„     58,      „   14     „       ^        „     .  „    783-26      „    783180 

Danach  beträgt  der  Fehler  im  dritten  Beispiel  4  Einheiten  und  im  vierten 
10,6  Einheiten  der  zehnten  Decimale.  Wird  nun  aber  der  Werth  von  A,  wie 
dort  angedeutet,  in  beiden  Fällen  siebenstellig  berechnet,  so  reduciren  sich  die 
obigen  Fehler  auf  1,8  und  2,6  Einheiten  der  zehnten  Decimale. 
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Hülfstafel  znr  Erleichtemng  der  Berechnnng  zehnstelliger  Logarithmen 

beim  Gebmuch  von  Vega's  Thesaurus. 


a 

P 

A 

OL 

ß 

A 

1 

a 

ß 

A 

a 

P 

A 

a 

P 

A 

\%0 

0.0 

4.20. 

7.9 

4.60 

19.9 

5.00 

50.0. 

5.40 

125.6 

11 

0.1 

4.21 

8.1 

2 

4^1 

20.4 

5 

5.01 

51.2 

12 

5.41 

128.5 

29 

M 

0.1 

4.22 

8.3 

2 

4.62 

20.8 

4 

5.02 

52.4 

12 

5.42 

131.5 

30 

2.3 

0.1 

4.^ 

8.5 

2 

4.63 

21.3 

5 

bm 

53.6 

12 

5.43 

134.6 

31 

2.4 

0.1 

1 

4.24 

8.7 

2 
2 

4.64 

21.8 

5 
5 

5.04 

54.8 

12 
13 

5.44 

137.7 

31 

32 

1 

. 

2.5 

0.2 

0 

4v25 

8.9 

4.65 

22.3 

• 

5.05 

56.1 

5.46 

140.9 

2.6 

0.2 

1 

4.26 

9.1 

2 

4.66 

22.9 

6 

5.06 

57.4 

13 

5.46 

144J 

33 

2.7 

0.3 

0 

4.27 

9.3 

2 

4.67 

23.4 

5 

5.07 

587 

13 

5.47 

147.6 

34 

2.8 

0.3 

1 

4.28 

9.5 

2" 

4.68 
4.69 

2a9 

5 

5.08 

60.1 

14 

5.48 

151.0 

34 

2.9 

0.4 

1 

4.29 

9.7 

2 
3 

24.5 

6 
6 

5.09 

61.5 

14 
14 

5.49 

154.5 

35 
36 

■ 

' 

ao 

0.5 

1 

4.30 

10.0 

4.70 

25.1 

5.10 

62.9 

5.50 

158.1 

3.1 

0.6 

"2 

4.31 

10.2 

2 

4.71 

25.6 

5 

5.11 

64.4 

15 

5.51 

161.8 

37 

3.2 

0.8 

2 

4.32 

10.4 

2 

4.72 

26.2 

6 

5.12 

65.9 

18 

5.52 

105.6 

38 

3.3 

1.0 

3 

4.33 

10.7 

3 

4.73 

26.9 

7 

5.13 

67.4 

15 

5.53 

169.4 

38 

3.4 

1.3 

4.34 

10.9 

2 

4.74 

27.5 

6 

5.14 

69.0 

16 

5.54 

173.4 

40 

3 

3 

6 

16 

40 

3.5 

1.6 

4 

4.35 

11.2 

4.75 

28.1 

5.15 

70.6 

5.55 

177.4 

3.6 

2.0 

5 

4.36 

11.5 

3 

4.76 

2B.8 

7 

5.16 

72.3 

17 

5.56 

181.5 

41 

3.7 

2.5 

7 

4.37 

11.7 

2 

4.77 

29.4 

6 

5.17 

74.0 

17 

5.57 

185.8 

43 

3.8 

3.2 

8 

4.38 

12.0 

3 

4.78 

30.1 

7 

5.16 

75.7 

17 

5.58 

190.1 

43 

3.9 

4.0 

10 

4.39 

12.3 

3 
^  3 

4.79 

30.8 

7 
7 

5.19 

77.4 

17 

18 

5.59 

194.5 

44 

46 

4.00 

5.0 

1 

4.40 

12.6 

4.80 

3L5 

• 

5.20 

79:2 

5.60 

199.1 

4.01 

5.1 

1 

4.41 

12.9 

3 

4.81 

32.3 

8 

5.21 

81.1 

19 

5.61 

203.7 

46 

4.02 

5.2 

2 
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13.2 

3 

4.82 

33.0 

7 

5.22 

83.0 

19 

5.62 

208.4 

47 

14.03 

5.4 

1 

4.43 

13.5 

3 

4.83 

33.8 

8 

5.23 

84.9 

19 

5.63 

213.3 

49 

4.04 

5.5 

1 

4.44 

13.8 

3 
3 

4.84 

34.6 

8 
8 

5.24 

86.9 

20 
20 

5.64 

218.3 

50 
50 

' 

. 

■ 

4.05 

5.6 

1 

4.45 

14.1 

4.85 

35.4 

5.25 

88.9 

5.65 

223.8 

4.06 
4.07 

5.7 
5.9 

2 
1 

4.46 
4.47 

14.4 
14.8 

3 
4 

4.86 
4.87 

36.2 
37.1 

8 
9 

5.26 
5.27 

91.0 
93.1 

21 
21 

4.08 

6.0 

2 

4.48 

15.1 

3 

4.88 

37.9 

8 

5.28 

95.3 

22 

'^  'S    *  Q 

4.09 

6.2 

1 

4.49 

15.5 

4 

3 

489 

38.8 

9 
9 

5.29 

97.5 

22 
23 

4.10 

6.3 

1 

4.50 

15.8 

4.90 

39.7 

5.30 

99.8 

4.11 

6.4 

2 

4.51 

16.2 

4 

491 

40.6 

9 

5.31 

102.1 

23 

4.12 

6.6 

1 

4.52 

16.6 

4 

492 

41.6 

10 

5.32 

104.5 

24 

4.13 

6.7 

2 

4.53 

16.9 

3 

4.93 

42.6 

10 

5.33 

106.9 

24 

4.14 

6.9 

« 

4.54 

17.3 

4 

4,94 

435 

9 

5.34 

109.4 

25 

2 

4 

. 

11 

25 

4.15 

7.1 

1 

455 

17.7 

4.95 

44.6 

5.35 

111.9 

«•91«! 

4.16 

7.2 

2 

4.56 

18.2 

5 

4.96 

45.6 

10 

5.36 

114.5 

26 

1  i%^§ 

«8  0  ;-S     .  ^. 

4.17 

7.4 

2 

4.57 

18.6 

4 

4.97 

46.7 

11 

5.37 

117.2 

27 

4.18 

7.6 

1 

4.58 

19.0 

4 

4.98 

47.7 

10 

5.38 

119.9 

27 

isj  S  W  ^-  ö 
®    ä   ffi  ■!• 

'4.19 

7.7 

2 

4.59 

19.5 

5 
* 

.4.99 

4&9 

12 
11 

5.39 

132.7 

28 
29 

■ 

4J0 

7.9 

4.6Q 

19.9 

5.00 

50.0 

' 

5.40 

125^6 

^  «  S 

0.S    n 
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§  2. 

Um  die  am  Schlüsse  von  §  1  angedeutete  Rechnung  ausführen  zu 
können,  gehen  wir  von  der  Gleichung  10^=10^ — 1  aus  und  ent- 
wickeln 10^  nach  der  Exponentialreihe;  dadurch  wird: 

ß2  m  m 

und  weil  110  =  ^,  wo  üf  =0,434  29448  .  .,  so  folgt: 

-=M'+Ä+*©'+a(|)'+^.(|)'+-.] 

Nimmt  man  beiderseits  die  Logarithmen^  so  findet  sich: 

^  =  logB-logJlf+log[l+i.^+i(J)V^.(^)'+..] 

Wird  das  dritte  Glied  zur  Rechten  auf  die  bekannte  Weise  in  eine 
Beihe  entwickelt  und  ausserdem  beachtet,  dass  log  Jlfsss  9,63778  43113, 
60  findet  sich  sdüiesslich : 

^  =  0,36221569  +  logB  +  iB  +  ^--,,x^^  + 


24  Jf      2880  Jlf 3  '    18 1440  Jf 5 
£8 


+  ... 


9676800  Jf  7 

Der  grösste  hier  auftretende  Werth  ron  B  ist  gleich  0,0000  4342  728 

B^  B^ 

(siehe  §  1) ;  dafür  wird  log  ^i:^ =0,257530  — 10,  KT-i>«0,000  000000 18. 

24  Jm  24  iu 

Dieses  Glied  hat  daher  zuerst  in  der  zehnten  Decimale  eine  geltende 

Ziffer;    das   folgende  Glied   mit   B^   würde  zuerst  in   der  zwanzigsten 

Decimale  eine  solche  zeigen. 

Nun  ist  A  auf  höchstens   8  Decimalen  zu  berechnen;   daher  sind 

diese  Glieder  ohne  allen  Einfluss  auf  den  Werth  von  A.     Wir  haben 

daher  die  einfache  Beziehung: 

A  =  0,3622  1569  +  ^  ß  +  log  B 

Sei  z.  B.  JB  =  0,0000  3906  29  0,3622  1569 

i  B  =  0,0000 1953 

log  B  =  5,5917  6449  —  10») 

so  findet  sich:    -4  =  5,5939  9971  —  10 

§  3. 

Nach  der  in  §  2  entwickelten  Formel  lässt  sich  für  ein  gegebenes  B 

das  zugehörige  A  sehr,  leicht  berechnen.     Dagegen  ist  die  umgekehrte 

Aufgabe,  zu  einem  gegebenen  A  das  B  zu  bestimmen,  nicht  so  einfach, 

da  in   der  Formel   ausser  B  auch  noch  log  B  vorkommt.     Indessen  ist 


*)  log  JB  ist  in  der  siebenstelligen  Logarithmentafel  aufgesucht  worden; 
die  achte  Decimale  rührt  von  den  Part.  prop.  her.  Im  Folgenden  werden  stets 
wenn  die  siebenstellige  Tafel  gebraucht  wird,  in  gleicher  Weise  8  Decimalen 
angesetzt« 
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die  Lösung  dieser  Aufgabe  dadurch  sehr  erleichtert^  dass  JS  stets  einen 
sehr  kleinen  Werth  hat.  Sehreibt  man  die  Formel  in  der  folgenden  Weise: 
log5  =  ^  —  0,36221569  -  ^  B  =5  9,63778431  -  10  +  ^  —  ^  J5  und  setzt 

a  =  9,6377  8431  -^  10  +  -4 

so  findet  sich  log  ^  ==  a  —  ß 
a  ist  ein  schon  siemlich  nahe  riditiger  Werth  von  log  B^  der  noch  um 
die  kleine  Grösse  ß  zu  verbessern  ist.    Mittelsl;  der  HttUstafel  aus  welcher 
für  irgend  ein  a  das  zugehörige  ß  entnommen  wird,  kann  diese  Aufgabe 
sehr  einfach  gelöst  werden. 

Sei   z.   B.   gegeben:    ^  ==  &,9539  9971  —  10  und   soll  B  bestimmt 
werden,  so  findet  sich 

a  =  6,5917  840-9  -  10        Die  Tafel  giebt  ß  =  195,3 
p  =  195-3 

k)g  JB  =  5,5917  644-9  -  10,        daher  B  =  0,0000  3906  29 
Zwischen  den  Orössea  a  und  ß  b^teht  die  Beziehung  10«  =  2  ß. 
Daraus  folgt  zur  Berechnung  4er  Werthe  von  ß  die  Formel 

log  ß  ~  9,6989700  -  10  +  o. 

Zur  Berechnung  zehnstelliger  Logarithmen   ergeben  sich  nach  dem 
Vorhergehenden  folgende  Vorschriften: 

I.  G^^eben  N,  gesucht  log  N. 
N=n  +^;  n  ist  aus  den  5  höchsten  geltenden  Ziffern  von  JV  gebildet, 
OL  =  9,6377  8431'  +  ^ogp  —  log  n ;  mit  siebenstelligen  Log.  zu  berechnen, 
log  5  =  a  —  ß ;  ß  wird  aus  der  Tafel  im  §  2  entnommen, 
log^=logn  + -B;  log w findet  sich  in  Vega's  Thesaurus. 

Anwendungen. 
1.  jyr=  2165,736  9^53 ;    n  —  2165,7 ,  J>  =  0,036  9553 , 
9,6377  843  1 
log  j?  =  8,5676  767-4 


8.2054  610-5  log  n  =  3.33559  82965 

log  n  =  3.3355  983  0  B  =z  O.iQOOOO  74107 

a  ==  4.8698  627-5  log  JV^=  3.33560  57072 

ß= 37^ 

logB=  4.8698  590-4 

2.  JV=  108  949,85473 ;  n=  108940,  j>  =  9,85473, 
9.6377  843  1 
logj>  =r  0.9986  447-2 


0.6314  290-3      log  w  =  5.03718  73709 
logna=  $.0371873  7        B  =  0.00003  92846 

a—  5.5942  416-6  5.03722  66555 

ß= 196-4 

logB=:  5.5942  220-2 
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II.    Gegeben  logiV,  gesucht  N 

J5  =  log  JV  —  log  n 
log  jp  =  0.3622  1Ö69  +  log  n  +  ^  JB  +  log  J5 

Ai^wendung: 

0.3622  156  9 

log  JV'=  6.02294  28837    n  ==  10  54200   log  n  =6.0229  230 1 

log  n  =  6.02292  30119  |  B  =  0.0000  099  4 

J5= 0.00001  98718   |)  =48,23762    log  5  =  5.2982  372*2 


logp  :^  1.6833  858-6 

N=  1054248,2376 

Um  za  sehen,  mit  welcher  Genauigkeit  hier  die  Zahl  N  gefunden 

wurde,   denken   wir  uns  den  gegebenen  log  ^T  als  12steILig,  indem  wir 

die  11.  und  12.  Stelle  mit  Nullen  ausfüllen  und  berechnen  den  Numenui 

zu   diesen  12  stelligen  Logarithmen.     Man  erhält  N=^  1054248,23767. 

Vega  hat  für  denselben  log  JV'in  der  Introductio,  Pag.  VIII  die  Zahl 

bestimmt  und  gefunden  iV=  1054248,239,  also  ist  der  nach  der  obigen 

Methode  bestimmte  Werth  merklich  genauer. 

,  Dr.  Ndl. 

Zur  Geschichte  der  Basismessung. 

Da»  Verdienst  eines  der  wichtigsten  Fortschritte  in  der  Genauigkeit 
geodätischer  Grundlinienmessung,  die  Ersetzung  des  rein  mechanischen 
Endencontacts  der  einzelnen  Stangenlagen  durch  den  optischen  oder 
wenigstens  optisch-mechanischen, .  die  Einführung  der  Strichmaasse  an 
Stelle  der  Endmaasse,  wird  gewöhnlich  Hassler  zugeschrieben.  Es 
wird  dabei  aber  einmal  in  der  Regel  das  Datum  des  Haupttheils  der 
Erfindung  nicht  richtig  angegeben,  femer  wird  versätimi,  neben  oder  vor 
Hassler  seinen  Lehrer  Tralles  zu  nennen,  der  nach  Hassler^s 
eigenem  Zeugniss  wahrscheinlich  den  grössten  Antheil  an  dem  Versuch 
hatte.  Sodann  waren  Tralles  und  Hassler  überhaupt  nicht  die 
ersten,  welche  Strichmaasse  statt  der  Endmaasse  benutzten;  dies  ge- 
schah vielmehr  fast  eiti  halbes  Jahriiundert  früher  durch  den  in  mehr 
als  einer  Beziehung  noch  nicht  genügend  gewürdigten  Boscovich. 
Dieser  brachte  nicht  mehr  die  Enden  seiner  Maassstäbe  in  Berührung; 
sondern  maass  mit  Hülfe  von  Zirkel  und  Trani^versaimaassstab  die  Ent- 
fernung der  zwei  Marken,  die  in  der  Nähe  der  Enden  seiner  Mess- 
stangen auf  diesen  angebracht  waren.  Endlich  gebrauchte  Tralles, 
wie  alle  seine  Vorgänger,  gleichzeitig  mehrere  Stangen  und  es  ist 
noch  von  Interesse,  festzustellen,  wann  zum  ersten  Male  ein  einziger 
Maassstab  benutzt  wurde.  Laussedat,  dessen  Beschreibung  der  Basis- 
messung von  Madridejos  (1858)  bei  Erwähnung  des  Ibanez-Brunner- 
schen  Apparats  in  Deutschland  mehrfach  citirt  wird,  hat  lib'e^  die  letzte 
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Frage  schön  1880  dnen  Näehw^is  erbFäofat;  da  ibh  diesen  bei  uns  nirgends 
erwähnt  finde,*)  so  m^^  im  Folgenden  eine  Notiz  darttber,  vervoU- 
Btändigt  dniißfa  die  Nachweisiingen  von  R.  Wolf  (Zürich)  über  Tr alles 
und  Hasfiler^  eine  Stelle  finden. 

Wolf  hat  an  «ehrerto  Orten  auf  die  IkflndoHg  der  beiden  knietet 
Genannten  aufmerksam  gemacht  (vgL  z.  B.  sein  neues  ^Haildbaefa  der 
Adironomie^,  1.2.,  S.705  und  seinen  Bericht  in  C.  R.  Tome  GXIJ,  [1891, 
Fehrjy  S.  370).  Tralles  (1763--1822)^  ein  geborener  ÜAmburger^  als 
Professor  de^  MaUiematik  nach  Bern  bemfen;  maass  1791  mit  seinem 
Schfller  Hassler  eine  Basis  bei  AArberg  mit  einer  Eette^  die  der  von 
Bamsden  fttr  die  ersten  englibchen  GrUndlJmenmessiiageii  gelieferten 
ähnlich  war;  1797  wurde  von  beiden  diese  Messung  wiederholt^  diesmal 
mit  einem  aus  vier  Toisenstangen  bestehenden  Apparat,  der  Striebmaasse 
Btatt  der  Endmaasse  benutzte.  Hassler,  der  später  nach  Nordamerika 
gfing  und  sich  beim  Coast  Sttrve^  einen  sehr  gßittu,  Namen  als 
Geodät  erwaxby  deutet  die  Einriohtung  dieses  Tralles-Hassler*schen 
Apparates  an  in  seinen  ^Papers  on  various  subjects  .,.*''  (Philad,  1824), 
wo  er  den  von  ihm  in  Nordamerika  benutzten  Apparat  (s.  unten)  be- 
schreibt. Tralles  ging  1799  auf  einige  Zeit  nach  Paris  zur  iut^- 
natioiialen  Metercommission  und  Wolf  hält  es  fUr  „sehr  wahsscheinlich^ 
dass  er  seinen  Pariser  OoUegen  seine  Methode  mHgetheilt  habe;  aber 
seine  Priorität  hängt  davon  nicht  ab,  diese  ist  anderweit  sicher  fest- 
gestellt^. Die  Aarberger  Basis  von  1797  hat,  wie  nach  Wolf  noch 
nebenbei  bemerkt  sein  mag,  mehrere  Proben  gut  bestanden:  zunächst 
trigonometrische  Ableitung  ihrer  Länge  durch  französische  Ingemeure 
ans  der  Basis  von  Ensisheim;  sodann  Nachmessung  mittels  des 
Schumacher' sehen  Apparats  (also  eines  Endmaassapparats  mit 
indirectem  mechanischem  odet  wenn  man  will  ziechanKich  -  optischem 
Contact  der  Stangenenden  mit  Benutzung  des  Messkeila);  1834  durch 
fischmann^  Wild  und  Wolf  ausgeführt;  endlich  diß  bekannte  Nach- 
messung 1880  durch  Ibanez  und  seine  Assistenten^  welche  zu  diesem 
Zweck  den  spanischen  Basismessapparat  in  die  Schweiz  gebracht  hatten. 

Die  Idee  der  Anwendung  eines  einzigen  Strichmaassstabs  wurde  lange 
Porro  zugeschrieben^  der  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  sein  Institut 
nach  Paris  verlegt  hatte.  Laussedat  berichtet  (C.  B.  Tome  XOI  [1880; 
Dec.X  S.  922);  dass  er  selbst  um  1849  die  Erläuterungen  Porro's  mit 
angehört  habe^  auf  Grund  deren  1854  Hossard  den  (einstabigen) 
Apparat  herstellen  liess^  der  dann  später  (1866)  von  Perrier  in 
Algerien  benutzt  wurde.  Die  erste  Messung  mit  einem  solchen  neuen 
Apparat;  dem  von  Brunner  ftlr  Ibaüez  hergestellten^  war  Übrigens 

*)  Nachträglich  sehe  ich,  dass  dies  nicht  ganz  richtig  ist,  indem  L.'s  einer 
Aufsatz  über  die  Sache  in  Zeitschr.  f.  Verm.  1889,  Lit.  Ber.,  S.  215,  wenn 
auch  ohne  Inhaltsangabe,  erwähnt  ist.  —  Westphars  Arbeit  über  Basis- 
apparate ond  Basismessungen,  wird  wie  es  scheint  erst  in  einer  Fortsetzung 
den  optischen  Contact  bei  der  Basismessung  behandeln. 
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die  schon  erwähnte  spahifiche  Basis  Von  Madridejos  1858;  „wir  waren^^ 
sagt  Laussedat;   „alle  überzeugt^   dass  sie  die  erste  sei,  die  nach  der 
neuen,   Porro  zu  rerdankenden  Methode  ausgeführt  wurde^.     um  so 
mehr  werde  es  von  Interesse  sein,  aus  einem  in  der  math.^pfays.  Elaase 
des  Instituts  am  26*  März  und  9.  April  1810  gelesenen  Memoire  des 
Bergingenieurs  D*Aubuis8on*)  eine   Stelle   mitzutheilen,    die  zeigt; 
dass  ihm  die  Idee  der  Verwendung  eines  einzigen  Stabes  zuziischreibeii 
sei*''^).   Am  22.  Mai  desselben  Jahres  hat  eine  Commission,  aus  Laplace, 
Biot  und  Arago  bestehend,  einen  günstigen  B^cht  über  D*Aubuissoii*s 
Methode  erstattet.  Nach  «einem  erwähnten  Memoire  benutzteD'Aubuisson 
bei  einer  Basismessung  in  Remont,   nürdlich  von  Turin,   am  Eingang 
des  Thaies   von  Aosta,   eine  Latte  aus  Tannenholz,   5,01m  lang  mit 
kupfernen   Endstücken,    auf   denen    in    der   Entfernung   5,000  m   zwei 
Striche   angebracht   waren.     Die   PrüAing   dieser   Länge    geschah  mit 
Httlfe  eines  der  13  eisernen  Originalmeter,   das  Piemont  bei  Einführung 
des   Metermaasses    aus   Paris   erhalten   hatte.      Dm   Enden    der  Latte 
wurden    in    fest    und   unabhängig  unterstützte   kupferne   Hülsen  oder 
Kästchen  (bottes)  eingelegt;   an   diesen   waren   auf  der  oberen  Fläche 
Striolie  eingerissen,   deren  Abstand  von  den  Lattenendstrichen  bestimmt 
wurde.    D'Aubnisson  hat  zur  Meissung  der  Basis  von  670m  Länge, 
ohne  die  für  Aufstellung  der  Träger  der  „bottes^  erforderliehe  Zeit  zu 
rechnen,  4  Tage  gebraucht.     Erst  vor  Kurzem  hat,  angeregt  durch  die 
oben   mitgeth^lte  WolTsche   Notiz,   Laussedat   seinen   Hinweis  auf 
diese  Messung   wiederholt  (0.   R.   Tome  OXU  [1891,    März],    S.  474). 
Mikroskopische  Festhaltung  der   beiden  Marken   seiner  Latfe,    hat  nach 
dem  Vorstehenden  D'Aubuisson  nidit  benutzt,  immerhin  ist  sein  Ver- 
fahren dem  Zusammenstossen  der  Enden  Terschiedener  Latten  überlegen, 
sogar    dem    Messkdlyerfahren    ebenbürtig.      Ob    Porro    die    Arbeit 
D'Aubuisson's  kannte,  wird  nicht  zu  entscheiden  sein. 

Det  spätere  Gebrauch  des  Mikroskops  seit  dem  Anfang  der  20  er  Jahre, 
durch  Hassler  in  der  Union  (s.  oben)  und  durch  Oolby  in  England 
ist  bekannt:  Has s  1er  hatte  (vgl.  die  Beschreibung  seines  Apparats  in 
der  oben  citirten  Schrift  oder  in  Fischer,  Lehrbuch  höh.  Qeod.,  2.  Ab- 
schnitt, S.  102)  eine  Stange;  General  Oolby,  der  noch  1816  bei  der 
Messung  einer  ^  km  langen  Grundlinie  auf  Belhelvie  Sands,  Aberdeen- 
shire, Bams  den*  sehe  Ketten  benutzt  hatte,  stellte  seinen  neuen  Apparat, 
der  zum  ersten  Male  1826  bei  Messung  der  Lough  Foyle-Basis  im  N. 
von  Irland  In  Thätigkeit  war,  wieder  aus  sechs  (Compensations-)  Stangen 
von  je  10  Fuss  l^/g  Zoll  engl.  (=  3,085  m)  Länge  zusammen. 

Stuttgart,  1891,  Mai  3.  Hr. 


*)  D^Aubuisson  de  Voisins,  der  sich  durch  treffliche  Arbeiten  in  ver- 
schiedenen Wissensgebieten  ausgezeichnet  hat. 

^Ausser  am  a.O.  der  OR.  hat  Laussedat  auch  in  Annales  des  Mines 
VII ,  Band  9,  S.  172  auf  die  Sache  aufinerksam  gemacht. 
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Verhandlungen  des  preussischen  Landtags  Qber 

Eisenbahnlandmesser.  ^) 

Sitzung  vom  16,  Mai  1891.    Etat  der  Eisenbahn  veErwaltang« 


Abg.  Hies:  Bei  der  zweiten  Berathnng  dieses  Etats  habe  ich  hier 
im  Hause  nicht  zugegen  sein  können.  Ich  bitte  sie  darum^  das^  was 
ich  hier  zu  diesem  Gapitel  zu  sagen  habe,  jetzt  noch  bei  der  dritten 
Lesung  mit  einiger  Geneigtheit  und  einigem  Wohlwollen  anhOren  zu 
wollen. 

Das,  was  ich  vorzutragen  habe,  sind  Beschwerden  und  Wünsche 
der  Eisenbahn  landmesse  r.  Die  Eisenbahnlandmesser  kommen  als 
solche  im  Etat  gamicht  vor;  sie  sind  als  solche,  als  Eisenbahn- 
landmesser, in  diesem  Buche  des  Lebens  nicht  zu  finden.  Dagegen 
änd  sie  unter  der  Bezeichnung  als  „technische  Eis  enbahnsecretaire^ 
im  Titel  2  dieses  Oapitels  enthalten. 

Die  Xisenbahnlandmesser  fühlen  sich  nun /dadurch  beschwert,  sie 
halten  sich  für  degradirt,  und  ich  theile  diese  Meinung  vollkommen. 
Ich  halte  es  nicht  für  focht,  dass  man  sie  gleichstellt  mit  Beamten,  wie 
das  hier  geschieht,  die  aus  dem  niederen  Schreiberdienst  und  aus 
dem  Bureaudienst  hervorgegangen  sind.  Ich  meine,  es  gebührt  ihnen 
eine  bessere  Stellung,  eine  bessere  Rang-,  und  eme  bessere  Ge- 
haltsstellung, und  zwar  deshalb,  weil  sie  erstens  eine  ganz  andere, 
weitaus  grössere  Vorbildung  haben  müssen,  wie  die  aus  dem  Schreiber- 
dienst hervorgegangenen  Beamten,  und  ferner  deshalb,  weil  auch  ihre 
Leistungen  viel  grösser,  viel  wichtiger  und  viel  schwieriger  sind,  wie 
die  der  übrigen  Bureaubeamten. 

Was  die  Vorbildung  anbetrifft,  so  ist  bekannt,  es  wird  von  dem 
Landmesser  verlangt  zunächst  die  Keife  für  die  Prima  eines  Gymnasiums 
oder  einer  Realschule  erster  Ordnung,  darauf  ein  dreijähriges  Fach- 
studium und  endlich  ein  recht  schwieriges  Examen.  Das  dreijährige 
Fachstudium  ist  theils  ein  praktisches,  theils  ein  theoretisches.  Mindestens 
müssen  zwei  Semester  davon  auf  einer  der  dazu  bestimmten  Hochschule 
verbracht  und  dort  die  vorgeschriebenen  Studien  absolvirt  werden.  Die 
Sache  liegt  aber  so,  dass  diese  zwei  Semester  absolut  nicht  hinreichen, 
dass  meistens  vier  Semester  zu  den  wissenschaftlichen  Studien  gebraucht 
werden,  so  dass  aus  den  drei  Jahren  des  Fachstudiums  in  den  meisten 
Fällen  vier  Jahre  werden,  bis   die  jungen  Leute  zum  Examen  kommen. 

Im  Anschluss  an  das,  was  der  Herr  College  So m hart  gesagt  hat 
in  Bezug  auf  die  Vorbildung  der  Markscheider  und  auf  die  an  die- 
selben zu  stellenden  Anforderungen,  möchte  ich  hier  eine  Bemerkung 
einfügen  über  den  Grund,  weshalb  diese  zwei  Semester  akademischen 


!  *)  Zeftschr.  des  Rheiniöch -Westfälischen  Landmesservereins  189f,S.  Sl— 87. 

f  Zeitsebrift  fOr  Vermessunffswesen.    1891.   Heft  16.  ^ 
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StudigHO^  die  litr  die '  Giaenbiduüaadiiiessef ^  'für  die  LaatoeMer  ttber- 
hsLupty  verlangt  werden,  nicht  auareicben«  leh  finde  diesen  Grund  einzig 
darin;  dass  die  allgemeine  humanistische  Vorbildung  bis  zur  Prima  des 
OjrmnasiuttUf  niebt  ausrefcht.  Der  Schüler  des  Gymnasiums,  der  von  der 
Obersecunda  abgegangen  ist;  mag  ja  ein  ganz  tüchtiges  Wissen  bis 
dahin  ancesumiftelt  baheO;  aber  die  Vertiefmg  dieses  Wissen^  die  rechte 
Ats^igUQPg  dieses  Wisaeos  findet  eigentlich  erst  statt  in  de»  beiden 
JabroQ;  die  df r  junge  Mann  anf  der  PrisMi  noch  9uanbringen  hat.  Erst 
diese  h^^en  Jtabre  goben  ibm  die  Beife  für  ein  vortheäbriagendes 
akademisches  Studium.  Deshalb  möchte  ich  mit  dem  Herrn  GollegeB 
Sombfrt  der  Söniglicben  Staatsregierung  hier  auch  den  Wunseh  nahe 
legen^  aiur  ersten  Yoirbedingnng  ftlr  die  Zulassung  smn  Landmesser- 
e;i:amen  da»  Maturitäto^eugniss  su  machen  und  im  übiigea  die  Be- 
dingungen; vie  nie  jetvt  aind;  zu  belassen. 

Uh,  stelle  djie^Q  Pehavptungen  hier  nkibi  so  gana  a  priori  auf. 
Ich  habe  Gelegenheit  gehabt;  ror  ni^  tongeiT  9eit  mit  £xan|inatoren 
der  Landmesserkunde  über  diese  Dinge  zu  sprechen.  Die  Herren  haben 
mir  daS;^  was  ich  hier  sage^,  aus  den  Erfahrungen;  die  sie  in  dem 
Examen  gemacht  haben;  vollkommen  bestätigt«  Ich  richte  nun  die 
Bitte  an  die  Königliche  Staatsregierung^  dass  sie  künftig  das  Abiturienten- 
examen noch  von  den  Landmessercandidaten  verlangen  möge^  heute 
ganz  besonders  deshalb;  weil  mit  der  beabsichtigten.  Schulreform;  die 
wir  ja  nächstens  bekommen  werde»)  aach  das.  g^nze  Berechtigungswesen 
einer  Neuordnung  unterzogen  weirden  musS;  und  weil  ich  wünsche;  dass 
diese  Frage  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  übergangen  werde. 

Nach  dieser  Abschweifung  komme  ich  wieder  auf  die  Sache  der 
Landmesser  zurück.  Ich  habe  gesagt,  dass  das dreijäj^rige  Fachstudium; 
aus  dem  aber  meist  ein  vierjähriges  wird;  dem  Landmesserexamen 
voraufgehen  muss.  Die  Landmesser  messen  also  eine  lange  Zeit  Geld 
u^d  Mühe,  auf  die  Ausbildung  verwenden;  die  sie  nöthig  haben,  für  die 
Zwecke;  für  welche  sie  in  den  Staatsdienst  später  eintreten.  Ich  meine^ 
es  ist  nicht  recht,  wenn  man  solche.  Leute  nun  in  Kang  und  Gehalt 
gleichstellt  mit  den  aus  dem  Schreiberdienst  hervorgegangenen  Bureau- 
be^mten. 

Zweitens  habe  ich  gesagt;  es  gebührt  ihnen  eine  bessere  Stellung 
wegen  ihrer  grösseren  und  schwierigeren  und  verantwortlicheren  Leistungen. 
Die . Aufgal^e  der  EisenbahnUndmesser  ist  die  Herstellung  und  Erhaltung 
der  Kartenwerke,  welche  die  Grundlagen  bilden;,  auf  dene^  die  Anlage 
und  die  Erhaltung  der  Bahnen  in  technischer  und  baupolizeilicher  Be- 
ziehung; die  Sicherheit  des  Betriebes  und  die  Sicherheit  des  reiisenden 
Publikums  beruhen.  Ich  habe  nicht  nöthig,  das  weiter  auszuführen;  die 
gegebenen  Andeutungen  genügen.  Ich  will  bloss  feststellen;  dass  die 
Leistungen  der  Secretaire;  die  ja  an  ihrem  Platze  auch  ganz  tüichtige 
sein  mögen^  mit  den  Leistnngen  der  Landmesser  dpoh  gar  nicht  zu  ver- 
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gleichen  siimL  Also  es  gf^iüxrt  ihnen  eine  bessere  Rangstelliing^  nüin 
hebe  sie  was  den  EiseBbahnseeretsiren  heranS;  naii  nenne  sie,  was  sie  in 
der  That  dnd^  y^EiseilbahnlaildmesiWI^^}  itild  wenn  sie  dnmäl  älter  geworden 
smdy  und  wenn  sie  weitere  Veirdienste  sieh  erworben  hslvetay  "^ffok  sie 
einmal  für  die  jüngere  Generation  der  Landmesser  die  Lehrmeister  gehrä^deii 
siild;  und  w^ui  sie  4ann  einen  tttehtigen  Naehwuohs  beotingebildet  baben^ 
dami  ge^  man  ihnen  etwa  den  Titel  ^VermeSsungikiiispeotot^^'— 
die  anderen  Luq^eetoren  worden  ja  nichts  dagegen  eiaanwenden  baben^ 
daäs  man  Ae  ümeti  gklchstdlt. 

Mit  dieser  beeso'en  Bangstellnng  würde  dann  atttedings  andh  eibe 
bessere  OehaHssl^iBng  vei^lMniden  werden  mfttssen;  ioir  halte  dait  aoeh 
niclit  für  nnredit^  kh  halte  das  für  reo&t  nnd  billig.  Der  S&mibahn- 
landttesser  ist  ebensogut  wie  der  Landmesser  in  anderen  BesBoHs^  Ae 
nach  dem  EisA  Untt  2400  bis  9900  BCk«  besoldet  werden,  wMhrend  sk 
als  „Eisem^afansecFetafare^  nur  auf  2100  bis  3600  Mk^  gesteW;  süd. 

Knk  liegt  iübe»  sogar  in  der  gegenwärtigen  scheiiibären  Qkiehst^nng 
der  EisenbahnlandmesBer  mit  den  Seetetitiren  nooK  m^b#:  es  Megl  darin 
eine  ZartoksetzUng  gegen  die  Seereiaife.  Demi  neboM»  wir  d^n  FaH 
an:  zw«  jm^d  Lente,  die  «naounen  anf' s  Gysinsaiinn  komiato  nafd  tä- 
sammen  in  die  Htfhe  gerftekt  stndy  bis  zar  Primn,  gehen  zu  gldeber 
Zeit  ab;  der  eine  tritt  sofort  in  den  Eisenbahndienst  ein^  der  Andere 
Terwendet  noch  tier  reue  Jahre^  €teld  nnd  Mühe  anf  seine  weitere  AnS- 
bildang  nhä  triü  dann  in  den  iiiBenbahndienst  ein  In  die  g^i^he  Bang-*  tM 
Oefaaltsstellng  mit  det  Seeretairen.  Daam  ist  er  gegen!  diese  vier  Jahre 
HD  DiiealBtaher  ^rttck*  das  hok  er  in  seinem  Leiben  niofat  mehr  ein. 
Also  habe  ich  Becht,  wenn  ieh  sage:  es  liegt  darin  eine  ZnvttcUeten^g. 

Meine  Herren,  eine  w^iere  Klage  d!er  Beaibiteif  IkestcAt  darin,  dass 
ihre  Annalane  und  etatsmässige  A/nstelliing  bisher  nioht  nächf  festen 
Ornndsätzen  geregelt  sei*.  lob  meine,  man  könnte  anck  hier  in  dieser 
Beziehung  die  Landnkesser  bei  der  EisediMihn  denen  in  eben  übrigen 
Bessorts  gleielistellen«  Heute  konnat  es  tor,'  dass  ein  Landmesser  10, 
15,  20,  sdbsi  2»  Jahre  bei  der  Eisenbahn  diAtariseh  beschäftigt  und 
noch  aiekt  etatsslässig  aolgestellt  ist;,  das  halte  ich-  k\Mr  für  enben  ganz 
abnormen  Zostand',  der  nioht  TOTkonnien  sollte,  und  der  dias  Interesse 
nicht  nur  der  Landmlesser,  sondern  am^h  des  Staates  Sehädigt^  Wenn 
die  jungen  Leute  ihr  Exaiüen  geibaokt  haben  und  dookn«  in  den  Eisenbahn- 
dienst eingestellt  sind,  so  erhalten  sie  Diäten,  die  zwar  für  äOlere  Land- 
messer absolttt  nicht  hoch,  eher  mitfelmässig  sind,  imnie#kin!  aMr  für 
fRnge  Leute  hoch  genug,  um'  sie  an  grosse  Ausgidton  zv  gewöhnen,  — 
und  diese  Qewöhnniig  hat  für  die  spätere  Zeit  böse  Folgen.*  Denn 
wenn»  dieselben  deain  naeh  15  oder  20  oder  noch  niehr  Jahren  etatsmässig 
afftgesMii  werie»  uhd  Familie  haben,  und  ihr  Einkommen  eigentlieh 
wachse»  mflsste,  dfltnn  wird  das  etatsmässige  Einkommen  mit  eineih 

Ifole  tim'  28^  und,  ich  ghwlbe,  noch  mehr  Prooen^  gefringa»,  imd  diänn 
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sehaut  die  Noth  darch  Thür  und  Fenster  hinein  und  herauB.  Von  der 
Sooialdemokratie  will  ich  nicht  sprechen^  aber  wenn  derartige  Er- 
scheinungen in  der  Beamtenschaft  vielleicht  hier  nnd  da  zu  Tage  treten, 
sa  liegt;  glaube  ich^  ein  Omnd  daan  mit  in  dem,  was  ich  soebes 
bertlhrt  habe. 

Auch  die  EisenbahnTCrwaltung  wird  durch  die  Fortdauer  solcher 
Zustände  geschädigt.  Die  Eisenbahnanlagen  sind  schon  sehr  umfangreich, 
nette  werden  iounerfort  gd>aut,  sodass  bei  der  Verwaltung  an  land- 
messerischen Kräften  gewiss  stets  ein  grosser  Bedarf  ist.  Nun  verfligt 
aber  die  Msenbahnverwaltung  bis  jetst  nicht  über  eine  genügende  Anzahl 
von  Kräften^  duraus  folgte  dass  die  Verwaltung  stetig  auf  der  Suche 
sein  musSy  um  die  nöthigen  Kräfte  heranzuziehen  daher^  woher  sie  sie 
eben  haben  kann.  Fast  in  jeder  Fachzeitung,  die  mir  in  die  Hände 
kommt,  lese  ich  ein  oder  zwei  Gesuche  der  rerschiedensten  Eisenbahn- 
verw'ahungen  oder  auch  Betriebsämter.  Bei  diesen  Suchen  nach  Kräften 
ist  es  guiz  natttrlidi,  dass  sich  nicht  die  besten  ELräfte  sogideh  zur 
Verfügung  stellen;  denn  die  besten  Kräfte  sind  vorweg  genommen,  sie 
sind  dahin  gegangen,  wo  sie  viel  früher  in  feste  Stellang  zu  kommen 
hoffen.  Was  übrig  ist,  und  was  dann  zur  Eisenbahn  geht,  das 
sind  dann  meist  nur  höchst  mittelmässige  Kräfte,  bestenfaUs 
nur  Anfänger  im  Fache.  Daher  kommt  es,  dass  so  oft  uniaugliche 
Arbeiten  geliefert  werden,  dass  Arbeiten  wiederholt  werden  müssen, 
daits  grosse  Oeldausgaben  gemacht  werden,  und  dass  dieses  Geld  dann 
so  häufig  nutzlos  weggegeben  ist.  Ifir  sind  Mittheilungen  in  dieser 
Beziehung  zugegangen;  ich  habe  hier  ein  Schreiben,  daraus  mödite  ich 
einen  Passus  kurz  vortragen.    Es  heisst  da: 

Das  Betriebsamt  N.  N.  beschäftigte  zu  Zwecken  der  Her- 
stellung neuer  Gruadeigenthumskarten  fast  ein  Jahr  lang  einen 
dem    Trünke   ergebenen  Landmesser.    Auf  seine  wenig 
erspriessliche    Thätigkeit  hin  wurde  ein  Landmesser  aus  einem 
anderen  weit  entfernten  Orte  N.  N.   eingestellt,  der  mit  unsem 
Verhältnissen    nicht    im    mindesten    vertraut   war.     Nach    einem 
Jahre    nutzloser  Arbeit    wurde    derselbe  auf  Veranlassung   des 
N.  N.  entlassen.    Es  mögen  wohl  an  6000  Mk.  bei  dieser  Ge- 
legenheit vergeudet  worden  sein.   Aber  auch  der  dritte  eingestellte 
Landmesser. konnte  nichts  ordentliches  fördern,  er  ist  auch  bereits 
entlassen. 
Meine  Herren,  das  sind  die  Folgen  solchen  Vorgehens. 
Der  gegenwärtige  Etat  bessert  ja  nun  allerdings  in  dieser  Hinsieht. 
Es  werden  in   demselben   die  bis  jetzt   250  etatunässigen  ^technischen 
Eisenbahnsecretaire^  bis  auf  297  vermehrt;  es  fragt  sich  aber:  wie  viel 
sind    von    diesen   250    resp.    297    „technischen    Eisenbahnsecretairen'^ 
J^andmesser?    Ich  habe  mich  danach  erkundigt  und  habe  gehört,  es 
sollen  höchstens  1/3  davon  Landmesser  sein,  die  übrigen  2/3  seien  Zeiehner 
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und  andere  Techniker.  Also  im  ganzen  hätte  man  danach  in  der  ganzen 
Eisenbahnverwahnng  nur  etwa  83  und  in  Zukunft  etwa  99  Eisenbahn« 
landmesser  in  etatsmässiger  Anstellung.  Das  ist  denndoch  ganz  sicher 
yiel  zu  wenig.  Ich  glaube  wohl^  wenn  ich  die  Zahl  der  in  der  Btsenbahn«« 
Verwaltung  überhaupt  beschäftigten  Landmesser  schätzen  soll,  ich  dtlrftd 
sie  nicht  unter  400  bis  500*)  schätzen.  Wenn  Sie  das  Verhältniss  2 : 1 
nehmen  als  Verhältniss  der  etatsmässigen  zu  den  nicht  etatsmässigen 
wie  das  ja  in  anderen  Ressorts  der  Fall  ist,  dann  müsste  doch  eine 
ganz  bedeutende  Zahl  mehr  Landmesser  etatsmässig  angestellt  sein.  Es 
wäre  ja  interessant,  wenn  uns  die  Königliche  Staatsregierüng  hier  übet 
diesen  Punkt  näher  Aufschluss  durch  bestimmte  Zahlen  geben  wollte« 
Das  Verhältniss  2:1  halte  ich  bei  der  Beständigkeit  des  Bedarfe 
bei  dem  beständigen  grossen  Bedarf,  den  die  Eisenbahnverwaltung  hat, 
für  nöthig,  fUr  vorth^lhaft  und  für  nutzbringend  für  die  Landmesser 
und,  wie  aus  den  vorangegangenen  Ausführungen  hery(»*gehty  auch  für 
die  iäsenbahnverwaltung  selbst. 

Meine  Herren,  ich  kann  mich  nun  nicht  für  berufen  erachten,  der 
Königl.  Staatsregierüng  Rathschläge  zu  geben,  wie  diese  von  den  Land- 
messern so  sehr  gewünschte  Neuordnung  ihrer  Dienstverhältnisse  inr 
einzelnen  zu  gestalten  sein  möchte.  Das  aber  darf  ich  wohl  bemerken, 
dass  bei  der  reichen  Erfahrung,  die  der  Verwaltung  zu  Gebote  steht, 
es  nicht  schwer  sein  dürfte,  festzustellen,  wie  hoch  auf  eine  weitere 
Zukunft  hinaus  der  Gesanmitbedarf,  wie  hoch  femer  der  jährliche  Abgang 
von  oben  zu  beziffern  sein  möchte,  und  wie  hoch  demnach  der  jährliche 
Zugang  von  unten  bemessen  werden  muss;  dass  es  auch  nicht  zu  schwer 
sein  dürfte,  einen  der  Zeit  nach  richtig  bemessenen  Anwärterdienst  ein- 
zurichten und  feste  Oehaltsklassen  mit  festen  Dienstalterszulagen  ein- 
zuführen. Ich  bitte  nur  die  Königl.  Staatsregierung  und  den  Herrn 
Minister,  die  Angelegenheit  einer  wohlwollenden  Erwägung  und  Prüfung 
zu  unterziehen,  und  ich  zweifle  nicht  daran:  weniü  die  Königl.  Staats- 
regierüng es  will,  dann  wird  sie  schon  die  Wege  finden^  wie  den  Wünschen 
der  Landmesser,  die  ich  für  sehr  berechtigt  halte,  in  einer  angemessenen 
und  billigen  Weise  entsprochen  werden  kann. 

Abg.  Sombart:  Ich  möchte  noch  mit  wenigen  Worten  dasjenige 
unterstützen,  was  der  Herr  College  Mies  gesagt  hat.  Ich  will  mich 
aller  weiteren  Ausführungen  enthalten  und  nur  den  wunden  Punkt  her- 
vorheben, der  bei  den  Betriebseisenbahnsecretairen^  und  zwar  bei  denen, 
die  Landmesser  sind,  in  der  Weise  besteht,  dass  nur  eine  geringe 
Anzahl  etatsmässig  und  eine  grosse  Anzahl  diätarisch  beschäftigt  ist, 
also  absolut  nicht  das  Verhältniss  besteht,   welches   der  Herr  Finanz- 


*)  Diese  Zahl  ist  zu  hoch  gegriffen,  zu  Ende  1890  gab  es  bei  der  Staats- 
eisenbahnverwaltung  260  Landmesser,  wovon  83  als  sogenannte  technische 
^enbahnseeretaire  angestellt  waren. 
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Hdaist^r  als  das  wünsdittiswerthe  hingestellt  bat,  nftmUßh,  daas  zwm 
Drittel  etetsmXflflig  und  ein  Drittel  diätarisoh  besohifügt  wird.  Die 
ZaU  ist  richtig;  data  dnreh  die  Erböbiuig  der  Beamten  in  diesem  Etat 
die  gesanunten  Betriebsseeretaire  297  ausmaehen^  dasa  davon  99  anf  diß 
Eisenbahnlan^meiser  entfallen  -r  se  wollen  wir  sie  nennen.  Ich  heffe^ 
dass  die  König!.  Staatsregiemng  diesem  Wunsehe  entspreohea  wird  und 
sie  heranssohält  ans  den  flbrigen  Herren,  die  theils  dem  niederen  Bau- 
wesen,  theils  dem  Maschinenwesen  und  vidleicht  anderen  Brancben  an- 
gdiören.  Sa  moss  an  dem  Titel  erkenntUeh  sein,  was  das  für  eine 
Person  ist,  die  diese  IiaadmesseFarbeiten  YMiiehtet^  die  der  Herr  Oollege 
namhaft  gemacht  hat.  Aber  der  grosse  Sdiaden,  der  grosse  Nachtheii 
für  den  Btaat  liegt  eben  darin^  dass  er  diätarische  Arbeiter,  die  zehn, 
{tnfeehn  Jahre  bei  ihm  beaohäftigt  waren,  als  Handwerker  betrachtet, 
dass  ev  sie  nnr  lohnt  und  wieder  entläast^  je  naehdem  er  sie  gebrauchen 
kann.  Deshi^lb  kommt  der  niazuverlässige  Schund  von  Geo- 
metern  dahin.  Wenn  Sie  ordentliches  Personal  habwi  wollen,  mtisaen 
Sie  eß  a^eh  ordentlich  besolden  nnd  sinsteUen  in  einer  Kategorie,  die 
ihr^  ^imgft  un4  ihr^  Vorbildoi^  en^ioicht.  Ich  hoffe,  dJ^H9  allen 
4i^sep  ^f  m^en  Be^luinpg  getragen  wird. 

^as  d^e  Ausbi)d|iiig  fttx  das  gesammte  Landmesserpersonal  anbetrifft, 
alsoi  diejepigien>  die  von  dfm  Pinaaznünister  ressortire^  die  General- 
cimmuftsionsl^ndmessw  un4  diejesdgWy  die  7on  den^  Herrp  Eisenbahn- 
rnixiis^  ^ad  Mipisitw  der  öffentlic^^en  Rauten  ressortirten,  die  zusammen 
etwf.  ^QOO  P^rfMMjii^  a^smaehen,  —  dMS  von  dene^  nnter  allen  Um- 
i^^en  ))^  der  }^\^t  bevorstehenden  Reform  des  Unterriol^tawesens  das 
AJ^iturientfep^i^^mep,  sei  efi  yom  Gymnasium,  a^i  es  yom  B^lgya^nasium, 
o4ßr  wie  ^  in  9i|](ui^  hfjsfiien  ipag,  verlaiigt  wir4>  ^n  «^r  Landniesser- 
IsTiftv^hn  zugelassen  ^u  werden. 

)n  ni|(^l^ter  Woctie  tritt  in  flerlin  der  Deutsche  Geometerverein 
zm^l^mme^;  ich  i«^bte  die  H^ren  i^nffordem,  den  Sit^n^g^n  im 
^^^i^ui^  \)iep)9u^9hnen.  Pa  wird  von  dem  Professor  der  Geo4^e  an 
de)*  hiesigen  landwirihscbaftli^hen  Hoichac^lmle.  ein  Vortrag  über  die  Aus- 
bildung der  Landmesser  geboten,  daraus  wir4  j|edenfi|ll9  hervoüg^hen, 
^ijm  d^s  l{^terial  seiner  Hürer,  4^s  nur  4^  ^eugniss  für  Prima  hat; 
ni<?ht  ii^  der  Lag^  ist,  den  geodätischen  VorlesuQg^n  zv^  folgen^  dass 
ferner  —  was  von  der  gr^s^ten  'VYichtigkeit  ist,  —  wenn  die  jungen 
I^i^t^  WH  d^m  sechzehntem,  siebzseh^teii  L^lixensjahre  yon  der  Schule 
ai^i,  in  di^  Laufbahn  eintreten  und  nur  drei  Jahre  siclii  vorbereiten,  also 
im  AcmM^h^t^  oder  zwanzigsten  Jahre  als  Beamte  auftreten  sollen, 
di^jB^e^  ][jeb.^P|Ei|alter  z^  f;^  ist;  sie  müssen  die  Schule  absplyiren,  dadurch 
ein  abgerundetes  Wissen  sich  erwerben,  der  Character  muss  gestählt 
werden.  Es  sind  ja  Aemter  von  grosser  Verantwortlichkeit,  in  welche 
die  Ii^ndmesser  eintreten.  Bedenken  Sie,  dass  das  ge^anupate,  Q^und- 
steuerkataster  in  ihren  Händen  ist,  der  gesismmte  Gnmidbesitf^  4i^  Sisen- 
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bahnyermeBBtmgeiiy  die  Vennessungsarbeiten  bei  der  QeneralcommisaionI 
Alle  diese  Beamten  haben  den  ganzen  Grund  und  Boden  in  der  Hand. 
Wenn  Sie  abo  daftlr  sorgen,  dass  ein  characterfestes,  tüchtiges  Personal, 
du  allen  Versachungen  Trots  bietet;  ins  Leben  gerufen  wird,  dann  erst 
haben  wir  ein  zeitgemässes  Beamtenthnm.  Dann  hAlte  ieh  gerade  nach 
der  letzteren  Richtung  hin  es  fOr  oothwendig,  datf  die  Herren  Resaort- 
minister  darttber  wachen,  dass  nicht  wieder  das  Zeugniss  einer  Unter- 
kategorie Ton  Schulen  oder  das  Primanerzeugntss  einer  höheren  Lehr- 
anstalt zum  Eintritt  in  die  Landmesserlaufbahn  berechtigt    . 

Vicepräsident  Dr.  Freiherr  v.  Beer em an.  Das  Wort  wird  nicht 
weiter  gewünscht,  —  die  Besprechung  ist  geschlossen.  Der  Etat  der 
Eisenbahnverwaltung  ist  festgestellt. 


BOcherschau. 


Die  IcöniffL  preu88i8ehe  Landestriangulation,  Hauptdreieclce.  Vierter  TheiL  Die 
£1  b  k  e  1 1  e.  Zweite  A^btheilung.  Die  Beobachtungen  und  deren  Ausglelchmng. 
(jemessen  imd  bearbeitet  von  der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Landes- 
aufnahme. Berlin  1891,  im  Selbstverläge,  zu  beziehen  durch  die  königl. 
Hofbnchhandlung  von  £.  S.  Mittler  &  Sohn,  Eochstr.  68/70. 

Diesem  Vierten  Theil,  Zweite  Abtheilung  ist  schon  im  Jahre  18S7 
vorangegangen  ,, Vierter  Theil,  Erste  Abtheilung^,  über  welchen  wir 
bereits  in  der  Zeitschr.  f.  Venn.  1888,  S.  399,  mit  Fig.  S.  392  und  393 
berichtet  haben. 

Indem  wir  jene  Figur  hier  auf  S.  456  und  457  nochmals  abdrucken, 
wiederholen  wir  auch  die  Einleitungsworte: 

Die  Eibkette  hatte  im  Osten  und  im  Westen  feste  Anschlüsse, 
welche  in  der  Zeichnung  auf  S.  456  und  457  durch  starke  Linien 
umgedeutet  sind,  nämlich: 

ün  Osten  Eüstenvermessung : 

Eichstädt-  Eichberg    log  s  =  4.619  7943  •  5 
Azimut  {Et- Eg)  =  177«  19'  53,221" 

^      (Eg-  Et)  =  3570  21'  14,480' 

un  Westen :    Baursberg-Harighorst    log  8  =^  4.430  7451  *  8 

Baursberg-Kaiserberg    log  s  =  4.638  2214  •  6 
Winkel  Havighorst-Baursberg-Kaiserberg    =  2360  39'  50,203' 

Der  Anschluss  im  Osten  ist  ein  in  allen  Beziehungen  fester,  während 
im  Westen,  mit  zwei  Seiten  und  einem  Winkel,  nur  ein  Anschluss  in 
Hinsicht  auf  die  relative  Lage  der  drei  Punkte  Eaiserberg,  Baursbetrg, 
Havighorst  stattfindet. 
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Während  nun  die  frühere  erste  Abtheilung  nur  die  Gesammtanlage 
und  die  Ergebnisse  enthielt^  werden  in  der  zweiten  Abtheilung,  welche 
uns  nun  beschäftigt,  die  Winkelmessungen  und  die  Ausgleichung  mitgetheilt. 

Abgesehen  von  den  Nebenpunkten  Schwarzenberg,  Lüneburg  und 
Broekhöfe  hat  die  Eibkette: 

p  =  2B  Punkte, 

Z  =62  zwttseitige  SiehtBni^. 

Es  folgen  hieraus: 

l  —  2^-|-3=3   9  Sdtengleichnngen 
und  l  —    p  -{-  l'==BS  Dreieckggleichungen. 

Im  Ganzen    44  Bedingungsgleichungen. 

Hiezu  kommen  aber  noch  zwei  Seitengleichungen  (Y  und  XLYI) 
fttr  linearen  Zwangsanschluss,  erstens  im  Westen  mit  den  zwei  Seiten 
Eaiserberg-Baursberg  und  Baursberg-Havighorst,  und  zweitens  eine  durch- 
laufende Seitengleichung  von  Westen  nach  Osten  bei  Eichstädt,  Eichberg. 
Was  den  Winkel  zwang  in  Baursberg  betrifft,  so  erzeugt  dieser  nicht 
eine  neue  Gleichung,  sondern  wird  dadurch  ausgedrückt,  dass  die 
Richtungen  von  Baursberg  nach  Eaiserberg  und  nach  Havighorst  beide 
die  gleiche  Verbesserung  (6)  erhalten. 

Was  die  Anordnung  der  Messungen  betriflft,  so  besteht  die  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  die  Messungen  theils  nach  der  alten  Besser  sehen 
Satzmethode,  theils  nach  der  Sehr  ei  herrschen  Methode  ausgeführt  sind, 
so  dass  die  Netzverbesserungen  (1),  (2),  (3) . . .  (110)  theils  den  Charakter 
von  Winkelverbesserungen,  theils  von  Richtungsverbesserungen  haben, 
und  die  Anzahl  110  dieser  Netzverbesserungen  erklärt  sich  dadurch, 
dass  die  62  Linien  auf  13  Stationen  nach  Winkeln  ausgeglichen  sind, 
was  2  X  62  —  13  =  124  —  13  =  111  giebt,  und  da  hierzu  noch  eine 
Verminderung  wegen  des  Richtungsanschlusses  auf  Baursberg  mit  con- 
stantem  (6)  kommt,  so  wird  die  Anzahl  der  Netzverbesserungen  =111 
—  1  ==  110,  wie  auf  S.  153  angegeben  ist. 

Von  weiterem  Interesse  sind  die  verschiedenen  mittleren  Fehler 
nach  den  Angaben  von  S.  154—155.  Wir  betrachten  zuerst  den  mittleren 
Fehler  der  Gewiebtseinheit: 

1)  aus  den  Stationsausgleichungen  m  =  dr  1,140" 

2)  aus  der  Netasausgleichung  m'  =9  dt  1>523 

Das  Verhältniss  m'  :m==  1,34  ist  trotz  des  Anschlusszwanges  noch 
günstiger  als  es  früher  bei  der  Landesaufnahme  war  (früher  im  Uttel 
1,52,  zusammengestellt,  J.  Handb.  III,  S.  182).  Weiter  wird  berechnet 
der  mittlere  Fehler  für  durchschnittliches  Gewicht  P  der  Stationsaus- 
gleichung,.  nämlich  mit  P=:8,95: 

M=l/M^=±0,36r'. 
^  8,96 
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Zq  d^in  ^dnrehsdudttUohen^  Gewicht  wäre  vielleieht  dasselbe  za 
beüierkeD;  wie  bei  anderer  CkAegenheit  in  der  Zeiteehr.  f.  Venu.,  8.  5^ 

mu,  r=r  ±  0,a3'\ 

Bndlkh  ist  vmh  der  mitüere  Fehler  aue  deu  36  geseUoaseiiea 
Dreieeken  vmh  d^r  intiMneitii(maleii  Fahlerforaiel  gebildet: 

Jlf=ffdb  0,371". 

£9  folgt  d^uai  die  Aa9gleiehTing  der  drei  Zwisohenpiinkte,  nad  zwar 
SebwMraenberg  mit  BeäiiigiiiigDgleiehiuigeD,  dagegen  Lflnebiirg  und  Brock- 
We  aaeh Qaerdiaaten  in  gleieher  Weise  wie  früher  in  Jordan^Steppea, 
Deatochea  YemesiHuigewaawi  18S9,  S.  151—164  angegeben  ist.  Wann 
man  die  Bednotioaen  dar  Bicbtangen  T<»n  Sphäroid  avf  die  Ebene, 
naeh  8*  183-r-186  anninvnt^  bleibt  nur  noch  Pankteiasehaltang  Ittr  ebene 
reehtwinklige  Ooordioaten  übrig» 

Es  folgen  dann  noch  die  Hauptdreieeke  von  Berlin  bis  aar  Meoklen- 
borgisohea  Qem%  dann  Naehtrftge  and  Berichtigonge»  and  endlich 
geographische  Ooordinatea  and  Aaimnte  dar  Sehleawig^Holfltoinisehen 
Drdeekskette. 

Damit  können  wir  anseten  Bericht  scklieseen  über  diese  noaeste. 
Veröffentlichung  d^  Landesaufnahme,  durch  w^he  nach  ISjtthriger 
Paase  die  Ifittb^ungen  über  Triaagnlimngsaasgleichungen  wieder  auf* 
genommen  wiurdea«  J. 

Handbuch  der  Vermessungakunde  von  Dr.  W.  Jordan,  Professor  an  der  Tech- 
Disohen  Hoohsohale  in  Haanov<er.  3.  Auflage.  2ltat(gart,  Metsler  1890w 
in.  Vaad^  (iandesyermeasnag  and  (^randaufgaben  der  Srdnmsaag. 

Mit  dem  vorliegenden  III.  Bande,  welcher  den  beiden  enHen  Bünden 
schon  mtk  ^  Jahren  nachgefolgt  ist  (vei^L  &  f.  Y.  1B89,  8.  416), 
findet  die  dritte  vermehrte  xmA  erweit^te  Auflage  des  Handbuchs  der 
Vermessnagskande  ihren  Absehlasa.  Wenn  ein  wimensohaftlichea  Werk 
wie  dieses,  welches  der  Natar  der  Sache  aa^  einen  beschränkten  Ab* 
aehmerkreis  bat,  in  so  Jcursi^  Seit  3  Auflagen  erlebt,  so  ist  daa  sehen 
an  and  für  sieh  die  beste  Smpfebhing;  auch  bürgt  der  Name  des  Verfassers 
dafttir,  dasa  die  nwe  Ai^l^g^  kein  blosser  Abdruck  der  früheren  Auf  lagen, 
soadem  d»e  v^^tüadig  «eae  Bearbeitung  sein  wird.  So  ktente  ich  mich 
damit  begnügen^  d^  vc^llegendon  HL  Bandle  einige  empfehlende  W&tiQ 
mit  wd  d^n  Weg  zu  gdo^en;  wenn  nb  tratsdem  etwas  n&her  anf  den 
Inhalt  des  Buehea  eingab^  so  geschieht  das  in,  dar  Absicht,  diejenigen 
Leser  dieser  Zeitsohrift,  wetsba  k^i»e.GelegenbMt  haben,  das  Buch  selbst 
aaziisehen,  über  den  darin  enthaltenen  Stoff  nach  Fovm  und  Inhalt  auf* 
znUüren.  gw^Uos  dagegan  emBcbeiat  ob  mir,  in  dieser  Bespreehung 
die^nigeA  Pankta  nambafl):  aa  macheai;!  flir  welche  nach  mainer  indrri^ 
duettea  Anaictit  eine  andito#.  Bearbeitung  wttnsabhar  gewesen  wäre. 

Dcff  labaH.  dea  vorliegenden  HI.  B&adea,  die  Laadesyermesaaiag  und 
d^  Qmadüafg^bte  dap  Brdmessaag  aa^alt^n^  stimmt  in  der  Hanptsaiiba 
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mit  dem  II.  Band  der  zweiten  Auflage,  welcher  als  höhere  Geodäsie 
bezeichnet  ist,  überein;  aber  schon  beim  Durchblättern  des  Buches  wird 
man  eine  wesentlich  andere  Eintheilung  des  Stoffes  bemerken,  welche 
Tortheilhaft  auffällt.  Der  Triangulirung  erster  Ordnvng  ist  mit  ToUem 
Rechte  in  diesem  Buche  eine  bevorzugte  Stellung  angewiesen,  denn  sie 
bildet  die  Grundlage  aller  umfangreichen  Vermessungen  und  der  grossen 
geodätischen  Aufgaben.  In  besonderen  Oapiteln  sind  in  Aer  neuen  Auflage 
behandelt  die  mattiematischen  Grundlagen  der  geodätischen  Entwickelungen 
und  die  Lothablenkungen,  und  ganz  neu  ist  das  Gapitel  ttber  die  all- 
gemeine Theorie  der  geodätischen  Dreiecke,  während  das  frühere  Gapitel 
über  die  Ausgleichung  von  Dreiecksnetzen  in  den  I.  Band  dieser  Auflage 
aufgenommen  wurde  und  das  Gapitel  über  Kartenprojeotion  in  Wegfall  kam. 
Das  Werk  beginnt  in  seiner  Einleitung  mit  einer  Geschichte  der  Erd- 
messungen, aus  welcher  wir  u.  a.  über  die  erste,  von  dem  Niederländer 
Snellius  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  ausgeführte  Triangulation,  nach 
der  der  Meridianquadrant  zu  9660  km  berechnet  wurde,  Näheres  erfahren. 
Nach  eingehender  Beschreibung  der  interessanten  Arbeiten,  welche  allmählieh 
zu  dem  Umdrehungsellipsoid  Bessel's  gefllhrt  haben,  enthält  dieses  Capitel 
am  Schluss  noch  Angaben  über  die  durch  die  Abweichungen  der  Erdform 
vom  Ellipsoid  (Geoid)  bedingten  Lothabweichungen  und  die  neuesten, 
auf  Pendelbeobachtungen  gegründeten  Bestimmungen  der  Abplattung  der 

n  .—  h  1 

Erde  von  Helmert,  nämlich ■ =  —^.  Unter  Hinweisung 

<l  299,26  db  1,26 

auf  Jordan-Steppes,  das  deutsche  Vermessungswesen  1882,  giebt  die 
Einleitung  endlich  einen  kurzen  Abriss  über  die  Vermessungen  im 
deutschen  Reich. 

Eine  wesentlich  erweiterte  und  anders  gestaltete  Bearbeitung  hat 
die  Triangulirung  cirfahren.  Während  früher  (Wttrtt.  Landes- 
vermessung) sofort  auf  jedem  Standpunkte  alle  Winkel  zwischen  Punkten 
gemessen  wurden,  von  denen  man  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  günstige 
Lage  erwarten  konnte,  haben  heute  (Königl.  Preuss.  Landesanfoahme) 
den  speciellen  Winkelmessungen  die^  Vorarbeiten  voraus  zu  gehen.  Diese 
zerfallen  nach  dem  Buche  in  eine  allgemeine  Recognoscirung,  die  specielle 
Recognoscirung  und  den  Pfeiler-  und  Signalbau.  Bei  der  den  Winkel- 
messungen vorangestellten  Beschreibung  der  Heliotropen  erscheinen  der 
Sextantenheliotrop  von  Gauss  und  der  amerikanische  Heliotrop  als 
Neuerung  dieser  Auflage,  wobei  auch  darauf  hingewiesen  wird,  dass  man 
neuerdings  zu  Nachtbeobachtungen  und  Signalisirung  durch  Lampenlicht  und 
elektrisches  Licht  übergegangen  ist.  Die  Schrauben-  und  Theilungsfehler 
sind  eingehend  behandelt  und  das  Verfahren  zur  Untersttchung  von  Kreis- 
theilungen  mit  2  und  4  Mikroskopen  ist  ausführlich  beschrieben.  Unter 
Normalmaassen  und  Comparatoren  finden  wir  Näheres  über  die  Ai^rtigong 
der  zufolge  der  Verhandlungen  der  internationalen  Meterconvention  herzu- 
stellenden 30  Stück  Meterstäbe,  welche  künftig  die  Grundlage  aller  Uaa»- 
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vergleichungen  bilden  saUen  und  das  im  internationalen  Maass-  and 
Gewichtsbarean  angewendete  Verfahren  zur  Maassvergleichnng.  Unter 
„Bestimmong  der  Neigung  der  Mikroskopaxen''  bringt  der  Verfasser  noch 
eine  feinere  Untereuchung;  welche  derselbe  im  Jahre  1881  an  dem 
grossen  Repsold'schra  Comparator  der  Kaiserl.  Normal -Aichnngs- 
commission  in  Berlin  angestellt  hat.  Unter  „Basismessungen^  sind  die 
Doppelmetallstangen  von  Bor  da  und  die  Compensationsstange  Colby's 
neu  aufgeführt  und^  wie  das  sich  bei  der  Oründlichkeit  des  Verfassers 
eigentlich  von  selbst  versteht^  die  seit  Ausgabe  der  zweiten  Auflage  aus- 
geführten BacHsmessungen  nebst  den  hierzu  rerwendeten  Apparaten,  z.  B. 
die  Basismeasung  bei  Göttingen  mit  dem  von  Schreiber  verfoesserten 
Bessel'schen  Apparate,  die  drei  Basismessungen  in  der  Schweiz  mit 
dem  spanischen  Apparat  Brunner-Ibanez  und  die  amerikanischen 
BasismesBungen  mit  dem  Apparat  von  Bep&old,  eingehend  geschildert. 
Aus  einer  Zusammenstellung  der  Resultate  von  Basismessungen  ist  zu 
ersehen,  dass  die  meisten  Messungen  doppelt  gemadit  wurden,  die  langen 
süddeutschen  Orundlinien  in  Bayern  und  Wttrttemberg  ^unbegreiflicher- 
weise''  nur  einmal  im  Gegensatz  zu  der  badischen  Grundlinie  bei 
Heitersheim,  deren  Messung  acht  Mal  wiederholt  wurde.  Die  Geschwindigkeit 
der  Basismessungen  ist  in  neuerer  Zeit  bis  auf  300  m  pro  Stunde  (Meppen) 
gesteigert  worden.  Der  mittlere  Fehler  einer  Messung  von  1  km  Länge 
beträgt  bei  den  neueren  Messungen  selten  mehr  als  1  mm  (mm  ±  0,32  mm), 
der  durch  Doppelmessungen  auf  0,8  mm  vermindert  wird.  Auf  Grund  ein- 
gehender Untersuchung  über  die  Fehlerfortpflanzung  in  den  Dreiecknetzen, 
welche  den  Uebergang  von  der  Basis  zu  den  Dreieckseiten  L  Ordnung 
vermitteln,  den  Baisisnetzen,  kommt  der  Verfasser  zu  dem  Ergebniss,  dass 
das  Gitternetz  theoretisch  ungünstiger  ist,  als  das  Rhombennetz,  dass 
aber  das  Gitternetz  mit  kurzen  Seiten  praJctisohe  Vorzüge  hat.  Der 
mittlere  Winkelf^ler  bei  Triangulirungen  ist  in  einer' längeren  Abhandlung 
gründlich  erörtert,  in  welcher  u.  a.  nachgewiesen  ist,  dass  bei  einem 
mittleren  Winkelfehler  von  1"  eine  einfache  Kette  gleichseitiger  Dreiecke, 
deren  L&igserstreckung  das  10  fache  !einer  Dreieckseite  beträgt,  mit  einem 
mittleren  Fehler  von  1,62  ]/^10  =3=  5  Milliontdn  triangulirt  werden  kann. 

Das  der  Mathematik  folgende  Capitel  über  das  Erdellipsoid 
(Sphäroid)  hat  eben£alls  eine  andere  Bearbeitung  erlitten.  Nach  den 
einleitenden  Erklärungen  und  nach  Anführung  der  Bessel'scheQ  Erd^ 
dimenrionen:  a  =  6  377.397,15500  und  6=6  356  078,96325  m  sind  in 
der  Folge  die  Formeln  für  den  Hauptkrümmungshalbmesser,  den  Krümmungs- 
halbmesser, für  ein  beliebiges  Azimut,  die  Oberfläche  des  Erdellipsoids, 
die  Reduction  der  Meridianellipse  und  den  Halbmesser  einer  Kugel  ab- 
gleitet, weldie  bei  Näherungsbereehnungen  ftlr  das  Ellipsoid  substituirt 
werden  kann. 

In  dem;Capitel über  Sphärische  Dreiecksbereehnung  sind,  wie 
bei  der  2.  Auflage^  der  Legendre^ sehe  Satz  und  die  Additamentenmethode 
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befaanddt  und  durch  iweokentspreoh^ide  Beispiele  erläntert^  lutebdefli 
Bimächst  die  Formeln  für  den  ndttlereii  Kngelhaibmewer  eine«  Yermemmp- 
gelneta^  welcher  identiflch  ist  mit  dem  geometrvclieQ  Mittel  der  beiden 
HmnptkrümmangsbidbmesBer  des  ISHipsoids  (Ür  eine  bestilnnite  Mittelbreite^ 
abgeleitet  worden.   A«f  Grand  der  kianui  eich  «MchlieMend«!  spbflrisdi- 

trigonometrischen  Reihenentwicklongen  bis  zur  Ordnung  -^  einschliesslich 

findet  der  Verfasser^  dass  bei  messbaren  Dreiecken  die  Coifeotion  4.  Ord- 
nung immer  lu  Yemaehlliasigai  ist. 

Nach  einer  Definition  fiber  geographische,  reehtwi^EHge  und  Polar- 
eoordkitttenistdieSoldner'sche  Goordinatenberechnnng  eiagebeiKl 
behandelt  und  durch  ein  Beiapiel  ans  dem  bauschen  Dreieeksnett  etVMerij 
wobei  der  Nachweis  geliefert  wird,  dass  die  auf  refscMedenen  Wegea 
mit  siebenstelligen  Logaritimiett  bereohseten  Ooordinaten  nahem  sttf 
Millimeter  ttboretastimmfen.  Bei  der  Kartenzeiehnang  nach  reehtwinilig 
sphäiisehen  GoordinateD  betriftgt  4ie  Yerserroog  ias  Abaland  y  ros  der 

Abscissenacise  — =  1  +  —-=  oder    0,1  m    auf    1000  m    im   Abstand 

100  000  m^  welche  zwar  nicht  in  der  Zeidmung,  aber  bei  der  Messung 
ttBil  Berechmmg  Ton*  Fölygonattgen  zu  bterttckslehtige«  ist  Ftlf  das 
sphärische  Coordinatensjnsteas  nadk  Oanss^^  welches  ueverding)»  bei  der 
trigommietrisdien  AbtheDung  der  Prenasisaken  LancksauiMhme  in  ans- 
gedehnter  Weise  angewendet  wird,  ist  der  Nadiweis  der  Confotmität 
geliefert. 

Aus  den  aasfUirlichen  Skitwicklsngei;  über  die  Beziefta&gen  zwischen 
reehtwinkfigen,  sphärischen  aad  Poilarcoor^Enatett  enlnelMen  wir  bezigtich 
der  Zahlenschärfe  geogri^ihisdier  Coeidinaten,  dass  1"  ki  d^  Breite 
einer  Länge  Ton  30  m  emtsprichl^  dass  man  sewt  die  geegri^usiAen 
Cooordinaten  anf  0,001''  genau  angeben  nmss,  wenn  msrir  die  GFenaiigkelt 
geodätischer  Messungen  drotoh  geogri^hisohe  Längen  und  BreSteni  aus- 
^ttcken  will.  Eine  gittndlidie  Abhandlung  über  die  sphärische 
geodätische  Hauptanfgabe  mittelst  DIfferentialgleiehungen  scUiesst 
diessB  Gapitel  und  Termittott  se«  den  Uebtergattg  zu  der  «Ott  Mgendea 
spkäveidischen  Gheodäisie,  welche  mit  einer  gaai&  be«feutend  er- 
weiterten Abhanihmg  der  spdiärisdicitt  fieodäsie  mit  Komalschnitten  und 
Kriinmnngshalbmessem  beginnt^,  auf  wedohe  iefa  die  Leser  dieser  Zeitscttfift 
besonders  deshalb  auAnerksaa»  machen  m5dite,  we3  in  derselbe»  unter 
Besttgnahme  auf  das  trigononeliiBohe  Fermular  %  der  F^euäsisicfaen 
Anweianng  IX  die  Vevwanditaig  der  geographischen  CoordiiiAten  in'  recht- 
winklige und  unxgekehrt  erklärt  und  an  einem  Beispiel  viiMrdeutlieht  ist 
(Gemarkungskartle  der  vom?  Yerfiasser  vermessenen  Stadife  Lmdim  nut 
geographischen  Netzlinien). 

Die  Lehne  yen  d)er  geo4ätrsehen  ILimie  ist  dism  Miaite  nach 
wenig  TCfändert^  after  erheblich  vereiniacht  nnd^  IdektÜaBSlicfaer  und 
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fiberakbtlieher  dargestellt.  Die  EiBltlhmfig  der  geodfttbehen  Lime  in 
die  Geodäsie  ist  keine  Nothwaidigkeit^  aUein  die  geoditische  LLBde  hat 
aicb  bis  jeti&t  ab  bestes  Mittel  bewahrt,  twiseben  den  unmittelbaren 
geodätisohen  und  astroQOiniaehen  Messungen  einerseits  und  den  Annahmen 
über  die  Erdoberfiftohe  andererseits  die  n(^th]gee  neiatbemalischen  Be- 
ziehungen herzustellen. 

Unter  den  fttetboden  zur  LöBung  der  geod&tlschen  Hauptaufgabe 
mit  Reihenentwieklungen  f21r  die  geodätische  lAaie  uert  der  neuen  Au£- 
lösang  zu  erwähnen^  wekhe  der  Verfasset  sehen  in  del^  Zdtsohrift  Ittr 
VeriBessniigawesea  1883^  SL  65  ff.  veröffentlicht  hat.  Diese  Aufgabe 
findet  bekanntlieh  flir  LaodesTemeeflnngsBweeke  Anwendung,  wein  es 
sich  davuBi  handeüt^  bei  gegebener  Breite  wui  Länge  eines  Punkte»  and 
bei  gegebenem  Azimut  und  gegebener  Entfernung  die  Br^te^  die  Läi^e 
und  das  Aaimut  dir  den  jenaeUftgen  Punkt  au  bereehnen;  bei  der  £rd- 
meamng  £ttr  rein  wisseneebaftliohe  3»week0  k^siznt  die  geodätisehe  Haupte 
aufgäbe  bei  der  Berechnung  von  Lothablenkungen  in  der  Weise  vor^ 
dass  aua  den  Längen  und  Breiten  an  2  gegebenen  Punkten  ihre  Entfernung 
und  die  Azimute  derselben  berechnet  werden. 

Die  Theorie  der  conformen  Abbildung  des  Ellipsoids,  welche 
durch  Gauss  in  der  geodätischen  Wissenschafk  begründet  wurde,  hat 
in  jüngster  Zeit  erhöhte  Bedeutung  gefunden,  indem  die  trigonometrische 
Abtheilung  der  Preussiscben  Landesaufnahme  dieselbe  in  umfassender 
Weise  praktisch  verwendet  hat.  Li  der  neuen  Auflage  hat  der  Verfasser 
die  Abbildung  des  Eilipsoida  auf  die  Engel  nach  der  klassischen 
Gauss ^schen  Originalschrift  jedoch  mit  Weglassung  der  allgemeinen 
Auflösung  der  Aufgabe,  welche  für  geodätische  Anwendungen  überflüssig 
erscheint,  behandelt,  dabei  aber  die  Entwicklungen  über  die  lU.  Ordnung 
weggelassen.  Das  Capitel  schliesst  mit  der  Doppelprojectiou  der 
PreussÜBchen  Landesaufnahme. 

Die  folgende  Allgemeine  Theorie  der  geodätischen  Drei- 
ecke, welche  wesentlich  Neues  enthält,  geht  von  der  Annahme  aus, 
dass  die  Seiten  derselben  verhältnissmässig  klein  seien  gegen  die  in 
Betraehi  kommenden  Krümmungshalbmesser  von  Normalschnitten;  sie 
beschäftigt  sich  mit  der  Bereehntmg  geodätischer  rechtwinkliger  Coordi- 
naten  und  Polarcoordinaten,  mit  dem  geodätischen  Excess,  der  Ober- 
fläche der  geodätischen  I^Meeke  u.  A.  und  sehMesst  mit  Beispielen  und 
Bemerkungen  über  die  praktische  Anwendung  dieser  Theorie,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  merkbare  Abweichungen  zwischen  den  Berechnungen 
nach  den  sphäreidisefaen  Formefo  von  der  sphärischen  Berechnung  nur 
bei  ganz  grossen  Dreiecken,  wie  z.  B,  bei  der  Dreiecksverbindung 
zwischen  Spanien   und  Algier,   vorkommen  und  zu  berücksichtigen  sind. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind,  die  beiden  kkti^en>  Gapitdi 
des  Werkes:  Die  Bestimmungen  der  Dimensionen  des  Erd- 
ellipsoids   und    die  Lothabweichungen,  welche  gegenüber  der 


464  Veremsangel^g^enheiten. 

früheren  Behandlung  in  Cap.  ZI  nnter  Berfleksichtiganer  der  groasartigen 
neueren  Forschungen  bedeutend  erweitert  und  klar  gesichtet  sind. 

Den  SchlusB  des  Buches  bildet  eine  Kusammenstrilung  von  Httlfis- 
tafeln  (17),  die  in  der  frttheren  Auflage  serstreut,  jetzt  gesammelt;  ein 
äusserst  werthrolleSy  ja  fast  unentbehrliches  Htafemittel  der  geodätischen 
Berechnungen  bilden. 

Weiter  auf  den  Inhalt  des  interessanten  Buches  einangehen,  halte 
ich  mich  nicht  für  befbgt.  Das  Vorstehende  mag  genflgen,  um  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift  au  aetgen,  dass  die  neue  Auflage  der  ^höheren 
Oeodttsie  von  Jordan^  gegenllber  der  frttheren  nicht  sowohl  beafiglidi 
des  Inhalts,  als  auch  beaflglich  der  Form  wesentlich  erneuert  und  ver- 
bessert und,  was  nach  meinem  Erachten  nidit  untersohätst  werden  darf, 
auch  weit  besser  ausgestattet  ist.  Die  neu  vollendete  Vermessungskande 
Jordan^s  ist  als  Sammelwerk  und  Handbuch  auf  diesem  Gebiete  un- 
übertroffen und  darf  auf  dem  Arbeitstische  eines  deutschen  Landmessers 
nicht  fehlen. 

Stuttgart;  7.  December  1890.  Schiebach, 


Vereinsangelegenheiten. 


Beiich1%iu^« 

Im  14.  Heft  des  laufenden  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  ist  ein 
Irrthum  unterlaufen. 

Durch  ein  Versehen  ist  der  Herr  Landmesser  Berger  zu  Breslau 
als  Mitglied  der  Commission  zur  Prüfung  der  Kassenrechnung  des 
Deutschen  Oeometervereins  genannt.  Nicht  Herr  Berger;  sondern  der 
Herr  Rechnungsrath  Tiesler  zu  Oels  in  Schlesien  ist  zum  liit- 
gliede  der  genannten  Commission  gewählt  und  hat  die  Wahl  angenommen* 

-Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

L.  Winckd. 
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>4    1.  September   *^« — 

Ueber  die  Einrichtung  des  geodätischen  Studiums  an 
der  landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin. 

Vortrag  auf  der   17.  Hauptversammlung   des  Deutschen  Geometervereins  in 

Berlin  am  1.  Juni  1891.«) 

Hochgeehrte  Versammlung ! 

Als  ich  vor  8  Jahren  hierher  berufen  ward,  um  an  der  landwirth- 
schaftlichen Hochschule  den  geodätischen  Oursus  einzurichten;  da  kam 
ich  mir  vor  wie  der  Verwalter  eines  werthvollen  Gutes,  an  dessen  Er- 
trägnissen ein  ganzer  Stand  betheiligt  ist.  Und  heute  ist  es  mir  fast, 
als  hätte  ich  vor  der  Generalversammlung  aller  Theilhaber  einen 
Rechenschaftsbericht  zu  erstatten.  Fürchten  Sie  aber  nicht,  dass  ich 
Sie  mit  einer  Statistik  der  Frequenz,  mit  einer  Darlegung  des  Stunden- 
planes oder  mit  einer  Beschreibung  unserer  Lehrmittel  und  Räumlichkeiten 
ermüde.  Wenn  ich  das  Ihnen  vorführen  wollte,  so  hätte  ich  Sie  besser 
zu  einer  Besichtigung  unserer  Anstalt  eingeladen.  Dies  aber  verbot  sich 
schon  darum,  weil  unsere  Instrumente  sich  bis  auf  wenige  in  fortwährendem 
Gebrauch  befinden,  und  weil  unsre  Räume,  obwohl  sie  uns  mit  schweren 
Opfern  von  der  Hochschule,  die  uns  gastlich  aufgenomnen  hat,  abgetreten 
worden  sind,  nicht  einmal  allen  unsern  Studirenden  bequeme  Unterkunft 
bieten,  noch  weniger  aber  eine  so  stattliche  Versammlung  wie  diese 
aufzunehmen  vermöchten. 

Auch  über  den  geodätischen  Lehrstoff  und  seine  Vertheilung  auf 
die  verschiedenen  Semester  will  ich  nicht  sprechen.  Er  ist  durch  die 
Prüfungsvorschriften  umgrenzt  und  diese  sind  jedem  Leser  der  Zeitschr. 
für  Vermessungswesen  bekannt  und  allgemein  zugänglich.  Die  Stoff- 
vertheilung  aber  ist  keine  mustergültige,  denn  sie  wird  bedingt  durch 
die  Kürze  der  Studiendauer,  den  Zeitpunkt  des  Eintritts  und  die  Rücksicht 
auf  unsere  zahlreichen  Messübungen,  lauter  Ursachen,  die  den  systemati- 
schen Aufbau  der  Vorlesungen  stören. 

*)  Der  Druck  des  Gesammtberichts  über  die  Berliner  Versammlung  ist 
aurch  Ferienurlaub  eines  Redactionsmitgliedes  leider  verzögert  worden,  dieser 
ßericht  wird  in  dem  nächsten  Hefte  folgen. 

Zeitschrift  fur  Vermessungsweaen.    1891.    Heft  17.  30 
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Lassen  Sie  mich  von  dem  Geist,  in  dem  die  Stadien  bei  uns 
betrieben  v^erden,  vonMhrem  Erfolge j  und  davon^  reden,  wie  unsere 
Studieneinrichtung  verbessert,  ihr  Erfolg  gesteigert  wenden  könnte. 
Ich  glaube,  dass  eine  Erörterung  dieser  Punkte  Fragen  berührt,  die  nicht 
bloss  den  preussischen  Landmesser  angehen,  über  die  vielmehr  jeder 
deutsche  Geodät  sich  seine  Meinung  schon  gebildet  hat,  und  auf  welche 
auch  die  Eröffnungsrede  unsers  Herrn  Vorsitzenden  schon  hinwies.  Ich 
kann  daher,  wenn  ich  die  eigene  Meinung  vortrage,  unmöglich  auf  die 
Zustimmung  aller  meiner  verehrten  Zuhörer  rechnen,  um  so  tnehr 
aber  vielleicht  auf  ihre  Aufmerksamkeit. 

Vor  neun  Jahren,  als  die  Feldmesserprtifüngsordnung  vom  2.  März  1871 
aufgehoben  und  durch  die  Landmesserprüfungsordnung  vom  4.  September 
1882  ersetzt  wurde,  handelte  es  sich  vor.  allem  darum,  die  f ach- 
wissen sc  haftliche  Vorbereitung  der  Landmesser  zu  verbessern;  die 
Vorschriften  über  die  Schulbildung  blieben  dagegen  dieselben  wie 
zuvor.  Es  wurde  das  Zeugniss  der  Reife  für  Prima  eines  Gymnasiums, 
Realgymnasiums  oder  einer  Oberrealscbule,  oder  das  Abgangszeugniss 
der  Reife  eines  Realprogymnasiums  oder  einer  Realschule  verlangt. 

Wohl  Hessen  sich  schon  damals  Stimmen  hören,  namentlich  aas 
dem  Kreise  der  Feldmesser  selbst,  welche  das  Abgangszeugniss  neun^ 
klassiger  Schulen  für  den  künftigen  Landmesser  forderten.  Allein  man 
kann  es  nur  billigen,  wenn  die  Behörden,  welche  beim  Erlass  der  neuen 
Prüfungsordnung  zusammenwirkten,  ihr  Reformwerk  durch  so  weitgreifende 
Forderungen  nicht  in  Frage  stellten.  Erst  1871  war  statt  einjähriger 
praktischer  Vorbildung  des  Eleven  die  zweijährige  eingeführt 
worden;  wenn  man  1882  ausserdem  noch  den  mindestens  einjährigen 
Besuch  eines  theoretischen  Landmessfercursus  an  den  land- 
wirthschaftlichen  Hochschulen  zu  Berlin  und  Poppeisdorf  möglich  machte 
und  vorschrieb,  so  war  für  jetzt  das  Erreichbare  geschehen.  Innerhalb 
elf  Jahren  war  die  Landmesservorbildung  von  einer  einjährigen  in  eine 
dreijährige  verwandelt  worden,  gewiss  ein  erheblicher  Fortschritt. 

Die  Neuordnung  von  1882  hatte  ausserdem  Spielraum  zu  weiterer 
Entwickelung  der  Landmesserausbildung  vorgesehen.  Die  erwähnten 
Landmessercurse  zu  Berlin  und  Poppeisdorf  wurden  sowohl  für  zwei- 
als  auch  viersemestriges  Studium  eingerichtet  und  mit  einem  kultur- 
technischeu  Cursus  verbunden.  Den  Eleven  ward  freigestellt,  von  ihrer 
.dreijährigen  Vorbereitungszeit  entweder  ein  oder  zwei  Jahre  zum  Studium 
^u  verwenden,  und  von  denen,  die  in  die  landwirthschaftliche  Verwaltung 
jtreten  wollten,  wurde  zweijähriges  Studium  der  Geodäsie  und  Kultur- 
iechnik  geradezu  verlangt.  Daraus,  und  aus  der  Strenge  der  neuen 
Prüfungsvorscbriften,  ging  das  zweijährige  Studium  sehr  bald  als  die 
Regel  hervor,  und  schon  jezt  gehört  der  Versuch  einjährigen  Studiums 
•pach  zweijähriger  Praxis  zu  den  seltenen  Ausnahmen,  und  der  Erfolg 
solcher  Versuche  zu  den  allerseitensten. 
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Wer  den  Lehrstoff  der  geodätisch-kaltortechnischen  Corse  überblickt, 
wird  sich  darüber  nicht  i^undern,  sondern  vielleicht  darüber,  dass  man 
überhaupt  ein  so  bedeutendes  Pensum  vorschrieb,  so  kurze  Studienzeit 
dafür  ansetzte,  und  es  obendrein  wagte,  den  Unterricht  in  akademischer 
Art  statt  unter  Schul-  und  Lernzwang  zu  ertheilen.  Ist  diese  Fülle 
von  Wissensstoff  dem  Landmesser  nothwendig,  und  wenn,  reicht  dazu  die 
Lehrzeit?  Oedeiht  in  der  akademischen  Freiheit  die  nöthige  Schaffenskraft 
für  80  hoch  gespannte  Leistungen?    Das  sind  wohl  aufzuwerfende  Fragen. 

Nicht  jeder  Landmesser  wird  einst  Triangulationen  auszuführen, 
zu  berechnen  und  auszugleichen  haben,  nicht  jeder  in  die  Lage  kommen, 
mit  kostbaren  Instrumenten  Messungen  peinlichster  Art,  z.  B.  Nivellements 
erster  Ordnung  zu  unternehmen.  Gar  mancher  ist  dazu  bestimnlt,  sein 
Lebenlang  nur  Aufnahmen  einfachster  Art  zu  machen  oder  wenigstens 
nur  innerhalb  desjenigen  geodätischen  Gebietes  thätig  zu  sein,  das  durch 
die  preussische  Vermessungsanweisung  VIII.  behandelt  und  mit  deutlichen 
Regeln  eingeschärft  wird,  deren  mechanische  Befolgung  ohne  tiefe  theo- 
retische Studien  erlernt  werden  kann.  In  den  Geist  dieser  Regeln 
einzudringen,  die  Gründe  derselben  zu  erkennen  und  sinngemäss  nach 
ihnen  zu  handeln,  auch  in  besonderen  Fällen,  in  denen  ihr  Wortlaut 
im  Stich  lässt,  dazu  gehört  aber  doch  melir,  als  die  Aneignung  praktischer 
Fertigkeit  auf  dem  Grund  elementai'geometrischer  Kenntnisse.  Gegenüber 
dem  Stoff  der  Vermessungsanweisung  IX  wird  dies  ohnehin  jeder  bereitwillig 
zugeben.*)  Diese  enthält  die  Vorschriften  über  Neumessung  ganzer 
Gemarkungen  und  grösserer  Gebiete  im  Anschluss  an  die  Landesaufnahme. 
Will  man  nicht  zwei  Klassen  von  Landmessern  ausbilden,  solche  mit 
engerem  und  solche  mit  weitem  Gesichtskreis,  so  wird  eben  jeder  die 
technischen  Aufgäben  des  heutigen  Landmessers  (einschliesslich  der 
kulturtechnischen)  in  ihrem  ganzen  Umfang  kennen  lernen  müssen. 

Das  ist  viel,  und  dafür  nur  ein  Jahr  Praxis  und  zwei  Jahre  Studium ! 
Aber  es  handelt  sich  ja  nicht  darum,  dass  aus  der  Landmesserprüfung 
fertige  Vorstände  einer  Neumessung,  ausgelernte  Tracirer  von  Eisenbahnen, 
erfahrene  Kulturtechniker  hervorgehen,  sondern  Leute,  die  das  alles 
werden  können,  weil  sie  gelernt  haben,  die  geodätischen  Methoden  bewusst 
anzuwenden.  Sie  sollen  wissen,  dass  der  Geodät  seine  Rechnungen  so 
einrichtet,  dass  sie  allgemein  gültig,  mit  durchgreifenden  Proben  versehen 
und  von  einem  Grad  der  Schärfe  sind,  der  sowohl  für  die  Rechenproben 
ausreicht  als  auch  def  Genauigkeit  der  Messungen  entspricht.  Diese 
letzteren  sucht  der  geschulte  Geodät  so  auszuführen,  dass  er  mit  dem 
geringsten  Aufwand  von  Mühe,  jedoch  unter  Anwendung  ausreichender 
Messproben,  vollständige  Sicherheit  gegen  grobe  Fehler  und  möglichste 

*)  Anweisungen  vom  25.  October  1881,  und  zwar: 
VIII.  fUr  das  Verfahren, 
IX.  für  die  triff  onometrischen  und  polygonometrischen  Arbeiten 
bei  Emeuerunff  der  Karten  und  Bücher  des  Grundsteuerkatasters.    Berlin  1882. 
Gedruckt  in  der  Reichsdruckerei. 
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Genauigkeit  erreicht^  deren  Grad  er  durcli  Ausgleichung  seiner  Ergebnisse 
zu  erhöhen  und  schliesslich  nach  einem  zuverlässigen  Maassstab  zu  schätzen 
weiss.  Und  bei  allem  dem  muss  er  sich  der  wirthschaftlichen  Aufgaben 
bewusst  bleiben^  denen  seine  Messungen^  Rechnungen  und  technischen 
Anlagen  zu  dienen  haben. 

Seine  Schüler  hierhin  zu  leiten,  ist  der  wesentlichste  Zweck  des 
geodätisch  -  kulturtechnischen  Oursus.  Die  Fälle,  die  ihnen  die  Praxis 
später  vorführen  könnte,  sind  dem  Unterricht  nur  Beispiele,  der  Stoft, 
an  dessen  Behandlung  die  geodätische  Methode  erlernt  wird.  Ob  jener  Stoff 
erschöpft,  jede  etwa  vorkommende  Formel,  jede  in  besonderen  Fällen 
vorgesehene  Messungsregel  durchgenommen  wird,  darauf  kommt  wenig 
an.  Um  so  mehr  aber  darauf,  ob  die  Studienzeit  von  zwei  Jahren  aus- 
reicht, den  künftigen  Landmessern  die  Methoden  der  Geodäsie  zu  klarem 
Bewusstsein  zu  bringen,  sie  ihnen  gleichsam  ins  Blut  zu  impfen. 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  hängt  offenbar  von  der  Vorbildung 
der  Studirenden  ab.  An  der  land  wirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin 
haben  Mathematiker  studirt,  die  mehrere  Jahre  auf  der  Universität  ge- 
arbeitet, dann  aber  wegen  mangelnder  Aussichten  im  Lehrfach  dieses 
verlassen  und  den  Landmesserberuf  erwählt  hatten.  Sie  waren  bei  der 
Wahl  ihres  Lehrherrn  vom  Glück  begünstigt  und  brachten  darum  einige 
tüchtige  technische  Fertigkeiten  aus  der  Vorpraxis  mit.  Mit  Leichtigkeit 
fanden  sie  sich  im  Bau  der  Instrumente  zurecht,  erkannten  die  Gründe 
für  die  Art  ihres  Gebrauchs,  vermochten  in  kurzem  die  üblichen  Mess- 
verfahren kritisch  anzuwenden  und  besiegten  bald  die  Schwierigkeiten, 
die  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  dem  Verständniss  und  mehr 
noch  der  selbständigen  Anwendung  zu  bieten  pflegt.  Auch  im  Fach  der 
Kulturtechnik  und  im  technischen  Entwerfen  waren  diese  Studirenden  rasch 
zu  Hause  und  vermochten  schon  nach  drei  Semestern  sich  der  geodätischen 
iind  kulturtechnischen  Prüfung  mit  bestem  Erfolg  zu  unterwerfen. 

Solche  Schüler  waren  Ausnahmen.  Doch  werden  gleich  gute  £)rfolge^ 
wenn  auch  erst  nach  4  Semestern  Studium,  alljährlich  von  einer  Anzahl 
Studirender  nachgewiesen,,  unter  denen  namentlich  Abiturienten  des 
Realgymnasiums  durch  Klarheit  des  WoUens  und  Reife  des  Verstandes 
sich  hervorthun.  Bei  ihnen  hat  schon  die  Schule  den  Sinn  für  Strenge 
und  Allgemeinheit  der  mathematischen  Darstellung  geweckt,  die  Vor- 
praxis ein  inneres  Bedürfniss  Aach  Bürgschaften  für  die  Güte  der 
Messungen  und  die  Richtigkeit  der  Rechnungen  erzeugt.  Die  selbständige 
Anwendung  der  Algebra  und  Elementargeametrie,  mitunter  selbst  einiger 
höherer  Rechnungsarten,  ist  ihnen  geläufig,  in  Physik  und  Chemie,  im 
Zeichnen  besitzen  sie  eine  gute  Grundlage,  für  sie  giebt  es  also  auf  der 
Hochschule  keine  Schwierigkeiten  naehr,  die  zu  überwinden  ihnen  nicht 
selbst  Anreiz  und  Genuss  gewährte. 

iSo  gut  wird  es  nicht  allen.  Viele  Studirende  des  geodätiseh- 
kulturtechnischen    Cursus    gelangen    erst   nach    einigen   Semestern,  und 
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manchmal  zu  sp&t^  zu  der  erwünschten  Reife  der  Anschauung,  vielen 
fehlt  auch  dann  noch  die  nöthige  Herrschaft  über  das  Werkzeug  der 
Mathematik  und  der  Naturwissenschaften,  ohne  die  man  nicht  selbständig 
wird.  Aber  durch  das  Bewusstsein  früherer  Leistungen  auf  anderen 
Gebieten  getragen  und  an  strenge  Pflichterfüllung  gewöhnt,  erreichen 
sie  doch  ihr  Ziel,  nicht  glänzend,  aber  mit  £hren. 

Für  die  geschilderten  beiden  Gattungen  von  Schülern  bietet  die 
akademische  Form  des  Studiums  keine  Qefahr,  im  Gegentheil,  einen 
kräftigen  Sporn  zum  Schaffen«  Zum  erstenmal  fühlen  sie  sich  unter 
eigener  Verantwortlichkeit  ins  Leben  gestellt,  kein  Lehrer  noch  Lehrherr 
hat  fttr  ihre  Fortschritte  aufzukommen,  niemand  als  sie  selbst  ist  für 
ihr  Thun  und  Lassen  haftbar.  Dies  Bewusstsein  steigert  die  Leistung 
kraftvoller  Geister  und  verleiht  ihr  ein  sittliches  Gepräge,  das  sie  hoch  über 
beaufsichtigte  Arbeit  stellt.  Die  erziehliche  Bedeutung  der  akademischen 
Selbständigkeit  wird  auch  dadurch  nicht  abgeschwächt,  dass  im  Hinter- 
grunde eine  strenge  Prüfung  droht.  Ausdauer  im  Wirken  verliert  nicht 
an  Werth  dadurch,  dass  sie  einem  erstrebenswerthen  Ziel  gilt. 

Ich  gestehe,  dass  ich  früher  den  Erfolg  der  akademischen  Lern- 
freiheit unterschätzt  habe^  Namentlich  war  ich  geneigt,  für  technische 
Studien,  die  nicht  blosses  Wissen,  sondern  auch  Fertigkeiten  des 
Körpers  und  Geistes,  das  £rgebni8S  vielfacher  Uebung,  hervorbringen 
sollen,  eine  Art.  von  Schulzwang  zu  fordern.  Ich  würde  diesen  noch 
immer  befürworten,  wenn  es  sich  darum  handelte,  die  künftigen  Land- 
messer auf  bestimmte  unabänderliche  Vorschriften  möglichst  gleichheitlich 
abzurichten.  Dazu  brauchte  man  indessen  keine  Schule,  das  könnte 
besser  auf  Vermessungsbureaus  geschehen.  Wenn  die  Schule  in  den 
Geist  der  Vorschriften  einfahren,  zu  selbständigem  Denken  hinleiten  soll, 
so  muss  sie  auch  in  erster  Linie  mit  den  selbständigen  Geistern  rechnen 
und  ihre  Einrichtungen  auf  sie  bemessen. 

Darüber  geht  denn  freilich  mancher  unselbständige  zu  Grunde. 
Wer  nur  unter  Aufsicht,  bei  fortwährender  Nachhülfe,  und  Ermahnung 
arbeiten  kann,  an  den  ersten  Hindernissen  erlahmt  und  die  Bahn  einst- 
weilen verlässt,  für  den  ist  die  akademische  Lernfreiheit  kein  Segen. 
Aber  es  giebt  überhaupt  kein  Mittel,  aus  dieser  Art  von  Menschen  zu- 
verlässige Landmesser  zu  machen.  Die  Bureauerziehung  würde  es  auch 
nicht  vermögen.  Den  inneren  Drang  zu  gewissenhafter  Messung,  das 
Gefllhl  wissenschaftlicher  Verantwortlichkeit  kann  sieNiemaudem 
einprägen.  Gerade  diese  Gattung  von  Studirenden  ist  es  gewesen,  die 
mich  zur  akademischen  Lernfreiheit  bekehrt  hat.  Welchen  Werth  hätte 
CS,  junge  Leute  mit  aller  Gewalt  zu  Landmessern  zu  drillen,  denen 
jeder  innere  Beruf  dazu  abgeht?  Mögen  sie  doch  aus  einer  Laufbahn 
ausscheiden,  fth-  die  sie  nach  Geist  und  Charakter  zu  schwächlich  sind! 
und  die  Einrichtung  des  zwanglosen  akademischen  Studiums  scheidet  sie 
Mit.  Sicherheit  aus. 
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Mancher  mag  staunen  über  die  grosse  Zahl  derer^  welche  in  die 
Landmesserlaufbahn  eintreten,  ohne  je  die  Prüfung  zu  bestehen.  Nach 
den  Erfahrungen  an  der  landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin  sind 
es  mindestens  25%  aller  Eintretenden.  Die  meisten  hiervon  unterziehen 
sich  überhaupt  der  Prüfung  nicht,  und  noch  am  klügsten  handeln  die, 
welche  nach  dem  ersten  Studiensemester,  in  Erkenntniss  ihres  Fehlgriffes, 
in  eine  andere  Laufbahn  einlenken.  Für  viele  geht  die  Sache  weit 
trauriger  aus,  und  es  ist  überhaupt  ein  betrübender  Gedanke,  dass  von  den 
400  Schülern,  welche  seit  1883  in  den  Landmessercursus  zu  Berlin  ein- 
getreten sind,  mindestens  100  ihren  Beruf  verfehlt  haben.  Diese  Zahl 
bedeutet  eine  gewaltige  Vergeudung  von  Kraft  undMuth,  einestheils  fUr 
die  Betroftenen  selbst,  dann  für  ihre  Eltern,  endlich. auch  für  ihre  Lehrer, 
die  mit  weniger  Mühe  und  grösserem  Erfolg  arbeiten  würden,  wenn  ihre 
Thätigkeit  bloss  den  Fähigen  zu  widmen  wäre. 

Die  Erfahrung  redet  zu  ernst,  um  nicht  zu  der  Erwägung  aufzufordern, 
wie  unsere  bisherigen  Ergebnisse  gebessert  werden  könnten.  Ein  Auf- 
geben der  akademischen  Lehrweise  halte  ich  aus  den  entwickelten 
Gründen  fttr  verderblich  und  schon  darum  fQr  ausgeschlossen,  weil  die 
grosse  Zahl  der  Studirenden  eine  genügende  Aufsicht  über  die  Arbeits- 
weise jedes  einzelnen  kaum  zulässt.  Kostet  doch  jetzt  schon  die  ernst- 
hafte Durchsicht  der  freiwillig  eingereichten  Ausarbeitungen  Studirender 
die  ganze  verfügbare  Zeit  des  geodätischen  Lehrpersonals.  Schein- 
leistungen,  ^icht  wirkliche,  der  Arbeitslust  und  dem  Wissensdrang 
entspringende,  würden  sich  mehren,  und  nur  scheinbar  wäre  der  Gewinn, 
den  unter  solchen  Umständen  die  Erhöhung  der  Ziffer  der  bestandenen 
Candidaten  darböte.  Nicht  die  geringste  Gewähr  gäbe  diese  Erziehungs- 
weise dafttr,  dass  dem  erzwungen  Geleisteten  freiwillige  Leistungen  im 
Berufe  nachfolgen  würden;  schliesslich  müsste  die  Schulaufsicht  auf  das 
Leben  im  Amt  übertragen  werden.  Zu  einer  solchen  Herabsetzung  der 
geodätischen  Beamten  darf  es  nicht  kommen. 

Besseren  Erfolg  könnte  man  sich  von  Einrichtungen  versprechen, 
die  einjährige  Vorpraxis  der  Landmesserlehrlinge  plan- 
mässig  zur  Erziehung  auszunützen.  Wenn  irgendwo,  so  ist  bei  den 
ersten  Schritten  in  die  Praxis  des  Landmessers  die  Einzelaufsicht  ge- 
boten. Man  lernt  so  wenig  Messen  als  Schwimmen,  ohne  dass  der 
Lehrherr  jede  einzelne  Leistung  beobachtet  und  beurtheilt,  und  es 
wäre  thöricht,  darin  eine  Gefahr  für  die  selbständige  Entwickelang 
des  Charakters  zu  erblicken.  Gefahren  liegen  nur  in  schlechter  Auf- 
sicht, in  mangelhafter  Unterweisung,  in  ungenügender  Verwerthung  der 
Zeit.  Leider  sind  nur  wenige  Lehrherren  in  der  Lage,  ihren  Zöglingen 
so  viel  Zeit  und  Kraft  zu  widmen,  als  zu  ihrer  Ausbildung  nöthig  wäre. 
Vielen  fehlt  auch  die  Gelegenheit  zu  lehrreichen  Messungen,  anderen 
wieder  didaktische  Befähigung,  einen  Arbeitsplan  zu  entwerfen  und  zu 
verfolgen.     Vielleicht  aber  kommt  es  einmal  dazu,  dass  mit  jeder  Neu- 
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messnng  des  Katasters  und  der  Generalcommissionen  eine  Elevenschule 
verbanden  und  den  Lehrlingen  darin  eine  planmässige  und  gründliche 
praktische  Vorbildung  ertheilt  wird.  Das  würde  die  Aafgabe  der  Hoch- 
schule sehr  erleichtern. 

An  den  Wurzeln  wäre  das  Uebel  aber  auch  noch  nicht  angefasst. 
Die  reichen  weiter  zurück  in  die  Zeit  des  Besuchs  der  Mittelschule. 
Gar  vielen  JSchulzeugnissen  sieht  man  es  an^  dass  es  nicht  Schaffensdrang; 
sondern  Unlust  am  Lernen  war,  was  die  Inhaber  veranlasst  hat^  den 
Landmesserberuf  zu  erwählen  und  damit  früher  als  die  Mitschüler  dem 
Gymnasium  zu  entkommen.  Zeugnisse,  welche  den  Eleven  als  in  dier 
Mathematik  höchst  dürftig  ausgestattet  erweisen,  sprechen  wahrlich 
nicht  von  Begeisterung  für  das  Landmesserfach.  Dazu  kommt,  dass  an 
vielen  Anstalten  der  mathematische  Stoff  selbst,  soweit  er  bis  zur  Prima 
durchgenommen  wird,  zu  kümmerlich  bemessen  und  mit  zu  wenig  Nach- 
druck verarbeitet  zu  werden  scheint.  Und  nicht  nur  in  der  Mathematik, 
selbst  im  Deutschen,  im  richtigen  Gebrauch  der  Muttersprache  fehlt  es 
bei  manchen,  die  zur  Prima  reif  erklärt  sind. 

Daher  besteht  für  mich  kein  Zweifel  darüber,  dass  viele  unsrer 
Eleven  ihren  Beruf  zu  früh  erwählt,  die  Schule  zu  früh  verlassen  haben, 
und  ich  kann  keinen  anderen  Schluss  daraus  ziehen,  als  dass  der 
Schulbesuch  im  Allgemeinen  verlängert  werden  sollte.  Das  vollständige 
Durchlaufen  der  neunklassigen  Mittelschule  giebt,  wie  die  Erfahrung  uns 
lehrt,  dem  Geist  und  Charakter  einen  stärkeren  Rückhalt,  als,  was 
bisher  verlangt  war,  die  Erledigung  von  nur  7  Klassen.  Man  darf 
erwarten,  dass  der  Fehlschlag  des  Landmesserstudiums  seltener  werden 
und  sich  vielleicht  von  reichlich  25  %  aller  Fälle  auf  5  %  ermässigen 
dürfte.  Darin  läge  zugleich  ein  Ersatz  dafür,  dass  der  Andrang  zum 
Landmesserfach  voraussichtlich  abnähme..  Wir  wären  in  der  That  besser 
daran,  wenn  von  den  jetzt  studirenden  230  Geodäten  unserer  Hoch- 
schule nur  3/4  zugegen  wären,  diese  aber  mit  der .  bestimmten  Aussicht, 
innerhalb  der  nächsten  2  Jahre  bestallte  Landmesseir  zu  sein. 

So  fest  ich  nun  auch  überzeugt  bin,  dass  die  Forderung  des 
Absolutoriums  einer  neunjslassigen  Mittelschule  auf  die  Ausbildung  dor 
Landmesser  höchst  günstig  einwirken  würde,  so  möchte  ich  es  doch  be- 
dauern, wenn  diese  Forderung  ganz  allgemein  und  ausnahmslos  Geltung 
gewönne.  Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  auch  aus  den  Studirenden, 
welche  nur  die  Reife  für  Prima  mitbrachten,  alljährlich  einige  recht 
tüchtige  Landmesser  hervorgehen.  Also  wäre  es  ungerechtfertigt,  fleissigen 
und  begabten  Schülern  der  Mittelschulen  diesen  kurzen  und  wohlfeilen 
Weg  zu  ihrem  Ziele  zu  versperren.  Nur  den  talentlosen  und  trägen 
sollte  er  verschlossen  sein.  Wer  ein  wirklich  gutes,  namentlich  in  den 
für  den  Techniker  wichtigen  Fächern  gutes  Zeugniss  der  Reife  für 
Prima  oder  Oberprima  vorlegen  kann,  müsste  meines  Erachtens  nach, 
wie  vor  zum  Landmesserstudium  ohne  weiteres  zugelassen  werden.    Wer 
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es   nicht   vermag,   von    dem    wäre    das  Abgangszengniss   der  Reife  zu 
verlangen. 

Auf  Widerspruch  bin  ich  gefasst.  Man  wird  einwenden,  dass  ich 
damit  eine  schwer  durchführbare  Maassregel,  eine  Halbheit  empfehle, 
durch  welche  namentlich  der  Zweck  ganz  und  gar  verfehlt  werde,  den 
Landmesserstand  auf  gleiche  Stufe  des  Ansehens  mit  den  Vertretern 
anderer  Fächer  zu  heben,  in  denen  das  Gymnasialabsolutorium  schlechtweg 
verlangt  wird. 

Durchführbar  ist  der  Oedanke.  Man  braucht  nur  unzweidentig 
festzustellen,  was  unter  einem  guten  Zeugniss  verstanden  werden,  in 
welchen  Fächern  namentlich  die  Note  „gut^  unerlässlich  sein  soll:  etwa 
im  Deutschen,  in  einer,  gleich  viel  welcher  fremden  Sprache,  in  der 
Mathematik,  dem  Zeichnen  und  den  Naturwissenschaften,  soweit  sie  an 
der  Schule  gelehrt  wurden.  Was  von  dem  mathematischen  Pensum 
der  Mittelschule  wegen  des  früheren  Abganges  versäumt  ward,  kann 
von  guten  Schülern  leicht  während  des  Elevenjahres  und  selbst 
an  der  Hochschule  noch  nachgeholt  werden.  Das  Elevenjahr  wurde  in 
diesem  Sinne  auf  den  Rath  einsichtiger  Lehrherren  schon  mehrfach  mit 
bestem  Erfolge  benutzt. 

Der  Vorwurf  der  Halbheit  schreckt  mich  nicht.  Eine  Maassregel, 
welche  es  versucht,  Rücksicht  zu  nehmen  auf  die  ungleiche  Begabung 
und  den  verschiedenen  Entwickelungsgang  der  heranwachsenden  Jugend, 
statt  sie  ganz  und  gar  nach  einer  und  derselben  Schablone  zu  behandeln, 
erscheint  mir  als  die  vollkommenere  und  verdiente  vielleicht  auch  in 
anderen  Berufszweigen  Beachtung.  Der  begüterte  Mittelstand  vermag 
wohl  für  alle  Berufsarten,  welche  ein  höheres  Bildungsmaass  voraussetzen, 
eine  Unmenge  mittelmässiger  Anwärter  zu  stellen;  für  hervorragende 
Leistungen  aber  muss  er  sich  fortwährend  aus  dem  minder  vermögenden 
Theil  der  Oesellschaft  ergänzen.  Carl  Friedrich  Gauss  war  der  Sohn 
eines  Maurermeisters.  Man  erweist  dem  Staate  einen  schlechten  Dienst, 
wenn  man  dem  unbemittelten  Talent  den  Weg  zu  den  höheren  Berufs- 
arten verlegt. 

lieber  das  Ansehen  endlich,  das  dem  Techniker  eine  vorgeschriebene 
Abiturientenprüfung  verleihen  soll  und  das  sich  wieder  scheidet  in  Ansehen 
erster,  zweiter  und  dritter  Klasse,  je  nachdem  die  Abgangsprüfung  mit 
zwei,  mit  einer,  oder  ohne  alte  Sprachen  gefordert  wird,  über  das  habe 
ich  meine  eigenen  Ansichten.  Es  ist  in  meinen  Augen  eine  der  grössten 
Plattheiten  unsrer  Zeit,  dass  man  es  wagt,  den  Bildungsgrad  und  die 
gesellschaftliche  Bedeutung  eines  gereiften  Mannes  nach  einem  Schul- 
zeugniss  abzuschätzen,  das  er  sich  als  Knabe  erworben  hat.  Ich  kenne 
sogar  eine  Gegend  Deutschlands,  in  der  es  herkömmlieh  ist,  den  Ver- 
storbenen die  Note  ihrer  Maturitätsprüfung  noch  in  der  Grabrede  nach- 
zurufen. Das  ist  eine  offenbare  Geschmacklosigkeit.  Wie  aber  soll  man 
es  nennen,  wenn  ernsthafte,  akademisch  gebildete  Männer  jene  Taxation 
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ihres  Werthes  nach  der  Mittelschule,  die  sie  besucht  haben,  nicht  nur 
anerkennen,  sondern  den  gleichen  MaasBstab  selber  anlegen,  sobald  sie 
die  Bedeutung  der  eigenen  oder  einer  fremden  Bemfsart  bemessen? 
So  etwas  mag  noch  für  halbwegs  verständlich  gelten  bei  den  jagendlichen 
Vertretern  solcher  Fächer,  denen  der  Besuch  der  Universität  seit  vielen 
Generationen  nur  als  eine  fröhliche  Pause  zwischen  dem  Zwang  der 
Schule  und  dem  Ernst  des  Berufslebens  gilt.  Ganz  unbegreiflich  aber 
erscheint  mir  derselbe  Maassstab  in  den  Händen  solcher  Männer,  wie 
Aerzte,  Architekten,  Ingenieure,  deren  Berufisthätigkeit  altem  Herkommen 
gemäss  erst  nach  ernster  akademischer  Arbeit  beginnen  kann.  Ich 
wundere  mich  immer  über  diese  Oeringschätzung  der  eigenen,  treuen, 
unerzwungenen  akademischen  Thätigkeit,  des  pflichtbewussten  geistigen 
Fortschreitens  im  Berufsleben,  die  »ich  darin  ausspricht,  dass  man  sich 
dem  Vorurtheil  der  Menge  unterwirft  oder  gar  anschliesst,  dem  kindlichen 
Vornrtheil',  das  die  Begriffe  wissenschaftliche  Bildung  und  Absolutorium 
eines  humanistischen  Gymnasiums  unlösbar  aneinander  knüpft.  Wo  und 
wie  beschaffen  die  Schule  war,  die  den  einzelnen  grosszog,  ob  sie  ihren 
Schüler  in  den  Tempel  der  Wissenschaft  oder  in  ihre  Folterkammer 
einführte,  in  ihm  die  Lust  zum  eigenen  Denken  und  Schaffen  weckte 
oder  ihn  nur  die  Cede  trockener  Gedächtnisskost  schmecken  Hess,  danach 
fragt  das  Vorurtheil  der  grossen  Menge  nicht.  Welcher  Mangel  an 
Selbstbewusstsein  bei  Technikern,  die  sich  demselben  ohne  Kampf  unter- 
werfen ! 

Der  Landmesser  hat  dazu  nicht  die  geringste  Ursache.  Sein  Fach 
ist  in  stetiger  Entwickelung  begriffen,  sein  Wirkungskreis  erweitert  sich, 
seine  Leistungen  heben  sich  und  finden  immer  mehr  Beachtung.  Er 
darf  es  ruhig  abwarten,  dass  auch  sein  Ansehen  mit  den  Leistungen 
wächst. 

Unsere  stete  Sorge  muss  aber  darauf  gerichtet  sein,  dass  die  höheren 
Scimlen,  die  zur  Vorbereitung  auf  das  Landmesserfach  uns  angewiesen 
worden  sind,  in  ihrem  geodätischen  Lehrgang  nicht  nur  den  Prüfungs- 
vorschriften,  sondern  allen  Anforderungen  der  Zeit  und  dem  Wissens- 
bedttrfniss  der  Studirenden  genügen.  Es  ist  in  gewisser  Hinsicht  fast 
erfreulich  zu  gestehen,  dass  dieses  letztere  an  unserer  landwirthschaftlichen 
Hochschule  nicht  völlig  zutrifft.  Gar  manchem  unserer  hervorragenderen 
Zuhörer  «genügt  es  niclit,  dass  man  ihm  nur  die  Aufgaben,  auch  die 
höchsten  vorführt,  die  ihm  selbst  einmal  im  heimathlichen  Dienste  zu- 
fallen können,  er  will  darüber  hinaus  einen  Ausblick  auf  das  gesammte 
Gebiet  der  Geodäsie  haben,  will  wissen,  welche  geschichtliche  Ent- 
wickelung diese  Wissenschaft  gehabt  hat,  auf  welche  Forschungsgebiete 
sie  sich  heute  erstreckt  und  welches  ihre  Beziehungen  zu  verwandten 
Wissenschaften  sind.  Er  möchte  von  dem  Umfange  des  deutschen  Ver- 
messungswesens und  von  unsem  bedeutendsten  Kartenwerken  eine  klare 
Vorstellung  gewinnen,  um   in  den  Leistungen  der  Heimath  Bescheid  zu 
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wissen^  aber  er  wünscht  auch  vorbereitet  zu  sein^  weim  der  Ruf  an  ihn 
ergeht,  der  geographischen  Erforschung  unserer  Colonien  seine  Dienste 
2U  widmen. 

Ich  kann  mich  dem  Wunsche  solcher  wissens-  und  thatendurstigen 
jungen  Männer  nur  von  Herzen  anschliessen  und  plante. schon  seit  ßeginn 
unseres  Oursus  und  erhoffe  noch  immer  in  nicht  zu  ferner  Zeit  dessen 
Erweiterung  auf  die  angedeuteten  Wissensgebiete,  nicht  eben  für  alle 
Studirenden,  sondern  für  die,  welche  fühlen,  dass  sie  sich  ein  höheres 
Ziel  stecken  kdnnen.  Selbstverständlich  werden  sie  ihrer  Studienzeit 
ein  oder  zwei  Semester  zulegen  müssen;  dabei  aber  unterstützt  sie  eine 
Einrichtung,  welche  gestattet,  dass  eifrigen  Studirenden  der  Hochschule 
vom  fünften  Studiensemester  an  das  Honorar  erlassen  wird. 

Bisher  war,  bei  dem  grossen  Bedarf  an  jungen  Landmessern,  zu 
längerem  Verweilen  an  der  Hochschule  keine  rechte  Müsse.  Von  allen 
Seiten  wurden  die  Studirenden  gedrängt,  sich  möglichst  bald  der  Prüfung 
zu  unterziehen  und  der  Praxis  zur  Verfügung  zu  stellen.  Wenn  nicht 
alles  täuscht,  so  wird  dieser  Ausnahmezustand  in  wenigen  Jahren  auf- 
hören und  dann  für  den,  der  Lust  dazu  empfindet,  Zeit  und  Gelegenheit 
zur  Vertiefung  seiner  Studien  gegeben  sein«  Ich  hoffe,  dass  dann  auch 
älteren,  schon  im  Dienst  befindlichen  Schülern  unserer  Hochschule  auf 
Wunsch  die  Rückkehr  zu  ihrer  früheren  Bildungsstätte  gewährt  und 
unter  Umständen  durch  ein  Staatsstipendium  erleichtert  wird,  ähnlich 
wie  es  bisher  geschah,  wenn  Landmesser  der  Oeneralcommissionen  zum 
Studium  der  Kulturtechnik  für  2  Semester  an  eine  unserer  landwirth- 
schaftlichen  Hochschulen  entsandt  wurden. 

Ich  habe  Sie  mehr  von  Zukunftsplänen  als  von  der  gegenwärtigen 
Einrichtung  unseres  Landmessercursus  unterhalten.  Aber  bei  IniMituten, 
die  augenscheinlich  noch  im  Werden  und  Wachsen  begriffen  sind,  ist 
es  wichtiger,  zu  sagen,  was  man  aus  ihnen  möchte  hervorgehen  isehen, 
als  einen  selbstzufriedenen  Rückblick  auf  das  zu  werfen,  was  bisher  aus 
ihnen  geworden  ist. 


Das  Königl.  Preussische  Geodätische  Institut  und  die 
gegenwärtigen  Aufgaben  der  Erilmessung. 

Vortrag  von  F.  R.  Helmert»  auf  der  17.  Hauptversammlung  des  Deutschen 

Geometervereins  in  Berlin,  2.  Juni  1891. 


Das  Geodätische  Institut  steht  zur  Zeit  vor  einem  neuen  Abschnitte 
seiner  Wirksamkeit,  denn  es  wird  binnen  Jahresfrist  Diensträume  erhalten, 
welche  allen  Anforderungen  der  Wissenschaft  entsprechen. 

Bisher  musste  sich  dasselbe  mit  gemietheten  Räumlichkeiten  eines 
Berliner  Privathauses  behelfen.    Beobachtungen  und  instrumenteile  Unter- 
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suchnngen  zur  Vorbereitung  der  Feldbeobachtungen  waren  daselbst  nicht 
möglich.  Als  ich  1886  die  Leitung  übernahm,  versuchte  ich  allerdings 
diesem  Uebelstande^  wenigstens  theilweise  durch  Verlegung  des  Instituts 
in  ein  Grundstück  mit  Oarten  abzuhelfen.  Binnen  Kurzem  verdichteten 
sich  aber  auch  hier  die  Bauanlagen  so  sehr,  dass  dieser  Garten  fast 
jeden  Reiz  für  uns  verloren  hat. 

Die  Nothwendigkeit,  zweckentsprechende  Diensträume  zu  besitzen, 
trat  schon  bald  nach  der  im  Jahre  1869  erfolgten  Gründung  des  Instituts 
hervor,  allein  die  Ausführung  der  Pläne  scheiterte  an  der  Schwierigkeit, 
einen  passenden  Platz  in  Berlin  zu  beschaffen. 

Ein  solcher  muss  für  Messungen  an  Gestirnen  zum  Zweck  geo- 
graphischer Ortsbestimmung  geeignet  sein,  n^uss  somit  eine  freie  Lage 
haben.  Ausserdem  darf  er  den  Erschütterungen  des  Bodens  durch 
Strassenverkehr  nicht  ausgesetzt  sein,  was  nicht  nur  für  die  Gestirn- 
beobachtungen,  sondern  auch  für  die  Untersuchungen  an  Pendelapparaten 
und  Maassstäben  unerlässlich  ist. 

Man  dachte  daher  schon  vor  mehr  als  10  Jahren  daran,  das  Institut 
in  die  weitere  Umgebung  von  Berlin  zu  verlegen  und  zwar,  wie  es 
nanmehr  zur  Ausführung  gekommen  ist,  auf  den  Telegraphenberg  bei 
Potsdam,  wo  innerhalb  eines  fiscalischen  Forstes  um  diese  Zeit  das 
astrophysikalische  Observatorium  errichtet  wurde. 

General  Baeyer  konnte  sich  jedoch  über  das  Bedenken  nicht 
hinwegsetzen,  dass  an  diesem  Orte  das  Institut  fern  von  Berlin  in  dne 
wissenschaftliche  Isolirung  gerathen  werde.  Und  so  unterblieb  der  Bau 
von  Diensträumen  bis  zu  seinem  Tode,  nach  welchem  in  Verbindung 
mit  der  stattfindenden  Reorganisation  des  Instituts  und  mit  der  erneuten 
Fandirung  des  internationalen  Erdmessangsunternehmens  die  Ausführung 
eines  Neubaues  auf  dem  Telegraphenberge  beschlossen  und  auch  alsbald 
in  die  Wege  geleitet  wurde. 

An  diesem  Orte  wird  das  Institut  die  freie  und  geschützte  Lage 
haben,  welche  für  seine  Untersuchungen  unentbehrlich  ist.  Was  aber 
die  Entfernung  von  Berlin  anbetrifft,  so  kann  derselben  infolge  der  in 
den  letzten  Jahren  sehr  verbesserten  Eisenbahnverbindung  kaum  noch 
eine  bedenkliche  Wirkung  beigemessen  werden.  In  dieser  Hinsicht  bringt 
jedes  Jahr  neue  Erleichterungen.  Endlich  wirkt  der  wissenschaftlichen 
Isoliri^ng  die  Nähe  des  astrophysikalischen  Observatoriums  und  des 
ebenfalls  auf  dem  Telegraphenberge,  im  Bau  befindlichen  Observatoriums 
föpr  Meteorologie  entgegen.  — 

Sie  werden,  meine  Herren,  nächsten  Donnerstag  bei  Ihrem  Ausflug 
nach  Potsdam  Gelegenheit  haben,  sich  selbst  von  den  obwaltenden  Ver- 
hältnissen in  Kenntniss  zu  setzen. 

Vom  Bahnhofe  in  Potsdam  gelangt  man  ftber  eine,  die  Eisenbahn 
kreuzende  Brücke  und   den  Sohützenplatz,  auf  dem   sanft  ansteigenden 
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Langerwischer  Wege,  in  20  Minuten  zum  gemeinsamen  Eingang  der  ver- 
einigten drei  Ohservatorien. 

Nach  weiteren  5  Minuten,  während  welcher  man  die  Gasanstalt 
und  das  Maschinenhaus  fttr  das  Wasserhebewerk  passirt,  und  sich  auf 
der  Ostseite  des  Terrains  zu  halten  hat,  erblickt  man  das  Hauptgebäude 
des  Geodätischen  Instituts:  ein  zweistöckiger  Bau,  ungefilhr  40  m  lang 
und  30  m  breit. 

Er  enthält  die  Buroauränme  und  Dienstwohnungen  für  den  Director, 
den  Castellan  und  den  Mechaniker,  sowie  Säle  und  Räume  zur  Unter- 
suchung und  Aufstellung  der  Instrumente  und  Apparate. 

Zwei  der  wichtigsten  dieser  Säle  liegen  im  Innern  des  Gebäades, 
umschlossen  von  den  anderen  Räumlichkeiten.  Sie  sind  dadurch  der 
starken  Einwirkung  der  Temperaturänderung  der  freien  Luft,  sowie  der 
Sonnenbestrahlung  entzogen  und  gewähren  nahezu  constante  Temperatur. 
Diese  Räume  sind  für  feine  Untersuchungen  an  Maasstäben,  Basisapparaten 
und  Pendelapparaten  geeignet.  Um  sie  hierzu  noch  geschickter  zu  machen, 
kann  die  Temperatur  der  Luft  in  denselben  innerhalb  gewisser  Grenzen 
einem  langsameren  oder  rascheren  Wechsel  unterworfen  werden. 

Zu  dem  Zwecke  sind  die  Omfassungswände  der  beiden  genannten 
Säle  nach  innen  in  einem  Abstand  von  1/2  m  mit  Blech  verkleidet.  Der 
so  gebildete  Zwischenraum  ist  mit  Gas  heizbar.  Ein  doppeltes  System 
von  Röhren  in  den  Umfassungswänden  vermittelt  die  Luftzu-  und  Abfuhr. 
Im  Winter  kann  hiermit  auch  eine  graduelle  Abkühlung  der  Säle  herbei- 
geführt werden.  Diese  Einrichtung  gestattet,  wenigstens  während  der 
Wintermonate,  beispielsweise  einen  Basisapparat  bei  steigender  und 
fallender  Temperatur  der  umgebenden  Luft  zu  prüfen,  und  somit  die  äusserst 
schädliche  Fehlerquelle  des  ungleichen  Nachziehens  der  Temperatur- 
wirkang  zu  studiren. 

Zur  Sicherung  einer  soliden,  unwandelbaren  Aufstellung  der  Apparate 
in  diesen  Sälen  sind  diese  letzteren  mit  wahrhaft  colossalen  Fundamenten 
von  Ziegelmanerwerk  versehen,  welche  die  eigentlichen  Beobachtungs- 
pfeiler  tragen. 

Fttr  die  Arbeiten  in  diesen  beiden  Räumen  ist  die  Benutzung  künst- 
lichen Lichtes  unerlässlich.  Dagegen  gestatten  zwei  Säle  in  der  Umgebung 
derselben  Arbeiten  bei  Tageslicht.  Auch  diese  Säle  sind  durch  ihre 
Lage  nach  Norden  wenigstens  vor  dem  stärksten  Strählungseinfluss  der 
Sonne  gesehützt.  Der  grössere  derselben,  der  nicht  weniger  wie  20  m 
Länge  hat,  enthält  ebenfalls  einige  Beobachtungspfeiler  mit  isolirtem  Funda- 
ment. Ausserdem  wird  derselbe  noch  einen  kleinen  Wald  brauchbarer, 
wenn  auch  nicht  ganz  so  vollkommen  wie  jene  isolirten  Pfeiler  zu 
Instrumentaufstellungen  darbieten. 

Der  kleinere  dieser  Säle  sali  besonders  fttr  die  Aufstellung  der 
Schränke  zur  Aufbewahrung  der  Instrumente  dienen. 
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Der  grössere  Saal  gewährt  Raum  und  schönes  Licht  zu  allen  Arten 
von  Unterauchungen,  u.  a.  namentlich  über  die  einzelnen  Theile  der 
Winkelmesswerkzeuge:  die  Libellen^  Axen,  Theilkreise^  Schrauben  u.  s.  f., 
sowie  ttber  deren  Gestaltsänderungen:  Biegungen  und  Torsionen. 

Gleich  nebenan  liegt  eine  mechanische  Werkstatt,  sowie  ein  kleiner 
Kaum  mit  photographischer  Dunkelkammer. 

Auch  die  Keller  sind  theilweise  für  wissenschaftliche  Untersuchungen 
bestimmt  und  zu  dem  Zwecke  mit  Luftabführungsröhren  versehen  worden. 

An  Bureauräumen  für  die  Verwaltung  und  die  wissenschaftlichen  Be- 
amten sind  12  theils  im  ErdgeschosS;  theils  im  1.  Stock  vorhanden.  Ausser- 
dem giebt  es  einen  Bibliotheksaal  im  Erdgeschoss,  sowie  einen  grossen 
Saal  über  den  beiden  vorhin  besprochenen  Innensälen,  der  dem  doppelten 
Zwecke  dient,  diese  letzteren  nach  oben  gegen  äussere  thermische  Ein- 
wirkungen zu  schützen,  sowie  eine  Gedenkhalle  für  verdiente  Geodäten 
za  bilden.  In  ihm  sollen  nach  und  nach  die  Büsten  und  Bildnisse  eines 
Gauss,  Bessel  und  Baeyer  sowie  anderer  Platz  finden,  deren  geistige 
Bestrebungen  oder  thatkräftiges  Handeln  in  der  Erdmessung  unver- 
wischbare Spuren  hinterlassen  hat.  Hier  können  auch  Instrumente,  die 
nur  noch  der  Geschichte  angehören,  eine  geeignete  Aufstellung  erhalten. 

Endlich  kann  diese  Halle  zu  Versammlungen  bei  Gelegenheit  von 
Vereinigungen  der  Erdmessungsdelegirten  dienen. 

Auf  dem  Dache  des  Gebäudes  werden  die  Ueberwölbungen  der 
Treppenhäuser  einigen  Pfeilern  Aufstellung  bieten,  die  zwar  keine  ganz 
erschütterungsfreie  Unterlage  für  Winkelmessinstrnmente  abgeben,  in- 
dessen zu  mancherlei  Messungen,  wobei  es  auf  freie  Aussicht  über  das 
ganze  Himmelsgewölbe  oder  die  Gegend  ankommt,  brauchbar  sein  werden. 

Für  feinste  Beobachtungen  dieser  Art  aber  wird  ein  besonderer 
Thurm  von  15  m  Höhe  nordwestlich  vom  Gebäude  errichtet  werden 
Er  ist  als  ein  grosser,  breitangelegter  Steinpfeiler  gedacht,  der  einen 
Wind-  und  Wärmeschutz  in  Gestalt  eines  eisernen  Mantels  mit  doppelter 
Wellblech -Bekleidung  erhält,  innerhalb  welcher  die  Luft  circuliren  kann. 
Eine  auf  diesem  Mantel  ruhende  Drehkuppel,  die  sowohl  für  Messungen 
an  Gestirnen  wie  nach  entfernten  irdischen  Objecten  eingerichtet  sein 
soll,  wird  die  dauernde  Aufstellung  eines  feinen  Durchgangstheodoliten 
oder  eines  anderen  Instrumentes  gestatten. 

Mit  dieser  Einrichtung  wird  es  möglich  sein,  durch  fortlaufende 
Messung  von  Horizontalwinkeln  nach  passend  gewählten  Objecten  mit 
Benutzung  der  Besonderheiten  der  Terraingestaltung  in  der  weiteren 
Umgebung  des  Telegraphenberges  Material  über  die  möglichen  Beträge 
von  seitlicher  Brechung  der  Lichtstrahlen  zu  erhalten. 

Von  diesem  Thurme  aus  können  auch  fortlaufende  Azimutbestimmungeu 
mittelst  der  Gestirne  für  entfernte  Marken  erfolgen,  sowohl  lediglich 
zur  Hebung  für  angehende  Beobachter  als  auch  zur  Prüfung  neuer  Methoden^ 
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wie  auch  in  der  Absicht^  thatsächliche  kleine  Veränderungen  der  Azimute 
infolge  einer  Bewegung  der  Erdaxe  im  Erdkörper  zu  erkennen. 

Zu  diesen  mannigfachen  Verwendungen  tritt  endlich  noch  diejenige 
ftlr  Beobachtung  der  Höhenrefraction  bei  irdischen  Objecten  und  bei 
Gestirnen. 

Es  bleibe  hier  dahin  gestellt^  ob  dieser  Thurm  sich  auch  zu  feinen 
Mondbeobachtungen  zum  Zwecke  der  Bestimmung  der  geocentrischen 
Coordinaten  der  Station  eignet  und  benutzt  werden  wird. 

Für  einen  grossen  Theil  der  Gestirnbeobachtungen  überhaupt  sind 
sicherlich  Räume  zu  ebener  Erde  geeigneter. 

Solcher  Räume  erhält  das  Institut  drei;  und  zwar  zwei  Häuscheü 
mit  einem  Meridianspalt  und  ein  Häuschen  mit  Ostwestspalt. 

Diese  Häuschen  liegen  von  einander  und  von  den  anderen  Gebäuden 
genügend  weit  ab,  sodass  keinerlei  schädliche  Strahlungswirkungen  von 
der  Umgebung  zu  befürchten  sind. 

Jedes  derselben  hat  einen  Oberbau  von  doppeltem  Wellblech,  der 
aus  2  Hälften  besteht,  die  um  1  m  auseinandergeschoben  werden  können; 
wodurch  der  Beobachtungsspalt  hervorgebracht  wird.  Die  fortwährende 
Luftcirculation  in  den  Doppelblechwandungen  sowie  die  Breite  des  Spaltes 
bürgen  dafür,  dass  auch  diejenigen  sehr  gefürchteten  Strahlenbrechungen 
und  ündeutlichkeiten  bei  den  Stembeobachtungen  gänzlich  vermieden 
werden,  die  aus  einer  Ungleichheit  der  Temperatur  der  Luft  im  Innern 
der  Räume  und  der  äusseren  Umgebung  hervorgehen. 

Ein  besonderer  kleiner  Bau  in  der  Nähe  dient  zur  Unterbringung 
von  allerlei  Utensilien  und  Instrumenten;  hier  soll  im  Keller  auch  eine 
feine  astronomische  Uhr  Platz  finden,  vielleicht  werden  hier  auch  Apparate 
zu  seismometrischen  Zwecken  aufgestellt. 

» 

Um  Bewegungen  der  Erdscholle  zu  studiren,  hat  man  anderwärts 
an  einigen  Orten  in  Kellerräumen  horizontale  Achsen  angebracht  und 
diese  von  Zeit  zu  Zeit  nivellirt.  Es  haben  sich  dabei  beträchtliche 
Schwankungen  im  Laufe  des  Jahres  und  von  Jahr  zu  Jahr  gezeigt. 
Jedoch  darf  man  wohl  bezweifeln,  dass  diese  Schwankungen  die  Erd- 
scholle selbst  betreffen.  Man  wird  die  Höhenbewegungen  der  Scholle 
sicherlich  besser  erkennen,  wenn  eine  Anzahl  von  Nivellementsfestpunkten 
über  dieselbe  vertheilt  werden.  Das  soll  für  den  Telegraphenberg  ge- 
schehen. Auf  einer  geschlossenen  Horizontalen  von  900  m  Länge  werden 
10  Festpunkte  angeordnet  werden,  die  sich  bequem  in  kurzer  Zeit 
durch  ein  Nivellement  verbinden  lassen. 

Für  die  Ausführung  dieser  Nivellements  ist  auch  an  die  Anwendung 
der  hydrostatischen  Methode  gedacht. 

Einrichtungen  solcher  Art  werden  allerdings  die  kleinsten  gegen- 
seitigen Schwankungen  von  Lothlinie  und  Erdscholle  noch  nicht  erkennen 
lassen  können.  Ich  denke  dabei  u.  a.  an  die  anziehende  Wirkung  des 
Mondes  und  der  Sonne  als  Ursachen.    Dazu  sind  die  Horizontalabstände 
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zu  gering.  Zunächst  wird  für  die  Beobachtung  dieser  Erscheinungen 
wohl  ein  Horizontalpendel  aufgestellt  werden. 

Ich  katin  endlich  noch  einer  nützlichen  Einrichtung  gedenken^  die 
für  Basismessnngs^wecke  getroffen  werden  soll,  in  den  Anfängen  sogar 
schon  vorhanden  ist.  Es  ist  eine  ebene  Bahn  von  240  m  Länge^  durch 
Zwischenpunkte  in  3  Theile  zu  je  80  m  gegliedert. 

Die  Festpunkte  sollen  sehr  solide  fundirt  werden^  und  es  wird  jeder 
derselben  zur  grösseren  Sicherheit  neben  sich  in  4  m  Abstand  in  Richtung 
der  Basis  einen  zweiten  Festpunkt  haben/  der  in  eioern  besonderen 
Fundament  ruht  und  1  m  tiefer  liegt.  — 

Zahlreich  sind  die  Einrichtungen  des  neuen  Instituts,  die  ich  genannt 
habe.  Sie  alle  in  Gang  zu  bringen,  wird  längerer  Zeit  bedürfen.  Die 
Hauptsache  ist,  dass  nunmehr  durch  die  Staatsregierung  der  geodätischen 
Wissenschaft  Einrichtungen  geboten  werden,  welche  einestheils  die  Be- 
handlung der  jetzt  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Aufgaben  gestatten, 
anderntheils  aber  auch,  soweit  sich  das  im  Voraus  beurtheilen  lässt, 
den  Bedürfnissen  der  Zukunft  entgegi^nkommen.  — 

Kraft  seines  Verfassungsstatnts  ist  das  Geodätische  Institut  befugt, 
sich  mit  wissenschaftlichen  Fragen  ans  der  Geodäsie  von  aller  Art  zu 
befassen.  Thatsächlich  hat  sieh  das  Geodätische  Institut  bisher  allerdings 
fast  ausschliesslich  mit  der  Erdmessung  beschäftigt.  Eine  erhebliche 
Aenderung  kann  hierin  auch  in  nächster  Zeit  nicht  eintreten,  weil  ein 
grosser  Theil  seiner  Kraft  der  Erledigung  der  Aufträge  gewidmet  sein 
mnss,  die  ihm  als  Centralbureau  der  Internationalen  Erdmessung  zu* 
fallen.  Der  Rest  der  Arbeitskraft  muss  in  der  Hauptsache  der  weiteren 
Fortsetzung  des  preussischen  Theiles  der  Erdmessungsarbeiten  zugewandt 
werden.  Die  günstigen  Bedingungen  aber,  welche  die  'Neuanlage  zu 
Potsdam  für  Messungen  aller  Art  bietet,  werden  selbst  ohne  directe 
äussere  Veranlassung  dahin  führen,  dass  die  Mitglieder  des  Instituts  sich 
mehr  als  bisher  an  der  Ausbildung  geodätischer  Methoden  im  Allgemeinen 
betheiligen.  — 

Eröffnet  sich  nach  dem  Vorhergehenden  für  das  Geodätische  Institut 
die  Aussicht  auf  eine  Zeit,  in  welcher  die  experimentelle  Thätigkeit 
mehr  als  bisher  gep'flegt  und  ihr  somit  die  erforderliche  Ausdehnnng 
zugetheilt  werden  kann,  so  muss  doch  das  Geodätische  Institut  in  seiner 
Eigenschaft  als  Centralbureau  der  Internationalen  Erdmessung  stets 
darauf  bedacht  sein,  aus  den  Arbeiten  der  verschiedenen  Länder  durch 
Verknüpfung  und  Zusammenfassung  Ergebnisse  von  allgemeinerer  Be- 
deutung herzuleiten.  Gegenwärtig  lässt  sich  über  die  Aufgaben  der 
Erdmessnng  das  Nachstehende  als  besonders  bemerkenswerth  hervorheben. 

Die  Grundlage  der  Erdmessung  ist  bekanntlich  ein  möglichst  aus»- 
gedehntes  Dreiecksnetz.  Dasselbe  bedeckt  in  Europa  zur  Zeit  nahezu 
alles  Land  und  überbrückt  sogar  hie  und  da  das  Meer.  Es  ist  dieser 
günstige  Zustand   eine  Frucht   des   vor   nunmehr  schon  30  Jahren  von 
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General  Baeyer  begründeten  Unternebmens  der  Mitteleuropäischen 
Gradmessung  und  seiner  Erweiterung  zur  Europäischen  Gradmessung. 
Allerdings  ist  der  grössere  Tbeil  der  Messungen  noch  nicht  veröffentlicht 
und  es .  werden  sicher  noch  ein  paar  Jahrzehnte  vergehen;  ehe  dhs 
ganze  schöne  Dreiecksnetz  von  Europa  wirklich  in  den  Händen  der 
wissenschaftlichen  Welt  sein  wird. 

Eine  so  grosse,  in  ihren  Theilen  zu  verschiedenen  Zeiten  be- 
gonnene Arbeit  bietet  selbstverständlich  in  ihren  Einzelheiten  eine  sehr 
verschiedene  Genauigkeit  dar.  Der  m.  F.  eines  Dreieckswinkels  schwankt 
in  der  That  zwischen  ^j^  See.  und  mehr  als  2  See.  Wir  Deutschen 
können  uns  aber  rtthmeu;  zur  Zeit  das  beste  Dreiecksmaterial  zu  be- 
sitzen, indem  der  kleinste  m.  F.  gerade  in  deutschen  Staaten,  in  Sachsen 
und  Preussen,  erreicht  worden  ist. 

Eine  nothwendige  nnd  wirksame  Controle  erfährt  das  europäisclie 
Dreiecksnetz  durch  ungefähr  90  Grundlinien.  Diese  Controle  hat  z.  B. 
bei  der  jetzt  beendeten,  sogenannten  St ru versehen  Längengradmessung, 
die  von  Valentia  in  Irland  bis  Orsk  am  Ural  reicht,  sehr  merkwürdige 
Aufschlüsse  ergeben.  Von  den  69  Längengraden  entfallen  39  auf  Russ- 
land selbst,  7  Grundlinien  theilen  hier  den  Bogen  in  6  Abschnitte. 
Vergleicht  man  je  2  benachbarte  Grundlinien  mittelst  des  dazwischen- 
liegenden Netztheiles,  so  ergeben  sich  Unterschiede  bis  zu  Vsooo  ^®^' 
Länge,  d.  i.  ein  so  hoher  Betrag,  dass  er  aus  reinen  Messungsfehlern 
der  Winkel  gar  nicht  zu  erklären  ist.  Weit  besser  ist  die  Ueberein- 
stimmung  in  dem  Bogen  von  30  Längengraden,  zu  welchem  England, 
Belgien,  Preussen  und  Sachsen  zehn  Grundlinien,  2,  2,  5  und  1,  bei- 
steuerten. Hier  gehen  nach  den  Rechnungen  des  Geodätischen  Instituts 
die  Unterschiede  zwischen  den  benachbarten  Grundlinien  noch  nicht  bis 
Vi 00000  ^^^  Länge;  die  Genauigkeit  ist  also  20  mal  so  gross,  als  in 
dem  vorher  erwähnten  östlichen  Theile!  Sie  lässt  auf  einen  hohen  Ge- 
nauigkeitsgrad sowohl  der  Winkelmessung  wie  der  Basismessung  schliessen, 
indem  der  m.  F.  der  Dreiecks winkel  nur  0",4  zu  erreichen  scheint  und 
der  m.  F.   der  Basismessungen  unter  Vsooooo   ^®^  Länge  liegen   dürfte. 

Für  den  über  2000  km  langen  Bogen  von  Valentia  bis  an  die 
preussisch-russische  Grenze  bei  Tarnowitz  in  Oberschlesien  wird  darnach 
der  m.  F.  nur  etwas  über  2  m  oder  beinahe  nur  1  Milliontel  der  Länge 
betragen. 

Dieses  schöne  Ergebniss  ist  allerdings  nur  bedingungsweise  zutreffend. 
Die  linearen  Längen  der  Grundlinien  beruhen  nämlich  für  die  ganze 
Längengradmessung  auf  3  Normalmaassen,  der  Be  sseT sehen  Toise, 
der  Struve'sche  Toise  und  einem  englischen  Standard.  Der  Engländer 
Clarke  hat  in  der  Mitte  der  60er  Jahre  diese  Normalmaasse  mit- 
einander verglichen,  so  dass  in  sich  alle  Theile  der  grossen  Längen- 
gradmessung in  dieser  Hinsicht  homogen  sind.  Dagegen  war  die 
Relation  zum  Metermaass  bisher  nicht  einwandfrei  bekannt.     Sie  wurde 
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bisher  in  der  That  um  V75000  ^^^^  Betrages  fehlerhaft  angenommen^ 
wie  neuere  Vergleichungen  im  internationalen  Maass-  und  Gewichts- 
bureau zu  Breteuil  gezeigt  haben. 

Die  scharfe  Ermittlung  der  Beziehung  der  Maasseinheiten;  welche  den 
Basismessungen  der  Dreiecksnetze  zu  Grunde  liegen;  auf  die  gegenwärtig 
Yortrefiflich  fundirte  metrische  Einheit  wird  eine  der  Hauptaufgaben  der 
nächsten  Jahre  bilden.  Nur  dadurch  wird  es  möglich  werden;  die 
grosse  Genauigkeit  der  geodätischen  Operationen  fOr  die  Ermittlung  der 
S^rdgestalt  voll  auszunutzen. 

Hand  in  Hand  damit  hat  aber  auch  eine  weitere  Verdichtung  des 
Netzes  der  astronomischen  Punkte  zu  gehen.  Erst  in  wenigen  Gegenden 
Europas  befinden  sich  dieselben  so  nahe  bei  einander;  dass  es  möglich 
ist;  locale  Lothstörungen  von  regionalen  Anomalien  zu  trennen  und 
za  einem  Schluss  über  die  Ursache  der  Störung  zu  gelangen.  Indem 
sich  unsere  Kenntnisse  über  die  Massenvertheilung  in  der  Erdrinde  er- 
weitern; wird  nicht  nur  die  Einsicht  in  den  Bau  der  letzteren  gefördert; 
sondern  wir  vermögen  auch  mehr  und  mehr  zu  ersehen;  inwieweit  es 
gestattet  ist;  aus  den  Gradmessungen  auf  dem  Festlande  auf  die  gesammte 
Erdgestalt  zu  schliessen. 

Bekanntlich  kann  die  Abplattung  der  Erde  auch  auf  anderm  Wege 
als  durch  Gradmessungen  ermittelt  werden.  Namentlich  hat  man  mittelst 
Clairaut^s  Theorem  aus  der  Veränderung  der  Schwerkraft  mit  der  geo- 
graphischen Breite  die  Abplattung  berechnet;  sowie  auch  aus  dem 
Einfluss  der  abgeplatteten  Erde  auf  den  Mondlauf  und  aus  den  Bewegnngs- 
erscheinungen  der  Rotationsachse  der  Erde  im  Räume.  Während  nun 
diese  Methoden  zu  dem  Werthe  1/299  führeu;  schliessen  sich  die  Gra'd- 
messungen  bis  jetzt  dem  Werthe  1/293  l>^sser  an. 

Die  Erklärung  dieses  Widerspruchs  ist  eine  der  wichtigsten  Auf- 
gaben der  Zukunft.  Möglich;  dass  er  in  der  durch  den  Gegensatz 
von  Meer  und  Festland  begründeten  Massenvertheilung  der  Erdrinde 
wurzelt;  vielleicht  aber  wird  ersehen  schwinden;  wenn  erst  die  Ergebnisse 
der  europäischen  Gradmessung;  sowie  der  umfangreichen  Arbeiten  dieser 
Art  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika;  in  Nord-  und  Südafrika, 
und  in  Indien  in  grösserem  Umfange  als  bisher  bekannt  worden  sind. 
Immer  weitere  Ausbreitung  des  von  Gradmessungen  bedeckten  Gebietes 
wird  auch  das  Ihrige  zur  Aufklärung  beitragen;  und  sie  ist  um  so  eher 
zu  hoffeU;  als  in  verschiedenen;  neuerdings  der  internationaleti  geodätischen 
Vereinigung  beigetretenen  Ländern  die  Anlage  von  Dreiecksnetzen 
ohnehin  fQr  Landesvermessungszwecke  als  erforderlich  erkannt  werden 
dürfte. 

Es  liegt  aber  in  der  Natur  der  Sache^  dass  alle  diese  Arbeiten  nur 
langsam  voranschreiten;  denn  schon  eine  Gradmessung  von  massiger 
Ausdehnung  erfordert  einen  grossen  Aufwand  von  Mühe  und  verschlingt 
erhebliche  Sununen. 
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Günstiger  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Verhältnisse  bei  der  Messung 
der  Schwerkraft  mittelst  des  Pendels,  wo  schon  der  Einzelne  im  Laufe 
eines  Jahres  mit  kleineren  Mitteln  viel  leisten  kann.  So  hat  namentlich 
der  k.  und  k.  Oberstlieutenant  v.  Stern  eck  in  Wien  in  den  letzten 
Jahren  durch  Pendelmessungen  den  Verlauf  der  Schwerkraft  in  den 
Alpen  und  in  Böhmen  untersucht,  und  er  hat  sehr  werthvoUe  Aufschlüsse 
erhalten.  Es  ist  darnach  nicht  mehr  zu  bezweifeln,  dass  allen  grösseren 
Erhebungen,  oder  wie  ich  sagen  möchte:  Aufbauschungen  der  Erdrinde, 
Dichtigkeitsverminderungen  entsprechen,  die  der  scheinbar  grösseren 
Massenhaftigkeit  entgegen  wirken.  Aber  der  Grad  der  hierdurch  be- 
dingten Compensation  ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Sie  scheint  nicht  voll- 
ständig zu  sein  und  es  durften  nichtcompensirte  Massenschichten  von 
mehreren  Hundert  Metern  Dicke  zum  mindesten  nicht  selten  vorkommen. 

Hiemach  sind  also  die  Ergebnisse  der  Gradmessungen  für  die 
allgemeine  Erdgestalt  mit  einiger  Vorsicht  zu  interpretiren,  da  sie  ja  auf 
den  aufgebauschtesten  Theilen  der  Erdrinde  erfolgen,  wo  die  Krümmung 
der  Meeresfläche  Abnormitäten  zeigen  muss;  doch  verdienen  sie  bei 
weitem  nicht  das  Misstrauen,  welches  ihnen  einmal  eine  Zeitlang,  vor  etwa 
10  —  20  Jahren,  entgegengebracht  wurde. 

Aber  die  Forschung  hat  hier  noch  weiten  Spielraum. 

Eine  bedeutende  Förderung  würde  sie  erfahren,  wenn  es  gelänge, 
die  Schwerkraft  auf  dem  offenen  Meere  zu  messen,  also  auf  schwankendem 
Schiffe,  was  wohl  nur  mittelst  Elasticitätsapparaten  geschehen  kann. 
Vorläufig  ist  man  bemüht,  wenigstens  die  Kenntniss  des  allgemeinen 
Verlaufes  der  Schwerkraft  auf  den  Festländern  und  auf  den  Inseln  zu 
vermehren;  auf  diesem  Gebiete  sind  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika sowie  Russland  neuerdings  besonders  hervorgetreten. 

Alle  diese  Messungsarbeiten,  mögen  sie  nun  die  Grösse  der  Schwerkraft, 
oder  die  Lothrichtungen,  oder  die  durch  Dreiecksnetze  gegebene  gegen- 
seitige Lage  von  Punkten  betreffen,  setzen  einen  gewissen  Grad  von 
Unveränderlichkeit  der  bestehenden  Verhältnisse  voraus.  Man  nimmt 
stillschweigend  an,  dass  in  der  Gegenwart  innerhalb  eines  Zeitraumes 
von  Decennien  im  Allgemeinen  die  Veränderungen  sich  den  Beobachtungen 
entziehen.  Es  scheint  in  der  That  ein  solches  Maass  von  Unveränderlichkeit 
zu  bestehen.  Denn  es  ist  erst  in  den  letzten  Jahren  durch  besondere 
Bemühungen  gelungen,  eine  bemerkenswerthe  Veränderlichkeit  festzustellen: 
Ich  meine  die  auch  in  den  Tagesblättern  besprochene  Schwankung  des 
Werthes  der  geographischen  Breite  bei  einigen  europäischen  Sternwarten. 

Diese  Wahrnehmung,  welche  zur  Zeit  Gegenstand  eingehender  Unter- 
suchung durch  vereinte  Anstrengungen  Vieler  ist,  scheint  übrigens  weniger 
den  Erdkörper,  als  nur  die  Lage  der  Erdaxe  in  dem  letzteren  zu  be- 
treffen und  von  den  kleinen  jährlichen  Schwankungen  in  der  Vertheilung 
der  Massen   des  Luftmeeres   und   des   Oceanes  herzustammen.     Sie  ist 
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aach  nur  bei   den  feinsten  Messmethoden  erkennbar^  da  sie  im  Maximo 
bloss  1/2  Secunde  beträgt. 

Die  mit  dieser  Veränderung  der  Lage  der  Erdaxe  verbundene  Ver- 
schiebung der  mathematischen  Erdoberfläche  würde  eine  maximale 
Schwankung  von  5  cm  für  den  Meeresspiegel  bedingen.  Dieselbe  mttsste 
in  mittleren  geographischen  Breiten  hervortreten. 

Ich  habe  eine  solche  in  den  Mittelwassern  der  Ostsee  bei  Swinemtlnde 
und  Travemünde  aber  nicht  auffinden  können.  Wahrscheinlich  wird  sie 
durch  Schwankungsbeträge  infolge  anderer  Ursachen  verdeckt. 

Die  Mittelwasserstände  des  Meeres  unterliegen  bekanntlich  vielen 
Einflüssen^  deren  Sonderung  und  Aufklärung  für  die  Erforschung  geo- 
physischer  Fragen  von  hoher  Bedeutung  ist  •—  ich  erinnere  nur  an  die 
Frage  der  Festigkeit  des  Erdkörpers.  Die  Internationale  Erdmessung 
hat  die  Beobachtung  der  Mittelwasser  zunächst  aber  nur  zu  dem  Zwecke 
auf  ihr  Programm  gesetzt^  um  Ausgangspunkte  der  Höhenbestimmung 
zu  gewinnen. 

Denn  wenn  man  geodätische  Arbeiten  in  verschiedenen  Erdtheilen 
und  auf  Inseln  des  Weltmeeres  in  Beziehung  zu  einander  bringen  will^  ist 
das  einzige  Mittel^  um  einen  gemeinsamen  Horizont  zu  erhalten^  das  Weltmeer. 
Dabei  läuft  allerdings  eine  Voraussetzung  unter ^  nämlich  diese: 
dass  die  Oberfläche  des  Weltmeeres  im  Mittel  aller  Lagen  eines  nicht 
zu  kurzen  Zeitraumes  einer  Niveaufläche  entspricht^  oder  doch  hinreichend 
nahe  einer  solchen  liegt. 

Ganz  genau  wird  dieser  Voraussetzung  aus  mehr  als  einem  Grunde 
bekanntlich  nicht  genügt.  Es  kommt  nun  darauf  an^  die  Abweichungen 
festzustellen. 

Man  kann  dieses  auf  zwei  Wegen  vornehmen. 
Den  einen  Weg  bietet  die  Theorie  durch  Zurückgehen  auf  die  einzelnen 
Ursachen:  Verschiedene  Dichtigkeit  des  Wassers^  Strömungen,  Stauungen, 
Winde,  Ungleichheiten  im  Luftdruck.     Aber  dieser  Weg  ist  noch  wenig 
gangbar. 

Der  andere  Weg  dagegen  ist  wenigstens  innerhalb  kleiner  Gebiete 
beMedigender:  Nämlich  die  Pegel  an  den  Küsten  durch  Nivellements 
zu  verbinden. 

Deshalb  hat  die  Mitteleuropäische  Gradmessung  auch  Nivellements 
auf  ihr  Programm  gesetzt. 

Jetzt  ist  das  Centralbureau  der  Internationalen  Erdmessung  im 
Auftrag  der  Permamenten  Commission  damit  beschäftigt,  die  Mittelwasser 
der  Ostsee  und  Nordsee,  des  Atlantischen  Oceanes,  des  Mittelmeeres  und 
des  Adriatischen  Meeres  durch  Discussion  der  Nivellements  in  Mitteleuropa 
zu  vergleichen. 

Durch  eine  vorläuflge  Untersuchung  des  Directors  des  neuen  fran- 
zösischen Nivellements,  Herrn  Lallemand,  ist  schon  bekannt  worden,  dass 
die  bisher  angenommene  Depression  des  Mittelmeeres  bei  Marseille  unter 
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den  Spiegel  des  Atlantischen  Oceans  im  Aermelcanal  im  Betrage  von 
fast  1  m  nach  dem  neuen  Nivellement  nicht  vorhanden  ist.  An  den  be- 
zeichneten Küsten  scheinen  überhaupt  Schwankungen  in  der  Höhenlage 
der  Mittelwasser  von  mehr  als  ein  paar  Decimetern  gar  nicht  vorzukommen; 
solche  Beträge  treten  aber  andererseits  schon  auf  kurzen  Strecken^  wie 
längs  der  holländischen  Küste  auf. 

In  Russland  will  man  allerdings  Höhenunterschiede  des  Mittelwassers 
an  verschiedenen  Küstenpunkten  des  Baltischen  Meeres  bis  zu  1  m  con- 
statirt  haben.  Aber  so  hohe  Beträge  sind  gerade  dort  wenig  wahr- 
scheinlich und  bedürfen  zweifellos  einer  erneuten  Prüfung. 

Jeder  Fachmann  weiss,  wie  leicht  bei  Nivellements  gewisse  grobe 
Fehler  vorkommen,  und  von  Meterfehlem  weiss  die  Oeschichte  zu  berichten. 

Andererseits  haben  die  Feinnivellements  gegenwärtig  eine  Sicherheit 
erreicht,  welche  sie  auch  zu  einem  wichtigen  Hülfsmittel  für  die  Erforschung 
von  Niveauschwankungen  innerhalb  der  Festlande  machen. 

Es  ist  ein  glücklicher  Umstand,  dass  gerade  in  Bezug  ,auf  Fein- 
nivellements und  die.  Frage  der  Niveauschwankungen  die  Bedür^isse 
unserer  hochgesteigerten  Kultur  und  der  reinen  Wissenschaft  zusammen- 
fallen, was  uns  auf  eine  stetige  Weiterentwickelung  der  bezüglichen 
Methoden  hoffen  lässt. 

Diese  Methoden  bieten  wohl  auch  das  wesentlichste  Mittel  zum 
Studium  der  fortschreitenden  zeitlichen  Aenderungen  des  Erdkörpers, 
neben  welchen  etwa  noch  das  Studium  der  Grösse  und  Richtung  der 
Schwerkraft  zu  nennen  wäre.  Dagegen  wird  man  aus  den  geodätischen 
Entfernungsmessungen  nur  allenfalls  locale  Schichtenverschiebungen,  aber 
wohl  niemals  eine  Orössenänderung  oder  andere  Gestaltung  des  Erd- 
körpers im  Ganzen  feststellen  können. 

Vielleicht  würde  hierin  eine  Gefahr  liegen  für  die  Weiterbildung 
der  geodätischen  Methoden  zur  Bestimmung  von  Entfernungen  durch 
Triangulation  u.  s.  w.,  wenn  nicht  auch  auf  diesem  Gebiete  der  wissen- 
schaftliche Fortschritt  im  Interesse  des  öffentlichen  Lebens,  der  all- 
gemeinen Wohlfahrt  läge. 

So  zeigt  sich  dem  tiefer  dringenden  Blicke,  dass  die  Erdmessung 
mit  ihren  nur  in  engem  Kreise  genauer  bekannten  Zielen  an  der 
Wechselwirkung  zwischen  der  Wissenschaft  und  den  Anforderungen  des 
Lebens  einen  bedeutungsvollen  Antheil  hat.  Hdmert. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Zur  Geschichte  der  Bergschrafflrnng. 

Herr  Oberforstrath  Braun  in  Darmstadt  hat  in  der  Zeitschrift  Gäa 
des  Jahres  1889  ausgeführt,  dass  der  im  Jahre  1824  in  Kranichstein 
im  77.  Lebensjahre  verstorbene  Forstmeister  Christoph  Beehstatt   der 
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Erfinder  der   dermalen  ttbliehen  Bergschraflßrung  war.     Dieses  ist  eine 
Ehrenrettung^  da  nicht  nur  gelegentlich  der  vor   einigen  Jahren  in 
Frankfurt  a.  M.  stattgehabten  geographischen  Ausstellung  behauptet  wurde^ 
dass  kein  bestimmter   greifbarer  Anhaltspunkt   für  die  Feststellung  des 
Namens  des  Erfinders  vorliege   und   die  jetzt   übliche  Methode  sich  im 
Laufe  der   Zeit  stufenweise  gleichsam   von  selbst  herausgebildet  habe^ 
sondern  auch  in  verschiedenen  neueren  Lehrbtlchem  der  Geodäsie  andere 
Männer^  wie  Eckhardt,  Luis,  Winkler  u.  a.  als   die  bezeichneten 
Erfinder  genannt  werden.     Demgegenüber  schreibt  der  vorerwähnte  Ver- 
fasser: Forstmeister  Bechstatt  war  bis  zum  Ausbruch  der  französischen 
Bevolution  in  den   17906r  Jahren  angestellt  zu   Buxweiler  (Elsass)   in 
Diensten    der   Hessen -Darmstädtischen    GrafischafI;    Hanau -Lichtenberg. 
Sein  Vater  hatte,  lütte  des  vorigen  Jahrhunderts,  dieselbe  Stelle  bekleidet. 
Als  die  Republik  Frankreich   sich  bis  an  den   Rhein   ausdehnte,   erhielt 
Bechstatt,  bekannt  durch  seine  hohen  Leistungen  als  Ingenieur,  Geometer 
und  Zeichner,   das   Anerbieten,  in  die  Dienste  der  Republik  zu  treten. 
Nachdem  aber  kurz  darauf  die  deutschen  Heere  wieder  ins  Elsass   ein- 
drangen, erwies  er  sich  als  der  deutschen  Sache  treu  und  wurde  deshalb 
von  den  Jacobinern  Eulogius  Schneider  und  Consorten,  welche  damals 
in  Elsass  und  Pfalz  mit  der  Guillotine  umherzogen,  auf  die  Liste  gesetzt, 
erhielt  jedoch  zeitig  genug  Nachricht,  um  sich  der  Verfolgung  zu  entziehen. 
Er  verliess  mit  seiner  zahlreichen  Familie  den  von  mehreren  Generationen 
angesammelten  Wohlstand  und  rettete  fast  nichts  als  das  Leben.     Der 
damalige  Landgraf,  spätere  Grossherzog  Ludwig  I.   von  Hessen -Darm* 
Stadt  räumte  ihm  in  einem  Nebengebäude  seines  Jagdschlosses  Kranich- 
stein bei  Darmstadt  eine  Wohnung  ein,  beliess  ihn  in  dem  Genuss  seiner 
Besoldungsbezüge   und    verwendete  ihn   bis  zu   seinem  Lebensende   zu 
verschiedenen   geodätischen  Arbeiten.      Unter  anderm    wurde   ihm    die 
Aufgabe,  von  der  Rheinebene  und  dem  westlichen  Theil  des  Odenwaldes 
bis  zu    dessen   nördlichen  Ausläufern    nach   Frankfurt    a.    M.   hin   eine 
Situationskarte  zu  entwerfen  und   die  hierzu  nöthigen  geodätischen  Auf- 
nahmen zu  machen.     Die  bezügliche  Karte,  welche  aus  der  Erledigung 
dieses  Auftrages  hervorgegangen  ist,  und  in  der  Reinzeichnung  zu  Ende 
1803    vollendet   wurde,    ist   die    erste,    nach    dem  jetzt   allgemein 
üblichen  System  der  Bergzeichnung  ausgeführte.    Sie  erstreckt 
sich   von    Bensheim    an    nördlich,    32    km    in    der    Länge    umfassend, 
bis  in   die  Gegend   von  Langen.     Die  Breiten -Erstreckung  von  Westen 
nach  Osten  beträgt  22  km,  vom  Rheinbett   an   bis   in   die  Gegend   von 
Lindenfels;  sie  umfasst   also   eine  Fläche  von  700  km  und   ist  in   dem 
Maasstabe  von  1 :  66  666  ausgeführt.     Die  Aufnahmen  sind  im  Original 
nach  der  Natur   erfolgt,  ohne   alle   die  vielen  Hülfsmittel,   welche  jetzt 
ftlr  solche  Arbeiten  gegeben  sind.     Ganz  allein,  nur  auf  eigenen  Fleiss 
und  Geist  gestützt,  und  nur  mit  Werkzeugen  primitivster  Art  versehen, 
hat  Forstmeister  Bechstatt  das,  vermöge  der  schroffen  Gebirgsbildung 
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unendlich  schwierige  Material  in  neuer  genialer  Darstellung  gezeichnet. 
Im  Jahre  1804  wurde  die  Zeichnung  dem  damaligen  Hofkupferstecher 
Felsing^  Vater  des  kürzlich  verstorbenen  Kupferstechers  und  Professors 
Feising  dahier,  zum  Stich  übergeben.  Die  Arbeit  daran  währte  SJahre, 
bis  zum  April  1809.  Von  der  Karte  existiren  nur  noch  wenige  Exemplare, 
2  davon  befinden  sich  auf  der  hiesigen  Hof-  und  Staatsbibliothek^  wo 
auch  die  sehr  interessanten  Probeblätter  aufbewahrt  werden.  Die  Platte 
selbst  wurde  leider  von  einem  Lehrling  gestohlen^  weshalb  auch  die 
Karte  nur  im  Anfang  Verbreitung  gefunden  hat.  Eckhardt,  der  bekannte 
Verfasser  der  Katastergesetze,  war  ein  Studiengenosse  und  intimer  Freund 
des  Sohnes  des  Forstmeisters  Bechstatt,  und  stellte  die  Schraffirmethode 
desselben  auf  wissenschaftliche  Grundlage  und  verbreitete  sie  in  der 
Form  von  Vorlageblättern;  ihm  ist  es  zu  danken,  dass  das  Princip  der 
Wissenschaft  und  der  Nachwelt  in  seinen  Wirkungen  erhalten  blieb,  aber 
als  Erfinder  des  Systems  muss  Christoph  Bechstatt  anerkannt  werden. 
Vorstehende  Mittheilung  ist  aus  der  uns  eingesandten  Nr.  276  der 
Danostädter  Zeitung  vom  5.  October  1889  abgedruckt.  Indessen  dürfte 
die  nähere  Begründung  der  Erfindung  doch  noch  von  einer  zinko- 
graphischen  Veröffentlichung  der  Originalzeichnung  abhängig  zu  machen 
sein,  zumal  die  dermalen  übliche  Bergschraffirung  sich  aus  zahl- 
reichen Anfängen  im  vorigen  Jahrhundert  an  verschiedenen  Orten  ganz 
allmählich  entwickelt  hat,  und  jedenfalls  dem  sächsischen  Topographen 
Lehmann  das  Hauptverdienst  an  dieser  Enirwickelung  nicht  abgesprochen 
werden  kann.  D.  Red.    J. 

Die  Organisatioii  der  Geometer  im  Grossherzogthum  Hessen. 

Durch  Verordnung  vom  14.  Juli  1832  wurde  dieselbe  neu  geregelt 
und  das  zur  Ausübung  der  Feldmesskunst  bestellte  Personal  in  3  Klassen, 
und  zwar  in  Geometer  1.  Klasse,  2.  Klasse  und  3.  Klasse  eingetheilt. 
Die  einzelnen  Klassen  unterscheiden  sich  durch  ihre  Ausbildung,  nach 
welcher  sich  auch  die  denselben  ertheilten  Befugnisse  richten.  Eine 
Reorganisation  ist  durch  die  Verordnung  vom  31.  August  1874  insofern 
erfolgt,  als  eine  Neubestellung  von  Geometem  3.  Klasse  nicht  mehr 
stattfindet.  Die  vorhandenen  Geometer  dieser  Klasse  wurden  in  ihrer 
Thätigkeit  belassen.  Seit  1874  nimmt  daher  deren  Zahl  rasch  ab.  Für 
die  einzelnen  Klassen  ergiebt  sich  in  den  nachbezeichneten  Jahren  fol- 
gender Bestand: 


Jahr: 

T.  Klasse 

TT.  Klasse 

ni.  Klasse 

Snmine. 

1840 

44 

58 

105 

207 

1850 

61 

81 

154 

296 

1860 

36 

57 

157 

250 

1870 

46 

70 

136 

252 

1880 

59 

70 

93 

222 

1890 

60 

74 

59 

193. 
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Tabellen  zur  Berechnung  der  Flächeninhalte y  der  Terrainhreiten  und  der  Böschungs- 
hreiten,  der  Querprofile  hei  Wege-  und  Grdbenbauten.  Berechnet  und  zu- 
sammengestellt von  Friedrichsen,  Kgl.  Landmesser.  Berlin  1891. 
R.  y.  Decker^s  Verlag  (G.  Schenk,  Kgl.  Hofbuchhändler).   Ladenpreis  8  Mk. 

Das  sorgfältig  zusammengestellte  Tabellenwerk  bietet  mehr^  als  der 
Titel  verspricht.  Die  Tabellen  werden  nämlich  ausser  beim  Wege-  und 
Grabenbau  auch  bei  Eisenbahnbauten  in  ebenen  Gegenden  mit  Yortheil 
benutzt  werden  können.  Andererseits  ist  der  Titel  insofern  uncorrect, 
als  derselbe  zu  der  Meinung  Veranlassung  geben  kann^  dass  ausser  den 
Flächeninhalten  der  Querprofile  noch  andere  Flächeninhalte 
mittelst  der  Tabellen  unmittelbar  berechnet  werden  könnten. 

Die  Tabelle  I  enthält  die  Quadratinhalte  der  Querprofile,  die 
Bodenbreiten  und  Böschungsbreiten  für  die  Kronen-  (Sohlen-)  Breiten 
0;2O — 1^00  m  (wachsend  um  je  10  cm  mit  Einschaltung  von  0,25  und 
0,75  cm)  und  von  1,00 — 2,50  m  (wachsend  um  je  25  cm)  bei  0,00—6,00  m 
Höhe  (von  Centimeter  zu  Centimeter  steigend),  endlich  fttr  Kronenbreiten 
von  3,00— 10,00  m  (um  je  50  cm  wachsend)  bei  0,00— 10,00  m  Höhe 
(um  je  5  cm  steigend)  bei  einfacher  und  eineinhalbfacher  Böschung. 

Tabelle  II  giebt  die  Querprofile  und  Bodenbreiten  fUr  Kronen- 
breiten von  0,20 — 1,50  m  (um  je  10  cm  wachsend,  mit  Einschaltung  von 
0,25  und  0,75  cm)  und  Höhen  von  0,00 — 6,00  m  (um  je  1  cm  steigend) 
bei  zwei-,  zweieinhalb-  und  dreifacher  Böschung. 

Tabelle  III  enthält  die  Böschungsbreiten  des  halben  Querprofils  für 
ein-,  eineinhalb-,  zwei-,  zweieinhalb-  und  dreifache  Böschung  fUr  Höhen 
von  0,00 — 10,00  m  (um  je  1  cm  steigend). 

Die  praktische  Verwendbarkeit  der  Tabellen  wird  am  besten  durch 
die  Thatsache  dargethan,  dass  wohl  jeder  Landmesser  und  Bauingenieur^ 
der  Vorarbeiten  zu  grösseren  Anlagen  der  gedachten  Art  in  ebenen 
Gegenden  auszuführen  hat,  sich  selbst  ähnliche  Tabellen  herstellt,  um 
überall  da,  wo  die  Aufnahme  von  Querprofilen  im  Felde  nicht  geboten 
erscheint,  die  Erdmassen,  Grundflächen  und  Böschungsflächen  mit  Hülfe 
derselben  zu  berechnen.  Die  Anwendbarkeit  ist  allerdings  auf  die 
Fälle  beschränkt,  wo  das  Quergefalle  des  Geländes  den  Neigungs- 
winkel von  4 — 5^  gegen  die  Horizontale  nicht  übersteigt  und  keine 
Brechpunkte  innerhalb  des  herzustellenden  oder  auszuhebenden  Erd^ 
körpers  hat. 

Im  Hügel-  und  Gebirgslande  werden  die  Tabellen  daher  nur  selten 
zum  Gebranch  kommen.  Auch  haben  die  gewöhnlichen  Wege-  und 
Orabenbauten  selten  solche  Ausdehnung,  dass  der  Techniker  nicht  die 
geringe  Arbeit  der  Anfertigung  einer  Tabelle  far  seine  besonderen 
Zwecke  (also  für  nur  wenige  Kronenbreiten  und  Böschungsverhältnisse) 
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der  Anschaffang  eines  immerhin  ziemlich  kostspieligen  Baches  vorziehen 
sollte.  Letzteres  wird  sich  weit  eher  bei  Eisenbahnbauten  im  Flach- 
lande  lohnen.  Wir  nehmen  deshalb  umsomehr  Veranlassung;  Eisenbahn- 
landmesser und  Bautechniker  auf  das  Werk  aufmerksam  zu  machen,  als 
der  Verfasser  —  in  unseres  Erachtens  zu  weit  gehender  Bescheidenheit 
—  es  unterlassen  hat,  im  Titel  die  Eisenbahnbauten  zu  erwähnen. 

Von  den  den  Tabellen  vorgedruckten  Mustern  zu  Formularen  ist 
das  Formular  I  praktisch  eingerichtet,  die  Formulare  II  und  III  um- 
fassen nach  unserer  Ansicht  zu  viele  Spalten. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  sehr  gute. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt;  dass  der  Verleger  das  Werk  noch 
einige  Zeit  zum  Subcriptionspreise  von  6  Mk.  an  Fachgenossen 
abgiebt.  L.  Winckd, 

Coordinatentafel  zur  Berechnung  der  Coordinatenünterachiede  in  Folygmizügm 
nebst  den  bei  Folygonberechnungen  nöthigen  Hülfstafeln,  von  Loewe,  Land- 
messer. —  Erste  Auflage.  —  Druck  und  Verlag  des  technischen  Versandt- 
geschäftes R.  Bei 8 8.    Liebenwerda  1890.    56  Seiten  S^. 

Verfasser  berichtet,  dass  er  die  bereits  vorhandenen  Ooordinaten- 
tafeln  nicht  praktisch  gefunden  hat,  und  bringt  nun  Tafeln  in  neuer 
Anordnung  auf  30  Seiten,  bestehend  in  zwei  Theilen,  erstens  trigono- 
metrische sinv  und  cosv  mit  Nebentafel  ftlr  Decimalen  und  zweitens 
Producte  mit  dem  einen  Factor  und  s  =  l,  2, . . ,  bis  399. 

Die  Ausrechnung  der  Producte  ssinv  und  ^cosv  geschieht  durch 
die  Tafel  der  sin  v  und  cos  v  in  Verbindung  mit  der  Productentafel,  z.  B. 
102,54  sin  54  0  32'  20"  wird  so  berechnet:  Zuerst  sin  54  0  32'  20" 
=  0,8145,  dann: 

102,54  X  0,8145=  103  X  0,8145  -  0,46  X  0,8145. 
Das  zweite  Product  wird  aus  einer  Nebentafel  entnommen  =0,37 
tnd  dann  hat  man  zusammen 

103  X  0,8      =  82,4 
103  X  0,01    =    1,03 
102X0,004=    0,412 
103  X  0,005=    0,051 
t  83,893 

—    0,37 


102,54  sin  54  0  32'  20"  =  83,52 
All  dieses  wird  in  vorbereitete  Spalten  gesetzt,   so  dass  es  kürzer  wird 
als  vorstehende  Berechnung. 

Weiter  wird  eine  Quadrattafel  gegeben  und  graphische  Linien- 
netze zum  Bestimmen  der  Längencorrection  und  der  Querrcorrection 
eines  Zuges  und  verwandter  Orössen. 

Aus  dem  theoretischen  Anhang  „Die  polygonometrischen  Arbeiten^ 
möchten  wir  nur  eine  Sache  herausgreifen,  nämlich  die  Formel  auf  S.  50 
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m  =  1/^  ^^     ^^  ,  weil  diese  Formel,  schon  vor  Jahren  vom  Referenten 
'         n 

angegeben,  an  zahlreichen  Orten,  so  anch  hier,  völlig  missverstanden 

wird.    Denn  diese  Formel  giebt  zwar  die  mittleren  Richtungsfehler  der 

einzelnen  Strecken,   aber  durchaus   nicht   so   als   ob  diese   unabhängig, 

wie  mit  dem  Compass  erhalten,  weiter  zu  behandeln  wären. 

Dieses  sei  hier  nur  nebenbei  bemerkt,   denn  es  ist  ohne  Beziehung 

zu  dem  eigentlichen  Tabellenwerke  des  Verfassers,   welches  wir  hiermit 

empfehlen.  J. 
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Ministermm  für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten. 

^  Auf  Grund  des  §  4  des  Gesetzes  vom  24.  Juni  1875  (G.-S.  S.  395) 
und  3.  März  1877  (G.-S.  S.  99)  sowie  §  29  des  Gesetzes  vom  17.  Januar 
1883  (G.-S.  S.  7),  §  43  des  Gesetzes  vom  23.  Mai  1885  (G.-S. 
S.  143),  §  20  des  Gesetzes  vom  24.  Mai  1885  (G.-S.  8.  156)  und  §  30 
des  Gesetzes  vom  21.  März  1887  (G.-S.  S.  61)  werden  nach  Einvernehmen 
mit  dem  Herrn  Finanzminister  für  die  von  den  Generalcommissionen 
dauernd  und  ausschliesslich  beschäftigten  Vermessungsbeamten  unter 
Aufhebung  der  allgemeinen  Verfügungen  vom  25.  März  1885  Nr.  I 
4434  und  vom  S.Januar  1886  I  17  965  folgende  Bestimmungen  erlassen: 

I.  Etatsmissige  Vermessungsbeamte. 

Die  Bezahlung  derjenigen  Vermessungsbeamten,  welchen  eine  etats- 
mässige  Stelle  verliehen  ist,  erfolgt  fortan  ausschliesslich  durch  Gehalt 
und  Wohnungsgeldzuschuss. 

IL  Nicht  etatsmässige  Vermessungsbeamte. 

Die  Bezahlung  der  nicht  etatsmässig  angestellten  Vermessungsbeamten 
erfolgt  durch  Tagesdiäten  oder  Monatsdiäten  oder  im  Falle  besonders 
getroflfener  Anordnung   bezw.   vorheriger  Vereinbarung  durch  Gebühren. 

A.  Tagesdiäten. 
Die  Tagesdiäten  der  nicht  etatsmässig  angestellten  Vermessungs- 
beamten betragen  von  Jahr  zu  Jahr  aufsteigend  5  Mk.,  5,50  Mk.,  6  Mk., 
6,50  Mk.  und  vom  Beginne  des  fünften  Jahres  ab  7,50  Mk.,  in  besonderen 
Fällen  8  Mk.  für  einen  Arbeitstag  von  acht  Stunden  und  für  jeden 
Reisetag  ohne  Unterschied,  ob  an  dem  letzteren  auch  gearbeitet  worden 
ist  oder  nicht. 

Biese  Diäten   können  bei  Arbeiten  ausserhalb   des  Wohnorts  auch 
a.    jfür  solche  Tage,    an  denen  die  Witterung  das  Arbeiten  im  Felde} 
verhindert,  sowie 
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b.  für  die  zwischen  den  Arbeitstagen  liegenden  Sonn-  und  Festtage, 
mit  Ausschluss  derjenigen  Fälle,  in  denen  ein  Sonn-  und  Festtag 
oder  mehrere  Festtage  unmittelbar  auf  einander  folgen^  liquidirt 
werden^  insoweit  diese  Tage  von  dem  Vermessungsbeamten 
ausserhalb  seines  Wohnorts  haben  zugebracht  werden  müssen, 
was  für  jeden  einzelnen  Fall  der  Prüfung  und  Entscheidung  der 
Festsetzungs-  und  Revisionsbehörde  unterliegt. 

Dagegen  darf  neben  den  Tagesdiäten  (für  die  volle  Zeit  der 
Kalendertage)  eine  Bezahlung  für  Ueberstunden  nicht  gefordert  werden, 
soweit   solche  nicht   in  einzelnen  Fällen  angeordnet  oder  vereinbart  ist. 

B.  Monatsdiäten. 

Den  Vermessungsbeamten  können  an  Stelle  der  zu  A.  vorstehend 
aufgeführten  Tagesdiäten  jederzeit  widerrufliche  Monatsdiäten  bis  zum 
Betrage  von  200  Mk.,  im  Durchschnitt  175  Mk.^  nach  den  von  mir  zu  tref- 
fenden besonderen  Bestimmungen  bewilligt  werden.  v 

Neben  den  Monatsdiäten  darf  eine  Vergütung  für  Ueberstunden  nicht 

erfolgen. 

C.  Gebührensätze. 

Erfolgt  auf  Oriind  einer  von  der  Auseinandersetzungsbehörde  vorher 

getroffenen   Anordnung    oder  auf  Grund   einer  von   derselben  mit  dem 

Vermessungsbeamten  vorher  geschlossenen   Vereinbarung  die  Bezahlung 

der   in    Auseinandersetzungssachen  gefertigten  Landmesserarbeiten  nach 

Gebührensätzen^  so  finden  —  falls  keine  Abweichungen  angeordnet  oder 

vereinbart  sind  —  folgende  Bestimmungen  Anwendung: 

I.  Bei  Vermessungen^  welche  den  Bedingungen  entsprechen,  die 
an  eine  für  eine  Auseinandersetzungsangelegenheit  bestimmte  Aufnahme 
gestellt  werden  müssen,  erhalten  die  Vermessungsbeamten  für  sämmtliche 
Arbeiten  und  die  nach  der  Vorschrift  unter  D.  nachstehend  abzuliefernden 
Gegenstände: 

1)  bei  ebenem  Terrain  für  jedes  in  einer  besonderen  Feld-  oder 
Forstabtheilung  der  vermessenen  Fläche  liegende,  Einem  Besitzer  gehörige, 
rings  von  anderen  Besitzständen  umgebene  Stück 

a.  von  1  ha  und  darunter  bis  15  ha,  für  das  Hectar  1  Mk., 

b.  über  15  bis  25  ha  für  das  Hectar  0,60  Mk., 

c.  von  mehr  als  25  ha  für  das  Hectar  0,50  Mk.; 

2)  bei  coupirtem,  bergigem  oder  sonst  schwierigem  Terrain  je  nach 
der  Beschaffenheit  desselben  10 — 20  vom  Hundert  vorstehender  Sätze 
mehr;  ^ 

3)  ausserdem  für  jedes  Stück  unter  15  ha,  welches  auf  der  Karte 
mit  einer  besonderen  Nnmmer  bezeichnet  werden  musste,  0,25  Mk. 

IL  Die  trigonometrischen  Arbeiten,  welche  zur  Genügung  der  Vor- 
schriften in  den  §§  1  ff,  der  Bestimmungen  des  Central-Directoriums 
der   Vermessungen  vom  29.    December   1879   über   den   Anschluss  der 
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Special- Vermessungen  an  die  trigonometrische  Landesvermessung  ausgeführt 
sind,  werden  in  folgender  Weise  vergütet: 

1)  Fttr  die  vollständige  Ausführung  der  Triangulation  einschliesslich 
der  dauerhaften  Vermarkung  der  trigonometrischen  Punkte,  insbesondere 
für  die  Ausführung  der  Winkelmessung  und  der  hierher  gehörigen  Cen-^ 
trirungs-  und  sonstigen  Hülfsrechuungen,  für  die  Berechnung  der  Coor- 
dinaten  der  trigonometrischen  Punktje  einschliesslich  der  Herleitung  der 
recbtwinkligen  Coordinaten  aus  den  geographischen  Coordinaten  für  die 
aus  der  Triangulation  der  Landesaufnahme  gegebenen  Punkte  und  dergl. 
mebr,  endlich  für  die  Anfertigung  der  trigonometrischen  Netzkarte  und 
für  alle  sonstigen  hiermit  in  Verbindung  stehenden  Arbeiten  können 

für  jeden  trigonometrischen  Punkt 

Preis   1 10  Mk. 

.     n 15    ^ 

n    in 20    , 

.    IV 25    „ 

mit  folgenden  Maassgaben  liquidirt  werden. 

2)  Die  Gebühren  unter  lfd.  Nr.  1  finden  nur  Anwendung  für  die- 
jenigen neu  bestimmten  Punkte,  auf  welchen  eine  Winkelmessung 
wirklich  stattgefunden  hat,  während  für  die  lediglich  durch  Vorwärts- 
einschneiden bestimmten  Punkte,  auf  denen  die  Winkel  nicht  gemessen 
worden,  die  Hälfte  der  gedachten  Gebühren  zu  liquidiren  ist. 

3)  Bis  zur  Hälfte  der  Gebühren  unter  lfd.  Nr.  1  kann  auch  für 
diejenigen  durch  eine  bereits  vorhandene  Triangulation  gegebenen  Punkte 
bewilligt  werden,  welche  zur  Bestimmung  weiterer  trigonometrischer  Punkte 
gedient  haben^  falls  auf  den  erstgedachten  Punkten  die  Winkel  wirklich 
gemessen  sind. 

4)  Die  Gebühren  unter  lfd.  Nr.  1  dürfen  für  einen  und  denselben 
Punkt  nur  einmal  zum  Ansatz  komüien. 

5)  Die  Anzahl  der  neu  bestimmten  Punkte  darf  in  der  Regel 
nicht  grösser  sein,  als  dass  durchschnittlich  je  ein  Punkt  im  mittleren 
Terrain  auf  eine  Fläche  von  100  ha,  in  gebirgigem  Terrain  auf  eine 
Fläche  von  75  ha,  da  aber,  wo  umfangreiche  Waldungen  oder  Haiden 
zu  vermessen  sind,  namentlich  in  ebenem  Terrain,  auf  eine  Fläche  von 
150  ha,  entfällt.  Ist  eine  grössere  Anzahl  von  trigonometrischen  Punkten 
bestimmt  worden,  so  dürfen,  falls  dieselben  überhaupt  no th wendig  zu 
bestimmen  waren,  im  mindesten  Ausmaass  vier  neu  bestimmte  Punkte 
nach  den  vollen  Gebühren  zu  lfd.  Nr.  1,  alle  übrigen  nur  zur  Hälfte 
dieser  Gebühren  vergütet  werden. 

6)  Von  den  unter  lfd.  Nr.  1  aufgeführten  Preissätzen  dürfen  die 
Preise  HI  und  IV  nur  angewendet  werden,  wenn  die  Punktendbestimmung 
durch  ^Einschneiden '^  die  Regel  bildet;   im  Uebrigen  sind  anzuwenden: 

a.   der  Preis  I  bei  offenem,  übersichtlichem  Terrain,  in  welchem  die 
Auslichtung  von  Visirlinien  gar  nicht  oder  nur   in  ganz  geringem 
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Maasse  erforderlich  ist,  auch  sonstige  erschwerende  Umstände  nicht 
obwalten; 

b.  der  Preis  II  unter  mittleren  Verhältnissen,  insbesondere,  wenn 
Auslichtungen  von  Visirlinien  zwar  in  grösserem  Maasse  vorkommen, 
aber  doch  nicht  sehr  zeitraubend  sind; 

c.  der  Preis  III  unter  schwierigen  Verhältnissen,  insbesondere,  wenn 
die  Auslichtung  der  Visirlinien  in  grösserem  Umfange  nothwendig 
wird,  oder  wenn  excentrische  Winkelbeobachtungen  auf  Kirchthürmen 
und  dergleichen  mehr  mit  zeitraubenden  Httifemessungen  zur  Be- 
stimmung der  Centrirungselemente  in  grösserer  Ausdehnung  ausza- 
führen  sind: 

d.  der  Preis  IV  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen,  bei  der 
Bestimmung  von  Punkten  der  dritten  oder  einer  noch  höheren 
Dreiecksordnung,  insbesondere,  wenn  kostspielige  Signalbauten 
erforderlich,  ferner  bei  Punkten  der  vierten  Dreiecksordnung,  wenn 
sehr  zeitraubende  Auslichtungen  der  Visirlinie  in  Holzpflanzungen 
und  dergleichen  mehr  nothwendig  sind,  oder  sonst  sehr  erhebliche 
Schwierigkeiten  obwalten. 

III.  Das  Copiren  von  Karten  wird  derart  bezahlt,  dass  für  den 
zelinten  Theil  eines  Quadratmeters  des  bezeichneten  Raumes,  wobei  die 
Schrift  in  massiger,  der  Deutlichkeit  entsprechender  Grösse  mitzurechnen 
ist,  gewährt  werden: 

bei  einem  Maassstabe  von  V2500  ^^^  natürlichen  Grösse  =  4,30  Mk. 

V3000      m  n  n       =  ^fi^     n 

*/4000     n  n  r)      =  ^fi^     n 

*/5000     »  j)  7)      =  ^?W     n 

D.  Abzuliefernde  Arbeiten. 
Nach  Vollendung  seiner  Arbeiten  hat  der  Vermessungsbeamte,  sofern 
nicht   bei  Ertheilung  des  Auftrages  andere  Bestimmungen  oder  Verein- 
barungen getroffen  worden  sind,  folgende  Gegenstände  gehörig  geordnet 
abzuliefern : 

1)  die  bei  Ausführung  des  Geschäfts  geführten  Acten,  welche 
alle  auf  die  Arbeit  Bezug  habenden  Schriftstücke  enthalten 
müssen; 

2)  die  sämmtlichen  in  §  13  des  Landmesserreglements  bezeichneten 
Vermessungs-  und  Nivellementsmanuale  (Feldbücher),  überhaupt  alle 
Arbeiten,  die  zur  Auftragung  gedient  haben,  ebenso  die  etwaigen  Be- 
rechnungen, trigonometrischen  Sätze  sowie  die  speciellen  Flächen- 
berechnungen, dieselben  mögen  nach  Original-  oder  Zirkelmaassen  oder  nait 
besonderen,  zur  Flächenberechnung  geeigneten  Instrumenten  bewirkt  sein; 

3)  sämmtliche  Register,  die  Urschrift  des  Vermessungs-  und  Boni- 
tirungsregisters  und  die  Reinschrift  desselben,  soweit  es  die  Vermessung 
betrifft; 
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4)  die  nach  §  16  des  Landmesserreglements  vorschriftsmässig  auf- 
getragene und  deutlich  gezeichnete  Brouillon-(ür-)Karte ; 

5)  eine  Gopie  der  Brouillonkarte  (L  Reinkarte); 

6)  die  polygonometrischen  Arbeiten,  welche  zur  Genügung  der 
Vorschrift  in  den  §§  3  ff.  der  Bestimmungen  des  Centraldirectoriums 
der  Vermessungen  vom  29.  December  1879  über  den  Anschluss  der 
Specialvermessungen  an  die  trigonometrische  Landesvermessung  er- 
forderlich sind. 

in.  Yermessungsrevisoren. 

Die  bei  den  Oeneralcommissionen  angestellten  Vermessungsrevisoren 
werden  für  Geschäfte  und  Reisen,  welche  sie  behufs  Feststellung  der 
Richtigkeit  von  Landmesserarbeiten  auszuführen  haben,  sowie  für  die 
ihnen  übertragenen  Berichtigungen  als  unrichtig  erkannter  Arbeiten  nach 
den  für  die  Vermessungsbeamten  der  Auseinandersetzungsbehörden 
geltenden  Bestimmungen  bezahlt. 

IV.    Bestimmungen  fOr  sämmtliche  Vermessungsbeamte. 

A.  Reisekosten. 

Die  Vermessungsbeamten  erhalten,  wenn  sie  Geschäfte  ausserhalb 
des  Orts,  an  welchem  sie  ihren  Wohnsitz  haben,  in  einer  Entfernung 
von  nicht  weniger  als  2  km  verrichten,  einschliesslich  der  Fortschaffung 
der  Karten  und  Instrumente,  folgende  Reisekosten: 

1)  wenn,  bezw.  soweit  die  Reise  auf  Eisenbahnen  oder  auf  Dampf- 
schiffen gemacht  werden  kann,  für  1  km  13  Pfg.,  und  ausserdem  für 
jeden  Zu-  und  Abgang  zusammen  3  Mk., 

2)  wenn,  bezw.  soweit  die  Reise  nicht  auf  Eisenbahnen  oder  auf  Dampf- 
schiffen zurückzulegen  ist,  einschliesslich  der  Auslagen  für  Chaussee-, 
Brücken-  und  Fährgelder  für  1  km  40  Pfg. 

Haben  erweislich  höhere  Reisekosten,  als  die  vorstehend  bestimmten 
aufgewendet  werden  müssen,  so  werden  diese  erstattet. 

Die  Reisekosten  werden,  und  zwar  bei  Reisen  auf  dem  Landwege 
nach  dem  nächstem  fahrbareA  Wege,  für  Hin-  und  Rückreise  besonders 
berechnet.  Hat  jedoch  der  Vermessungsbeamte  Dienstgeschäfte  an  ver- 
schiedenen Orten  unmittelbar  nach  einander  ausgerichtet,  so  ist  der 
von  Ort  zu  Ort  zurückgelegte  Weg  ungetheilt  der  Berechnung  der 
Reisekosten  zu  Grunde  zu  legen. 

Bei  Berechnung  der  auf  einer  Reise  zurückgelegten  gesammten 
Entfernung  wird  jedes  angefangene  Kilometer  für  ein  Kilometer  ge- 
rechnet. Bei  Reisen,  bei  welchen  die  zurückgelegte  Entfernung  nicht 
veniger  als  2  km,  aber  unter  8  km  beträgt,  werden  Reisekosten  und 
zwar  sowohl  für  den  Hin-  als  fUr  den  Rückweg  ftir  volle  8  km  gewährt. 
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B.     Unentgeltliche  Lieferung  von  Formalareo^   Zeichen 

papier  u.  s.  w. 

Die  zu  den  Landmesserarbeiten  zu  verwendenden  Formulare, 
Zeichen-  und  Pauspapier  und  die  Paasleinewand  zu  den  herzustellenden 
Karten,  Zeichnungen  und  Rissen  werden  den  Vermessungsbeamten  ohne 
Rücksicht  auf  die  Art  ihrer  Besoldung  nach  Maassgabe  des  Verbrauchs- 
bedürfnisses  von  den  Generalcommissionen  unentgeltlich  geliefert. 

Auch  die  Holzkästen,  Blechbüchsen  und  Mappen  zur  Aufbewahrung 
und  Versendung  der  für  die  einzelnen  Auseinandersetzungssachen  ge- 
fertigten Karten  und  Risse,  sowie  die  Kartenhülsen  und  Rollstäbe 
werden  auf  Staatskosten  von  den  Generalcommissionen  beschafft. 

0.  Schreib-  und  Zeichenmaterialienvergütungen. 

Die  von  den  Generalcommissionen  in  deren  Diensträumen  be- 
schäftigten Vermessungsbeamten  erhalten  zur  Bestreitung  der  Kosten 
für  Schreibmaterialien  und  für  die  kleinen  Zeichen-,  Kartirungs-  nnd 
Berechnungsgeräthe,  wie  Handzirkel,  NuUenzirkel,  Reissfedem,  Maass- 
stäbe, Dreiecke,  Lineale,  Pinsel,  ferner  für  die  verschiedenfarbigen 
Tuschen  und  Tinten  (ausschliesslich  der  schwarzen  Schreibtinte)  und 
für  ähnliche  Gegenstände 

a.  eine  Schreibmaterialienvergütung  von  jährlich  12  Mk.  nach  dem 
Satze  unter  I.  2  des  Staats-Ministerialbeschlusses  vom  11.  Mai  1863; 

b.  eine  Zeichenmaterialienvergütung  von  gleichfalls  12  Mk.  jährlich; 
auf  welche  die  unter  Ziffer  IV.  des  Staats-Ministerialbeschlusses 
vom  11.  Mai  1863  bezüglich  der  Schreibmaterialienvergütung  ge- 
troffenen Bestimmungen  gleichmässige  Anwendung  finden. 

Grössere  Instrumente,  Päntographen,  grosse  eiserne  Lineale  und 
Dreiecke,  Stangenzirkel  und  dergl.  können  im  Bedarfsfalle  mit  meiner 
Genehmigung  für  Rechnung  der  Staatskasse  beschafft  werden. 

D.  Amtskostenentschädigungen. 

Die  auf  den  Specialcommissionen  beschäftigten  Vermessungsbeamten 
erhalten  zur  Bestreitung  der  Ausgaben  für  sämmtliche  übrigen,  als  die 
vorstehend  unter  B  genannten^  dienstlichen  Gebrauchsgegenstände,  sowie 
für  die  Besoldung  von  Gehülfen,  die  Miethe  der  von  ihnen  zu  unter- 
haltenden Diensträume,  deren  Reinigung,  Heizung  und  Beleuchtung, 
endlich  für  Schreib-  Boten-  und  Frachtgebühren,  Packetträgerlohn, 
Verpackungskosten,  Porto,  Zustellungsgebühren  u.  s.  w.  Amtskosten, 
entschädigungen,  deren  Höhe  für  jeden  Vermessungsbeamten  besonders 
festgesetzt  wird. 

V.  Schlussbestimmungen. 

Soweit  im  Vorstehenden  keine  abändernden  Vorschriften  getroffen 
sind,  finden  die  Bestimmungen  der  unterm  26.  August  1885  getroffenen 
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AbäDderung  des  Reglements  für  die  öffentlich  anzustellenden  Land-  (Feld-) 
messer  vom  2.  März  1871  (Gesetz-Samml.  S.  319)  auch  auf  die  Aus- 
einandersetzungssachen  Anwendung. 

Berlin^  den  10.  Juni  1891. 

Der  Minister  für  Landwirthschaft,  Doniainen  und  Forsten. 

von  Heyden, 
An  die  sämmtlichen  Königlichen  Generalcommissionen. 
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X.  Y.  z. 

Die  Bezeichnungen  ^Landmesser^^  „Feldmesser",  „Geometer",  „Re- 
gierungs-Land-  (oder  Feld-)  messer"  sind  in  Preussen  amtlich  nicht 
geschützt.  Lediglich  die  Bezeichnung  „vereideter  Landmesser"  darf  von 
keinem  Unberechtigten  gebraucht  werden,  weil  eine  directe  Unwahrheit 
darin  liegen  würde. 

Nach  dem  Grundsatz,  dass  alles  erlaubt,  was  nicht  verboten  ist, 
kann  sich  daher  ein  Landmesser  auch  „Regierungslandmesser'  nennen. 
Endgültige  Entscheidungen  darüber  liegen  nicht  vor.  Von  verschiedenen 
Behörden  sind  Entscheidungen  getroffen,  welche  sich  widersprechen. 

Wir  möchten  allen  Landmessern  rathen,  sich  nur  „Landmesser"  oder 
wo  dies  angezeigt  erscheint  „vereideter  Landmesser"  zu  nennen. 

Denn,  wer  sich  „Regierungslandmesser"  nennt^  thut  genau  dasselbe, 
was  ein  Gehttlfe  thut,  der  sich  Geometer,  Land-  oder  Feldmesser  nennt, 
er  legt  sich  selbst  einen  Titel  bei,  den  ihm  keine  Behörde  verliehen  hat. 

Wir  empfehlen  daher,  jedem  Gehülfen,  der  sich  einen  anderen  Titel 
beilegt,  öffentlich  als  Gehülfen  zu  bezeichnen,  uns  selbst  lediglich  Land- 
messer (event,  vereidete)  zu  nennen  und  den  Titel  Regierungslandmesser 
zu  vermeiden. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  0.  Steppes, 

Professor   in    Hannover,  Steuer-Rath  in  München. 

-» 

1891.  Heft  18.  Band  XX. 

^    15.  September.    i<- — 

Bericht  über  die  17.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins  vom  31.  Mai  bis  4.  Juni  1891 

zu  Berlin. 

Erstattet  yom  Yereinsschriltftthrer,  Steuerrath  Steppes. 

Die  17.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  nahm 
in  hergebrachter  Weise  ihren  Anfang  mit  einer  Sitzung  der  Vorstandschaft, 
welche  am  Vormittag  des  31.  Mai  im  Bürgersaale  des  Kathhauses  stattfand. 
Abgesehen  von  der  Besprechung  verschiedener  Verwaltungsangelegenheiten 
(Ausfertigung  von  Ehrenmitgliederdiplomen,  Verhältnisse  des  Zeitschrift- 
verlages, Behandlung  freiwilliger  Spenden  zu  Unterstützungszwecken) 
erfolgte  in  dieser  Sitzung  die  Anerkennung  des  vor  Kurzem  gebildeten 
Badischen  Geometervereins  als  Zweigverein.  Der  Vereinskassirer,  Herr 
Steuerrath  Kerschbaum  in  Coburg  war  leider  durch  äussere  Umstände 
verhindert,  dieser  Sitzung,  wie  der  Hauptversammlung  überhaupt  an- 
zuwohnen. 

Am  Nachmittage  des  gleichen  Tages  folgte  alsdann  eine  Sitzung 
der  Vorstandschaft  mit  den  Abgesandten  der  Zweigvereine.  Bei  derselben 
waren  der  Badische,  Brandenburgische,  Casseler,  Hannoversche,  Mecklen- 
burger, Ost-  und  Westpreussische,  Pftllzer,  Schlesische  und  Württem- 
bergische Zweigverein  vertreten.  Es  wurde  in  dieser  Sitzung  die  ge- 
sammte  Tagesordnung  für  die  Plenarsitzungen  durchberathen,  insbesondere 
aber  zu  Punkt  6  die  Stellung  der  einzelnen  Zweigvereine  bekannt 
gegeben  und  eingehend  erörtert.  Wie  dies  seit  Einführung  der  Ab- 
gesandtensitzungen noch  immer  der  Fall  war,  hat  selbe  sicher  auch  in 
diesem  Jahre  wesentlich  dazu  beigetragen,  den  glatten  und  sachgemässen 
Verlauf  der  Hauptberathungen  zu  fördern  und  sicher  zu  stellen. 

Am  Abende  des  31.  Mai  fand  alsdann  in  den  Räumen  des  Grand 
Hotel  am  Alexanderplatz  die  gegenseitige  Begri'  jsung  der  Festtheilnehmer 
statt,  welche  durch  den  warmen  Empfangsgruss  des  Ortsausschusses 
bezw.  des  Herrn  CoUegen  Ottsen,  insbesondere  aber  durch  den  Willkomm- 
gruss    und    die   Gesangsvorträge,    durch   welche   die   Erschienenen   von 
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mehreren  Damen  des  Ortsausschusses  überrascht  wurden^  zu  einer  besonders 
herzlichen  sich  gestaltete. 

Das  vom  Ortsausschusse  ausgegebene  Verzeichniss  weist  286  Theil- 
nehmer  aus.  Thatsächlich  dürfte  die  Zahl  der  Theilnehmer,  da  leider 
die  Anmeldung  zur  Liste  theilweise  verspätet  erfolgte,  noch  grösser 
gewesen  sein.  Nach  einer  von  Herrn  Emelius  in  Cassel  der  Redaction 
der  Zeitschrift  eingesandten  nach  dem  erwähnten  Verzeichnisse  hergestellten 
Zusammenstellung  vertheilen  sich  die  Theilnehmer  auf  die  einzelnen 
Staaten  wie  folgt: 

Preussen  212,  Bayern  5,  Württemberg  4,  Sachsen  23,  Baden  3, 
Hessen  5,  Oldenburg  4,  Mecklenburg-Schwerin  7,  Mecklenburg-Strelitz  2, 
Sachsen-Altenburg  5,  Sachsen-Meiningen  2,  Sachsen-Goburg-Gotha  2, 
Schwarzburg-Rudolfstadt  1,  Elsass-Lothringen  2^  Hamburg  3,  Bremen  3 
und  Ausland  3.  Der  engeren  Berufsstellung  nach  waren  es  71  Ka- 
tasterbeamte, 26  Zusammenlegungslandmesser,  16  Eisenbahnlandmesser; 
24  städtische  Landmesser,  4  Landmesser  bei  Meliorationen  und  Bau- 
verwaltungen, 8  gewerbetreibende  Landmesser,  8  pensionirte  Kataster-  etc. 
Beamte,  3  Markscheider,  6  Geometergehülfen,  10  Professoren  und  Lehrer, 
10  Studirende  der  Geodäsie,  7  Mechaniker,  13  Buchhändler  und  anderen 
Berufszweigen  Angehörige,  und  80  Damen. 

Am  1.  Juni  Vormittags  nach  9  Uhr  nahmen  die  Berathungen  in 
den  vom  Magistrate  der  Stadt  Berlin  dem  Vereine  in  dankenswerthester 
Weise  zur  Verfügung  gestellten  Saale  des  Rathhauses  ihren  Anfang, 
nachdem  schon  vorher  in  dem  anstossenden  Oberlichtsaale,  wo  eine 
reichhaltige  Ausstellung  von  Instrumenten,  Karten,  Vermessungswerken 
und  Büchern  zur  Auslage  gelangt  war,  die  Festtheilnehmer  sich  zu- 
sammengefunden hatten. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  ertheilte  der  Vorsitzende,  Herr  Ober- 
geometer  Winckel,  zunächst  das  Wort  dem  Herrn  Stadtrath  Krause, 
welcher  die  Versammlung  Namens  der  Stadtverwaltung  begrüsste.  Da 
die  Festtheilnehmer  in  anerkennenswerther  Weise  entschlossen  seien,  die 
ihnen  zur  Verfügung  stehende  Erholungszeit  der  Fortbildung  der  Fach- 
wissenschaft zu  widmen,  werden  sie  gewiss  auch  den  Einrichtungen  der 
Stadt  Berlin  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Redner  hofft,  dass  sich 
die  Theilnehmer  bei  näherer  Prüfung  überzeugen  werden,  dass  Seitens 
der  Stadt  sehr  viel  auf  dem  fraglichen  Gebiete  in  den  letzten  Jahrzehnten 
geschehen  sei  und  giebt  dem  Wunsche  Ausdruck,  dass  die  Anwesenden 
auch  die  nicht  der  Arbeit  gewidmeten  Stunden  in  recht  angenehmer 
Weise  verleben  und  so  in  jeder  Hinsicht  günstige  Erinnerungen  an  die 
Stadt  und  die  Stadtverwaltung  mitnehmen  mögen. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Herrn  Redner  und  der  Stadtverwaltung 
für  das  liebenswürdige  Entgegenkommen  und  gab  der  Ueberzeugung 
Ausdruck,  dass  die  vielfachen  Anregungen,  welche  den  Fachgenossen  in 
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Berlin  entgegen  treten,  nachhaltig  wirken  und  so  im  weiteren  Sinne 
sich  als  förderlich  erweisen  werden. 

Der  Vorsitzende  heisst  alsdann  die  übrigen  erschienenen  Ehrengäste, 
sowie  die  Coliegen  selbst  willkommen. 

Es  sei  hier  gleich  erwähnt,  dass  den  Berathangen  wie  sonstigen 
Veranstaltnngen  der  Versammlung  theils  während  ihrer  ganzen  Dauer, 
theils  an  einzelnen  Tagen  die  folgenden  Ehrengäste  und  Ehrenmitglieder  des 
Vereins  anwohnten:  Dr.  Dungs,  Regierungsrath,  (Namens  des  Reichsjuatiz- 
amtes  am  2.  Juni)  vonEberhardt,  Hauptmann  im  grossen  Generalstab, 
Erfurth,  Landesvermessungsrath  (Kgl.  Landesaufiiahme),  Dr.  Förster, 
Geh.  Regierungsrath,  Professor,  Director  der  Sternwarte,  Dr.  Helmert, 
Professor,  Director  des  Kgl.  Geodätischen  Instituts,  Kunke,  Ober- 
vermessungsinspector  im  landwirthschaftlichen  Ministerium,  Dr.  Löwen- 
herz, Director  bei  der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt,  Morsbach, 
Oberst,  Chef  der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Kgl.  Landesaufnahme, 
Schreiber,  Generallieutenant,  Excellenz,  Chef  der  Kgl.  Landesaufnahme, 
Sternberg,  Geheimer  Oberregierungsrath  im  landwirthschaftlichen 
Ministerium,  Sombart,  Landtags-Abgeordneter,  Tecklenburg,  Major 
im  grossen  Generalstab,  Dr.  Thiel,  Geheimer  Oberregierungsrath  im 
landwirthschaftlichen  Ministerium. 

Herr  Generalinspector  des  Katasters  Gauss  hatte  an  die  Vorstand- 
schaft das  nachfolgende  Schreiben  gerichtet,  welches  der  Vorsitzende 
zur  Verlesung  brachte: 

„Der  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins  beeile  ich  mich, 
für  die  Ehre  der  Einladung  zu  der  17.  Hauptversammlung  meinen 
verbindlichsten  Dank  auszusprechen.  Trotz  des  lebhaften  Wunsches, 
der  Versammlung  meine  Theilnahme  zu  widmen,  haben  sich,  wie 
ich  Herrn  Steuerrath  Schnackenburg  vor  8  Tagen  schon  mündlich 
mitzutheilen  Gelegenheit  hatte,  die  dienstlichen  Verhältnisse  so  gestaltet, 
dass  ich  voraussichtlich  erst  nach  etwa  3  Wochen  nach  Berlin  zurück- 
kehren werde;  ich  würde  der  Vorstandschaft  aufrichtig  dankbar  dafür 
sein,  wenn  sie  mein  aufrichtiges  Bedauern  über  meine  Abwesenheit 
von  Berlin  zur  Kenntniss  der  Versammlung  bringen  möchte. 

Mit  dem  Wunsche,  dass  die  Verhandlungen  von  recht  gutem  Erfolge 
begleitet  sein  mögen,  habe  ich  die  Ehre,  mit  vorzüglichster  Hoch- 
achtung zu  zeichnen 

ganz  ergebenst 

Oatiss, 

Generalinspector  des  Katasters." 

Nachdem  der  Vorsitzende  alsdann  noch  von  einigen  Zusehriften  von 

Ehrengästen  Mittheilung  gemacht   und   das  Bureau  durch  Herrn  Stener- 

inspector  Arlt  (Preienwalde  a.  0.)  als  Hülfsschriftführer  und  die  Herren 

Landmesser  Mühlenhardt,    Radbruch    und   Stumpf   (sämmtlich    in 

Berlin)    als  Stimmzähler  ergänzt  hatte,  erstattete  er  nach  Maassgabe  der 
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Tagesordnung  den  Bericht  der  Vorstandschaft  über  die  Vereinsthätigkeit 
seit  der  letzten  Hauptversammlung.     Derselbe  lautete  wörtlich: 

Hochgeehrte  Herren! 

Sechzehn  Jahre  sind  verflossen^  seit  unser  Verein  zum  ersten  Male 
in  der  Reichshauptstadt  tagte.  Gestatten  Sie  mir  einen  kurzen  Rückblick 
auf  die  Entwicklung^  welche  das  Vermessungswesen  im  Allgemeinen  und 
unser  Verein  im  Besonderen  in  dieser  Zeit  genommen  hat.  Es  ist  gewiss 
kein  unberechtigter  Personencultus^  wenn  ich  diese  Rückschau  anknüpfe 
an  die  l^amen  von  Männern^  welche  —  berufen  durch  ihre  Stellung  im 
Amte  oder  in  der  Wissenschaft  —  in  erster  Linie  die  Förderer  und 
Träger  dieser  Entwicklung  gewesen  sind. 

Der  im  Jahre  1875  hier  in  Berlin  tagenden  vierten  Hauptversammlung 
unseres  Vereins  wohnte  —  ausser  anderen  Ehrengästen  —  der  damalige 
Chef  der  Königlichen  Landesaufnahme,  Se.  Exeellenz  der  Herr  General- 
lieutenant von  Morozowicz  bei.  Se.  Excellenz  betheiligte  sich  lebhaft 
an  unseren  Verhandlungen  und  erwies  uns  die  Ehre,  an  deren  Schluss 
seine  Befriedigung  über  den  Verlauf  derselben  auszusprechen  und  auf 
unsere  Bitte  die  Ehrenmitgliedschaft  unseres  Vereins  anzunehmen.  Der 
hochverdiente  General,  dessen  Name  in  der  Geschichte  des  Vermessungs- 
wesens leuchten  würde,  selbst  wenn  er  kein  anderes  Verdienst  hätte, 
als  die  Einführung  des  Normalhorizontes  für  Preussen  und  Deutschland, 
er  ist  leider  zu  früh  dahingegangen  —  seine  Werke  nicht  mit  ihm. 

Die  Königliche  Landesaufnahme  schafft  an  dem  Werke  weiter  unter 
sorgfältiger  Ausnutzung  aller  Hülfsmittel,  welche  die  Fortschritte  der 
Kunst  und  Wissenschaft  bieten. 

Unter  seinem  Nachfolger,  dem  Herrn  Generallieutenant  Schreiber 
Excellenz,  der  heute  in  gleicher  Eigenschaft  unserm  Vereine  wie  früher 
Herr  von  Morozowicz  angehört,  sind  die  trigonometrischen  Arbeiten 
auf  eine  Höhe  gebracht,  welche  bisher  von  keinem  Volke  übertroffen 
worden  ist. 

Wenige  Jahre  nach  dem  Tode  des  Generals  von  Morozowicz, 
am  11.  September  1885  verschied  der  um  das  internationale  Vermessungs- 
wesen hochverdiente  Generallieutenant  Baeyer,  Excellenz.  General 
Baeyer  war  es,  der  zuerst  den  Gedanken  einer  internationalen  Erd- 
messung erfasste  und  mit  seltener  Willenskraft  und  Ausdauer  allen 
Schwierigkeiten  zum  Trotz  ins  Leben  rief.  Im  Verein,  mit  dem  Director  der 
Berliner  Sternwarte,  Herrn  Geh.  Reg. -Rath  Prof.  Dr.  Förster,  der 
unsere  diesjährige  Hauptversammlung  —  wie  diejenige  im  Jahre  1875  — 
mit  seiner  Theilnahme  beehrt,  entwarf  er  den  Plan  zu  einer  Organisation 
dieser  wissenschaftlichen  Vereinigung  der  europäischen  Kulturvölker, 
welcher  von  der  ersten  Conferenz  der  betheiligten  Staaten  im  Jahre  1864  an- 
genommen wurde. 
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Der  in  dem  genannten  Jahre  besehlossenen  Einsetzung  des  Central- 
bureaus  der  Europäischen  Oradmessung  folgte  im  Jahre  1868  die  Er- 
richtung des  Königlichen  Geodätischen  Instituts.  An  der  Spitze  der 
beiden  Behörden  stand  der  General  Baeyer  bis  zu  seinem  im  91.  Lebens- 
jahre erfolgten  Tode. 

Sein  Nachfolger  wurde  unser  Ehrenmitglied,  der  Herr  Professor 
Dr.  Helmert.  Unter  seiner  Leitung  hat  das  Geodätische  Institut  einen 
neuen  Aufschwung  genommen  und  ist  heute  unbestritten  die  höchste 
wissenschaftliche  Stelle  ihrer  Art  in  der  ganzen  Welt  geworden. 

Die  in  diesem  Jahre  bevorstehende  Eröffnung  eines  eigenen  Heims 
fOr  das  Königl.  Geodätische  Institut  wird  ohne  Zweifel  dazu  beitragen, 
die  Erfolge  dieser  Behörde  zu  noch  grossartigeren  werden  zu  lassen, 
wie  bisher. 

Auch  die  tlbrigen  deutschen  Staaten  sind  auf  dem  Gebiete  der 
Landesvermessungen  hinter  Preussen  nicht  zurückgeblieben.  Zum  Belege 
dessen  bedarf  es  nur  eines  Hinweises  auf  die  von  unserm  Mitgliede 
dem  Herrn  Geh.  Reg. -Hath  Professor  Nagel  mit  —  ich  möchte  fast 
sagen  —  beispielloser  Arbeitskraft  und  in  vollendetster  Genauigkeit 
durchgeführte  Triangulation  des  Königreichs  Sachsen. 

Als  grundlegend  auch  für  unsere  Thätigkeit  dürfen  nicht  unerwähnt 
bleiben  die  astronomischen  Ortsbestimmungen  und  die  Einrichtung  des 
deutschen  Maass-  und  Gewichtssystems,  lieber  die  letztere  werden  wir 
ja  übermorgen  von  dem  berufensten  Vertreter,  dem  Herrn  Geh.  Reg.- 
Rath  Professor  Dr.  Förster  belehrt  werden,  von  dem  Manne,  der  sich 
um  diese  Einrichtung  unvergängliche  Verdienste  erworben  hat,  und 
unter  dessen  Leitung  die  Präcisionsmessungen  einen  Grad  von  Schärfe 
erreicht  haben,  der  der  Grenze  dessen,  was  dem  Menschengeiste  zu  er- 
fassen überhaupt  noch  möglich  ist,  mindestens  sehr  nahe  kommt. 

Wie  bei  diesen  Anstalten,  welche  sich  die  Lösung  der  höchsten 
wissenschaftlichen  Probleme  zur  Aufgabe  gestellt  haben,  so  sind  auch 
entsprechende  Fortschritte  zu  verzeichnen  bei  denjenigen  Zweigen  des 
Vermessungswesens,  welche  berufen  sind,  mehr  unmittelbar  den  Be- 
dürfnissen des  täglichen  Lebens  zu  dienen. 

Die  von  dem  Herrn  Professor  Dr.  Jordan  zuerst  im  Jahre  1873 
angeregte  Frage  einer  zweckdienlicheren  Ausbildung  der  Vermessungs- 
techniker beschäftigte  unsere  vierte  im  Jahre  1875  hier  in  Berlin 
tagende  Hauptversammlung.  Der  von  uns  gefasste  Beschluss  fand  die 
Unterstützung  des  Herrn  Generals  von  Morozowicz  und  wurde  von 
dem  Herrn  Abgeordneten  Sombart  in  den  Jahren  1877  und  1878  im 
preussischen  Abgeordnetenhause  sehr  entschieden  vertreten.  Eine  von 
demselben  Herrn  im  Jahre  1876  dem  Königlichen  Staatsministerium 
vorgelegte  Denkschrift  wurde  dem  Centraldirectorium  der  Vermessungen 
zur  gutachtlichen  Aeussernng  überwiesen.  Das  Gutachten  dieser  Be- 
hörde   hatte    die    neue  Landmesserprüfungsordnung   vom   4.  September 
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1882  zur  Folge.  Durch  diese  Ordnung  wurde  mit  der  veralteten  An- 
schauung^ wonach  die  niedere  Geodäsie  eigentlich  nur  eine  Art  Hand- 
werk, sei,  welches  —  wie  etwa  Kleider-  oder  Stiefelmachen  —  in 
einigen  praktischen  Lehrjahren  erlernt  werden  könne^  grtlndlich  —  und 
hoffentlich  für  immer  —  gebrochen. 

Die  nach  der  neuen  Ordnung  geprüften  jungen  Landmesser  treten 
Ewar  ebenso  wenig  als  fertige  Meister  in  das  praktische  Leben  ein,  wie 
z.  B.  die  jungen  Bauführer,  sie  bringen  aber  eine  gute  wissenschaftliche 
Grundlage  mit  und  eignen  sich  in  Folge  dessen  die  praktischen  Fertig- 
keiten in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  an,  sie  kommen  endlich  nicht  in 
die  Lage  —  in  welcher  viele  von  uns  sich  befunden  haben  —  theoretische 
Studien  von  vorn  anfangend  im  höheren  Lebensalter  treiben  zu  müssen, 
wenn  einmal  eine  grössere  Aufgabe  an  sie  herantritt. 

An  dem  erzielten  Ergebniss  —  einer  besseren  fachlichen  Aus- 
bildung der  Landmesser  —  haben  alle  preussischen  Yerwaltungszweige, 
welche  Landmesser  beschäftigen,  Antheil  gehabt  durch  ihre  Vertreter 
im  Centraldirectorium  der  Vermessungen  bezw.  in  der  von  diesem  be- 
rufenen Commission. 

Die  einzelnen  Verwaltungen  sind  aber  dabei  nicht  stehen  geblieben. 
Sie  haben  Sorge  getragen,  dass  die  jungen  Landmesser  auch  praktisch 
für  die  Aufgaben  des  besonderen  Amtes,  welches  sie  demnächst  zu  be- 
kleiden haben,  besser  durchgebildet  werden,  wie  früher. 

Die  Katasterverwaltung  —  deren  Chef,  unser  hochverehrtes  Ehren- 
mitglied, den  Herrn  Generalinspector  Gauss,  wir  wohl  den  eigentlichen 
Schöpfer  des  preussischen  Katasters  nennen  dürfen  —  hält  seit  Jahren 
mit  Entschiedenheit  darauf,  dass  die  Anwärter  für  die  Katasterlaufbahn 
sowohl  bei  Neumessungen,  wie  auf  den  Katasterbureaus  der  Regierungen 
und  zeitweilig  als  Assistenten  oder  Vertreter  der  Katastercontroleure 
beschäftigt  werden  nnd  somit  zu  einer  allseitigen  gründlichen  Vorbe- 
reitung für  ihre  künftige  Stellung  die  ausgiebigste  Gelegenheit  finden. 

Sie  sichert  den  Erfolg  dieser  Vorbereitung  durch  eine  zweite  — 
im  Wesentlichen  praktische  —  Prüfung  und  erfreut  sich  in  Folge  aller 
dieser  Maassnahmen  heute  eines  Personals,  welches  besser  und  zuver- 
lässiger in  keinem  anderen  Lande  zu  finden  sein  dürfte. 

Durch  diese  Schulung  der  Beamten  und  durch  die  neuen  Anwei- 
sungen für  die  Katastervermessungen  ist  es  möglich  geworden,  die 
Katasterkarten  und  Bücher  zu  einer  wirklichen  Unterlage  des  Grund- 
buches zu  machen  und  wir  dürfen  hoffen,  dass  dies  in  Folge  allmählicher 
Ausscheidung  der  älteren  Vermessuhgswerke  durch  Neumessungen  und 
Grundstttckzusammenlegungen  in  immer  höherem  Maasse  der  Fall  sein  wird. 

Es  soll  nicht  verschwiegen  werden,  dass  für  die  Erhaltung  und 
Fortführung  des  Katasters  noch  manches  zu  wünschen  übrig  bleibt. 
Dahin   gehört   namentlioh   der    Mangel    gesetzlicher  Bestimmungen  zur 


Geometervereins  am  31.  Mai  bis  3.  Juni  1891  zu  Berlin.  503 

zwangsweisen  Yermarkung  der  Grundstücke  und  zur  dauernden  Erhaltung 
dieser  Vermarkung. 

Ferner  dürfte  der  Wunsch  gerechtfertigt  sein,  dass  von  den  König- 
lichen Regierungen  überall  da,  wo  neuere  Vermessungen  vorliegen,  die 
Ergänzungskarten  nicht  ohne  die  Originalmaasszahlen  herausgegeben 
werden  möchten,  und  dass  die  Eatastercontroleure  wie  die  übrigen 
Landmesser  angehalten  würden,  die  Fortschreibungsvermessungen  stets 
an  die  früheren  Messungslinien  anzuschliessen,  wenn  nicht  unverhältniss- 
mässige  Schwierigkeiten  daraus  erwachsen.  Diese  Maassregel  trägt 
z.  B.  im  Reglerungsbezirk  Wiesbaden,  wo  sie  seit  langen  Jahren  üblich 
ist,  nicht  wenig  dazu  bei,  die  Karten  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Feldbestande  zu  erhalten. 

Wir  wollen  aber  nicht  zweifeln,  dass  mit  der  Zeit  auch  diese  kleinen 
Wünsche  noch  befriedigt  werden,  und  namentlich,  dass  es  gelingen  wird, 
eine  engere  Verbindung  des  Katasters  mit  dem  Grundbuche  zu  erzielen. 
Keinenfalls  dürfen  uns  derartige  Wünsche  abhalten  von  einer  rück- 
sichtslosen Anerkennung  der  bereits  gemachten  Fortschritte. 

Aehnliche  Verbesserungen  wie  bei  der  Katasterverwaltung  sind  bei 
den  Vermessungsarbeiten  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  eingeführt 
worden. 

Dem  Herrn  Geheimen  Regierungsrath  Professor  Dr.  Dünkelberg 
gebührt  das  Verdienst,  dem  Studium  der  Kulturtechnik  an  der  seiner 
Leitung  unterstellten  Königlichen  Landwirthschaftlichen  Hochschule  zu 
Poppelsdorf  die  erste  Heimstätte  bereitet  zu  haben. 

Im  Königlichen  Ministerium  für  die  landwirthschaftlichen  Angelegen- 
heiten wurde  die  Bedeutung  dieser  Einrichtung  sofort  erkannt,  das 
Studium  wurde  zur  Vorbedingung  für  die  Beschäftigung  und  Anstellung 
der  Landmesser  bei  den  Königlichen  Generalcommissionen  gemacht.  Der 
Nachweis  einer  genügenden  praktischen  Ausbildung  muss  durch  eine 
nach  mindestens  3  jähriger  praktischer  Beschäftigung  abzulegende  zweite 
Prüfung  erbracht  werden. 

Ersichtlich  haben  alle  Behörden  ihr  Augenmerk  darauf  gerichtet, 
in  erster  Linie  ein  gut  geschultes  Personal  heranzubilden.  Der  innere 
Grund  der  auf  dieses  Ziel  gerichteten  Schritte  war  die  Erkenntniss  der 
Nothwendigkeit,  gegenüber  der  gesteigerten  Bedeutung  der  geodätischen 
Arbeiten  entsprechend  gesteigerte  Ansprüche  an  die  Leistungsfähigkeit 
der  Landmesser  zu  stellen.  Und  in  der  That,  wenn  wir  uns  erinnern, 
dass  der  ursprüngliche  Zweck  der  Katastervermessungen  lediglich  darin 
bestand,  eine  einigermaassen  gerechte  Vertheilung  der  Grundsteuer  herbei- 
zuführen, wenn  wir  erwägen,  dass  auf  die  mehr  oder  weniger  voll- 
kommene Erreichung  dieses  Zweckes  die  ihrer  Natur  nach  immer  un- 
sicher bleibende  Werthschätzung  des  Bodens  einen  ebenso  schwer- 
wiegenden Einfluss  hat,  wie  die  Ermittelung  des  Flächeninhalts,  so 
müssen  wir  erkennen,   dass  zu   diesem  Zwecke  so  exacte  Vermessungen 
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nicht  erforderlich  waren,  wie  sie  heute  nothwendig  geworden  sind,  nach- 
dem das  Kataster  rechtlich  und  thatsächlich  zur  Unterlage  des  Grand- 
bnchs  und  dadurch  in  sehr  zahlreichen  Fällen  zur  obersten  Beweisquelle 
flir  das  Eigenthumsrecht  an  —  oft  sehr  werthvoUen  —  Grundflächen 
geworden  ist.  Eine  üngenauigkeit  in  der  Vermessung,  welche  früher 
lediglich  einen  Unterschied  von  wenigen  Groschen  Grundsteuer  zur 
Folge  gehabt  haben  würde,  kann  heute  zu  einem  Gapitalverlust  von 
100  Mk.  und  mehr  führen. 

Gewiss  ist  uns  allen  bekannt,  dass  die  Katasterverwaltung  auch 
vor  30  Jahren  schon  mit  weitem  Blick  voraussah,  zu  welcher  Bedeutung 
das  Kataster  heranwachsen  werde,  immerhin  ist  doch  der  ursprüngliche 
Zweck  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Genauigkeit  der  damaligen  Ver- 
messungen geblieben  und  wir  brauchen  nur  die  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  ruhenden  Anweisungen  VIII  und  IX  mit  den  früher  maass- 
gebenden  Instructionen,  die  nach  den  ersteren  gestatteten  Fehlergrenzen 
mit  denjenigen  des  Feldmesser-Reglements  zu  vergleichen,  um  zu  er- 
kennen, dass  heute  ganz  andere  Arbeiten  geliefert  werden  müssen  und 
thatsächlich  geliefert  werden,  wie  noch  vor  zwanzig  Jahren. 

Aber  nicht  allein  auf  die  eigentlichen  Vermessungsarbeiten  erstreckt 
sich  die  Ausdehnung,  welche  unsere  Thätigkeit  erfahren  hat.  Die  Ein- 
führung der  Grundbuchordnung  hat  es  uns  zur  gebieterischen  Pflicht 
gemacht,  uns  diejenigen  Kenntnisse  aus  der  Rechtswissenschaft  anzu- 
eignen, welche  nothwendig  sind,  um  die  Grundbuchordnung,  das  Gesetz 
über  den  Eigenthumserwerb,  sowie  die  übrigen  auf  das  Recht  am  Grund 
und  Boden  bezüglichen  Gesetze  vollkommen  zu  verstehen  und  die  kleineren 
Grundbesitzer  über  zweifelhafte  Fragen  aufklären  zu  können. 

Die  Landmesser  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  können  die 
von  ihnen  geforderten  Kenntnisse  in  der  Kulturtechnik  und  der  land- 
wirthschaftlichen Betriebslehre  auch  in  der  Praxis  nicht  entbehren,  wenn 
ihre  Arbeiten  der  Landwirthschaft,  welche  heute  fast  überall  in  unserem 
Vaterlande  auf  den  intensivsten  Betrieb  angewiesen  ist,  in  ausgiebigem 
Maasse  förderlich  werden  sollen. 

Diese  Verhältnisse  haben  gesteigerte  Ansprüche  an  die  Leistungen 
der  Landmesser  und  damit  an  ihre  fachliche  Ausbildung  unabweisbar 
gemacht,  sie  bestehen  fort  und  machen  sich  von  Jahr  zu  Jahr  in  er- 
höhtem Maasse  geltend. 

Deshalb  werden  wir  auch  nach  meiner  innersten  Ueberzeugung  die 
Frage,  welche  unter  Nr.  6  auf  unserer  heutigen  Tagesordnung  steht, 
nur  dahin  beantworten  können,  dass  dem  Studium  an  der  Hochschule 
die  Abgangsprüfung  von  einer  neunklassigen  Schule  vorausgehen  muss. 
Ich  befinde  mich  in  dieser  Ueberzeugung  in  voller  Uebereinstimmung 
mit  den  Herren,  welche  als  die  berufensten  Beurtheiler  dieser  Frage 
bezeichnet  werden  müssen,  mit  den  Lehrern  der  Geodäsie  und  Kultur- 
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technik  an  den  Hochschulen,  an  welchen  die  preussischen  Landmesser 
ihre  fachliche  Ausbildung  erhalten. 

Deshalb  dürfen  wir  das  Vertrauen  hegen,  dass  auch  die  maass- 
gebenden  Behörden  sich  dieser  üeberzeugung  nicht  verschliessen  werden. 

Für  den  Deutschen  Geometerverein  war  es  nicht  leicht,  mit  einer 
so  grossartigen  Entwicklung  des  öffentlichen  Vermessungswesens  stets 
gleichen  Schritt  zu  halten  und  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  bleiben.  Es 
wurde  uns  praktischen  Landmessern  auch  nicht  gelungen  sein,  die  Aufgabe, 
welche  unser  Verein  sich  gestellt  hat,  zu  erfüllen,  wenn  wir  nicht  bei 
den  Männern  der  Wissenschaft  die  bereitwilligste  Unterstützung  gefanden 
hätten. 

Unser  Dank  dafür,  dass  wir  diese  Aufgabe  im  Wesentlichen  er- 
füllen konnten,  gebührt  neben  unseren  Ehrenmitgliedern  und  fast  allen 
Lehrern  der  Geodäsie  an  den  verschiedenen  Hochschulen  den  Mitarbeitern 
und  Redacteuren  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen,  unter  ihnen  vor 
allen  den  noch  jetzt  wirkenden  HeiTen  Professor  Dr.  Jordan  und 
Steuerrath  Steppes. 

Der  Herr  Professor  Jordan  hat  es  verstanden,  durch  die  wissen- 
schaftlichen Arbeiten,  die  er  selbst  geliefert  und  die  er  herangezogen 
hat,  das  Organ  unseres  Vereins  zu  einem  der  angesehensten  Faehblätter 
der  Welt  zu  machen. 

Meine  Herren !  Ich  wiederhole  „ durch  seine  wissenschaftlichen 
Arbeiten",  weil  diese  Arbeiten  früher  von  manchen  Vereinsmitgliedem 
„theoretische  Arbeiten"  genannt  worden  sind.  Man  kann  dieselben  gar 
nicht  unzutreffender  bezeichnen,  als  mit  dem  Ausdruck  „theoretisch". 
Der  Herr  Professor  Dr.  Jordan  zeichnet  sich  gerade  durch' das  Geschick 
aus,  mit  welchem  er  es  versteht,  die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen 
Forschung  nutzbar  zu  machen  für  praktische  Aufgaben,  und  es  dürfte 
nicht  schwer  sein,  zahlreiche  Fälle  nachzuweisen,  in  welchen  seine 
Arbeiten  von  unmittelbarem  Einfluss  gewesen  sind  auf  die  Gestaltung 
thatsächlich  ausgeführter  Vermessungen. 

Eine  ähnliche  Autorität  wie  Herr  Jordan  auf  dem  Gebiete  der 
Wissenschaft  ist  der  Herr  Steuerrath  Steppes  in  allen  Organisations- 
und Verwaltungsfragen,  in  den  Fragen  der  Eatastertechnik  und  der 
Verbindung  des  Katasters  mit  dem  Grundbuche,  nicht  minder  in  allen 
übrigen  praktischen  Vermessungsarbeiten,  namentlich  auch  in  Grundstück- 
zusammenlegungssachen. 

So  ergänzen  sich  die  beiden  Herren  in  der  glücklichsten  Weise  und 
es  bleibt  nur  zu  wünschen,  dass  dieselben  noch  recht  lange  die  Zeitschrift 
für  Vermessungswesen  in  gleichem  Geiste  wie  bisher  leiten  mögen. 

In  der  That  sind  denn  auch  die  früher  oft  gehörten  Klagen,  dass 
die  Zeitschrift  eine  zu  einseitig  wissenschaftliche  Richtung  verfolge,  in 
den  letzten  Jahren  vollständig  verstummt.  Es  wird  mehr  und  mehr  an- 
erkannt,  dass   gerade   das  hohe  Ansehen,  dessen  sich  die  Zeitschrift  für 
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YermesBungswesen    erfreut,    am    meisten    dazu    beiträgt,    auch    unserm 
Verein  selbst  die  gebtlhrende  Beachtung  zu  sichern. 

lieber  die  Finanzlage  des  Vereins  kann  ich  kurz  hinweggehen,  da 
Ihnen  beim  zweiten  und  vierten  Gegenstande  unserer  heutigen  Tages- 
ordnung nähere  Mittheilungen  dartlber  gemacht  werden. 

Wie  Sie  aus  dem  veröffentlichten  Kassenbericht  ersehen  haben,  hat 
das  Jahr  1890  einen  nicht  unerheblichen  Ueberschuss  ergeben,  ausserdem 
ist  der  Reservefonds  um  den  Zinsenabwurf  gewachsen. 

In  dem  Haushaltsplan  für  1891  war  vorgesehen,  dass  die  Zinsen 
des  Reservefonds  zum  grössten  Theil  zu  den  laufenden  Ausgaben  zu 
verwenden  seien,  ich  hoffe  jedoch,  dass  es  gelingen  wird,  die  Bilanz 
ohne  Zuhülfenahme  dieser  Zinsen  herzustellen. 

Die  16.  Hauptversammlung  hat  der  Vorstandschaft  die  Befugniss 
ertheilt,  aus  den  Zinsen  des  Reservefonds  Unterstützungen  an  hülfs- 
bcdürftige  Mitglieder  oder  Hinterbliebene  von  solchen  zu  gewähren.  Die 
Vorstandschaft  hat  bei  einem  Sterbefalle  von  dieser  Befugniss  Gebrauch 
gemacht,  ein  zweiter  Antrag  auf  Unterstützung  musste  wegen  mangelnder 
Begründung  abgelehnt  werden.  Weitere  derartige  Anträge  sind  nicht 
an  uns  herangetreten,  wir  sind  wohl  berechtigt,  daraus  zu  schliessen, 
dass  die  materielle  Lage  unserer  Berufsgenossen  im  Allgemeinen  eine 
befriedigende,  jedenfalls  eine  weit  bessere  ist,  wie  etwa  vor  zwanzig, 
ja  noch  vor  zehn  Jahren,  Dank  einerseits  der  Fürsorge  der  hohen  Staats- 
regierungen, andererseits  den  gesteigerten  Ansprüchen  an  unsere  Aus- 
bildung, welche  verhindern,  dass  zahlreiche  ungeeignete  Kräfte  in  das 
Fach  eindringen  und  den  übrigen  die  Lebensbedingungen  erschweren. 

In  diesem  Jahre  hat  sich  in  der  Provinz  Schlesien  ein  neuer  Land- 
messerverein gebildet,  welcher  dem  Deutscheu  Geometerverein  als  Zweig- 
verein beigetreten  ist.  Es  muss  das  um  so  freudiger  begrüsst  werden, 
als  wir  gerade  in  dieser  Provinz,  in  welcher  sehr  viele  Landmesser 
beschäftigt  sind,  bisher  nur  wenig  Boden  gewonnen  haben.  Ich  hoffe, 
dass  es  nunmehr  möglich  werden  wird,  eine  der  nächsten  Haupt- 
versammlungen in  Breslau  abzuhalten,  wodurch  voraussichtlich  unserm 
Verein  zahlreiche  neue  Mitglieder  zugeführt  werden  würden. 

Ebenso  hat  sich  ganz  kurz  vor  der  gegenwärtigen  Versammlung 
ein  badischer  Geometerverein  gebildet,  welchen  die  Vorstandschaft  in 
ihrer  gestrigen  Sitzung  als  Zweigverein  anerkannt  hat.  Das  Vereinsleben 
in  den  übrigen  Zweigvereinen  war  in  den  letzten  Jahren  ein  recht  er- 
freuliches. Der  Inhalt  der  von  mehreren  derselben  herausgegebenen 
Zeitschriften,  sowie  der  von  anderen  erstatteten  Versammlungsberichte 
gewinnt  von  Jahr  zu  Jahr  an  Werth  und  Interesse. 

Im  Jahre  1890  wurde  unser  Verein  von  dem  Director  der  zweiten 
Abtheilung  der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt,  Herrn  Dr.  Löwen - 
herz  eingeladen,  einen  Vertreter  zu  einer  Commission  zu  entsenden, 
welche  über  die  Einführung  einheitlicher  Schraubengewinde  in  die  Pein- 
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mechanik  in  Berathung  treten  sollte.  Die  Vorstandschaft  hat  diese 
ehrenvolle  Einladung  mit  Dank  angenommen  und  den  Herrn  Professor 
Dr.  Jordan  mit  der  Vertretung  des  Vereins  beauftragt.  Derselbe  bat 
aber  die  Ergebnisse  der  Berathungen^  wie  Ihnen  bekannt  ist^  in  der 
ZeitBchrifi;  für  Vermessungswesen  Bericht  erstattet. 

Im  Herbst  vorigen  Jahres  wurde  das  neue  Gebäude  der  Königl. 
Landwirthschaftlichen  Akademie  zu  Poppeisdorf  feierlich  eingeweiht.  Der 
Director  der  Akademie,  Herr  Geh.  Reg.-Rath  Professor  Dr.  Dünkelberg 
erwies  unserm  Verein  die  Ehre  einer  Einladung  zu  dieser  Feier.  Die 
Vorstandschaft;  bevollmächtigte  Ihren  Vorsitzenden  zur  Vertretung  des 
Vereins  und  ertheilte  ihm  den  Auftrag,  Herrn  Geheimrath  Dünkelberg 
bei  dieser  Gelegenheit  um  Annahme  der  Ehrenmitgliedschaft  des  Deutschen 
Geometervereins  zu  bitten.  Der  Herr  Geheimrath  hatte  die  Güte,  dieser 
Bitte  zu  willfahren. 

Die  Zahl   der  Mitglieder  des  Deutschen  Geometervereins  ist  in  den 

letzten  Jahren  nicht  wesentlich  gestiegen,  jedenfalls  nicht  in  dem  Maasse, 

wie  es  zu  erwarten  gewesen  wäre.     Der  Ursachen  mögen  verschiedene 

sein,   eine   derselben  dürfte  jedoch  in  der  Einrichtung  der  Zweigvereine 

gesucht  werden  müssen.    Diese  befriedigen  im  Wesentlichen  das  Bedürfniss 

der  gegenseitigen  Mittheilung,  die  Versammlungen  finden  häufiger  statt, 

ihr  Besuch  ist  naturgemäss  viel  leichter  zu  ermöglichen  wie  der  unserer 

Hauptversammlungen,   der  doppelte  Beitrag  hält  manchen  davon  zurück, 

zwei  Vereinen  anzugehören,  und  so  beschränken  sich  viele  Fachgenossen 

auf  den  Verein  welcher  ihnen   am   nächsten  liegt.     Es  ist    das  ebenso 

begreiflich,   wie  bedauerlich,  und  ich  möchte  —  ohne  irgendwie  in  die 

Verhältnisse    der  Zweigvereine   eingreifen,   oder  ihnen  gar   Vorschriften 

machen    zu   wollen  —  mir  erlauben,   die  geehrten   Vorstände  derselben 

zu  ersuchen,  in  Erwägung  ziehen  zu  wollen,   ob  es  nicht  im  eigensten 

Interesse  auch  ihrer  Vereine  Uegt,  dem  Deutschen  Geometerverein  möglichst 

viel  Mitglieder  zuzuführen.    Denn  darüber  können  wir  uns  nicht  täuschen: 

EinfluBS  nach  aussen  können  die  Zweigvereine  nur  gewinnen 

durch  engen  Anschluss  an  den  Hauptverein.     Die  Pflege  colle- 

gialer    Geselligkeit,    der   Austausch    wissenschaftlicher    und    praktischer 

Erfahrungen  auf  kleinerem  Gebiete  sind  die  eigentlichen  Aufgaben  der 

Zweigvereine.     Aber   stark   macht  nur   die  Einigkeit.     Je  fester 

der  Zusammenschluss,  desto  grösser  das  Schwergewicht  unserer  Thätigkeit. 

Berathenden,  mitbestimmenden  Einfluss  auf  wichtige  Organisationsfragen 

wird    der   Deutsche   Geometerverein   unter  Umständen  ausüben   können, 

die  Zweigvereine  als   solche  niemals.     Deshalb   bitte   ich    die   geehrten 

Vorstände,  im  Interesse  der  Zweige  und  des  Stammes  mit  allen  geeigneten 

Mitteln  dahin  wirken  zu  wollen,  dass  möglichst  alle  ihre  Mitglieder  dem 

Deutschen  Geometerverein  beitreten. 

Die  Bibliothek  unseres  Vereins  ist  auch  in  den  beiden  letzten  Jahren 
namentlich  durch  Zuwendung  der  VeröflFentlichungen  der  Königl.  Landes  - 
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aufnähme  und  des  Königlichen  Geodätischen  Instituts  bereichert  worden. 
Auch  das  Eönigl.  Finanzministerium  hat  uns  die  Ehre  erwiesen,  uns  ein 
Exemplar  der  im  Buchhandel  nicht  käuflichen  ^Mittheilungen  aus  der 
Verwaltung  der  directen  Steuern  im  preussischen  Staate^  zu  tiberweisen. 
Den  hohen  Behörden  spreche  ich  hierdurch  auch  öffentlich  den  Dank 
unseres  Vereins  ehrfurchtsvoll  aus. 

Die  Herausgabe  des  Bücherverzeichnisses  wird  hoffentlich  dazu  bei- 
tragen, die  Benutzung  der  Bibliothek  zu  einer  allgemeineren  werden  zu 
lassen,  wie  bisher.  —   — 

Wie  Sie  aus  meinen  Ausführungen  ersehen  haben,  kann  unser  Verein 
mit  sicherem  Vertrauen  in  die  Zukunft  blicken.  Er  steht  da  gefestet 
nach  innen,  geachtet  nach  aussen.  Möge  es  niemals  anders  sein!  Möge 
er  wachsen  und  gedeihen  unserer  Wissenschaft  zum  Vortheil,  unseren 
Berufsgenossen  zum  Segen! 

Zu  dem  mit  vielem  Beifall  aufgenommenen  Berichte  ergriff  lediglich 
Herr  Professor  Dr.  Jordan  das  Wort,  indem  er  namens  der  Redaction 
der  Zeitschrift  die  in  dem  Berichte  enthaltene  persönliche  Anführung 
der  beiden  Redacteure  ablehnte  und  hervorhob,  wie  die  Zeitschrift  für 
Vermessungswesen  ihren  Ruf  dem  hoffentlich  auch  in  Zukunft  andauernden 
Zusammenwirken  ihrer  zahlreichen  Mitarbeiter  verdanke.  Ihnen  gebtthre 
der  Dank  des  Vereins  wie  der  Redaction. 

Den  zweiten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildete  der  Bericht  der 
Rechnungsprtlfungscommission  für  die  Jahre  1889  und  1890.  Namens 
der  Commission  berichtete  Herr  Tasler,  techn.  Eisenbahnsecretair  in 
Berlin,  dass  die  beiden  Rechnungen  von  jedem  der  3  Conmiissionsmitglieder 
eingehend  geprüft  worden  seien.  Da  die  dabei  gefundenen  kleinen 
Anstände  durch  entsprechende  Berichtigung  sofort  beseitigt  worden  seien, 
stelle  die  Commission  Antrag  dahin,  es  möge  die  Entlastung  der  Vor- 
standschaft bezüglich  beider  Jahresrechnungen  beschlossen  werden.  Der 
Antrag  wird  von  der  Versammlung  einstimmig  angenommen. 

Dritter  Gegenstand  der  Tagesordnung  war  die  Wahl  der  Rechnungs- 
prüfungscommission für  die  Zeit  bis  zur  nächsten  Hauptversammlung. 
Auf  Antrag  des  Herrn  Witt,  Landmesser  in  Danzig,  wurden  durch 
Zuruf  gewählt  die  Herren: 

Steuerrath  Scherer  in  Cassel, 
Katasterlandmesser  Voigt  in  Hannover, 
Rechnungsrath  Tiesler  in  Oels  (Schlesien). 

Es  folgte  laut  der  Tagesordnung  die  Feststellung  des  Vereinshaus- 
haltes für  die  Jahre  his  zur  nächsten  Hauptversammlung. 

Der  Vorsitzende  verliest  zunächst  den  von  dem  Vereinskassirer, 
Herrn  Steuerrath  Kerschb  a  um  (der  wie  oben  erwähnt  an  persönlichem 
Erscheinen  verhindert  war)  entworfenen  Kassenbericht.     Derselbe  lautete: 
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Cassenbericht  fOr  die  XVII.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometer- 
vereins In  Berlin  1891. 

Der  Deutsche  Oeometerverein  zählte  mit  Anfang  des  Jahres  1891 
nach  Cassenbericht  Heft  4,  Seite  122  im  Ganzen  1133  Mitglieder.  Bis 
jetzt  sind  67  Mitglieder  neu  eingetreten,  4  gestorben  und  17  ausgetreten, 
Bo  dass  der  Hauptverein  gegenwärtig  nach  Hinzuzählung  der  67  neu- 
eingetretenen und  Abrechnung  der  4  gestorbenen  und  17  ausgetretenen 
1179  MitgUeder  zählt. 

Gestorben  sind: 
Nr.     963.    Schlegelmilch,  Reg.-Landmesser  in  Cottbus, 
„     1044.    Stapff,  Gustav,  Geometer, 

„     1201.    Sei  pel,  Franz,  kgl.  Bezirksgeometer,  Dinkelsbiihl, 
„     1873.    Köndgen,  W.,  Landmesser  in  Duisburg. 

Die  Einnahmen  werden  sich  in  diesem  Jahre  wie  folgt  gestalten: 
I.   An  Mitgliederbeiträgen: 

a.  von  1112  Mitgliedern  k  ß  JC 6672  c/^ 

b.  -         67  -  «  9    -    603    - 

"  "  w         T>    . .  '_^^ n_     7275^00  JC 

II.   An  sonstigeu  Einnahmen  125,00    « 


n 

7) 


Summa  der  Einnahmen 7400,00  c/f( 

Die  Ausgaben  werden  betragen: 

I.    Für  die  Zeitschrift  und  deren  Verwaltung 6000,00  JC 

II.     ^     Eanzleispesen 250,00    ^ 

III.  „     Kassenverwaltung 270,00 

IV.  „     die  Hauptverhandlung 730,00 

V.     „     die  Bibliothek 100,00 

VI.     „     Verschiedenes 50,00 

7400,00  c^ 
Bilanz. 

A.  Einnahmen 7400,00  J( 

B.  Ausgaben 7400,00    „ 

Der  Reservefonds  bestand  am  1.  Januar  1891  aus: 

a.  2000  J(  4%  Staatspapieren 2000,00  J( 

b.  1000    „     31/2%         j,             1000,00    „ 

c.  Baarbestand 837,10    „ 

3837,10  c/^ 
Hierzu  kam  am  1.  Januar  1891: 

Zinsen  der  3 1/2  %  Reichsanleihe 17,50  c/^ 

»        »     40/0                 „ 40,00    „ 

Summa  des  Reservefonds 3894,60  oS 

Femer  sind   dem  Reservefond  von   einem  Vereinsmit- 

gliede  zu  ünterstützungszwecken  tiberwiesen  worden 37,50    „ 

Sonach  gesammte  Summe 3932,10  c/^ 
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Der  Vorsitzende  bemerkt  dazu,  für  den  Fall,  dass  heute  die  Ab- 
haltung der  nächsten  Versammlung  für  das  Jahr  1893  beschlossen 
würde,  habe  der  obige  Entwurf  des  Vereinshaushalts  für  das  Jahr  1891 
in  gleicher  Weise  auch  für  1892  zu  gelten. 

Da  sich  zu  dem  Gegenstande  Niemand  zum  Wort  meldete,  wurde 
der  Voranschlag  des  Vereinshaushalts  für  1891  und  gegebenen  Falls 
1892  zur  Abstimmung  gestellt  und  einstimmig  angenommen. 

Nach  Maassgabe  der  Tagesordnung  ertheilte  der  Vorsitzende  nun- 
mehr das  Wort  an  Herrn  Professor  Dr.  Vogler  (Berlin)  zu  dem 
gütigst  übernommenen  Vortrage  über 

Die  Einrichtung  des  geodätischen  Studiums  an  der  königl 
landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin. 

(Dieser  Vortrag  ist  bereits  in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  auf 

Seite  465  ff.  besonders  gedruckt.) 

Nachdem  der  anhaltende  Beifall,  der  dem  Vortrage  folgte,  ver- 
klungen war,  dankte  der  Vorsitzende  Namens  des  Vereins  dem  Redner 
für  seinen  Vortrag  und  bat  um  dessen  Veröffentlichung  in  der  Zeitschrift. 

Den  6.  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildete  die  Berathung  der 
Frage : 

„Wie  ist  der  Ausbildungsgang  der  preussischen  Landmesser  zu  ge- 
stalten, wenn  die  in  Aussicht  stehende  Reform  der  höheren  Schalen 
durchgeführt  sein  wird.** 

Das  Wort  ergriff  zunächst  als  Berichterstatter  Herr  Koll,  Docent 
der  Geodäsie  an  der  königl.  landwirthschaftlichen  Akademie  zu  Poppels- 
dorf  zu  folgendem  Vortrage: 

Hochverehrte  Herren! 

Wie  Ihnen  allen  bekannt  ist,  war  hier  in  Berlin  vom  4.  bis 
17.  December  v.  Js.  eine  Anzahl  von  Vertrauensmännern  aus  ver- 
schiedenen Lebens-  und  Berufsstellungen  zu  einer  Conferenz  versammelt, 
behufs  Berathung  einer  Reihe  wichtiger,  das  höhere  Schulwesen  in 
Preussen  betreffender  Fragen.  In  der  ersten  Sitzung  der  Conferenz 
wurde  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  als  Ziel  der  Berathungen  hingestellt, 
diejenigen  technischen  und  pädagogischen  Maassnahmen  zu  bezeichnen, 
welche  zu  ergreifen  sind,  um  unsere  heranwachsende  Jugend  den  jetzigen 
Anforderungen,  der  Weltstellung  unseres  Vaterlandes  und  auch  unseres 
Lebens  entsprechend  heranzubilden.  Die  höchst  interessanten  Ver- 
handlungen, welche  stattgefunden  haben,  haben  zu  einer  Reihe  von  Be- 
schlüssen geführt,  welche  theilweise  einschneidende  Aenderungen  unseres 
höheren  Schulwesens  herbeizuführen  geeignet  sind,  welche  daher  für  die 
weitesten  Kreise  von  Bedeutung  sind. 

Ich  kann  hier  nun  nicht  darauf  eingehen,  auch  nur  die  wichtigsten 
Beschlüsse  sämmtlich  darzustellen,  sondern  muss  mich  darauf  beschränken 
diejenigen  herauszunehmen,  welche  für  die  Ausbildung  in  unserm  Fache 
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von  besonderer  Bedeutung  sind.  Es  sind  dies  die  Beschlüsse  über  den 
Abschluss  der  Schulbildung  auf  zwei  Stufen^  nach  sechsjährigem  und 
nach  neunjährigem  Schulbesuch. 

Damit  ich  nun  aber  auf  festem  Boden  fussen  kann^  möchte  ich 
meine  Ausführungen  anknüpfen  an  eine  kurze  Darlegung  der  Erfahrungen^ 
welche  wir  bis  jetzt  in  Poppeisdorf  bei  der  Ausbildung  der  Landmesser 
gewonnen  haben. 

Der  Landmessercursus  besteht  jetzt  8  Jahre.  Von  6  Studirenden 
im  ersten  Jahre  sind  wir  allmählich  diese  Ostern  auf  die  normale  An- 
zahl von  100  Studirenden  vorgerückt.  In  diesem  Frühjahr  hatten  wir 
auch  die  Freude;  38  Candidaten  die  Bescheinigung  ertheilen  zu  können^ 
dass  sie  ihr  Examen  nach  dem  Urtheil  der  Prüfungscommission  be- 
standen habeU;  und  haben  damit  auch  in  dieser  Richtung  nahezu  den 
Eintritt  normaler  Verhältnisse  erreicht. 

Die  Leistungen  der  Candidaten  sind  durchweg  gut;  zum  Theil  sehr 
gut.  Im  letzten  Examen  hatten  die  Candidaten  etwa  115  praktische 
Aufgaben  in  Landmesskunde,  Traciren  und  Nivelliren  zu  lösen.  Darunter 
waren  einige  wenige  Aufgaben  einander  gleich;  etwa  100  Aufgaben  von 
einander  verschieden.  Alle  Aufgaben  waren  aus  dem  praktischen  Leben 
genommen  und  so  gewählt;  dass  zur  Lösung  derselben  nicht  nur  ein- 
fache mechanische  Fertigkeiten  genügen;  sondern  dass  die  Lösung  selbst- 
ständige Denkarbeit  erfordert;  durch  welche  der  Candidat  zeigen  kanU; 
in  wie  weit  ihm  das  beim  Unterricht  Gebotene  in  Fleisch  und  Blut 
übergegangen  ist  und  in  wie  weit  er  befähigt  ist;  den  verschiedensten 
Anforderungen  des  Lebens  selbständig  zu  genügen.  Die  Vertheilung 
der  Aufgaben  konnte  dem  Zufalle  überlassen  werden;  weil  wir  uns 
sagen  konnten;  dass  wir  getrost  einen  jeden  der  Candidaten  an  jede 
der  100  Aufgaben  heranstellen  konnten.  Und  als  wir  nun  das  Er- 
gebniss  der  Arbeiten  vor  uns  liegen  hatten  und  uns  ein  sicheres  Urtheil 
über  die  Leistungen  gebildet  hatten;  mussten  wir  uns  sageu;  dass  wir 
alle  Ursache  hatten;  die  Gesammtsumme  von  Wissen  und  Können  hoch- 
zuschätzen; welche  unsere  jungen  Landmesser  jetzt  mit  ins  Leben  nehmen. 

Nun  muss  ich  aber  auch  einige  Mängel  in  der  Ausbildung  hervor- 
heben und  vor  Allem  den  Mangel,  dass  unsere  Studirenden  durchweg 
nicht  gut  und  richtig  Deutsch  schreiben.  Unsere  Bemühungen,  in  dieser 
Beziehung  zu  bessern;  sind  nur  von  geringem  Erfolg  begleitet  und  können 
es  auch  nur  sein,  weil  wir  nicht  die  nöthige  Zeit  dafür  haben.  Während 
die  Studirenden  die  mathematische  uiid  geodätische  Formelsprache  correct 
und  gewandt  handhaben  lernen;  ist  das,  was  sie  in  ihrer  Muttersprache 
leisten,  meistens  sehr  mangelhaft.  In  dieser  Beziehung  stehen  allerdings 
unsere  Studirenden  nicht  vereinzelt  da.  Der  Präsident  der  Physikalisch- 
technischen Reichsanstalt;  Herr  Professor  Dr.  Helmholtz  sagte  in  einer 
hochbedeutsamen  Rede  in  der  Schulconferenz  über  diesen  Punkt  Folgendes: 
flDie   wichtigste  Folge   aber,    die   wir  von   dem   klassischen  Unterricht 
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immer  gehoflft  haben  and  auf  die  wir  immer  vertröstet  wurden^  wäre 
die,  dasB  die  jungen  Leute  lernen,  ihre  Muttersprache  gut  und  richtig 
zu  schreiben  und  mit  dem  letzteren  Punkte  hapert  es  sehr.  Ich  habe 
schon  erwähnt,  dass  ich  im  Laboratorium  ausgesuchte  Leute  vor  mir 
gehabt  habe  und  da  ist  es  mir  immer  eine  Art  von  Strafe  gewesen^ 
wenn  am  Ende  des  Semesters  die  schriftlichen  Arbeiten  einliefen  von 
denen,  welche  die  von  ihnen  ausgeführten  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
schriftlich  ausgearbeitet  hatten. 

Ich  habe  diese  Ausarbeitungen  oft  zwei-,  drei-,  viermal  zurückgeben 
müssen  und  eine  Weile  gelebt  fast  wie  ein  Gymnasiallehrer,  welcher 
deutsche  Aufsätze  zu  corrigiren  hat;  sie  waren  so  wenig  geübt,  die  ge- 
fundenen Thatsachen  vollständig  zusammen  zu  ordnen  und  unzweideutig 
und  scharf  auszusprechen  und  hatten  so  viele  Ungezogenheiten  und  Nach- 
lässigkeiten im  deutschen  Ausdruck,  dass  ich  immer  erstaunt  war.^ 

Diese  Worte  Helmholtz's  stellen  auch  ganz  genau  die  Sachlage 
bei  unseren  Studirenden  dar.  Der  Unterricht  wird  durch  diesen  Mangel 
ganz  bedeutend  ungünstig  beeinflusst,  besonders  auch,  weil  die  meisten 
Studirenden  nicht  im  Stande  sind,  den  wesentlichen  Inhalt  eines  freien 
Vortrages  richtig  aufzuschreiben  und  correct  auszuarbeiten  zur  weiteren 
Benutzung  beim  Stadium  und  in  der  Praxis. 

Nachdem  aber  in  der  ersten  Sitzung  der  Schulconferenz  bereits  von 
Allerhöchster  Stelle  erklärt  worden  war,  dass  als  Grundlage  für  das 
Gymnasium  das  Deutsche  genommen  werden  müsse,  ist  auch  beschlossen 
worden,  auf  den  Unterricht  im  Deutschen  unter  allen  Umständen  den 
grössten  Nachdruck  zu  legen,  die  Stundenzahl,  soweit  thunlich,  zu  ver- 
mehren, vor  Allem  aber  die  Vervollkommnung  des  deutschen  Ausdrucks 
in  allen  Lehrstunden  und  insbesondere  bei  den  Uebersetzungen  aus  den 
fremden  Sprachen  zu  erstreben.  Hiernach  dürfen  wir  hoffen,  dass  in 
dieser  Beziehung  in  Zukunft  ein  wesentlicher  Portschritt  zu  verzeichnen 
sein  wird. 

Ganz  ähnlich  steht  es  mit  dem  Zeichnen,  namentlich  dem  Freihand- 
zeichnen. Die  Studirenden  verstehen  es  durchweg  nicht,  das  richtig  zu  er- 
fassen, worauf  es  bei  einem  ihnen  vorgelegten  Gegenstand  oder  in  einer 
Zeichnung  ankommt,  das  Wichtige  von  dem  Unwichtigen  zu  scheiden  und 
wenn  ihnen  dies  gelingt,  so  fehlt  ihnen  meistens  die  Fertigkeit,  das  Erfasste 
richtig  und  klar  darzustellen. 

Aber  auch  in  dieser  Beziehung  dürfen  wir  in  Zukunft  einen  Fort- 
schritt erhoffen,  da  beschlossen  worden  ist,  den  Unterricht  im  Zeichnen 
in  den  Gymnasien  über  Quarta  hinaus  (bis  Untersecunda  einschliesslich) 
obligatorisch  zu  machen,  und  in  den  Verhandlungen  mit  Nachdruck  darauf 
hingewiesen  worden  ist,  dass  die  Zeichenlehrer  eine  zweckentsprechende 
gute  Attsbilduiig  haben  müssen.  Dass  auf  diesen  letzten  Punkt  ausser- 
ordentlich  viel  ankommt,  wird  Jedem  klar,  der  weiss,  wie  meistens  der 
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Zeichenunterricht  betrieben  wird  und  der  die  Erfolge  kennt;  welche  hier 
an  der  Handwerkerschul^  im  Zeichnen  erreicht  werden. 

Dann  muss  ich  noch  eins  hervorheben^  die  mangelhafte  praktische 
Vorbildung.  Kaum  ein  Zehntel  der  Studirenden  genügt  bezüglich  der 
praktischen  Vorbildung  den  bescheidensten  Ansprüchen.  Mit  dem  Zeugniss 
Über  die'  selbständige  und  richtige  Vermessung^  Kartirung  und  Berechnung 
einer  Fläche  von  100  ha  ausgerüstet;  können  die  wenigsten  Stndiretiden 
auch  nur  einen  ganz  kleinen  Complex  nach  vernünftigen  Grundsätzen 
correct  aufmessen,  kai'tiren  und  berechnen. 

Dem  gegenüber  könnte  nun  gesagt  werden,  dass  die  Zeitdauer  der 
praktischen  Vorbildung  nicht  genügend  sei.  Das  ist  aber  unrichtig,  denn 
in  den  meisten  FäUeb  taugt  das,  was  die  Studirenden  in  der  Praxis  gelernt 
haben,  so  wenig,  dass  es  ein  Vortheil  ist,  wenn  sie  möglichst  wenig 
davon  gelernt  haben.  Die  Lehrmeister,  auf  welche  die  Eleven  angewiesen 
sind,  haben  meistens  keine  Gelegenheit  und  auch  nicht  die  genügende 
Zeit,  die  Eleven  in  guter  Weise  auszubilden. 

Hierin  wird  eine  Besserung  nur  eintreten  Icönnen,  wenn  in  Folge 
der  Anlegung  des  Grundbuches  in  der  Rheinprovinz  und  in  Folge  davon, 
dass  sich  in  den  östlichen  Provinzen  das  Kataster  als  nicht  mehr  genügende 
Unterlage  für  die  Sicherung  des  Besitzstandes  erweist,  die  Neumessungen 
wieder  in  grösserem  Umfange  aufgenommen  werden  müssen  und  bei  diesen 
Neumessungen  für  die  systematische  Ausbildung  der  Eleven  Sorge 
getragen  wird. 

Schliesslich    muss  ich  noch   eine  Anführung  in   der   Zeitschrift  für 

Vermessungswesen  über  die  jetzige  Ausbildung  beleuchten.     Es  ist  dort 

gesagt,   dass  in  den  letzten  Jahren  kaum  ein  einziger  Studirender  nach 

zweijähriger  praktischer  Vorbereitnngszeit  und  einjährigem  Studium  gewügt 

hat,  in  die  Landmesserprüfung  einzutreten,  und  dass  von  den  nach  ars^ei- 

jährigem  Studium  in  die  Prüfung  Eintretenden  mehr  als  die  Hiälffce  ent* 

weder  vor  der  mündlichen  Prüfung  zurückgetreten  sind  oder  die  Prüfung 

nicht   bestanden  haben.     Das  erstere  ist  richtig,    das  letztere  unrichtig. 

Die   Prüfung  haben  in  Poppeisdorf  nach   einjährigem  Studium  im 

Frühjahr    1884   6   Candidaten   und  in   den  folgenden   Jahren  nur  noch 

4  Candidaten    abgelegt   und    auch    bestanden.     Die  Oandidaten    waren 

sämmtlich  schon  ältere  Herren  mit  zwei-   bis  siebenjähriger  meist  sehr 

guter  praktischer  Vorbildung  und  haben  durch  aussergewöfanlichen  Fleiss 

das  in    2   Semestern  erreicht,   was   sonst   nur   in   4  Semestern   eri*eicht 

wird.     Das   einjährige  Studium   ist   auch  nur  in  solchen  Ausnahmsfällen 

ausreichend,   denn  der  zu   bewältigende  Stoff  kann  nur  in  4  Semestern 

in    regelrechter   Weise    aufgenommen   werden   und   wir  haben  jedesmal 

lebhaft   bedauert,  dass   die  vorzeitig  Abgehenden  nicht  noch   2  wertere 

Semeisrter  bleiben  konnten,  um  sich  vollends  zu  hervorragend  tüchtigen 

Leuten  auszubilden.    Von  den  nach  zweijährigem  Studium  in  die  Prüfung 

Eingetretenen  (80)  hat  in  Poppelsdörf  nur   der  sechste  Theil   (14)  die 
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Prüfung  nicht  im  ersten  Termine  bestanden;  und  zwar  nicht  in  Folge 
mangelhafter  Vorbildung^  sondern  in  Folge  ganz  hervorragenden  Leicht- 
sinnes. Mehr  als  die  Hälfte  der  Durchgefallenen  (8)  entfällt  auf 
2  Jahrgänge,  welche  sich  durch  leichtsinniges  Leben  von  allen  andern 
Jahrgängen  abhoben. 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  unsere  bisherigen  Erfahrungen  bei 
der  Ausbildung  wende  ich  mich  jetzt  zu  den  Beschlüssen  der  Schulconferenz 
bezüglich  des  Abschlusses  der  Schulbildung  auf  zwei  Stufen,  nach  sechs- 
jährigem und  nach  neunjährigem  Schulbesuch  und  zu  der  innig  damit 
verknüpften  Frage,  welche  Schulbildung  für  das  Studium  des  Land- 
messerfaches  in  Zukunft  gefordert  werden  soll. 

Die  Beschlüsse  der  Schulconferenz  gehen  dahin,  dass  empfohlen 
wird,  in  Zukunft  nur  noch  neunklassige  Gymnasien  und  Oberrealschulen 
sowie  sechsklassige  Realschulen  bestehen  zu  lassen  und  an  den  auf 
einen  neunjährigen  Lehrgang  angelegten  Anstalten  mit  Rücksicht  auf 
die  Schüler,  welche  vor  Vollendung  desselben  ins  Leben  treten,  einen 
früheren  relativen  Abftchluss  nach  dem  sechsten  Jahrescursus  eintreten 
zn  lassen.  In  Uebereinstimmung  hiermit  sind  dann  auch  Berechtigungen 
zum  Eintritt  in  weitere  Studien  und  zum  Eintritt  in  den  Staatsdienst 
nur  geknüpft  an  das  Reifezeugniss  entweder  der  neunklassigen  oder  der 
sechsklassigen  höheren  Schulen  bezw.  für  die  Schüler  der  neunstufigen 
Anstalten  an  das  auf  Grund  einer  Prüfung  ausgestellte  Zeugniss  der 
Reife  für  die  Obersecunda. 

Es  soll  also  eine  für  sich  abgeschlossene  Schulbildung  in  Zukunft 
nur  gewonnen  werden  durch  Absolvirung  entweder  eines  sechsjährigen 
oder  eines  neunjährigen  Unterrichtes.  Ob  es  nun  bei  dieser  Sachlage 
nützlich  sein  kann,  noch  ein  Mittelding  zuzulassen,  indem  die  Berechtigung 
zu  einzelnen  Studien  oder  einzelnen  Staatsstellungen  geknüpft  wird  an 
die  durch  Ersitzung  zu  gewinnende  Reife  fUr  Prima  oder  Oberprima, 
wage  ich  nicht  zu  beurtheilen. 

Ich  möchte  hierüber  die  Worte  anführen,  welche  einer  der  Herrn 
Ministerialcommissare,  wenn  ich  nicht  irre,  in  Uebereinstimmung  mit 
allen  Mitgliedern  der  Schulconferenz  in  der  zweiten  Sitzung  derselben 
geäussert  hat.  Die  Worte  sind:  ^Ich  denke  doch  auch  zu  hoch  von 
dem  harmonischen  Ganzen,  von  dem  in  sich  abgeschlossenen  Organismus 
den  ein  Gymnasium,  wie  jede  andere  Schule,  darstellen  soll,  als  dass 
ich  glauben  sollte,  man  könnte  so  leicht  sich  dabei  beruhigen,  dass  man 
sagt,  auch  wer  schon  aus  Tertia  und  Secunda  des  Gymnasiums  abgeht, 
hat  doch  schon  genug  fürs  Leben  mitbekommen.  Wenn  die  Sache  so 
einfach  und  leicht  läge,  würde  ein  grosser  Theil  unserer  Berathungen 
überflüssig  sein,  dann  hätten  wir  ja  im  jetzigen  Gymnasium  die  so 
sehmerzlich  gesuchte  Einheitsschule,  dann  könnten  wir  sagen,  jeder  gebt 
aufs  Gymnasium  und  lernt  dort  soviel  und  so  lange,  wie  ihm  nach 
seinen  persönlichen  Zwecken  dienlich  ist.     Abier   die   Gymnasialbildung 
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ist  doch  nicht  eine  Sache,  welche  man  wie  ein  Stück  Zeug  jedem  meter- 
weise nach  Bedttrfniss  zumisst.^ 

Hiemach  glaube  ich  mich  darauf  beschränken  zu  können,  lediglich 
zu  erörtern,  was  als  Vorbildung  für  das  Studium  der  Geodäsie  zu  wählen 
ist,  wenn  nur  die  Wahl  gelassen  wird  zwischen  der  sechsjährigen  und 
der  neunjährigen  Schulbildung. 

Was  zunächst  die  sechsjährige  Schulbildung  anlangt,  so  lautete  der 
hierauf  bezügliche  Antrag  von  drei  Berichterstattern  über  das  Berechtigungs- 
wesen wie  folgt:  „Das  von  einer  sechsklassigen  höheren  Schule  ausge- 
stellte Reifezeugniss  berechtigt  zum  Eintritt  in  den  gesammten  Subaltern- 
dienst, sowie  zur  Zulassung  zu  den  Prüfungen  fUr  den  Dienst  der  Land- 
messer, Markscheider,  Zahnärzte  und  Thierärzte.  Insofern  für  die 
letzteren  beiden  Berufsarten  Kenntniss  des  Lateins  erforderlich  ist,  kann 
dieselbe  durch  Nachprüfung  nachgewiesen  werden.*' 

Hierzu  sagte  der  Herr  Vertreter  des  landwirthschaftlichen  Ressorts 
in  der  letzten  Sitzung  am  Schluss  einer  längeren  Ausfuhrung:  „Auch  die 
angehenden  Landmesser  bedürfen  zu  ihrer  Ausbildung  jetzt  ein  höheres 
Maass  mathematischer  Kenntnisse,  als  sie  auf  den  sechsklassigen  Schulen 
erlangen.  Auch  andere  Uebelstände  fUr  die  Ausbildung  der  Landmesser, 
welche  jetzt  hier  zu  erörtern  die  Zeit  mangelt,  würden  damit  verknüpft 
sein,  wenn  man  so  ohne  Weiteres  den  Vorschlag  der  Referenten  an- 
nehmen wollte.  Ich  bitte  daher,  da  hier  Fragen  berührt  worden,  welche 
einer  sorgfältigen  Vorbereitung  durch  Berathungen  zwischen  den  ein- 
zelnen betheiligten  Ressorts  bedürfen,  sie  hier  auszuscheiden  und  von 
der  These  bloss  stehen  zu  lassen :  Das  von  einer  sechsklassigen  höheren 
Schule  ausgestellte  Reifezeugniss  berechtigt  zum  Eintritt  in  den  gesammten 
8  ubalterndienst.  ^ 

Dieser  Antrag  ist  dann  ohne  weitere  Discussion  mit  grosser  Mehr- 
heit angenommen  worden. 

Wenn  der  Antrag  wieder  aufgenommen  werden  sollte,  mit  dem 
Maass  der  von  den  Landmessern  zu  fordernden  Schulbildung  herunter- 
zugehen unter  das  seit  1831  geforderte  Maass,  so  glaube  ich  annehmen 
zu  dürfen,  dass  alsdann  ebenso  wie  der  Herr  Vertreter  des  landwirth- 
schaftlichen Ressorts  auch  die  Herren  Vertreter  der  übrigen  Ressorts, 
welche  ein  Interesse  an  der  Ausbildung  der  Landmesser  haben,  gegen 
einen  solchen  Antrag  eintreten  werden.  Ich  glaube  es  deshalb  auch  hier 
unterlassen  zu  können,  die  mancherlei  Bedenken  zu  erörtern,  welche 
gegen  einen  solchen  Antrag  zu  erheben  sind  und  dazu  übergehen  zu 
können  zu  besprechen,  ob  es  gerechtfertigt  ist,  als  Vorbildung  für  den 
Landmesserberuf  das  Reifezeugniss  einer  neunklassigen  höheren  Schule 
zu  fordern. 

Für  das  Verlangen  spricht,  dass  wir  durchweg  reifere,  besser  vor- 
gebildete Studirende  bekommen,  dass  wir  in  Folge  dessen  den  Unterrieht 
besser  gestalten  können  und  dass  wir  somit  auch  reifere,   besser  vorge- 

33* 
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bildete  Leute  in  die  Praxis  entlassen  können,  welche  auf  der  durch 
das  Stadium  gewonnenen  solideren  Grundlage  in  der  Praxis  mit  f^össerer 
Sicherheit  fortbauen  können. 

Von  den  Studirenden,  welche  wir  bis  jetzt  erhalten  haben,  hat 
nahezu  ein  Fünftel  das  Reifezeugniss  einer  neunklassigen  Schule  erworben. 
Von  den  Uebrigen  hat  ein  Theil  die  Schule  nach  Erlangung  der  Reife 
fUr  Prima  freiwillig  verlassen,  um  in  möglichst  kurzer  Zeit  den  Eintritt 
in  den  erwählten  Beruf  zu  erreichen.  Diese  würden  auch  dann  kommen^ 
wenn  das  Abiturientenexamen  verlangt  wird.  Der  andere  Theil  ist  be- 
nöthigt  gewesen,  die  Schule  mit  Erlangung  der  Primareife  zu  verlassen, 
aus  verschiedenen  Gründen.  Davon  würde  ein  Theil  in  Zukunft  nicht 
das  Landmesserfach  ergreifen  können,  obgleich  diejenigen,  welche  mehr 
oder  weniger  gezwungen  die  Schule  vor  Erlangung  des  Reifezeugnisses 
verlassen,  nicht  immer  die  schlechteren  Elemente  sind,  denn  wir  haben 
es  mehrfach  erlebt,  dass  sehr  massigen  Schulzeugnissen  gute  Landmesser- 
Prüfongszeugnisse  gegenüber  standen.  Aber  im  Allgemeinen  werden 
wir  einen  besseren  Ersatz  dafQr  bekommen,  denn  das  schlechte  Vorwärts- 
kommen liegt  ja  vielfach  nur  daran,  dass  der  Schüler  auf  einer  nicht 
für  seine  Veranlagung  passenden  Schule  sitzt  und  wenn  derselbe  nun 
die  Nothwendigkeit  vor  sich  sieht,  das  Reifezeugniss  zu  erwerben,  um 
in  den  von  ihm  erwählten  Beruf  einzutreten,  wird  er  um  so  eher  dazu 
gelangen,  auf  die  für  ihn  passende  Schule  überzugehen  und  sich  dort 
tüchtige  Kenntnisse  zu  erwerben. 

Nun  wird  gegen  die  Forderung  des  Reifezeugnisses  einer  neun- 
klassigen höheren  Schule  eingewendet  werden  können:  „Es  besteht 
schon  jetzt  ein  empfindlicher  Mangel  an  Landmessern.  Wenn  die  An- 
forderungen noch  weiter  erhöht  werden,  so  wird  sich  dieser  Mangel 
noch  fühlbarer  machen  und  es  wird  in  absehbarer  Zeit  nicht  möglich 
sein,  den  Bedarf  zu  decken.^ 

Dieser  Einwand  erscheint  auf  den  ersten  Blick  schwerwiegend,  ist 
es  aber  in  der  That  nicht. 

Dass  nicht  schon  jetzt  weit  mehr  Abiturienten  ädn  Landmesser- 
beruf ergreifen,  rührt  vorzugsweise  daher,  dass  das  Abiturientenexamen 
nicht  schon  längst  für  den  Eintritt  in  diesen  Beruf  gefordert  wird.  Der 
Vater,  noch  viel  mehr  die  Mutter  und  meist  auch,  in  Folge  frühzeitiger 
Ansteckung  der  Sohn  schätzen  einen  Beruf  in  erster  Linie  nur  werth  nach 
dem  Maass  der  Anforderungen,  welches  erfüllt  werden  muss,  um  in  den 
Beruf  einzutreten.  Es  mag  nun  als  ein  unberechtigtes  Vorurtheil 
bezeichnet  werden  können,  dass  man  den  Werth  dnes  Menschen  fttr 
sein  ganzes  Leben  in  erster  Linie  danach  bemisst,  ob  er  7,  8  oder 
9  Jahre  höheren  Schulunterricht  genossen  hat,  thatsäehlich  besteht  aber 
dieses  Vorurtheil  in  den  weitesten  Kreisen  und  gegen  Vorurtheile  ist 
bekanntlich  sehr  schwer  etwas  auszurichten.     Deshalb  wird    auch  eine 
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grössere  Werthschätzung  des  Landmesserberafs  erst  dann  Platz  greifen^ 

wenn  die  Anforderungen  in  Bezug  auf  die  Schulbildung  erhöht  werden. 

Der  jetzt   bestehende  Mangel  ist  entstanden  in  Folge  Einföhrung 

der  Landmesserprüfungsordnung  vom  4.  September  1882^  in  welcher  zum 

erstenmal  ein  akademisches  Studium  ohne  Abiturientenexamen  verlangt 

wurde.     Bis  dahiu  war  der  Zugang  zum  Landmesserberuf  verhältniss- 

massig  sehr  leicht  und  wenn  es  einer  wollte^  so  konnte  er  Landmesser 

werden  ohne  wesentliche  Geldopfer.    Dann  wurden  sehr  viel  weitergehende 

Kenntnisse  verlangt  und  die  Erwerbung  dieser  Kenntnisse  erforderte  einen 

Geldaufwand  von  mindestens  2000  bis  3000  Mk.     Dazu  war  das  Fach 

überfallt  und  es  wurde  von  den  verschiedensten  Seiten  ausdrücklich  vor 

der  Ergreifung  des  Faches  gewarnt.   Dass  unter  diesen  ümstäaden  zunächst 

imi  ein  sehr  geringer  Zugang  stattfinden  und  ein  Mangel  an  Landmessern 

eintreten    werde,    war   ganz  natürlich.     Ich    habe  hierüber  bereits  vor 

4  Jahren  auf  der  Hauptversammlung  in  Stuttgart  ausführlich  gesprochen 

und  kann  auf  das  damals  Gesagte   und  in   der  Zeitschrift  Mitgetheilte 

verweisen. 

Heute  liegen  die  Verhältnisse  aber  ganz  anders.  Während  fast  alle 
andern  Fächer  überfüllt  sind,  herrscht  Mangel  an  Landmessern  und  die 
beiden  Staatsverwaltungen;  welche  die  weitaus  grösste  Zahl  von  Ver* 
messungsbeamten  beschäftigen,  haben  ihre  Beamten  in  pekuniärer  Be- 
ziehung so  gestellt;  daes  sie  mit  Beamten  anderer  grossen  Verwaltungen; 
von  welchen  durchweg  eine  höhere  Vorbildung  verlangt  wird;  mindestens 
gleichstehen;  wenn  nicht  denselben  gegenüber  im  Vortheil  sind.  Unter 
diesen  Umständen  dürfte  es  m.  E.  unschwer  gelingen;  den  erforder- 
lichen Zugang  an  Landmessern  aus  der  grossen  Zahl  der  Abiturienten 
za  gewinnen;  welche  sich  vergeblich  bemühen;  in  eine  Staatscarriere 
hineinzukommen;  wo  ein  gutes  Vorwärtskommen  möglich  ist. 

Um  die  Bedenken;  dass  ein  genügender  Zugang  bei  Forderung  des 
Abiturientenexamens  nicht  zu  erwarten  ist;  weiter  zu  zerstreueii;  möchte 
ich  die  Verhältnisse  der  Beamten  der  Postverwaltung  und  der  Kataster- 
Verwaltung  einander  gegenüberstellen. 

Der  Posteleve  muss  das  Abiturientenexamen  abgelegt  haben.  Während 
seiner  dreijährigen  Elevenzeit  soll  er  seinen  Lebensunterhalt  selbst  be- 
streiten. Er  erhält  aber  in  der  Regel  Zuschüsse  im  Gesammtbetrage 
von  etwa  1500  bis  2000  Mark.  Der  Landmessereleve  erhält  während 
seiner  dreijährigen  Eleven-  und  Studienzeit  nichtS;  muss  also  daS;  was 
der  Posteleve  an  Entschädigung  erhält  und  dazu  vielleicht  noch  etwa 
500  c/^  mehr  aufwenden.  Beide  machen  dann  ihr  erstes  Examen,  das 
Postsecretair-  und  das  Landmesserexamen.  Nach  etwa  dregähriger 
Praktikantenzeit  rückt  der  Postbeamte  in  eine  etatsmässige  Stelle.  Der 
Katasterlandmesser  erreicht  dies  Ziel  nach  5  Jahren  und  nach  Ablegung 
des  Assistentenexamens.  Die  Einnahmen  des  Katasterlandmessers  sind 
während  dieser  Zeit  bereits  durchweg  höher,  wie  die  des  Postpraktifcanten, 
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Zur  weiteren  Vergleichung  der  beiden  Carrieren  habe  ich  die  Be- 
amten beider  Verwaltungen  in  Gruppen  eingetheilt.  Die  erste  Gruppe 
der  Postbeamten  bilden  die  Post-  und  Telegraphensecretaire,  sowie  die 
Ober-Post-  und  Ober-Telegraphensecretaire,  die  Postamtsvorsteher  II.  Klasse 
und  die  diesen  gleichstehenden  Beamten^  welchen  in  der  Eatasterrer- 
waltung  die  Eatasterassistenten^  Secretaire  und  Controleure  gegenttber- 
stehen.  Beide  Gruppen  umfassen  rund  90  %  aller  Beamten  der  beiden 
Verwaltungen.  Das  etatsmässige  Durchschnittsgehalt  dieser  Gruppe  be- 
trägt bei  den  Postbeamten  556  Mk.  weniger  als  bei  den  Katasterbeamten. 
Die  zweite  Gruppe  der  Postbeamten  bilden  die  Vorsteher  von  Postämtern 
I.  Klasse^  sowie  die  Posträthe  und  Oberposträthe,  9*/2%  dei:  sämmtlichen* 
Beamten.  Der  Zugang  zu  dieser  Gruppe  ist  abhängig  von  dem  Bestehen 
der  Prüfung  filr  den  höheren  Verwaltungsdienst.  Bei  der  Katasterver- 
waltung  fallen  in  diese  Gruppe  die  Katasterinspectoren^  8  %  sämmtlicher 
Beamten.  Das  Durchschnittsgehalt  beträgt  in  dieser  Gruppe  bei  den 
Postbeamten  528  Mk.  weniger  als  bei  den  Katasterbeamten.  Die  dritte 
Gruppe  bilden  die  Oberpostdirectoren  sowie  die  HUlfsarbeiter  und  vor 
tragenden  Räthe  im  Generalpostamt,  bezw.  Finanzministerium.  Die 
Gehaltsstufen  sind  in  beiden  Verwaltungen  gleich.  Es  fallen  in  diese 
Gruppe  bei  der  Postverwaltnng  0,8  %,  bei  der  Katasterverwaltnng  0,3  % 
sämmtlicher  Beamten.  In  die  vierte  Gruppe  fallen  die  Directoren  und 
der  Staatssecretair  im  Generalpostamt,  welchen  bis  jetzt  keine  Beamte 
der  Katasterverwaltung  gegenüber  stehen.  Im  Ganzen  beträgt  das  etats- 
mässige Durchschnittsgehalt  bei  den  Postbeamten  515  Mk.  weniger  als 
bei  den  Katasterbeamten. 

Auch  der  Dienst  bei  der  Postverwaltung  ist  wohl  nicht  gerade 
verlockender  wie  bei  der  Katasterverwaltung.  Wenn  dennoch  bei  der 
Postverwaltung  immer  ein  sehr  starker  Zndrang  stattfindet,  so  kann 
wohl  mit  vollem  Recht  angenommen  werden,  dass  dies  auch  im  Land- 
messerfach der  Fall  sein  wird,  wenn  das  Abiturientenexamen  ver- 
langt wird. 

Weiter  wird  nun  gesagt  werden  können:  „Es  besteht  jetzt  schon 
unter  den  Vermessungsbeamten  in  weitem  Umfange  Unzufriedenheit. 
Wenn  die  Anforderungen  bezüglich  der  Ausbildung  nun  noch  weiter 
gesteigert  werden,  so  werden  die  Vermessungsbeamten  ihre  Ansprüche 
dementsprechend  steigern  und  die  Unzufriedenheit  wird  nur  noch  grösser 
werden.** 

Auch  das  ist  bei  näherem  Eingehen  auf  die  Verhältnisse  nicht  zu- 
treffend. Ich  habe  in  meinen  verschiedenen  amtlichen  Stellungen  Ge- 
legenheit gehabt  mit  einem  sehr  weiten  Kreis  von  Fachgenossen  in  Be- 
rührung zu  kommen  und  da  habe  ich  eine  allgemeine  Unzufriedenheit 
niemals  entstehen  sehen  aus  dem  Grunde,  dass  zu  hohe  Leistungen  ver- 
langt wurden.  Vielmehr  habe  ich,  abgesehen  von  Einzelfällen,  die 
überall  vorkommen,  stets  gefunden,  dass   die  Vermessungsbeamten  aller 


Geometervereins  am  31.  Mai  bis  3.  Juni  1891  zu  Berlin.  519 

Art  gem  und  freudig  hohe  sachgemässe  Anforderungen  erfüllen^  wenn 
diese  Anforderungen  in  richtiger;  sachgemässer  Weise  gestellt  werden. 
Allgemeine  Unzufriedenheit  habe  ich  nur  dort  gefiinden,  wo  unsach- 
gemässe  Forderungen  in  unsachgemässer  Weise  gestellt  worden  sind, 
und  diese  Unzufriedenheit  bleibt  unverändert  bestehen,  so  lange  nicht 
durch  eingreifende  organisatorische  Aenderungen  dafür  gesorgt  wird, 
dass  der  Grund  der  Unzufriedenheit  beseitigt  wird.  Die  Erhöhung  oder 
Verminderung  der  Vorbildung  hat  damit  nichts  zu  thun. 

Wie  auf  allen  Gebieten  der  Technik,  so  sind  auch  auf  dem  Gebiete 
des  Vermessungswesens  die  zu  lösenden  Aufgaben  immer  mehr  gewachsen 
an  Umfang  und  Bedeutung.  Und  ebenso  wie  mit  dem  Wachsen  der 
Aufgaben  der  Technik  der  Techniker  immer  mehr  im  Dienste  hervor- 
getreten und  der  nicht  technisch  gebildete  Verwaltungsbeamte  in  zweite 
Reihe  getreten  ist,  wird  auch  unausbleiblich  der  Vermessungsbeamte 
den  von  ihm  zu  erfüllenden  wichtigen  Aufgaben  überall  selbständig 
gegenüberzustellen  sein.  Die  nöthigen  Kräfte  dafür  sind  vorhanden, 
wenn  denselben  in  einer  zweckentsprechenden  Organisation  Spielraum 
zur  Entfaltung  gelassen  wird,  so  werden  sie  wirken  nicht  in  Unzu- 
friedenheit, sondern  in  voller  Freudigkeit,  ihren  Theil  voll  beitragend 
zum  Nutzen  und  zur  Wohlfahrt  des  Vaterlandes,  wie  es  auch  jetzt  schon 
zum  grÖBSten  Theil  geschieht. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Berichterstatter  fOr  seinen  mit  vielem 
Beifall  aufgenommenen  Vortrag  gedankt  hatte,  wurde  in  die  weitere 
Erörterung  der  zur  Berathung  gestellten  Frage  eingetreten.  Der  Verlauf 
derselben  war  Folgender: 

Herr  Eatastercontroleur  Weil  an  dt  (Neidenburg)  macht  geltend, 
dass  es  schwer  sein  werde,  das  Vorurtheil  wegen  Bemessung  des  Bildungs- 
grades nach  dem  durchgemachten  Schulgang  zu  brechen,  und  dass  es 
daher  gewagt  erscheine,  wenn  gerade  die  Landmesser  damit  den  Anfang 
machen  wollten.  Man  werde  daher  an  der  Forderung  des  Abituriums 
einer  9  klassigen  Schule  festhalten  müssen. 

Herr  Landtagsabgeordneter  Sombart,  Ehrenmitglied  des  Vereins: 
Die  Bedeutung  des  Landmesserfaches  sei  durch  Einführung  des  Grund- 
buches in  Preussen  wesentlich  gestiegen.  Man  habe  daher  im  Jahre  1882 
die  Vorbedingungen  des  Zugangs  zum  Fache  erhöhen  müssen,  wofür  Redner 
in  seiner  parlamentarischen  Thätigkeit  eingetreten  sei. 

Er  wolle  nicht  entscheiden ,  ob  etwa  auf  Seite  der  jetzt  akademisch 
gebildeten  Herren  zuweilen  eine  gewisse  unberechtigte  Ueberhebung  gegen- 
über den  älteren  Collegen  bestehe,  aber  jedenfalls  sei  eine  höhere  fach- 
wissenschaftliche  Ausbildung  geboten. 

Was  die  Vorbildung  selbst  anlange,  so  sei  es  von  Autoritäten  an- 
erkannt, dass  der  nach  7  Jahren  von  einer  9  klassigen  Schule  Abgehende 
nur  ein  verkümmertes  Wissen  mitnehmen  könne.  Dies  sei  aber  auch 
nach  der  Prüfungsordnung  von   1882  beim  Landmesser   noch  der  Fall. 
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Auch  bei  ihm  müsse   also  in  Zukunft  der  Durchgang  durch  Prima  den 
Schlussstein  der  Bildung  legen. 

Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Angelegenheit  könne  die 
Frage  entstehen^  ob  nicht  auch  das  Abitnrium  einer  6  klaasigen  Schule 
genüge^  um  eine  abgerundete  und  für  das  Fach  genügende  Bildung  za 
erwerben.  Es  sei  schwer^  hierüber  ein  abschliessendes  Urtheil  zu  gewinnen^ 
da  man  augenblicklich  noch  nicht  sicher  wisse^  was  denn  die  6  klassigen 
Schulen  in  Zukunft  bieten  werden.  Nach  Ansicht  des  Redners  werde 
selbe  jedenfalls  nur  dem  Gewerbsmann  und  etwa  dem  Subalternbeamten^ 
nicht  aber  für  einen  höheren  technischen  Beruf  und  für  ein  solches  Amt 
die  nöthige  Vorbildung  gewähren  können.  Selbst  der  technische  öewerbs- 
mann  habe  nach  Durchlaufen  der  6  jährigen  Schule  und  inzwischenliegender 
zweijähriger  Praxis  erst  noch  eine  höhere  2  jährige  Schule  nöthig,  dies 
genüge  aber  nicht  für  den  technischen  Staatsbeamten,  der  ganz  andere 
Pflichten  zu  erfüllen  habe. 

Wenn  aber/  wie  angedeutet,  ein  abschliessendes  Urtheil  sich  auf 
genaue  Kennti^iss  des  derzeit  noch  nicht  sicherstehenden  Lehrplans  stützen 
müsse,  so  sei  doch  eines  jetzt  schon  gewiss:  Wenn  nur  die  6  klassige 
Schule  verlangt  werde,  dann  komme  der  Landmesser  als  20  jährig  zu 
früh  ins  praktische  Leben«  Es  sei  dann  noch  keine  Gewähr  vorhanden, 
dass  der  Charakter  genügend  gestählt  sei,  um  den  mancherlei  Versuchungen 
des  Lebens  gegenüberzutreten.  Sei  der  junge  Mann  aber  erst  noch 
3  Jahre  älter,  dann  sei  dies  anders.  Diese  Rücksicht  sei  für  den  Bedner 
allein  schon  maassgebend,  abgesehen  von  der  Zulänglichkeit  des  positiven 
Wissens,   für  die  Forderung  der  9  klassigen  Schule  sich  zu  entscheiden. 

Was  das  positive  Wissen  anlange,  so  sei  es  jedenfalls  auffallend, 
dass  25%  der  Candidaten  an  der  Berliner  Hochschule  durchfallen.  Es 
müsse  das  denn  doch  als  Beweis  gelten,  dass  die  Leute  schon  mit  un- 
genügender Vorbildung  an  die  Hochschule  kommen.  Wollte  man  aber 
auf  die  6  klassige  Schule  zurückgehen,  so  müsste  das  ja  noch  schlimmer 
werden  als  jetzt. 

E9  sei  auch  klar,  dass  bei  einer  Erhöhung  der  Anforderungen  noch 
ungleich  mehr  Leute  sieh  dem  Fache  zuwenden  werden,  weil  sie  eben  dann 
auch  eipe  ganz  aQdere  Stellung  in  der  Oeffentlichkeit  einnehmen  werden. 

Anerkapnt  müsse  werden,  dass  auch  die  eigentliche  technische  Aas- 
bildung derzeit  noch  mangelhaft  sei.  Wie  beim  Maschinenfach,  so  müsse 
auch  für  die  Land^le8ser  eine  praktische  Vorschule  geschaffen  werden. 
Dies  könne  aber  nicht  bei  einzelnen  Katasterlandmessern  geschehen,  sondern 
nur  bei  Vci*messungen  in  grösserem  Stile,  wo  die  angehenden  Landmesser 
wirklich  etwas  Gründliches  lernen  können.  — 

Herr  Ott  sen,  städt.  Landmesser  in  Berlin:  I^ie  Frage  wegen  der 
Vorbildung  für  den  Beruf  sei  schon  vor  16  Jahren,  als  der  Verein  zum 
ersten  Mal  in  Berlin  tagte,  eingehend  berathen  worden.  Heute  müsse 
man  darauf  zurückkomme^  wegen  der  in  Aussicht  genommenen  Reform 
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der  höheren  Schalen.  Nach  den  BeBchlüssen  der  Schulconferenz  ergebe 
sich  eine  strenge  Scheidung  bezüglich  der  Bildung  der  subalternen  und 
der  höheren  Beamten.  Für  erstere  seien  die  6  klassigen,  für  letztere 
die  9klaBsigen  Schulen  bestimmt.  Da  nun  schon  im  Jahre  1875  die 
Versammlung  sieh  daftir  ausgesprochen  habe,  dass  das  Abiturium  einer 
9  klassigen  Schule  als  Grundlage  für  die  engere  Fachbildung  zu  fordern 
sei;  kOnae  man  heute ,  nachdem  inzwischen  die  Anforderungen,  die  an 
den  Beruf  gestellt  werden,  noch  immer  gewachsen  seien,  jenen  Stand- 
punkt unmöglich  verlassen.  Auch  die  soeben  gehörten  Vorträge  der 
beiden  Fachprofessoren  an  den  Hochschulen  müssten  zur  Bestätigung 
dienen,  dass  eine  bessere  Vorbildung,  wie  sie  das  vollständige  Durch- 
laufen einer  9  klassigen  Schale  biete,  wünschenswerth  und  nothwendig  sei. 

Was  die  Praxis  anlange,  so  sei  allerdings  die  praktische  Ausbildung 
vielfach  als  untergeordnet  betrachtet  bezw.  zu  wenig  beachtet  worden, 
80  dass  auch  in  dieser  Beziehung  Einrichtungen  zur  Verbesserung  wünschens- 
werth seien,  wie  ja  Professor  K  ol  1  gleichfalls  auf  die  mangelhafte  praktische 
Ausbildung  hingewiesen  habe. 

Schuld  an  den  üebelständen  sei  die  Thatsache,  dass  so  wenig 
Neumessungen  zur  Durchführung  kommen.  In  Folge  dessen  würden  die 
Landmesser  von  jungen  Leuten,  welche  ihre  Vorpraxis  zurücklegen  wollten, 
förmlich  überlaufen.  Hier  müsse  der  Staat  durch  Vermehrung  der 
Neumessungen  eingreifen. 

Die  heutige  Versammlung  sei  berufen,  zu  der  vorliegenden  Frage 
neuerlich  Stellung  zu  nehmen.  Zwar  sei,  wie  hervorgehoben  worden, 
der  Lehrplan  der  6  klassigen  Schulen  noch  nicht  völlig  und  sicher 
bekannt;  allein  so  wie  die  Dinge  liegen,  könne  es  zu  schweren  Nachtheilen 
itlhren,  wenn  der  Verein  deshalb  seine  Stellungnahme  verschieben  wollte. 
Aus  den  angeführten  Gründen  könne  von  der  9  klassigen  Schule  ja 
doch  nicht  abgegangen  werden,  Redner  behält  sich  schliesslich  die  nähere 
Formulirung  eines  dahin  gerichteten  Antrags  vor.  — 

Herr  Block,  Stadtgeometer  in  Danzig:  Er  sei  zwar  ein  ver- 
hältnissmässig  junger  Landmesser.  Gleichwohl  habe  er  bereits  11  Eleven 
gehabt,  und  dabei  die  sämmtlichen  Kategorien,  wie  sie  Herr  Professor 
Vogler  geschildert,  kennen  gelernt.  Dabei  habe  sich  übrigens  ein 
Mathematiker,  der  erst  später  zum  Landmesserfache  übergetreten,  sehr 
gut  gemacht.  Gleiches  sei  auch  der  Fall  gewesen  bei  Realschülern, 
welche  das  Maass  an  Vorbildung,  wie  es  heute  verlangt  werden  wolle,  nicht 
besessen  hätten.  Wenn  aber  daraus  allgemeine  Schlüsse  gezogen  werden 
wollten,  so  müsse  Redner  die  vom  CoUegen  Weilandt  ausgesprochenen 
Bedenken  vollständig  theilen.  Vor  Allem  aber  scheine  Herr  Abgeordneter 
Born  hart  das  Richtige  getroffen  zu  haben:  Die  Leute  dürften  nicht  zu 
jung  in  das  öffentliche  Leben  als  Landmesser  einti-eten.  Redner  ist 
daher  für    die  Forderung   des  Abituriums  einer  9  klassigen  Schule.  — 
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Herr  Herten,  Landmesser  bei  der  Generalcommission  in  Ktistrin: 
Bei  den  Generalcommissionen  kämen  zwar  Neumessungen  in  ausgedehntem 
Maasse  vor  und  auch  andere  Arbeiten,  wie  Drainagen  treten  damit  in 
Verbindung.  Die  Art  ihrer  Durchführung  sei  aber  —  wenigstens  bei 
seiner  Generalcommission  —  nicht  geeignet,  der  Ausbildung  junger  Leute 
Vorschub  zu  leisten.  Neben  den  Sachlandmessern  bestehe  ein  eigenes 
Meliorations -Bureau,  dann  ein  geodätisch -technisches  Bureau  für  die 
Triangulirungen.  In  Folge  dieser  Arbeitstheilung  werde  die  Arbeit  des 
Sachlandmessers  zu  einseitig. 

Der  Sachlandmesser  sollte  —  etwa  die  Festlegung  des  Netzes 
1.  und  2.  Ordnung  ausgenommen  —  alle  technischen  Arbeiten  in  seiner 
Hand  vereinigen.  Für  die  Bearbeitung  der  Specialien  müsse  ihm  dann 
ein  entsprechendes  Personal  zugetheilt  werden.  Wenn  man  dann  freilich 
einem  Eleven  nicht  alle  Arbeiten  zum  selbständigen  Vollzuge  übertragen 
könne,  so  hätte  er  doch  bei  solcher  Anordnung  Gelegenheit  bei  einem 
Sachlandmesser  Alles  zu  sehen  und  sich  näheren  Einblick  in  die  einzelnen 
Arbeiten  und  Arbeitsstadien  zu  verschaffen. 

Auch  sachliche  Vortheile  müssten  aus  der  vorgeschlagenen  Vjereinigung 
entstehen.  Vor  Allem  würde  aber  die  Unlust,  die  vielfach  gerade  in 
den  Kreisen  der  Sachlandmesser  entstehe,  gehoben  werden.  — 

Herr  Gerke,  Vermessungsdirector  in  Altenburg:  Die  praktische 
Vorbildung  müsse  schon  deshalb  eine  ungenügende  bleiben,  weil  dafür 
1  Jahr  viel  zu  kurz  sei.  Auch  dafür  müsse  Vorsorge  getroffen  werden,  dass 
die  Eleven  in  mehreren,  wenn  nicht  in  allen  einzelnen  Zweigen  des  Berufes 
ausgebildet  würden.  In  diesem  Sinne  müssten  bestimmte  Vorschriften 
erlassen  werden,  wenn  eine  genügende  Ausbildung  der  Eleven  sicher- 
gestellt werden  soll.  Was  die  mehrfach  berührte  Unzufriedenheit  in  ein- 
zelnen Berufskreisen  anlange,  so  rühre  dieselbe  zumeist  daher,  dass  die 
betreffenden  Techniker  keine  Fachgenossen  zu  Vorgesetzten  haben,  so 
dass  die  von  oben  ergehenden  Anordnungen  nicht  immer  im  richtigen, 
ein  harmonisches  und  freudiges  Zusammenwirken  sicherstellenden  Geiste 
getroffen  würden. 

Herr  PI  ahn,  Landmesser  in  Rotenburg  a.  d.  F.  (Generalcommission 
Cassel):  Mit  Recht  sei  hervorgehoben  worden,  dass  es  Bedenken  erregen 
müsse,  wenn  die  Landmesser  zu  jung  ins  praktische  Leben  eintreten. 
Die  mecklenburgsche  Regierung  habe  diesem  Bedenken  durch  die  Vor- 
schrift Rechnung  getragen,  dass  das  Examen  erst  bei  vollendetem 
25.  Lebensjahre  abgelegt  werden  dürfe.  Diese  Vorschrift  habe  sich  als 
sehr  praktisch   erwiesen  und  verdiene   anderwärts  Nachahmung. 

Herr  Tis  eher,  Kulturingenieur  in  Breslau:  Der  von  einem  Vor- 
redner gemachte  Vorschlag,  die  Eleven  in  verschiedenen  Berufszweigen 
ihre  Vorpraxis  durchmachen  zu  lassen,  lasse  wegen  der  entstehenden 
Zersplitterung  der  Vorbildungszeit  ungenügende  Ergebnisse  befttrchten. 
Redner  wünscht  vielmehr  eine  weitere  praktische  Ausbildung  der  jungen, 
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bereits  geprüften  Landmesser  dadurch  eingeführt  zu  sehen^  dass  die 
Staatsregierung  die  Landmesser  unmittelbar  nach  dem  Examen  die  ein- 
zelnen Dienstzweige  beim  Kataster,  den  Generalcommissionen  u.  s.  w. 
durchmachen  und  ihre  praktische  Befähigung  alsdann  durch  eine  zweite 
Prüfung  nachweisen  lässt. 

College  Merten  will  der  Verlegung  der  Elevenzeit  hinter  das 
Examen  nicht  entgegentreten.  Aber  es  beständen  gegen  solche  Ein- 
richtung derzeit  noch  schwer  überwindliche  Hindemisse,  weil  Bestimmungen 
über  die  Anrechnung  eines  derartigen  Vorbereitungsdienstes  bei  der 
Anstellung  fehlten. 

Herr  Riemann,  Landmesser  in  Cassel:  Aus  den  vorangegangenen 
Mittheilungen  von  der  Hochschule  gehe  hervor,  dass  von  den  Land- 
messer-Candidaten  25  %  ihren  Beruf  verfehlt  hätten.  Es  komme  dies 
zum  grössten  Theile  daher,  dass  in  den  letzten  Jahren,  wo  die  Zeitungen  in 
eindringlicher  Weise  zum  Zugange  in  das  Fach  einluden,  junge  Leute 
zugingen,  die  dafür  nicht  geeignet  waren.  Redner  beleuchtet  dies  durch 
nähere  Angabe  wirklicher  Vorkommnisse  und  weist  schliesslich  darauf 
hin,  dass  es  Pflicht  der  Landmesser  sei,  in  derartigen  Fällen  vom  Zu- 
gange zum  Fach  abzurathen. 

Der  Vorsitzende  weist  darauf  hin,  dass  die  Frage  der  praktischen 
Ausbildung  zwar  mit  der  nach  künftiger  Gestaltung  der  Vorbildung 
enge  zusammenhänge,  dass  es  aber  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
sich  empfehle,  die  Beschlussfassung  auf  die  zur  Tagesordnung  gestellte 
Vorbildungsfrage  zu  beschränken.  Nachdem  sich  Niemand  mehr  zum 
Wort  meldete,  stellte  der  Vorsitzende  den  folgenden,  inzwischen  von 
Herrn  Ottsen  (Berlin)  formulirten  Beschluss  zur  Abstimmung: 

„Die  XVH.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geo- 
metervereins hält  die  Vollreife  einer  neunkl  assigen  höheren 
Lehranstalt  für  die  nothwendig  zu  fordernde  Vorbe- 
dingung für  den  Eintritt  in  die  Feldmesserlaufbahn  und 
beauftragt  die  Vorstandschaft,  diesen  Beschluss  mit 
angemessener  Begründung  der  Königlich  preussischen 
Staatsregierung  zu  unterbreiten." 

Der  Beschluss  wurde  einstimmig  angenommen. 

Nach  einer  halbstündigen  Pause  wurde  zum  7.  Gegenstand  der 
Tagesordnung,  der  Neuwahl  der  Vorstandschaft,  übergegangen. 

Herr  Koch,  Steuerinspector  a.  D.  in  Königsberg,  beantragt  Ge- 
sammt-Wiederwahl  der  bisherigen  Vorstandschaft  und  Herr  Müller, 
Baumeister  in  Magdeburg,  Vornahme  der  Wahl  durch  Acclamation. 
Beide  Anregungen  mussten '  vom  Vorsitzenden  nach  Maassgabe  der 
Satzungen  für  unzulässig  erklärt  werden. 

Nachdem  auf  Anregung  des  Collegen  Ottsen  (Berlin)  die  Versamm- 
lung der  bisherigen  Vorstandschaft  ihren  Dank  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  ausgedrückt  hatte,  wurde  zur  Vertheilung  der  Stimmzettel  geschritten. 
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Das  (am  folgeaden  Tage  bekanntgegebene)  Ergebniss  der  Wahl  war 
folgendes.     Von  117  Stimmen  erhielten  als 

Vorsitzender:  Obergeometer  Win  ekel  in  Neuwied..   116  Stimmen. 
Schriftführer:  Steuerrath  Steppes  in  München  ...   116         „ 
Kassirer:  Steuerrath  Kerschbaum  in  Coburg....   117         ^ 
Redacteur:  Professor  Dr.  Jordan  in  Hannover...   113         ^ 
(Bei    3    Stimmzetteln;    zu    denen    ein   veraltetes   Formular    benutzt 
wurde;  war  die  Angabe  eines  RedacteurS;  wohl  aus  Versehen^  unterblieben.) 

Sämmtliche  Gewählten  (u.  zw.  Steuerrath  Kerschbaum  auf  tele- 
graphische Anfrage)  nähmen  die  Wahl  mit  Dank  an. 

Den  letzten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildeten  die  Vorschläge 
für  Ort  und  Zeit  der  nächsten  Hauptversammlung.  Nachdem  Herr 
Tiesler;  Rechnungsrath  in  OelS;  Namens  des  Schlesischen  Landmesser- 
vereins eingeladen  hatte,  die  nächste  Hauptversammlung  in  Breslau  ab- 
zuhalten; und  ein  Antrag  des  Herrn  Müller  (Magdeburg);  die  Versammlung 
im  folgenden  Jahre  abzuhalten;  auf  Gegenbemerkungen  des  Herrn  Gerke 
(Altenburg)  und  des  Vorsitzenden  zurückgezogen  worden;  wurde  be- 
schlossen; die  nächste  Hauptversammlung  im  Jahre  1893  in  Breslau  ab- 
zuhalten bezw.  in  Aussicht  zu  nehmen.  —  Nachmittags  5  Uhr  begann 
das  Festmahl  im  Zoologischen  Garten.  Den  Eaisertoast;  welchem  die 
Absingung  der  Volkshymne  folgte,  brachte  der  Vorsitzende  aus,  Professor 
Dr.  Jordan  feierte  die  Regierungsbehörden;  der  Berichterstatter  die 
Stadt  Berlin  und  ihre  Vertretung.  Abgeordneter  Sombart  gedachte 
der  Vorstandschaft  des  Brandenburgschen  Zweigvereines  und  des  Orts- 
ausschusses. Auf  das  Hoch;  welches  der  Vorsitzende  den  Ehrengästen 
brachte;  erwiderte  ferner  Professor  Dr.  Helmert  mit  einem  solchen 
auf  den  Verein  und  dessen  wirksames  Gedeihen.  Bei  gediegener  Tafel- 
musik, ausgewählter  Küche  und  ebensolchen  Weinen  wurde  es  den 
Theilnehmem  nicht  schwer,  den  Ernst  der  etwas  anstrengenden  Vor- 
mittagssitzung abzustreifen.  Wesentlich  trug  dazu  gewiss  auch  der 
Umstand  bei,  dass  ein  reicher  Kranz  von  Damen  das  Fest  verschönte. 
Im  Ganzen  wurden  über  300  Gedecke  gezählt.  —  Am  Dienstag;  den 
2.  Juni;  Vormittags  nach  9  Uhr  eröffnete  der  Vorsitzende  die  zweite 
Sitzung,  zunächst  mit  einigen  geschäftlichen,  den  weiteren  Verlauf  der 
Versammlung  betreffenden  Mittheilungen. 

Das  Wort  ergriff  alsdann  Professor  Dr.  Helmertzu  seinem  Vor- 
trag über  das  Kgl.  Preussische  Geodätische  Institut  und 
die  gegenwärtigen  Aufgaben  der  Erdmessungen.  Der  sehr 
lehrreiche  und  interessante  Vortrag,  für  welchen  die  Versammlung  durch 
ihre  Beifallskundgebungen  und  der  Vorsitzende  durch  eine  Ansprache 
an  den  Redner  alsbald  ihren  Dank  ausdrückte,  wird  laut  einer  gütigen 
Zusage  des  Herrn  Verfassers  in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen 
zur  Veröffentlichung  gelangen.     (Bereits  gedruckt  in  dieser  Zeitschrift.) 
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Grleiches  gilt  bezüglich  des  zweiten,  von  Herrn  Professor  Dr.  Jordan 
der  Versammlung  gewidmeten  und  unbeschadet  der  mathematischen 
Nüchternheit  des  Vorwurfs  gewiss  Allen  ans  dem  Herzen  gesprochenen 
Vortrags  über  die  Anwendbarkeit  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  in  der  Feld-  und  Landmessung.  (Dieser  Vortrag  wird 
in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  gedruckt  werden.) 

Den  Schluss  bildete  der  in  dieser  Zeitschrift;  (Heft  14,  8.  385  u.  flg.) 
bereits  veröffentlichte  Vortrag  des  Herrn  Vermessungsdirectors  von  Hoegh 
über  die  Neu  vermes  sung  der  Stadt  Berlin.  Im  Anschlüsse 
daran  dankte  der  Vorsitzende  zunächst  für  die  Darstellung  der  gross- 
artigsten Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Städtemessungen  und  fügte 
unter  Bezugnahme  auf  die  Schlussbemerkungen  des  Vortragenden  bei, 
dass  dem  letzteren  wohl  in  erster  Linie  die  gelungene  Durchführung 
des  riesigen  Werkes   zu   danken  sei. 

Professor  Dr.  Jordan  wies  auf  den  hohen  Werth  von  Beobachtungen 
über  reale  Verschiebung  von  Luftsignalen  hin,  wie  sie  gerade  bei  der 
Berliner  Stadtmessung  iuv  ausserordentlich  grosser  Zahl  bestimmt  wurden, 
und  ersuchte  um  Veröffentlichung  der  etwa  bereits  gesammelten  oder 
noch    zu    sammelnden   Beobachtungsergebnisse. 

Nach  Schluss  der  Vorträge  erfolgte  gemeinsame  Besichtigung  der 
Ausstellung  in  dem  an  den  Berathungssaal  anstossenden  Oberlichtsaale, 
sowie  der  städtischen  Vermessungswerke  in  den  Bureaus  des  Ver- 
messungsamtes. 

lieber  die  Ausstellung  bleibt  gesonderte  Mittheilung  vorbehalten. 
Im  Uebrigen  hatten  die  Theilnehmer  unter  der  freundlichen  Führung  der 
Herren  Gollegen  vom  städtischen  Vermessungsamte  reiche  6-elegenheit, 
sich  von  der  trefflichen  Organisation  und  der  technisch  wohlgelungenen 
Anlage  und  Durchführung  des  Unternehmens  direct  zu  überzeugen. 
Vielleicht  ist  es  dem  Berichterstatter  gestattet,  der  Anschauung  Ausdruck 
zu  geben,  dass  es  im  Interesse  des  so  schönen  und  segensreichen  Werkes 
dringend  geboten  wäre,  dem  städtischen  Vermessungsamte  zweckmässigere 
und  vor  Allem  zusammenhängende  Räumlichkeiten  anzuweisen.  Die 
Trennung  in  verschiedene,  zum  Theil  weitauseinanderliegende  Räumlich- 
keiten des  Rathhauses  und  eines  weiteren  städtischen  Gebäudes  muss 
nicht  allein  in  hohem  Grade  aufhältlich  für  den  Dienst  wirken;  jeder 
Sachverständige  weiss  auch,  dass  bei  solcher  Trennung  ein  so  hoch- 
werthiges  Material,  wie  es  hier  vorliegt,  in  Folge  des  unvermeidlichen 
Hin-  und  Herzerrens  in  wenigen  Jahren  dem  Verderben  entgegengehen 
muss.    Zum  Theil  lassen  sich  davon  schon  jetzt  Spuren  wahrnehmen.  — 

Der  Nachmittag  und  Abend  des  2.  Juni  war  einem  Besuche  der 
Urania,  wo  ausser  den  hochinteressanten  physikalischen  etc.  Apparaten 
und  dem  Phonographen  die  Sondervorstellung  „Kinder  der  Sonne"  be- 
sonderes Interesse  erregte,  sowie  der  internationalen  Kunstausstellung 
im  Ausstellungsparke  gewidmet. 
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Die  letzte  Sitzung  am  3.  Juni;  Vormittags  9  Uhr^  begann  mit  dem 
Vortrage  des  Herrn  Geheimen  Regierungsraths  Professor  Dr.  Förster 
über  das  metrische  System  und  über  die  Eintheilung  des 
Quadranten. 

Hoffentlich  wird  es  möglich  werden^  auch  diesen  mit  grossem  Beifall 
aufgenommenen  Vortrag,  für  welchen  der  Vorsitzende  den  herzlichsten 
Dank  der  Versammlung  zum  Ausdruck  brachte,  in  dieser  Zeitschrift  zum 
Abdrucke  und  damit  allen  Vereinsmitgliedern  zur  Kenntniss  zu  bringen. 

Im  Anschluss  an  den  Vortrag  drückte  Herr  Abgeordneter  Sombart 
den  Wunsch  aus,  dass  in  Rücksicht  auf  Minderung  der  Decimalstellen 
das  Decimeter  als  Einheit  genommen  und  femer  der  Centner  als  gesetz- 
liche Gewichtsgrösse  wieder  eingeführt  werden  möge.  Der  Vortragende 
erwiderte  darauf  in  Kürze,  indem  er  der  üeberzeugung  Ausdruck  lieh, 
dass  das  Bedürfhiss  nach  Beibehaltung  des  Centners  bei  vorschreitender 
Einbürgerung  des  dekadischen  Systems  mehr  und  mehr  schwinden  werde, 
wogegen  es  allerdings  wünschenswerth  sei,  dass  deutsche  Bezeichnungen 
für  die  einzelnen  Maassgrössen,  wie  Zehner,  Hunderte  u.  s.  f.  mehr  Boden 
gewinnen  möchten. 

Es  folgte  sodann  der  Vortrag  des  Berichterstatters  über  das 
Grundbuch  im  Entwürfe   des  bürgerlichen  Gesetzbuches. 

Derselbe  wird  entweder  in  dieser  Zeitschrift,  oder  in  etwas  erweiterter 
Form  im  Buchhandel  veröffentlicht  werden. 

Nach  Schluss  des  Vortrages  verabschiedete  sich  Herr  Abgeord- 
neter Sombart  von  der  Versammlung,  worauf  ihm  der  Vorsitzende 
den  Dank  für  seine  rege  Theilnahme  an  den  Verhandlungen  aussprach. 

Im  Zusammenhange  mit  dem  Vortrage  erläuterte  Herr  Fleckenstein, 
Stadtgeometer  in  Darmstadt,  die  hessischen  Grundbucheinrichtungen, 
während  Herr  Stadtgeometer  und  Vermessungsrevisor  Eberhardt  aus 
Tübingen  bemerkte,  der  Inhalt  des  Vortrages  habe  ersehen  lassen,  wie 
dringend  erwünscht  es  gewesen  wäre,  dass  an  maassgebender  Stelle  bei 
Fachmännern  Aeusserungen  über  die  mitspielenden  technischen  Fragen 
erholt  worden  wären,  und  dem  Wunsche  Ausdruck  giebt,  dass  die 
Vorstandschaft  in  diesem  Sinne  vorgehen  möge. 

Der  Vorsitzende  bemerkte  darauf,  dass  die  Aeusserungen  des  Vereins 
noch  immer  sich  einer  wohlwollenden  Beachtung  Seitens  der  Behörden 
zu  erfreuen  gehabt  hätten  und  dass  auch  im  vorliegenden  Falle  das 
Reichsjustizamt  die  Seitens  des  Ortsausschusses  erfolgte  Vorlage  der 
Tagesordnung  nicht  unbeachtet  gelassen  habe,  wie  die  Anwesenheit  des 
Herrn  Regierungsraths  Dr.  Dungs  beweise.  Die  Vorstandschaft  werde 
übrigens  nicht  versäumen,  von  dem  Inhalte  des  Vortrages  maassgebenden 
Orts  nähere  Kenntniss  zu  geben. 

Nachdem  so  die  Tagesordnung  erschöpft  war,  richtete  der  Vor- 
sitzende die  Frage  an  die  Vei-sammlnng,  ob  noch  irgend  welche  An- 
regung gegeben  werden  wolle.     Dieser  Aufforderung  entsprechend  wies 
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Herr  Vermessuagsdirector  Gerke  auf  die  grossen  Vortheile  hin,  welche 
die  ländliche  Bevölkerung  aus  der  Grundstückzusammenlegung  ziehe 
und  bevorwortete  die  Ausdehnung  der  einschlägigen  Gesetzgebung  auch 
auf  städtische  Grundstücke.  Wo  die  Grundstückgrenzen  zu  den  fest- 
gestellten Bebauungsplänen  schiefwinklig  stehen,  sei  es  in  der  Regel 
sehr  schwer,  ohne  ein  gesetzlich  geregeltes  Vorgehen  zu  einer  Um- 
legung der  Grenzen  in  der  Weise  zu  gelangen,  dass  schiefwinklige  Ge- 
bäude  und  Gelasse  vermieden  würden.  Es  sei  daher  eine  dankbare 
Aufgabe  für  den  Verein,  auf  den  Erlass  gesetzlicher  Bestimmungen  hin- 
zuwirken, nach  denen  die  von  genehmigten  Strassenzügen  begrenzten 
Grundstücke  zur  Erlangung  zweckmässiger  Bauplätze  nöthigenfalls  einem 
Auseinandersetzungsverfahren  unterliegen.  Redner  erklärt,  dass  er  die 
Schwierigkeiten,  die  sich  einer  derartigen  Regelung  entgegenstellen, 
nicht  verkenne  und  sich  daher  begnüge,  in  der  Sache  vorläufig  eine 
erstmalige  Anregung  zu  weiterem  Vorgehen  zu  geben. 

Im  Anschlüsse  daran  bemerkt  der  Vorsitzende,  dass  der  Gegenstand 
in  der  That  zu  schwierig  und  weitgreifend  sei,  um  bei  der  vorgerückten 
Stunde  noch  behandelt  werden  zu  können ;  vielleicht  könne  die  eingehendere 
Verfolgung  der  Sache  auf  der  nächsten  Hauptversammlung  erfolgen. 

Nachdem  das  Wort  nicht  weiter  verlangt  wurde,  wurden  hierauf 
die  geschäftlichen  Verhandlungen  der  17.  Hauptversammlung  vom  Vor- 
sitzenden geschlossen.  — 

Der  Nachmittag  des  3.  Juni  war  einer  Besichtigung  der  städtischen 
Rieselfelder  in  Malchow  und  Blankenburg  gewidmet.  Der  Weg  dahin, 
wie  zurück  wurde  in  18  stattlichen  Kremsern,  deren  jeder  17  bis  18 
Personen  fasste,  zurückgelegt. 

üeber  die  technische  Anlage  der  Rieselfelder  hat  der  städtische 
Drainageingenieur  Herr  Esser  eine  besondere  Abhandlung  zum  Abdruck 
in  der  Zeitschrift  in  Aussicht  gestellt.  Es  sei  daher  nur  erwähnt,  dass 
die  Besichtigung  durch  einen  in  dem  herrlichen  Parke  von  Malchow  den 
Theilnehmern  dargebotenen  Imbiss  mit  Münchener  Bier  in  angenehmster 
Weise  unterbrochen  wurde,  wobei  sich  auch  Gelegenheit  gab,  dem  Herrn 
Gutsverwalter  Spinola  für  seine  freundliche  Führung  den  Dank  durch 
ein  vom  Vorsitzenden  ausgebrachtes  Hoch  auszudrücken.  — 

Nach  der  Rückkehr  von  Blankenburg  folgten  die  meisten  der 
Theilnehmer  einer  Einladung  zu  dem  Commerse  des  akademischen  Vereins 
,)Kette^.  Nach  zuverlässigen  Quellen  sollen  insbesondere  einige  Mitglieder 
der  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins  mit  anerkanntem 
Erfolge  bemüht  gewesen  sein,  ihrer  Repräsentationspflicht  in  thunlichst 
gründlicher  nnd  nachhaltiger  Weise  zu  genügen. 

Der  letzte  Tag  war  einem  Ausfluge  gewidmet.  Morgens  8  Uhr 
brachte  ein  Extrazug  die  Theilnehmer  nach  Wannsee,  wo  die  Dampfer 
„Kaiser  Wilhelm  H**  und  ^Kaiser  Friedrich**  bestiegen  wurden.  An  der 
Pfaueninsel  vorbei  richtete  sich  die  Fahrt  durch  den  Jungfern-  und  Beheitz- 
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see  zunächst  nach  Nedlitz,  woselbst  das  Frühstück  eingenommen  wurde. 
Nach  der  Ankunft  in  Potsdam  wurde  der  Telegraphenberg  bestiegen, 
woselbst  an  der  Hand  der  schon  am  Vortage  vertheilten  Pläne  unter  der 
gütigen  Führung  des  Herrn  Directors  Dr.  Helm  er  t  und  des  Herrn  Bau- 
meisters Saal  der  Neubau  des  Geodätischen  Instituts  besichtigt  wurde. 
Dank  der  durch  Kerzen  und  Magnesiumlicht  hergestellten  Beleuchtung 
konnten  die  Besucher  insbesondere  die  ungewöhnlich  massiven  Grund- 
pfeiler der  Instrumentensäle  bewundern. 

Nach  Sammlung  auf  dem  Brauhausberge  wurde  der  Weg  nach  Sanssouci 
angetreten,  wo  das  Mittagsmahl  eingenommen  wurde.  Von  den  Trink- 
sprüchen sei  insbesondere  der  des  Herrn  Obergeometer  Ratting  er  (Speyer) 
auf  den  Ortsausschüsse  des  Herrn  Steuerraths  a.  D.  Schnackenburg 
auf  die  Behörden,  des  Herrn  Stadtgeometers  Eberhardt  auf  die  Vor- 
tragenden und  des  Herrn  Obergeometers  Amann  (Bamberg)  auf  die 
Damen  gedacht.  Auch  an  declamatorischen  und  gesanglichen  Vorträgen 
sollte  es,  Dank  der  Liebenswürdigkeit  der  Berliner  Damen  nicht  fehlen. 
Zum  Schlüsse  veriTehlte  Herr  Rechnungsrath  Tiesler  (Oels)  nicht,  ein 
fröhliches  Wiedersehen  in  Breslau  auszubringen. 

Nach  Tisch  ging  es  durch  den  herrlichen  Park  zur  Bahn  und  mit 
Extrazug  nach  Berlin  zurück.  — 

Berichterstatter  kann  es  sich  nicht  versagen,  zum  Schlüsse  auch 
seinerseits  dem  Ortsauschusse  für  seine  mit  so  ungewöhnlichem  Erfolge 
gekrönten  Bemühungen  um  einen  gelungenen  Verlauf  des  Festes  den 
Dank  auszusprechen. 

Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 

Vermessung  der  freien  Hansestadt  Bremen:  Die  Triangulirung  HL  Ord- 
nung, mit  Netzskizze.  Bremen,  den  1.  April  1891.  Geisler, 
Vermessungsinspector.     Druck  von  L.  Mack,  Wegesende  4. 

Die  Landesvermessung  in  Griechenland,  von  Heinrich  Hartl,  Oberst- 
lieutenant im  K.  U.K.  militär-geogr.  Institute.  Separatabdruck  aus 
den  Mittheilungen  des  K.  ü.  K.  militär-geogr.  Instituts.  X.  Band. 
Wien  1891.     Druck  von  Johann  N.  Vernay  in  Wien. 

Der  Wortlaut  der  Petition  „Vorbedingungen  für  die 
Zulassung  zum  Studium  der  Landmesskunst"  wird  im 
nächsten  Hefte  erscheinen. 
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1.  October, 


Landmesserzeugniss  für  Forstbeamte. 


Der  Deutsche  Reichs-  und  Kgl.  Preuss.  Staatsanzeiger  vom  1.  Sep- 
tember 1891  schreibt: 

„Mit  Rücksicht  auf  die  noch  immer  steigende  Zahl  derjenigen 
Forstassessoren^  welchen  in  den  ersten  Jahren  nach  Ablegung 
der  Staatsprüfung  eine  mit  dem  Bezüge  von  Tagegeldern  verbundene 
forstliche  Beschäftigung  nicht  zugewiesen  werden  kann^  hat  der  Minister 
fUr  Landwirthschaft^  Domänen  und  Forsten  die  Königlichen  Regierungen 
darauf  aufmerksam  gemacht^  dass  im  Geschäftsbereiche  der  landwirth- 
schaftlichen  Verwaltung  und  namentlich  bei  den  Königlichen  Oeneral- 
commissionen  eine  grössere  Zahl  geprüfter  Forstassessoren  alsLandmesser 
würde  Verwendung  finden  können.  Nach  §  28  ff.  der  Vorschriften  über 
die  Prüfung  der  öffentlich  anzustellenden  Landmesser  vom  4.  September 
1892  ist  die  Erlangung  des  Landmesserzeugnisses  für  die  Forstassessoren 
und  Forstreferendare  wesentlich  erleichtert.  Es  empfiehlt  sich  deshalb^ 
dass  diejenigen  Forstassessoren  ^  welche  Fertigkeit  im  Kartenzeichnen 
besitzen  und  zunächst  eine  Beschäftigung  als  Landmesser  zu  übernehmen 
wünschen^  sich  in  den  Besitz  des  hierzu  berechtigenden  Zeugnisses 
setzen.** 

Unzweifelhscft  haben  zu  der  Aufforderung  einerseits  die  UeberfÜllung 
des  ForstfacbSy  andererseits  der  augenblickliebe  Mangel  an  Landmessern 
Veranlassung  gegeben. 

Für  unseren  Beruf  kann  es  nur  yortbeilbaft  sein^  wenn  recht  viele 
Forstassessoren  dieser  Aufforderung  Folge  geben.  Denn  es  ist  zu  erwarten, 
dass  die  Werthschätzung  unserer  Thätigkeit  bei  Fernstehenden  eine  grösqer«^ 
werden  wird,  wenn  wir  zahlreiche  GoUegen  erhalten,  welche  eine  höhere 
wissenschaftliche  Ausbildung  besitzen,  wie  sie  z.  Zt.  von  den  Landmessern 
in  Preussen  gefordert  wird. 

Dagegen  glauben  wir,  dass  den  Forstassessoren  und  vor  Allem  der 
Sache  selbst  ein  schlechter  Dienst  damit  geleistet  sein  würde. 
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Zunächst  erBcheint  es  sehon  ao  sich  sehr  bedenklich;  die  Aossiehten 
fttr  die  Candidaten  eines  flbecfüllten  Berufs  dadurch  zu  yerbesi^rny  daas 
man  neue  Stellen  schafft  oder  den  Anwärtern  eine  ausserhalb  ihres 
eigentlichen  Berufs  liegende  lohnende  Beschäftigung  zuweist.  Erfahrungs- 
gemäss  pflegt  die  Folge  davon  zu  sein^  dass  sich  nur  noch  mehr  junge 
Leute  dem  Berufe  zuwenden  und  die  bereits  vorhandene  Ueberftillung 
noch  gesteigert  wird.  In  besonders  hohem  Maasse  wird  dies  der  Fall 
sein  bei  einem  Berufe^  der  auf  zahlreiche  junge  Leute  eine  solche 
Anziehungskraft  ausübt;  dass  er  trotz  der  bereits  seit  Jahrzehnten  an- 
dauernden schlechten  Aussichten  auf  Fortkommen  fortwährend  über- 
fOUt  ist. 

Von  denjenigen  Forstassessoren  ^  welche  eine  Beschäftigung  als 
Landmesser  annehmen,  wird  voraussichtlich  ein  Theil  den'  Weg  in  seine 
frühere  Laufbahn  zurück  nicht  mehr  finden.  Dieselben  werden  nach 
4 — 5  jähriger  Thätigkeit  als  Landmesser  eine  Einnahme  haben,  welche 
ihnen  gestattet  und  sie  veranlasst,  eine  Familie  zu  gründen.  Wenn  ihnen 
dann  eine  mit  dem  Bezüge  von  Tagegeldern  verbundene  forstliche  Beschäf- 
tigung zugewiesen  werden  kann,  so  werden  doch  die  Tagegelder  voraus- 
sichtlich niedriger  und  vor  Allem  unsicherer  sein,  wie  diejenigen,  welche  sie 
als  Landmesser  beziehen.  Sie  werden  ausserdem  noch  mindestens  5  Jahre 
auf  etatsmässige  Anstellung  als  Oberförster  zu  warten  haben,  während 
eine  solche  als  Landmesser  voraussichtlich  in  weit  kürzerer  Zeit  erfolgen 
würde.  Unter  solchen  Verhältnissen  gehört  für  die  weniger  Bemittelten 
—  und  das  wird  naturgemäss  die  Mehrheit  sein  —  eine  ganz  besondere 
Vorliebe  für  ihren  ursprünglichen  Beruf  und  eine  aussergewöhnliche 
Charakterstärke  dazu,  die  augenblicklich  und  für  die  nächsten  10  Jahre 
günstigere  Lebensstellung  gegen  die  ungünstigere  —  wenn  auch  in  ferner 
Zukunft  mehr  versprechende  —  zu  vertauschen.  Nach  Jahren,  wenn 
ihre  früheren  CoUegen  ihnen  als  Oberförster,  Forst-  oder  gar  Oberforsträthe 
begegnen,  wird  allerdings  die  Reue  nicht  ausbleiben,  sie  werden  die 
ohnehin  schon  so  grosse  Zahl  Missvergnügter,  welche  ihren  Beruf  verfehlt 
haben,  vermehren.  Diese  werden  übrigens  nur  sich  selbst,  nicht  der 
Sache  schaden.  Voraussichtlich  werden  sie  mit  der  Zeit  tüchtige  Land- 
messer  werden  und  wir  werden  sie  gern  als  CoUegen  begrtissen. 
Nimmermehr  wird  ihre  Zahl  aber  ausreichen,  um  einem  wirklichen  oder 
angenommenen  Mangel  an  Landmessern  abzuhelfen. 

Das  wird  auch  nicht  möglich  sein  durch  diejenigen,  welche  die 
BcBchäftignhg  als  Landmesser  nur  benutzen,  um  während  der  Zeit,  in 
welcher  sie  im  Forstfach  keine  Tagegelder  beziehen  können,  wenigstens 
etwas  zu  verdienen,  und  nur  den  Zeitpunkt  abwarten,  wo  ihnen  nach 
ihrem  Dienstalter  eine  bezahlte  forstliche  Beschäftigung  zugewiesen  werden 
muss,  um  zu  dieser  zurückzukehren. 

Von'  diesen  ist  unseres  Erachtens  geradezu  eine  Schädigung  der 
Aufgaben  der  Generalcommissionen  und  damit  der  vaterländischen  Land- 
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wirthacbaft;  nicht  minder  aber  auch  eine  unberechtigte  Benachtheiligung 
der  bei  den  Generalcommissionen  beschäftigten  Landmesser  zu  befürchten. 

Die  Forstassessoren  haben  nach  §  28  der  Landmesserprüfungs- 
Ordnung  von  1882  zunächst  ein  halbes  Jahr  bei  einem  Landmesser  zu 
arbeiten,  darauf  die  Ertheilung  einer  Probearbeit  im  Planzeichnen  zu 
beantragen  und  diese  einzureichen.  Dieselbe  wird  dann  von  der  Prtlfungs- 
commission  censirt  und  der  Oberprtifungscommission  eingesandt,  worauf 
letztere  die  Bestallung  als  Landmesser  ertheilt.  Damit  wird  im  Ganzen 
etwa  ein  Jahr  verloren  sein.  Der  neue  Landmesser  wird  dann  seine 
Thätigkeit  annähernd  mit  gleicher  Aussicht  auf  Erfolg  antreten  können, 
wie  derjenige,  welcher  unmittelbar  nach  bestandener  Landmesserprüfung 
eintritt.  Erfahrungsgemäss  sind  die  Erfolge  aber  in  den  ersten  Jahren 
geringe.  Die  jungen  Landmesser  werden  daher  in  den  ersten  3—4  Jahren 
auch  nicht  selbständig  beschäftigt,  sondern  einem  älteren  GoUegen  zur 
Beschäftigung  unter  dessen  Aufsicht  überwiesen. 

Die  Vermuthung  .liegt  nahe,  dass  die  Forstassessoren  sich  einer 
solchen  Aufsicht  nur  sehr  widerwillig  unterwerfen  werden  und  es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  ihren  Wünschen  von  4en  Specialcommissarien 
—  die  ja  zum  Theil  aus  demselben  Beruf  hervorgegangen  sind  —  mehr 
als  billig  Bechnung  getragen  wird.  Dadurch  würden  aber  einerseits 
diejenigen  Landmesser,  welche  den  Forstassessoren  im  Dienstalter  vor- 
stehen, unbilliger  Weise  geschädigt  werden,  andererseits  —  was  die 
Hauptsache  ist  —  würden  die  Projecte  und  die  Ausfahrung  der.  Zusammen- 
legungen unzweifelhaft  darunter  leiden. 

Es  ist  einmal  nicht  wegzuläugnen,  dass  niemand  ein  tüchtiger  Sach- 
landmesser werden  kann  und  werden  wird  ohne  langjährige  praktische 
Erfahrung.  Eine  solche  werden  aber  die  Forstassessoren  —  soweit  sie 
nicht  zu  den  oben  erwähnten  gehören,  welche  ihren  ursprünglichen  Beruf 
aufgegeben  —  sich  niemals  erwerben  können,  da  sie  nach  3-,  höchstens 
4jäbriger  Thätigkeit  zum  Forstfach  zurückkehren. 

Wir  können  daher  nicht  wünschen,  dass  der  —  unzweifelhaft  wohl- 
wollenden —  Aufforderung  des  Herrn  Ministers  in  ausgedehntem  Maasse 
Folge  gegeben  wird.  Wir  glauben  aber  auch,  dass,  wenigstens  soweit 
es  sich  um  einen  augenblicklich  etwa  vorhandenen  Mangel  an  Landmessern 
handelt,  kein  Orund  dazu  vorliegt.  Es  studiren  z.  Zt.  in  Berlin  und 
Poppeisdorf  zusammen  340  Geodäten,  von  denen  zu  Ostern  1892  etwa 
120  und  ein  Jahr  später  weitere  150  voraussichtlich  das  Befähigungs- 
zeugniss  als  Landmesser  erhalten  werden.  Das  sind  für  1892  mindestens 
40  und  für  1893  etwa  70  über  den  regelmässigen  Bedarf.  Zu  einer 
Zeit,  wo  die  ersten  Forstassessoren  die  Bestallung  als  Landmesser  erhalten 
können,  wird  somit  schon  ein  erheblicher  Zugang  an  eigentlichen  Berufs- 
laudmessern  stattgefunden  haben  und  nach  2 — 3  Jahren  ist  schon  eine 

Ueberfüllung  unseres  Berufes  wieder  zu  erwarten. 

34* 
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Hoffen  wir^  dass  diese  leider  nicht  abzuwendende  Thatsache  in 
ihrer  Wirkung  ftlr  unsere  Berufegenossen  nicht  noch  verstärkt  werde 
durch  den  Eintritt  zahlreicher  jungel*  Leute^  welche  nicht  aus  innerem 
Beruf,  sondern  lediglich  behufs  zeitweiliger  Besserstellung  ihrer  wirth- 
schaftlichen  Lage  die  Thätigkeit  als  Landmesser  austtbei^. 

L.  Winckd. 


in  sphwäbischer  Geodät  aus  dem  17,  Jahrhundert. 

In  dem  Berichte  vom  Obersteuerrath  Schiebach  .über  die  Hauptver- 
sammlung des  Deutschen  ßeometervereins  in  Stuttgart  1885,  Zeitschr.  f. 
Venn.  1885,  S.  436—437,  sind  zahlreiche  alte  schwäbische  Karten  und 
deren  Urheber  von  1515  an  genannt:  Sebastian  Mttnster  1515, 
Karte  eines  Unbekannten  1559,  David  Seltzlin  1572,  Georg  Gadner 
1570—1795,  Schickhart,  1592—1635.  Einiges  Weitere  hierzu  haben 
wir  auch  schon  Mher  behandelt  in  Jordan  -  Steppes  Deutsches  Ver- 
messungswesen I,  S.  264  und  wiederholen  hier  über  Schickhart,  dass 
derselbe  „das  ganze  Land  von  einem  Ort  zum  andern  durchzogen  und 
die  mehristen  Distanzien  theils  geo-  theils  trigonometric^  gemessen.^ 
Leider  ist  die  Karte,  welche  aus  dieser  „theils  geo  -  theils  trigonometrici" 
gemachten  Messung  hervorging,  nicht  mehr  vorhanden,  wir  haben 
aber  noch  ein  interessantes  Werk,  welches  34  Jahre  nach  Sc  hick  hart's 
Tode  veröffentlicht  wurde,  aus  welchem  wir  im  folgenden  einige  Auszüge 
mittheilen  (nach  dem  von  der  Tübinger  Bibliothek  uns  gütigst  geliehenen 
Exemplar): 

ftur^e  %ntoeifung,  tote  ffünftU^e  Sattb- Safein  au^  re<i^tein  ^tunb  )u 
maä^m,  unb  bic  U^^tt  begangne  Strtl^umb  ju  t)etbeffeni,  fampt  etli^  9?em 
erfunbenen  SSörtl^etn,  bie  $olu3  ^öl^in  anffd  lei^teft  unb  bod^  f4at))f|  gnng 
au  forf(|€tt,  S)ur<i^  f)ecm  aBtE^elm  @ d^ i d  1^  ar t en  ®cel.  getoefencn  ^rof  ef  j  or n 
in  Zübtngen.  Emendationis  primus  est  gradus,  Errorem  detexisse.  Xübingen. 
SBedegt»  Sol^ann  ©eorg  Kotta.   3m  ^afyx  1669.  (22  Seiten  40  unb  1  ftupfcr- 

tafel.) 

Der  ^te  Abschnitt  berichtet  über  die  Mangelhaftigkeit  der  früheren 
Karten.  Ueber  die  Tafel  vou  Teutschland  wir4  gesagt  (@.  4)  /r^luff  ber  finden 
§onb  l^erab  ift  fie  öiel  ju  breit  entgegen  an  ber  redeten  l^inauff  ju  fd^nial,  unb  öon 
icner  ju  btejer  überjtnerd^,  gar  }u  lang."  (S.  8)  ^,3ft  bemnad&  ein  ^poü  unb 
iSd^anb^  ba^  mir  beQ  fo  Dilen  ^üd^em  uom  (Srunb  legen  ^  ntd^t  gr&nbUd^ete 
ttod^  beffere  8anb»  Safein  l^aben." 

Es  folgt  dann  S.  10: 

1.  Sie  erft  unb  einfälttgfte  SBcijs,  «in  ganb«SafeI  au^  ber 

®eittin  unb  SBegcn  auffjuretffen. 

3u  btefcm  §anbd  muffen  xoxx  t)or  allen  SDingcn  gute  SBegregifter  jufammcn» 
bringen.     S)rumb  foE  ein  jebcr   an  feinem  Ort  bei  erfal^rencn  SBanberSlcuten 
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eriunbigen,  mte  toeit  e§  don  bannen  in  au  l^emntB  gelegene  @tött  fe^e,  nnb 
büt^  toeld^e  2)öxfer  ober  gflede  man  ben  näd^ften  9ßeg  taife.  3n  fold^er  Set« 
^i^niS  abet  mu^  man  bel^utfam  oerfal^ren,  nnb  erftlid^  nid^t  eim  jeb^n  Sotten 
glonben,  bie  t)on  meisteren  Sol^neS  megen  gern  i^tel  SDle^len  redten: 
fonbetn  au(j^  anbete  gettene  Sent  batüBet  l^öten,  il^te  SVteinnngen  gegen  einanbet 
Italien,  nnb  bie  Sßal^tl^eit  üetnänjftig  btaujs^  fd^Ue^.  3um  anbem,  xotü  bie 
9Re9len  Bettügltci^  fet^nb,  nnb  nad^  nntetfd^ibßd^et  Sanbe§art  fel^t  nngleid^,  f o  tjis  am 
ftd^erften,  man  jel^Ie  bafnt  bie  @tunben,  fampt  il^ten  l^alben  nnb  t)iettl^eUn, 
f^eibe  btefelben  otbentlid^  aS}ett  ^mifd^en  bie  Beibe  Oettet,  (jümt  bem 
3et^en  +  ploB  &  -fr  minas  too  eS  ni(i^t  mit  gan|et  maj3  onffgel^  nnb 
fummit  fie  enbtlid^  n)ibetnmb  infamen,  bamit  beflo  meniget  3toeifeId  bleibe. 
S)ritten§,  toeil  nid^t  aUt  @tta^en  ]^U^i  obet  getab  fet^nb^  fonbetn  man  offt^ 
toegen  bet  SBaffet  nnb  9)etg,  etmaS  Umbfd^meif  fn^en  mnjs,  i{t  bon  nöten,  ba^ 
fold^e  Umbftünb  aud^  barbet)  betmelbt  metben,  ob§  betgig  obet  eben  Sonb? 
gerab  obet  bemZl^al  naä^  gntaifen?  n)eld^3@tätt  obet  S)i)tffet  fe^n?  nnb  bet« 
gleid^n.  üan  auä^  nit  fd^aben,  ba^  man  bie  Ott,  f o  nal^enb  auf  Seitten  gelegen, 
ab  man  fd^on  ni(!^t  gat  l^inbntd^  taifet,  bannod^  aufjetd^ne,  mit  SSetmelbnng, 
ob  fie  5ut  ted^ten  obet  ßndCen?  unb  loie  loeit  Don  bet  @tta|  abgdiegen. 
@onbetIid^  l^ilft  aud^  mol^t,  ba^  vxan  auffmetdfe,  too  e3  l^albet  99ßeg  fei;  bann 
jold^e  SKutl^maflung  be§  l^alben  Sl^eifö  nit  leid^Iid^  fel^let.  C^nblid^,  warm  sn 
einem  Ott  unbctfd^iblid^e  SSSeg  gelten,  fe|  man  fie  jwat  atte,  betid^te  abet, 
toeld^eS  bet  getöbeft  unb  näcbfte  fei. 

Als  Beispiel  wird  der  Weg  von  Tübingen  nach  Stuttgart  angegeben : 

Tübingen  »5Dcttcn]^aufcn. . .  2     ft.  + 

2)etten]^auf  cn » Stainebtunn .  1  */2  ft. 
©tainebtunn  =  SKötingen ...     ^/4  p.  -ff 

ÜKötingeu'^Stuttgatt lV4ft. 

©umma  6  t)önige  ftunb  jufammen,  unb  ift  ein  taul^et  gebütgiget  Sfißeg. 

Es  wird  dann  gezeigt^  wie  man  „nad^  lel^t  bet  22.  prop,  im  1.  Sud^ 
Euclidis^  aus  diesen  Entfernungen  durch  Zirkelschlag  die  Karte 
construiren  kann.  /,©ottt  e§  abet  in  fold^em  ©tütf  fel^len,  unb  nid^t  fd^atj)ff 
einfd^Iie^en  tt)olIen,  fo  mü^tc  u.  f.  to.*' 

2)  S)ie   anbct   unb   ©d^äti)ffete  SOlanit,    au^   ben  aSßindteln   uü 

Slbtoeid^ungen  t)on  ben  6d(en  bet  SBcIt. 
^ietju  mu^  man  ein  geted^tc§  Snfttiuncnt  l^aben,  mit  bemfelbigen  l^in  unb 
l^et  auff  bie  l^ol^eSäetg  unb  Äitd^en^Sptn  ftcigen,  bie  Angulos  obet  SBindcI 
bet  umbliegenben  Ott  fteiffig  abfeilen,  il^te  S^^^  in  ein  ©d^teibtafel  öctjeid^nen, 
un  botauj  l^etnad^^et  bie  8anb  =  SafeI  fotmiten.  5Datp  btaud^cn  anbete 
gemeittiglid^  ein  ©d^eiben,  fo  in  360  ®tab  abgetl^eilt,  aud^  mit  eim  3^^^^^ 
unb  Slbfel^en  s^getid^t  ift,  toie  in  bct  figur  numero  I  ju  feigen.  3d^  abet  Italic 
nid^t  Dil  btauff,  wo  man  gat  fd^at<)ff  l^anbeln  foil:  bann  ift  fie  flein,  fo  giebt 
fteS  nid^t  fubtil  gnug,  ift  fie  abet  gto^,  fo  witbS  unbequem  übet  Sanb  ju 
Bringen.    S)aS  3KetaK  ift  fd^met,  f)ol8  abet  toanbelbat.     ®tumb  mad^  id^  nut 
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3  ßlcid^e  ©tftb  in  9fottn  dnc8  A  aequilateri  jufamen,  tl^cil  fie  au|  ex  Ta- 
bniis  TangentiuiD;  gib  tl^nen  auff  beniScfen  il^t  unbemegHd^e,  an  bteSeit 
abet  ein  (auffenbeS  Slbfel^en,  unb  observire  bamit,  fo  }etgt  eS  mit  alle  SRinuteti 
fleißig.  2)ann  bieStäb  feinb  lang,  bringen  bod^  bem  Staifenben  lein  Sefd^ioerb, 
toeü  man  fie  Don  einanber  legen  fann;  fo  ift  and^  il^ter  tBeftdnbigleit  tDoI  ju 
tränen,  ftntemal  fein  ^ol^  xtai)  ber  Sängin  fci^meinet.  3Rit  fold^e  ftäben  finb 
bie  Ott,  fo  im  anbetn  Sjentpel  abgetiffen,  abgefel^en  motben.  3^^  toiU  Don 
beut  $togeg  nur  ein  ftüdGfin  ^ma  Se^f^iQ  erjel^Ien.  eS  ligt  bei  Steutlingen  ein 
SerfaOen  @(!^Io|  auff  eim  l^ol^en  9etg,  bie  Sd^el  genannt,  barauf  bin  id^,  fampt 
guten  Sftennben  (aie  ©el^ülffen  unb  Saugen  bifer  Sernci^tung)  geftige,  l^ab  mein 
©d^ragen  onfgeftettt,  unb  jut  lindfe  feit  oon  bem  KapeUin  bcS  SButmlingerbcrgS 
angefangen,  gegen  ber  redeten  ^anb  ^inumb  gn  mef[en,  auf  ben  Xübinger 
@.  ®etgen  Sl^um  7  gt.  45  min.  oon  bannen  gen  SSßaltl^aufen  (bot  3^iten  bet 
®taoen  bon  Tübingen  S^an^IeQ,  je^unb  ein  SOta^erl^of)  10  gt.  18  min.  bannen 
gen  ftitdJentäßnSfutt  8  g.  10  m.  bannen  gen  Ofetbingen  37  gt.  54  m.  bannen 
gm  SKe^ingcn  (feinb  atte  S)ötfet)  55  g.  13  m.  bannen  gen  ^ol^en  Sle^ffen, 
baS  öefte  S3ergfd^Io^,  24  g.  49  m.  bannen  ßningen  67  g.  7  m.  cnblid^  toiber 
bi|  an  ben  etften  SButmlinget  Serg,  148  gt.  46  min.  Unb  obtool  in  bifcm 
©l^atio  gegen  ber  SIb,  nid^tS  anbetö  ju  feigen  toar,  atö  bet  tauige  Setg,  geliebt 
e3  mit  bod^,  jut  Srgän^ung  be§  SSmbfteifeS,  bi^  aud^  ^n  meffen,  t)on  $rob 
uub  ©id^etl^eit  wegen,  meil  bie  ganje  ©umm,  als  ein  öotter  ©itdCel  360®rab 
madden  foH,  l^ab  id^  nun  ein  paat  SJlinuten  ju  üil  gefunben,  fo  für  nncmj)finblid^ 
5u  l^alten,  unb  ettoan  butd^  ben  unebnen  ^otijont,  mögen  eingefd^Iid^en  fein. 
^Ifo  fort  l^ab  id^  aud^  ju  üotgemcitc  Äird^entäKnSfurt,  SBaltl^aufen,  SBurmfinger 
^erg;  item  Sofctf,  §enenberg,  SBcitcnburg,  alt  Kotenburg  (eim  alten  Surgftell) 
unb  mel^t  anbetn,  fonbetUd^  l^ol^cn  Dttcn,  getl^an:  ®atau^  bie  umbligenbe 
S)ötffet  unb  Statt  mit  fold^et  ©d^ärpf  in  ®runb  gelegt,  ba^,  fo  man  öon  eim 
il^utn  jum  anbetn  ein  ©d^nut  anf<)annen  follt,  bie  Safel  meifete  mie  öiel  fie 
aSüttembetgifd^c  ©d^ud^  lang  fc^n. 

Nach  Diesem  wird  eine  Ereisscheibe  mit  gleichförmiger  Randtheilung 
und  einem  Alhidaden- Diopter  empfohlen,  welche  unmittelbar  Winkel 
zu  messen  gestattet  und  auch  in  Verbindung  mit  einer  Magnetnadel 
gebraucht  werden  soll. 

Endlich  aber  wird  das  Princip  des  Messtisches  vorgeführt: 
SWetft  aud^:  met  im  taifen  bie  ©d^eibc  nit  beq  ftd^  l^ätt,  obet  fonften 
übeteitt,  benKom<)aff  nit  braud^en  möd^tc,  bet  fönbte  bannod^  im  9?ot]^fQff,  ol^n 
all  Snfttumente,  ju  biefcm  SSotl^abcn,  fold^etgeftalt  gelangen:  er  l^efftc  nur  ein 
$a})ir  auff  ein  Stcttlin  ober  Xcttct,  unb  fteH  e§  unbemcglid^  ntbcr,  ftedfe 
bamad^  ein  l)aar  9iabetn  auff  ein  Sineal,  jil^te  bamit  auff  bie  Spne,  ^unb  reiffe 
bero  Sinien  aHe  au^  eim  Runden. 

Als  Beispiel  seiner  Leistungen  giebt  dann  Schickhart  ein  Dreiecks- 
netz aus  der  Umgebung  von  Tübingen,  das  wir  hier  wiedergeben: 
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£xemplum  Begionis  circa  Tubingam  ex  concatenatis  angulis  aceurar. 
tissime  delineati 

(Maassstab  1:440  000) 

iMck      ^^^^^  OfcAn^.  ^it^futApi 

>    '  '  '  *"• -"Ar 

-^üem.  W         I : -— ^ 1 

Zur  Vergleichung  mit  den  in  diesem  Netze  eingeschriebenen  Winkeln 
um  die  Station  Achalm  stellen  wir  auch  nochmals  die  oben  im  Text 
(8.  534)  angegebenen  Winkel  zusammen: 

Station  Achalm 

Text  S.  533.  Netz  s.  oben. 

Wurmlingen 

Tübingen ^^^^  ^    ^ 

w  ui.  100 18'  100  lg' 

Walthausen 

ir •    l    Tai-    r  /  8"  10^         16"  28"  -  10«  IS"  =    6©  10'  (?) 

Kxrchentähnsfurt. . . .         ^^^^^  ^^^^^ 

^^7^"^^" 5501^ 

Metzmgen ^     , 

Neiffen ^ . 

?r"7 U8046'  '''"''' 

Wurmlmgen ^ 

3600  2' 
Fttr  den  Maassstab  des  vorstehenden  trigonometrischen  Netzes 
giebt  Schick  hart  erstens  den  vierten  Theil  eines  wahren  Würtem- 
bergisehen  Fusses  (quarta  pars  veri  pedis  Wttrtembergici)^  dessen  Ab- 
messung =  71  mm  giebt^  es  ist  also  1  Würtemb.  Fuss  ===  0^284  m^  was 
mit  der  Annahme  der  Landesvermessung  von  1818,  nämlich  1  Fuss 
==  0,286  m,  so  nahe  stimmt,  als  bei  der  Abmessung  aus  einem  nun  222  Jahre 
alte  Kupferstiche  zu  erwarten  ist,  und  gelegentlich  als  Beweis  dient,  dass 
der  wfirtembergische  Fuss  sich  Jahrhunderte  lang  constant  erhalten  hat. 
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Weiter   giebt  Schickhart's  Zeichnimg  die   Länge  von  100  000  Fobs 

65 
verjüngt  =  65  mm,  woraus  der  Eartenmaassstab  «ich  ergiebt  = 

=  ■--  -^- .     Mit  Rttckcdcht   auf   die  Unsicherheit    der   beiden  Maasse 

65  mm  und  4X^1  mm  kann  das  wohl  auch  einer  mehr  runden  Zahl  z.  B. 
1 :  440  000  entsprechen  sollen. 

Zu  weiterer  Kritik  des  S c hi ckhar tischen  Dreiecksnetzes  haben 
wir  die  Coordinaten  der  Wttrttembergischen  Landesvermessung  zugezogen 
nämlich  nach  „Kohler  die  Landesvermessung  des  Königreichs  Württem- 
berg, Stuttgart  1858"  8.  316-332: 

Punkt  y  X 

Tübingen 0  0    Würtb.  Puss 

S.  316  Hohen-Neüffen +  88  102     +  14  133         „  „ 

8.  317  Hohen-Zollern —  21  651     —  76  203         „  „ 

8.  322  Achalm +  49  865     —    9  889         „  „ 

8.  322  Wurmlinger  Capelle  ...    —  17  697     —    5  234         „  „ 

8.  331  Herrenberg —  46  298    +  29  950         „         „ 

8.  332  Rotenburg —  30  052     —  16  412         „  „ 

Hieraus  und  mit  dem  Yerwandlungslogarithmus  9  456  989  für 
Württembergische  Fuss  in  Meter  haben  wir  die  folgenden  Werthe  S  be- 
rechnet und  mit  den  entsprechenden  aus  8chickhart*8  Karte  ab- 
gemessenen s  verglichen: 

Entfernung  8  s  s:S 

Tübingen  -  Hohen  -  Neüffen 25,556  km  56,7  mm  1 :  450  000 

„  Hohen-Zollern 22,689         52,1  1 :  432  000 

„  Achalm 14,560         32,4  1 :  449  000 

„  Wurml.  Capelle 5,286         13,3  1:396  000 

„  Herrenberg 15,793         36,7  1 :  432  000 

„  Rotenburg 9,807        28,0  1:350  000 

Vielleicht  entschliesst  sich  ein  schwäbischer  Nachfolger  des  Tübinger 
Geodäten  8chickhart,  jetzt  250  Jahre  nach  8chickhart,  ebenfalls 
seinen  „Schrägen^  auf  der  Achalm  aufsustellen  und  8chick hart's 
Winkel  nachzumessen,  wobei  sich  wohl  aueh  ermitteln  lassen  wird,  ob  der 
Schrägen  vor  250  Jahren  etwa  auf  dem  heutigen  trigonometrischen 
Punkte  oder  auf  dem  Thurm  selbst  gestanden  ist;  J. 
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Kurvenmesarädchen 

von 

Emil  Findtiseii  in  Crailsheim  (Württemberg). 

D.  ß.-P.  Nr.  64  835. 

Dieses  Messinstrument  beruht  darauf,  ein  Rädchen  auf  der  za 
messenden  Strecke  rollen  zu  lassen,  dessen  ganze  und  Theil- Umdrehungen 
durch  geeignete  Einrichtungen  angemerkt  werden. 


n 
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FLj.f  Die  Hülset  (Fig.  1), 

welche  an  einem  Ende 


|4|  r^^ 


A 


JEt 


mit  Innengewinde  ver- 
sehen ist^  wird  am 
anderen  Ende  durch 
dag  Messrädchen  G, 
welches  an  der  Stange  J^  befestigt  ist, 
verschlossen.  Auf  dieser  Stange  sitzen 
mit  Spielraum  die  Scheiben  E  und  E|; 
welche  unter  sich  durch  eine  der  Hülsen- 
innenwandung  sich  anlegende  Fassplatte 
verbunden  sind  und  mit  dieser  innerhalb  der  Hülse  hin-  und  hergleiten 
können.  Die  Scheiben  E  und  Ei  tragen  oben  eine  Leitschiene  L,  die 
in  einem  Schlitze  der  Hülse  geführt  wird  und  dort  soviel  Reibung  hat, 
dass  der  ganze  Messkörper  aus  einer  ihm  in  der  Hülse  gegebenen  Lage 
nur  durch  erheblicheren  Druck  bewegt  werden  kann.  Das  aus  der  Hülse 
hervorragende  Ende  der  Schiene  L,  die  bis  zum  Rädchen  G  reicht,  ist 
mit  einem  Vorsprang  versehen. 

Bei  Benutzung  des  Apparates  wird  das  aus  der  Hülse  vorgeschobene 

Rädchen  G  auf  der  zu  messenden  Strecke  hingerollt.    Die  Führungsstange 

F  dreht  sich   dabei  samt  einer  auf  ihr  festsitzenden  Scheibe  J  in  den 

Lagern   der   Scheiben  E  und  Ei.    Der  Umfang  jener  Scheibe  ist,  wie 

in  Fig.    2  zu   ersehen,    unterbrochen.     An  ihren  stufenförmigen  Absatz 

legt  sich  das  Ende  einer  auf  der  Führungsfussplatte  befestigten  Feder 

H  an.     Wenn  nun  die  Seheibe  J  in  der  Richtung  des  Pfeiles,  Fig.  2, 

unter   der  Feder  sich  dreht,  so  wird  letztere  nach  jeder  Umdrehung  in 

den   erwähnten   Absatz   mit  hörbarem  Knack    einschnappen.     Auf  diese 

Weise  werden  die  ganzen  Rädchenumdrehungen  angemerkt,  während  die 

Theilumdrehnngen  auf  einer  am  Rädchen  angebrachten  Skala  mit  Hilfe 

der  vom  zum  Zeiger  ausgebildeten  Leitschiene  abgelesen  werden.     Die 

Skala,  welche  im  Uebrigen  eine  zweckmässige  Eintheilung  erhält,  ist  so 

eingerichtet,    dass   ihr   Nullpunkt    genau    unter    dem  Leitschienenzeiger 

steht^  wenn  das  Federende  in  den  Absatz  der  Scheibe  J  eingefallen  ist. 

Durch   den  Druck   der   Feder   gegen  den  Umfang  der  Scheibe  J 

wird   eine  bei  der  Rädchendrehung  zu  überwindende  Reibung  erzeugt, 

die  je  nach  dem  Reibungsgrade  zwischen  Papier  und  Messrädchen  vermehrt 

oder  vermindert  werden  muss,  damit  sich  das  Messrädchen  stets  rollend 

und   nicht  gleitend  über  das  Papier  fortbewegt.     Zur  Veränderung  des 

Keibungsgrades  zwischen  Scheibe  J  und  Feder  H  ist  deshalb  die  Scheibe  K 

auf  der  Stange  F  verschiebbar.     Durch  eine  Druckstange  S  kann  jene 

sich  noch  mittels  Nuth  an  der  Leitschiene  L  führende  Scheibe  mehr  oder 

weniger  gegen  das  Federende  auf  der  Feder  entlang  geschoben  werden. 

Dabei  wird  die  Druckkraft  der  Feder  gegen   den  Scheibenumfang  mehr 

oder  weniger  abgeschwächt  und  die  erwähnte  gewünschte  Wirkung  erzielt. 
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In  das  Innengewinde  der  Hülse  A  kann  noch  eine  andere  mit 
Radirgammi  D  rersefaene  Hülse  C  eingeschraubt  Bein. 

Mit  solchem  Einschrauben  wird  auch  gleichzeitig  der  Uessapparat 
in  der  Hülse  A  vor-  und  das  Messrädchen  ans  der  Hülse  herausgeschoben,  so 
dass  es  Eur  Benutzung  bereit  ist.  Nach  Gebrauch  dea  Instrumentes 
schraubt  man  die  innere  Hülse  C  um  soviel  wieder  zurück,  als  in  der 
Hülse  A  Spielraum  nfithig  ist,  um  durch  einen  Druck  gegen  das  Mess- 
rädcfacn  dieses  samt  den  sonstigen  Theilen  in  ihre  Hülse  ganz  hineinschieben 
zu  kSnnen. 

Streckenmesser  f&r  Landkarten 

Edmund  Louli  Bonnrfon  in  Paris. 

D.  R.-P.  Nr.  5*998. 

Das  Instrument,  das  dazu  dient,  Längen  auf  Plänen  und  Karten  zu 

ermitteln,  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  Zahngctriebe,  durch  welche« 

zwei  Rollen  gedreht  werden,  die  einen  dazwischen  befindlichen  getheilten 

Papierstreifen  fortbewegen. 

Auf  der  Achse  desLanfrädchens 
A,  das  durch  eine  Sperrklinke 
d  am  Rückgang  verhindert  wird, 
befindet  sich  das  Zahnrad  B, 
welches  in  das  Zahnrad  0  von 
gleichem  Durchmesser  eingreift. 
Auf  dessen  Achse  ist  die  Rolle 
D  und  dieser  gegenüber  ein 
zweites  Druckröllohen  E  an- 
gebracht. Beide  Rollen  werden 
am  besten  aus  einem  Material  von 
rauher  Oberfläche  (Holz,  G-ümini 

jy"-j;'."-^i j;i'i'"-j;r'-j;'.""^'-  n.    dgl.)  gefertigt,    oder  sie  sind 

mit  Leder  oder  einem  ähnlichen 
Stoff  bekleidet. 

Zwischen  den  beiden  Rollen  geht  ein  Papierstreifen  h  hindurch, 
der  von  der  Rolle  Ä  abgewickelt  wird.  Zwischen  fi  und  E  befindet 
sich  das  Fühnings-  oder  SchreibrSüchen  F,  gegen  welches  der  Strafen 
vermittels  der  gekrümmten  Feder  r  gedrückt  wird.  Gegenüber  dem 
Führungsröllchen  F  befindet  sich  der  in  einer  Hülse  verstellbare  Sehreibstift 
G  aus  weicbem  Graphit.  Jene  Hülse  ist  um  einen  festen  Punkt  drehbar 
und  steht  durch  einen  gebogenen  Hebel,  gegen  welchen  die  Feder  « 
wirkt,  mit  dem  Drnckknopf  M  in  Verbindung.  Das  ganze  Getriebe  ist 
in  ein  taacbenubrfilrmiges  Gehäuee  eingeschlossen. 

Soll  nun  anf  der  Karte  die  Länge  einer  Linie  gemessen  werden, 
80  wird  das  LanfriUlchen  A  SO  anf  den  Anfangepaakt  derselben  gestellt,  dass 
der  auf  der  Achse  befestigte  Zeiger  auf  diesen  Punkt  hinzeigt.     Hierauf 
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fährt  man  mit  dem  Rädchen  A  die  betr.  Linie  ab;  wobei  die  Rollen 
D  und  E  gedreht  werden  und  dadurch  eine  bestimmte  Länge  des 
Papierstreifens  von  der  Rolle  B  abziehen.  Die  Anzahl  der  auf  deso^ 
herausgezogenen  Streifen  befindlichen  Striche  zeigt  dann  die  Länge  der 
betr.  Linie  unmittelbar  an^  wenn  der  Maassstab  des  Fapierstreifens 
demjenigen  der  Karte  entspricht.  Für  manche  Zwecke  wird  sich  ein 
Papierstreifen  mit  doppelter  Theilung,  wie  er  in  beistehender  Figur 
angedeutet  ist,  empfehlen:  auf  der  einen  Seite  sind  die  Wegelängen, 
auf  der  andern  Seite  die  diesem  entsprechenden  Marschzeiten  aufgetragen. 
Wünscht  man  gleichzeitig  die  Entfernung  eines  Zwischenpunktes 
zu  erfahren,  so  drückt  man  an  dieser  Stelle  den  Knopf  M  herunter; 
die  Linie  wird  dadurch  unterbrochen  und  so  eine  Ablesung  ohne 
Weiteres  nachher  ermöglicht. 


Kleinere  Mittheilungen. 


Sohnlreform. 

Für  die  Durchführung  der  Schulreform  auf  Grundlage  der  von  der 
December  •  Conferenz  gefassten  und  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser 
und  König  gebilligten  Beschlüsse  ist  die  wichtigste  Vorbedingung  die 
Neuregelung  des  Berechtigungswesens  der  höheren  Schulen,  üeber 
diese  Vorbedingung  ist  theils  durch  Schriftwechsel  zwischen  den  ein- 
zelnen Ministerien,  theils  in  Sitzungen  des  Staats-Ministeriums  eingehend 
verhandelt  und  nunmehr  eine  Verständigung  dahin  erzielt  worden,  dass 
den  Abiturienten  der  Ober-Realschulen  in  Preussen  der  Zugang  zu 
dem  Bau-  und  Maschinenbaufach,  Bergfach  und  Forstfach, 
sowie  zu  dem  Studium  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften 
mit  der  Aussicht  auf  Anstellung  als  Lehrer  eröffnet  werden  soll.  Das- 
selbe wird  im  Dienstbereiche  des  Reichs  für  das  Post-  und  Tele- 
graphenwesen, für  denMarineschiffbau  und  den  Marineschiffs- 
maschinenbau geschehen.  Die  Ober-Realschulen  werden  also  den 
Realgymnasien  bezüglich  der  Berechtigungen  im  Wesentlichen  gleichge- 
stellt werden. 

Was  die  höheren  Bürgerschulen  betrifft,  so  wird  das  Reife- 
zeugniss  derselben  in  Zukunft  zu  dem  gesammten  Subalterndienst 
berechtigen,  während  dies  bisher  nur  für  den  Justiz-Subalterndienst  der 
Fall  war.  Damit  wird  die  höhere  Btlrgerschule  auch  in  solchen  Landes- 
theilen  Fuss  fassen  können,  welche  in  industrieller  und  gewerblicher 
Hinsicht  weniger  entwickelt  sind. 

üeber  einzelne  Specialfächer,  z.  B.  die  Landmesser,  sind  die  Verhand- 
inngen noch  nicht  abgeschlossen. 

Die  Berechtigung  zum  einjährig -freiwilligen  Militärdiens- 
wird   so  geordnet  werden,   dass  für  die  Schüler  der  neunjährigen  Voll- 
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anstalten  sowie  der  bisher  siebenjährigen  Anstalten  der  Vorzug  aufhört, 
den  Befähigungsschein  durch  blosse  Versetzung  naefa  Ober-Secunda  ohne 
Prtifung  zu  erwerben.  £s  wird  künftig  an  allen  Anstalten  nach  Ab- 
schluss  eines  sechsjährigen  Lehrcursus  eine  Prüfang  unter  Vorsitz  eines 
Commissars  der  Staatsbehörde  abgehalten  und  die  Ertheilung  des  Be- 
fähigungsscheins für  den  eiigährigen  Dienst  von  dem  Bestehen  derselben 
abhängig  gemacht  werden.  Hiermit  wird  eine  Ungleichheit  beseitigt, 
welche  die  Verbreitung  der  höheren  Btirgerschulen  hemmte^  da  deren 
Abiturienten  bisher  allein,  um  den  Befi&higungsschein  zu  erlangen,  eine 
volle  Prtifung  bestehen  mussten.    (Deutscher  Reichsanzeiger.) 


Sichtbarkeit  der  Alpen  auf  weite  Entfernuiigeii. 

Ein  Mitarbeiter  der  ^Neuen  Zürcher  Ztg.^  hat  einige  Zeit  die  Alpen 
mit  Hinsicht  auf  ihre  Sichtbarkeit  beobachtet,  und  dabei  Ergebnisse  ge- 
funden, welche  ftlr  geodätische  Zwecke  von  weiterem  Interesse  sind. 
Es  wurden  unter  den  von  der  Höhe  der  Sternwarte  in  Oberstrass  bei 
Zürich  sichtbaren  Bergen  sieben  Gipfel  ausgewählt,  nämlich:  Fluhberg^ 
Drusberg,  Myten,  Rigi,  ürirothstock,  Tödi  und  Qlärnisch.  Diese  Gipfel 
vertheilen  sich  über  den  ganzen  Alpenkranz.  Die  horizontale  Entfernung 
vom  Beobachtungsort  varürt  von  36  km  bis  auf  67,5  km  und  die  Höhen- 
unterschiede von  1304  m  bis  3127  m.  Beide  Extreme  beziehen  sieh  auf  den 
Rigi  und  den  Tödi.  Von  den  zugehörigen  Sichtlinien  geht  diejenige  nach 
dem  Fluhberg  nur  über  den  Zürichsee  hinweg,  während  diejenige  nach 
dem  Ürirothstock  die  Thäler  des  Zürich-,  Zuger-,  Lowerzer  und  Vier- 
waldstättersees  kreuzt.  Die  sämmtlichen,  sich  auf  554  Tage  der  Periode 
von  Januar  1890  bis  Ende  Juli  1891  vertheilenden  Beobachtungen  wurden 
in  Gruppen  getheilt,  von  denen  die  ersten  alle  diejenigen  Beobachtungen 
enthält,  welche  von  9  Uhr  Vormittags  angestellt  wurden,  während  die 
zweite  Klasse  jene  in  sich  begreift,  welche  von  9  Uhr  Vormittags  bid 
3  Uhr  Nachmittags  erhalten  wurden,  in  die  dritte  endlich  gehören  die 
Beobachtungen  aus  der  Zeit  von  3  Uhr  Nachmittags  bis  nach  Sonnen- 
untergang. 

Es  ergiebt  sich  nun  das  flir  die  Witterungsverhältnisse  der  letzten 
Jahren  gewiss  charakeristische  Ergebniss,  dass  nur  an  304  Tagen  etwas 
von  den  Alpen  sichtbar  war;  während  voller  250  Tage  blieben  sie 
gänzlich  verhüllt;  das  entspricht  55  Proc.  bezw.  45  Proc.  aller  Beobaehtungs- 
tage.  Am  Morgen  waren  die  Berge  156  Mal,  am  Mittag  189  Mal  und 
am  Abend  229  Mal  sichtbar.  An  88  Tagen  konnten  die  Alpen  von 
Morgens  bis  Abends  gesehen  werden.  In  voller  Klarheit  gesehen^  konnten 
sie  dagegen  nur  an  32  Tagen  werden,  d.  h.  die  Wahrscheinlichkeit,  die 
Alpen  ganz  hell  zu  sehen,  tritt  in  unserem  glücklichen  Klima  in  100 
Tagen  nur  6  Mal  ein^  so  dass  ein  Fremder,  der  nach  Zürich  kommt^ 
sich  durchschnittlich  schon  16  Tage  hier  aufhalten  muss,  wenn  er  einmal 
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uneere  höchsten  Bergeszinnen  in  vollem  Glänze  erblicken  will.  Noch 
viel  seltener  genoss  der  Beobachter  das  prächtige  Schauspiel  eines  wirk- 
lichen Alpenglühens^  denn  w&hrend  der  554  Tage  trat  es  nur  dreimal 
ein;  wobei  einmal  das  sog.  doppelte  Aufglühen  constatirt  wurde. 


Gesetze  und  Verordnungen. 


Von  einem  Vereinsmitgliede  bin  ich  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden^  dass  es  fUr  viele  —  namentlich  ältere  —  Berafsgenossen  unter 
Umständen  von  Wichtigkeit  sein  dürfte;  angeben  zu  können^  an  welcher 
Stelle  eine  amtliche  Veröffentlichung  der  von  mir  eingesandten^  im 
15.  Bande  (Jahrg.  1886)  der  Zeitschrift  fUr  Vermessungsw.  8,  67  ff. 
abgedruckten  Entscheidung  des  Königlichen  Oberverwaltungsgerichts 
erfolgt  sei. 

Zugleich  wurde  darauf  hingewiescD;  dass  a.  a.  0.  das  Datum  der 
Entscheidung  unrichtig  angegeben  ist  und  eine  Berichtigung  erwünscht 
sein  dürfte. 

Indem  ich  dieser  Anregung  mit  verbindlichstem  Danke  Folge  gebe^ 
bemerke  ich;  dass  die  Stelle  der  amtlichen  Veröffentlichung  erst  durch 
Mittheilung  desselben  geehrten  Mitgliedes  zu  meiner  Kenntniss  ge- 
kommen ist. 

Das  Erkenntniss  ist  vom  14.  September  1885  (nicht  1886) 
and  findet  sich  abgedruckt  in  der  amtlichen  Ausgabe  des 
Preussischen  VerwaltungsblatteS;  Bd.  VII,  Nr.  8;  S.  57  ff. 

Eine  Abschrift  desselben  ging  mir  im  December  1885  von  zuver- 
lässiger Seite  zu  und  wurde  in  demselben  Monat  zur  Veröffentlichung 
an  die  Redaction  der  Zeitschrift  ftlr  Vermessungswesen  abgegeben.  Da 
der  Druck  im  Jahre  1885  nicht  mehr  möglich  war;  so  hätte  es  in  der 
Angabe  des  Datums  statt  ^d.  J.^  heissen  müssen  „v.  J.^;  was  ich  beim 
Lesen  der  Correctur  s.  Zt.  übersehen  habe. 

Eine  amtliche  Veröffentlichung  lag  damals  noch  nicht  vor. 

L,  Winckel. 
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Kurze  Anleitung  zum  praktischen  Krokiren  für  militärische  Zwecke,  von 
Schulze,  Major  k  la  suite  des  Generalstabes.  Zweite  durchgesehene 
Auflage;  mit  zwei  Figuren  und  einem  Maassstabe.  Berlin  1891. 
Ernst  Siegfried  Mittler  und  Sohn;  Königliche  Hotbuchhandlung;  Koch- 
strasse 69/70.     Preis  1  Mk. 
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Königliche  Eisenbahndirection  (linksrheinische)  zu  Köln.  Anleitung  zur 
Ausführung  von  Landmessungen  für  allgemeine  Eisenbahnvorarbelten 
im  Hügellande  und  Oebirge  mit  Torzugsweiser  Benutzung  des 
Aneroidbarometers.  Unter  Mitwirkung  des  Ingenieurs  G.  Koll^ 
bearbeitet  von  F.  A.  Oelbke^  Baumeister.  Köln  1890.  Druck 
von  S.  Salm,  Nenmarkt  35. 

Hierzu  ein  Heft  Anlagen^  enthaltend  12  Tafeln  und  Tabellen. 

Anweisungen  für  die  Herstellung  der  Originale  der  neuen  topographischen 
Karte  von  Württemberg  im  Maassstab  1 :  25  000.  Im  Auftrage  des 
k.  Statist.  Landesamtes.     Hammer.     Stuttgart^  April  1891. 

Coordinatentafel  zur  Berechnung  der  Coordinatenunterschiede  in  Polygon- 
zügen^  nebst  den  bei  Polygonberechnungen  nöthigen  Hülfstafeh 
von  Loewe,  Landmesser.  —  Erste  Auflage.  —  Liebenwerda  1890. 
Druck   und  Verlag  des  technischen  Versandtgeschäfts  R.  Reiss. 

Tavole  ausiliari  pel  calcolo  delle  coordinate  delle  poligonali  pel  mezzo 
delle  tavole  Erede  o  Defer t.  Estratto  dalla  Rivista  di  Topo- 
graphia  e  Gatasto.     Roma  Stabilimento  tipogr.     G.  Civelli,  1891. 


Personalnachrichten. 


Professor  Dr.  Förster,  Director  der  Berliner  Seewarte ^  ist  an 
Stelle  des  verstorbenen  Generals  Ibanez  von  der  internationalen  Maass-  und 
Oewichtsconmiission  in  Paris  einstimmig  zum  Vorsitzenden  gewählt  worden. 


Königreich  Preussen.  Dem  Eatastercontroleur  a.  D.;  Bech- 
nungsrath  Bubenzer  in  Hannover  wurde  der  Rothe  Adler -Orden 
4.  Klasse  verliehen. 

Königreich  Bayern.  Die  geprüften  Geometer  Friedrich  Maier 
und  Max  Friedl  sind  zu  Katastergeometem  bei  der  KönigL  Messungs- 
behörde München  ernannt  worden. 

Baden.  S.  K.  H.  der  Grossherzog  haben  unter  dem  1.  August 
gnädigst  geruht,  den  Bureauvorsteher  Obergeometer  Adolf  Fritz  bei 
der  Generaldirection  der  grossh.  Staatseisenbahnen  wegen  vorgerückten 
Alters  und  leidender  Gesundheit  unter  Anerkennung  seiner  langjährigen 
treugeleisteten  Dienste  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 


Stellen- Angebot   für    einen   jüngeren    Landmesser,    bezw. 

Landmesser  -  Geholfen. 

Obgleich  die  Angebote  von  Stellen  für  Landmesser  -  Gehülfen  sonst 
nur  in  dem  Anzeigentheil  auf  dem  Umschlage  unserer  Zeitschrift  Platz 
finden^    bringen   wir  einen   solchen    Fall  in   dem  redactionellen  Theile 
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unserer  Zeitschrift^  weil  die  Zuschrift  —  mit  einem  Wechsel  auf  550  Gulden 
begleitet  —  vom  Auslande  kommend,  diese  Ausnahme  rechtfertigt.  Die- 
selbe lautet: 

Soerabaia^  den  4.  August  1891. 

Als  Abonnent  auf  ihre  ^Zeitschrift  für  Vermessnngswesen^  erlaube 
ieh  mir  —  da  ich  mich  in  meiner  Angelegenheit  an  Niemanden  anders 
zn  wenden  weiss  —  mit  einer  Bitte  an  Sie  ergebenst  zu  richten. 

Ich  suche  einen  noch  jüngeren  Vermessungsgehülfen  von  anständigen 
Manieren^  der  mit  der  Behandlung  des  Tachymeters  und  des  Messtisches 
bekannt  ist  (Distanzmessung  zufolge  Reichenbach-Ertel);  mit  diesen  beiden 
Instrumenten  sicher  und  fehlerlos  arbeitet — worunter  auch  Nivelliren  — 
Pläne  nett  zeichnen^  coloriren  und  beschreiben  kann.  —  Weitere  wissen- 
schaftliche Bildung  ist  wohl  erwünscht/ jedoch  nicht  durchaus  nöthig,  da 
ich  gewöhnlich  alle  vorgenommenen  Messungen  liebst  selbst  berechne  und 
kartire.  —  Sehr  jedoch  würde  ich  darauf  sehen,  dass  die  gesuchte 
Person  von  solidem  und  pflichteifrigem  Charakter  ist. 

Als  Honorar  etc.  biete  ich  demselben  das  Folgende: 

a.  Freie  Bahnfahrt  bis  Hamburg  (von  seinem  Wohnort). 

b.  Freie  Passage  H.  Klasse  mit  einem  Dampfer  der  Sundalinie,  welcher 
am   1.  jeden  Monats  direct  von  Hamburg  nach  Soerabaia  geht. 

c.  Vollkommen  freie  Station  in  meinem  Hause  und  mit  meiner  Familie 
(bei  uns  wird  ausschliesslich  Deutsch  gesprochen)  mit  Einbegriff  von 
freier  ärztlicher  Behandlung  in  ErankheitsfUllen. 

d.  Zudem  ein  Anfangsgehalt  von  jährlich  Mk.  1200  (720  Gulden 
holländisch).  Dieses  Gehalt  wird  bei  guter  Führung  nach  Ablauf 
des  ersten  Dienstjahres  auf  Mk.  1400  und  im  dritten  Jahre  auf 
Mk.   1600  gebracht;  zahlbar  in  monatlichen  Raten. 

e.  Am  Ende  des  dritten  Jahres^  wenn  der  Betreffende  nach  Europa 
wüsncht  zurück  zu  kehren^  oder  auf  Grund  ärztlichen  Zeugnisses 
frühere  Rückreise  durchaus  nöthig  ist,  freie  Passage  wie  unter 
a.  und  b.  vermeldet. 

In  jedem  Falle  muss  derselbe  sich  jedoch  verpflichten — mit  Ausschluss 
von  force  majeure— wenigstens  drei  Jahre  in  meinen  Diensten  zu  ver- 
bleiben und  zudem  ein  ärztliches  Zeugniss  beibringen^  dass  er  körperlich 
kräftig  und  gesund  sei  und  vor  allem  keine  Anlage  zu  Herz-  oder 
Leberleiden  zeige. 

Vom  1.  September  an  ziehe  ich  mit  meiner  Familie  nach  Malang 
ttber^  welches  nicht  weit  von  Soerabaia  entfernt,  circa  1200  Fuss  über 
der  See  liegt  und  ein  kühles,  sowie  gesundes  Klima  besitzt. 

Bei  Ankunft  allhier  wird  zwischen  der  engagirten  Person  und  mir 
vor  dem  deutschen  Consul  allhier  eine  mit  dem  Vormeldeten  genau 
übereinstimmende  schriftliche  Verbindung  angegangen,  unter  Beifügung, 
dass   wer  von  beiden   Parteien  den  Contract  willkürlich    verbricht,    zu 
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einer  sofort  einforderbaren  Basse  Ton  Mk.  2000  an  Gegenpartei 
verföUt. 

Im  Vorliegenden  habe  ich  im  Allgemeinen  mitgetheilt;  was  ich 
verlange  and  was  ich  dagegen  za  bieten  wttnsche;  doch  weiss  ich, 
wie  gesagt;  speciell  in  vorliegendem  Falle  in  ganz  Earopa  keine  Person, 
an  welche  ich  mich  dieserhalb  vertraaensvoll  wenden  kann  and  bin  ich 
deshalb  so  frei;  mich  mit  der  ergebenen  Bitte  an  Sie  za  adressiren,  um 
gtitigst  die  Vermittlerrolle  übernehmen  za  wollen^  wodarch  Sie  mich  za 
tiefem  Danke  verpflichten  würden.  : —  Betreffend  meines  Charakters 
können  Sie  anter  Anderem  informiren  bei  Herrn  Augast  Schneider, 
Weingrosshändler  in  Wien  I.^  Johannisstrasse  18.  —  Zadem  bin  ich 
Ritter  des  Franz-Josephordens  and  Besitzer  des  Marianerkreazes  des 
Deatschen  Ritterordens  (Oesterreich). 

Für  den  angenehmen  Fall^  Sie  meine  Bitte  gütigst  erfüllen  wollen, 
fage  ich  zar  Bestreitang  Ihrer  Annoncenkosten,  femer  für  die  angedeu- 
teten Reisekosten  hierbei  einen  Sichtweehsel  aaf  die  Niederländisch- 
Indische  Handelsbank  in  Amsterdam  zam  Betrage  von  Fl.  550  and  er: 
mächtige  ich  Sie  ausdrücklich,  da  fernere  schriftliche  Anfragen  nach  hier 
eine  mir  sehr  unliebsame  Verzögerung  im  Gefolge  haben  würden  —  alles 
nach  Ihrem  eigenen  besten  Wissen  für  mich  zu  regeln.  Lieb  würde  es 
mir  sein^  wenn  sich  eine  geeignete  Person  vorfindet^  dieselbe  bereits 
mit  dem  am  1.  October  von  Hamburg  abgehenden  Dampfer  nach  Soe- 
rabaia  abreist.  Bei  Ankunft  rathe  ich  demselben  an,  entweder  direct 
zum  Bahnhof  zu  fahren  und  dort  ein  Billet  II.  Olasse  nach  Malang 
zu  nehmen  oder,  so  nöthig,  im  Hotel  Insulinde  des  Herrn  Backer  all- 
hier  abzusteigen  und  dann  den  folgenden  Zug  zu  benutzen.  Sofort  nach 
Ankunft  soU  derselbe  mich  davon  per  Telegramm  avisiren. 

Hoffend,  Ihnen  gegenüber  keine  Fehlbitte  zu  than,  bitte  ich  der 
Ihnen  zu  verursachenden  Uühe  halber  vielmals  um  Entschuldigung  und 
verbleibe  mit  dem  Ausdruck  vollkommenster  Hochachtung, 

ergebenst 

J.  von  Magius. 
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14.  Hydrometrie,  Hydrologie. 

15.  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  Fehlerausgleichung. 
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20.    Verschiedenes. 

1.   Zeitschriften^  welche  in  früheren  Literaturberichten  nicht  aufgeführt 

sind  oder  Veränderungen  erlitten  haben. 

AnncUi  deW  Uffido  Centrale  Meteorologico  Italiano.  8er.  II,  Vol.  VII, 
Parte  I,  1885.  Roma  1887.  (750  S.  in  4»  mit  62  Taf.)  Parte  II. 
Roma  1888.  (933  8.  in  4»  mit  9  Taf.)  —  Vol.  VIII,  Parte  I,  1886. 
Roma  1889.  (244  8.  in  4<Vmit  7  Taf.)  Parte  IV,  1880.  Roma  1888. 
(626  8.  mit  24  Taf.  u.  Karten).  Bespr.  in  d.  Meteorolog.  Zeitschr. 
1890,  8.  [13] -[15]. 

Bulletin  pModique  de  la  8ocietä  de  G^ometres.  Anwers  1890.  Erscheint 
seit  1.  Jan.  1890.    Jahresabonnementspreis  12  Fr. 

Katasternachrichten,  Zeitschr.  für  Rataster-  und  Vermessungsbeamle, 
geodät.  Techniker,  Ingenieure  etc.  Herausgegeben  vom  techn.  Ver- 
sandtgeschäft R.  Reiss,  Liebenwerda.    II.  Jahrg.  1890/91. 

Die  Zeitschrift  erscheint  am  15.  jeden  Monats  in  12  Nummern 
jährlich.  Der  Preis  für  den  am  1.  April  beginnenden  Jahrgang 
beträgt  5  Mk. 

Nederlandsch  Meteorologisch  Jaarboek  voor  1888,  uitgegeben  door  het 
K.  Ned.  Meteorologisch  Instituut.  Utrecht  1889.  (XIV,  305  u. 
XLII  8.  Quer  40.)  Bespr.  in  der  Meteorolog.  Zeitschr.  1890,  8.  [17]. 

2.  Lehrbücher  und  grössere  Aufsätze,  die  mehrere  Theile  des  Vermessungs- 
wesens behandeln. 

V.  Bauernfeind,  Dr.  C.  M.  K.  Geheimrath.  Elemente  der  Vermessungs- 
kunde, ein  Lehrbuch  der  praktischen  Geometrie.  Siebente  vermehrte 
und  vielfach  verbesserte  Auflage.  Erster  und  zweiter  Band. 
Stuttgart  1890.     Verlag  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  Nachf. 

Baule,  Prof.  Dr.  Lehrbuch  der  Vermessungskunde.  (404  8.  m.  244 
in  d.  Text  gedruckten  Fig.)  Leipzig  1890,  Teubner.  8  Mk.  Bespr. 
in  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.   1890,  8.  368. 

t?.  Baur,  Dr.  C,  TF.,  Prof.  Mathematische  und  geodätische  Abhandlungen. 
Zum  70.  Geburtstage  des  Verf.  (17.  Febr.  1890),  herausgegeben 
von  seinen  früheren  Schülern.     Stuttgart  1890,  K.  Wittwer.    6  Mk. 

Günther,  S,  Handbuch  der  mathematischen  Geographie.  Mit  155  Abbild. 
(Bibliothek  geographischer  Handbücher.  Herausg.  von  Fr.  Ratzel.) 
Stuttgart  1890,  Engelhorn.  (XVI  u.  793  8.  8  0.)  16  Mk.  Bespr. 
in  d.  Deutschen  Literaturzeitung  1890,  S.  1839;  d.  Literarischen 
Centralblatt  1890,  8.  1474. 

Hergesell,  Dr.  H.  und  Rudolph,  Dr.  E.  Die  Fortschritte  der  Geophysik. 
Geographisches  Jahrbuch  1889,  8.  101—170: 


2.   Lehrbücher  und  grössere  Aufsätze,  die  mehrere  Theile  etc.        547 

Allgemeines S.  101  —  103. 

I.    Fortschritte  der  internationalen  Erdmessung..     8.  103  —  111. 

II.    Die  Erde  als  Ganzes S.  111—125. 

III.    Die  Erdrinde 8.  126—168. 

Autorenregister 8.  168—170. 

Jordan,  Dr.  W.,  Prof.  Handbuch  der  Vermessungskunde.  Dritter 
Band.  Landesvermessung  und  Grundaufgaben  der  Erdmessung. 
Dritte  verbesserte  und  erweiterte  Auf  läge.  Stuttgart  1890,  Metzler. 
(549  8.  und  47  Seiten  Tafeln  8  o.)  1,3  Mk. 

—  üeber  die  Methoden  und  die  Ziele  der  verschiedenen  Arten  von 
Höhenmessungen.  Vortrag  gehalten  auf  dem  VIII.  Deutschen  Geo- 
graphentage zu  Berlin  1889,  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  8.282 — 294. 
(Aus  den  Verhandl.   des  VIII.  Deutschen  Geographentages.) 

Kerschhaum,  G.,  Steuerrath  und  Petzold,  M.,  Prvivatdoc.  Die  Ver- 
messung des  Staates  Newyork,  nach  dem  Werke  „The  Final  Results 
of  the  Triangulation  of  the  Newyork  State  Survey",  Albany,  Newyork 
1887.     Zeitschr.    f.  Vermessungsw.  1890,   8.  161  —  179,  257—265. 

Ohservatori/j  Royal  in  Greenwich.  Astronomical,  Magnetical  and  Mete- 
orological Observations  made  at  the  R.  Observatory  Greenwich  in 
the  year  1887  under  the  direction  of  W.  H.  M.  Christie.  London 
1889.  (Roy.  40.)  22  Mk. 

—  Introduction  to  the  Astronomical  Observations  made  at  the  R.  0.  6. 
in  the  year  1887.  (Extracted  from  the  Greenwich  Observations  1887.) 
London  1889.     (Roy.  4«.)  4  Mk. 

—  Results  of  the  Astronomical  Observations  made  at  the  R.  0.  G.  in 
the  year  1887.  (Extracted  from  the  Greenwich  Observations  1887.) 
London  1889.     (Roy.  4» )  4  Mk. 

—  Results  of  the  Magnetical  and  Meteorological  Observations  made  at 
the  R.  0.  G.   in  the  year  1887.     London  1889.     (Roy.  40.)  4  Mk. 

—  Reductions  of  the  Photographic  Records  of  the  Baiometer,  1874—76, 
and  of  the  Dry-Bulb  and  Wet-Bulb  Thermometers,  1869—76, 
made  at  the  R.  0.  G.  Forming  Appendix  I  to  the  Volume  of 
Greenwich  Observations  for  the  year  1887.  London  1889.  (Roy.  4®.) 
3  Mk. 

Petzoldf  M.,  Privatdoc.  Uebersicht  der  Literatur  für  Vermessungswesen 
vom  Jahre  1889.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890,  8.  417—448, 
513-542. 

Schlehach,  W.,  Obersteuerrath.  Kalender  für  Geometer  und  Kultur- 
techniker. Jahrgang  1891.  Mit  vielen  Holzschnitten.  Stuttgart, 
Wittwer.     Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890,  S.  661. 

Tisserand,  F,     Traitö  de  Möcanique  celeste.     Tome  IL  Theorie  de  la 

figure    des    corps    celestes    et    de    leur    mouvement    de    rotation. 

Paris    1891.     (XIV,    552  S.    4».)     Bespr.    in  der  Vierteljahrsschrift 

d.  Astronom.  Gesellschaft  1890,  8.  292—304. 
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548  3.  Mathematik,  Tabellen  werke,  Rechenhilfsmittel;  Physik. 

Vogler,  Dr.  Ch.  A,,  Prof.  Geodätische  üebungen  für  Landmesser  und 
Ingenieure.  Mit  36  eingedruckten  Abbildungen.  Berlin  1890^  Parey. 
7  Mk.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  d.  Arch.-  und  Ing.-Ver.  zu  Hannover 
1890,  S.  767;  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890,  S.  366. 

3.   Mathematik,  Tabellenwerke,  RechenhlKsmlttel ;  Physik. 

Abely  N.  H,  u.  OaloiSy  E.  Abhandlungen  tlber  die  algebraischen  Auf- 
lösung der  Gleichungen.  Deutsch  herausgegeben  von  H.  Maser. 
Berlin  1890,  Springer.  (VIII,  155  8.  Gr.  S^.)  4  Mk.  Bespr.  in 
d.  Literarischen  Centralblatt  1890,  S,  626. 

Adler,  A.  Graphische  Auflösung  der  Gleichungen  der  ersten  vier  Grade. 
Zeitschr.  d.  Oesterr.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1890,  S.  146—151. 

Appollonitcs  von  Perga.  Das  fünfte  Buch  des  A.  v.  P.  In  der  arabischen 
Uebersetzung  des  Thabit  Ibn  Corrah,  ins  Deutsche  übertragen  und 
mit  einer  Einleitung  versehen  von  L.  M.  L.  Nix.  Leipzig  1890. 
(Gr.  80,  48  8.)  2  Mk. 

Bahhage,  Ch.  Table  of  Logarithms  of  the  natural  numbers  from  1 
to  108  000.  Stereotype  edition.  Newyork  1890.  (Roy.  8®,  202  S.) 
Geb.  15  Mk. 

Bdbek,  Dr.  K.  Einleitung  in  die  project! vische  Geometrie  der  Ebene. 
Ein  Lehrbuch  für  höhere  Lehranstalten  etc.  Nach  den  Vorträgen 
C.  Küpper's  bearb.  Leipzig  1889,  Teubner.  (VI,  210  8.  8«.) 
4,80  Mk.    Bespr.  in  d.  Literarischen  Centralblatt  1890,  S.  1673. 

Chute,  H.  N.  Elementary  practical  physica.  A  guide  for  the  physical 
laboratory.  Boston  1889,  Heath  and  Co.  (XX  u.  387  S.  8«.) 
Bespr.  in  d.  Deutschen  Literaturzeitung  1890,  S.   1512. 

Conradt^  Dr.  F.,  Oberlehrer.  Lehrbuch  der  ebenen  Trigonometrie  in 
stufenmässiger  Anordnung  für  den  Schulgebrauch,  nebst  einer  sich 
eng  an  dasselbe  anschliessenden  Sammlung  von  Uebungsaufgaben. 
Leipzig  1889,  Teubner.  (VIII,  176  S.  8».)  2  Mk.  Bespr.  in  d. 
Literarischen  Centralblatt  1890,  S.  1025. 

Enneper,  A.  Elliptische  Functionen.  Theorie  und  Geschichte.  Aka- 
demische Vorträge.  2.  Aufl.  Neu  bearb.  und  herausgegeben  von 
Felix  Müller.  Halle  a.  S.  1890,  Nebert.  (XIX  u.  598  S.  Gr.  8«.) 
22,50  Mk.    Bespr.   in   d.  Deutschen  Literaturzeitung  1890,  8.  821. 

Eötvös,  R.,  König,  J.  u.  A.  Mathematische  und  naturwissenschaftliche 
Berichte  aus  Ungarn.  Redig.  von  J.  Fröhlich.  6.  Bd.  (Juni  1887 
bis  Juni  1888.)  Mit  4  Tafeln  und  Trefort's  Portrait.  Berlin  1889, 
Friedländer.  (Budapest,  Kilian.)  (X  u.  509  S.  Gr.  8».)  8  Mk.  Bespr. 
in  d.  Literarischen  Centralblatt  1890,  S.  182. 

Forsyth,  Dr.  A.  R.,  Prof.  Lehrbuch  der  Differentialgleichungen.  Mit 
einem  Anhange:  Die  Resultate  der  im  Lehrbuche  aufgeiührten 
Uebungsaufgaben  enthaltend,  herausgegeben  von  H.  Maser.    Autoris. 


3.  Mathematik,  Tabellenwerke,  Rechenhilfsmittel;  Physik.  549 

üebersetzung.  Braunschweig  1889,  Vieweg  &  Sohn.  (XIX,  742  8.  80.) 
14  Mk.    Bespr.  in  d.  Literarischen  Centralblatt  1890,  S.  274. 

FrickSj  J.  Physikalische  Technik,  speciell  Anleitung  zur  Ausführung 
physikalischer  Demonstrationen  und  zur  Herstellung  von  physikalischen 
Demonstrationsapparaten  mit  möglichst  einfachen  Mitteln.  6.  umgearb. 
u.  Term.  Aufl.  von  Otto  Lehmann.  In  2  Bänden.  I.  Bd.  Mit 
708  in  den  Text  eingedr.  Holzst.  Braunschweig  1890,  Vieweg  &  Sohn. 
(XXn  u.  725  S.  Gr.  80.)  15  Mk.  Bespr.  in  d.  Deutschen  Literatur- 
zeitung 1890,  S.  1769. 

Gravditts,  JET.  Theoretische  Mechanik  starrer  Systeme.  Auf  Grund  der 
Methoden  u.  Arbeiten  und  mit  einem  Vorworte  von  Rob.  S.  Ball 
herausgegeben.  Mit  2  Taf.  Abb.  Beriin  1889,  6.  Reimer.  (VIII, 
619  S.,  Gr.  80.)  14  Mk.  Bespr.  in  d.  Literarischen  Centralblatt 
1890,  S.  793. 

Hoppe,  B.  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie,  II.  Th.  Principien 
der  Flächentheorie.  2.  verm.  Aufl.  Leipzig  1890,  Koch.  (VIII? 
u.  97  S.  Gr.  80.)  1,80  Mk.  Bespr.  in  d.  Deutschen  Literaturzeitung 
1890,  S.  1390. 

Joachimsthal,  F.  Anwendung  der  Differential-  und  Integralrechnung  auf 
die  allgemeine  Theorie  der  Flächen  und  der  Linien  doppelter 
Krümmung.  3.  verm.  Aufl.,  bearb.  von  L.  Natani.  Mit  zahlreichen 
Figuren  im  Text.     Leipzig  1890,  Teubner.     (308  S.  Gr.  80.) 

Kayser,  JET.  Lehrbuch  der  Physik  für  Studirende.  (X,  464  S.)  Stuttgart 
1890,  Enke. 

Keftler,  G.  F,  B,  Regelrechte  Auflösung  cubischer  Gleichungen.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1890,  S.  220--222,  479—480. 
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Die  Anweisung  vom  30.  Januar  1889  für  das  Verfahren  hei  der  Stückvermessung 
von  Gemarkungen  zum  Zwecke  der  Errichtung  von  Katasterurkunden  in 
ElsasS'Lothringen. 

Auf  der  XVI.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins 
in  Strassburg  gab  Herr  Steuerrath  Dr.  Joppen  in  einem  fesselnden 
Vortrage  ein  übersichtliches  Bild  des  Katasters  in  Elsass-Lothringen  und 
dieses  Bild  wurde  weiter  erläutert  durch  eine  reichhaltige  Ausstellung 
von  Katasterarbeiten.  Obgleich  nun  der  erwähnte  Vortrag  im  1.  Heft 
des  Jahrganges  1890  dieser  Zeitschrift  einem  weiteren  Leserkreise  zu- 
gänglich geworden  ist,  glaube  ich  auf  Grund  eingehenderer  Studien  den 
Gegenstand  nochmals  behandeln  zu  dürfen  und  zwar  in  specieller  Weise, 
weil  einmal  in  dem  Vortrage  die  wichtigen  Fortschritte,  welche  bei  Anlepng 
des  neuen  elsass-lothringischen  Katasters  gemacht  sind,  nicht  in  ge- 
bührendem Maasse  hervorgehoben  sind  und  weil  der  Umfang  des  Vor- 
trages bedingte,  dass  manche  interessante  Details  überhaupt  unberührt 
bleiben  mussten.  Ich  gebe  im  Folgenden  vorzugsweise  eine  Besprechung 
der   im   Titel   bezeichneten  Anweisung,*)    schliesse   aber   an  passenden 

*)   Dieselbe    wird   im  Folgenden    kurzweg    als    Neumessungsanweisung 
bezeichnet. 
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Stellen  Weiteres  an^  wobei  des  Zusammenhanges  wegen   Einzelnes    aus 
dem  Vortrage  des  Herrn  Joppen  wiederholt  werden  muss.*) 

Die  Anlegung  des  neuen  Katasters  erfolgte  auf  Orund  des  Gesetzes^ 
betreffend  die  Bereinigung  des  Katasters^  die  Ausgleichung  der  Grund- 
steuer und  die  Fortführung  des  Katasters  vom  31.  März  1884,  welches 
kurz  als  Katastergesetz  bezeichnet  wird. 

Nach  §  1  dieses  Gesetzes  wird  das  Kataster  für  sämmtliche  Gemeinden 
des  Landes  der  Bereinigung  unterzogen.  Die  Bereinigung  erfolgt  ent- 
weder durch  einfache  Berichtigung  (Prüfung,  Richtigstellung  und  Er- 
gänzung) der  vorhandenen  Katasterurkunden,  oder  durch  Erneuerung 
auf  Grund  einer  vollständigen  Stückvermessung. 

Die  Berichtigung  war  vor  zwei  Jahren  durchgeftihrt,  bezw.  in  Angriff 
genommen  für  156  Gemarkungen  mit  rund  120  000  ha  und  480  000  Par- 
cellen.  Nach  Abschluss  der  Berichtigungsarbeiten  für  diese  Gemarkungen 
wird  das  Berichtigungsverfahren  voraussichtlich  nicht  mehr  in  erheblichem 
Umfange  ausgedehnt  werden,  so  dass  die  Stückvermessung  durchzuftlhren 
ist  für  etwa  1  400  000  ha  mit  etwa  6  Millionen  Parcellen.  Auch  ist 
nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Gemarkungen,  für  welche  jetzt  die 
Berichtigung  durchgeführt  ist  oder  wird,  demnächst  sämmtlich  zur  Neu- 
messung gelangen  werden,  damit  auch  diese  der  grossen  Vortheile  theilhaft 
werden,  welche  mit  der  Stückvermessung,  namentlich  bezüglich  der 
Sicherung  des  Grundeigenthums  verbunden  sind.  Die  Stückvermessung 
war  vor  zwei  Jahren  durchgeführt  bezw.  in  Angriff  genommen  für  84 
Gemarkungen  mit  rund  60  000  ha  und  340  000  Parcellen.  Es  ist  also 
noch  ein  gewaltiges  Werk  zu  vollbringen.  Wenn  aber  unentwegt  daran 
festgehalten  wird,  das  Werk  in  der  Weise  durchzuführen,  wie  es  jetzt 
geschieht,  so  darf  Elsass-Lothringen  sich  unseres  Erachtens 
rühmen,  das  beste  Kataster  zu  haben,  welches  allen  be- 
rechtigten Anforderungen  genügt. 

Die  Vermessung  wird  eingeleitet  durch  Feststellung  der  Gemarkungs- 
grenzen. Grundstücke,  welche  zur  Zeit  von  der  Grenze  zweier  Ge- 
markungen durchschnitten  werden  oder  in  eine  andere  Gemarkung  ein- 
springen oder  vollständig  innerhalb  einer  anderen  Gemarkung  liegen, 
können,  sofern  die  betheiligten  Grundbesitzer  und  Gemeinderäthe  zu- 
stimmen, durch  das  Ministerium  mit  derjenigen  Gemarkung  vereinigt 
werden,  zu  der  sie  ihrer  natürlichen  Lage  nach  gehören.  In  gleicher  Weise 
können  unerhebliche  Verlegungen  der  Gemarkungsgrenzen,  namentlich  zur 


*)  Mittlerweile  ist  von  ßodenbusch,  Vermessungscontroleur  in 
Strassburg,  in  der  Vereinsschrift  des  Elsass- Lothringischen  Geometervereins 
und  sodann  als  Separatabdruck  eine  speciellere  Darstellung  unter  dem  Titel: 
„Die  Durchführung  der  Katastervermessungen  in  Elsass-Lothringen^  erschienen, 
in  welchem  die  Arbeiten  auch  specicll  verglichen  werden  mit  den  gleichartigen 
Arbeiten  in  Preussen  und  Baden. 
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Gewinnung  fester  natürlicher  Grenzlinien  festgestellt  werden.    Streitigkeiten 
über  Gemarkungsgrenzen  werden  endgültig  vom  Ministerium  entschieden. 

Sämmtliche  Grenzen  der  Gemarkungen,  Gewannen,  Wege,  Wasser- 
läufe u.  8.  w.,  sowie  der  einzelnen  Grundstücke  sind  nach  Anweisung 
der  Eatastercommission,  soweit  erforderlich,  mit  Steinen  oder  anderen 
geeigneten  Grenzmarken  dauerhaft  zu  bezeichnen. 

Die  Beschaffung  und  das  Setzen  der  Grenzmarken  erfolgt  in  der 
Regel  durch  die  Gemeinde  auf  Kosten  der  Interessenten. 

Erfolgt  die  Vermarkung  unbestrittener  Grenzen  nicht  innerhalb  an- 
gemessener Frist,  so  wird  dieselbe  von  Amtswegen  bewirkt. 

Zur  gütlichen  Ausgleichung  etwa  bestehender  Grenzstreitigkeiten^ 
sowie  zur  Klarstellung  zweifelhafter  Grenzen  werden  durch  die  Gemeinde- 
räthe  Schiedsmänner  bestellt.  Die  Inhaber  der  Grundstücke  sind  bei 
Vermeidung  einer  Geldstrafe  bis  zu  15  Mk.  verpflichtet  innerhalb 
dreier  Tage  nach  ergangener  ortsüblicher  Aufforderung  die  von  ihnen 
benutzten  Bodenparcellen  einzeln  vorzuzeigen,  Ladungen  zum  Erscheinen 
vor  dem  Schiedsmann  Folge  zu  leisten  und  demselben  die  zur  Sache 
verlangten  thatsächlichen  Aufschlüsse,  auf  Erfordern  unter  Vorzeigung  der 
in  ihrem  Besitz  befindlichen  Urkunden,  zu  ertheilen.  Das  Institut  der 
Schiedsmänner  hat  sich  bis  jetzt  sehr  gut  bewährt,  so  dass  meistens 
eine  endgültige  Feststellung  der  Grenzen  erreicht  wird. 

Wenn  es  dem  Schiedsmann  nicht  gelingt,  eine  Einigung  herbei- 
zuführen, so  bezeichnet  derselbe  unter  Berücksichtigung  des  Besitzstandes, 
der  Angaben  des  bestehenden  Katasters  und  etwaiger  sonstiger  Auskünfte- 
mittel  die  Grenze,  welche  vermarkt  und  als  vorläufige  in  das  neue 
Kataster  aufgenommen  wird. 

Bei  der  Stückvermessung,  welche  nach  ordnungsmässiger  Ausführung 
der  Vermarkung  erfolgt,  werden  für  alle  Grenzen,  soweit  dieselben  nicht 
veränderliche  Kulturgrenzen  bilden,  ausser  den  zur  ordnungsmässigen 
Darstellung  auf  der  Karte  erforderlichen  Messzahlen  noch  besondere 
Versicherungsmaasse  bestimmt,  durch  welche  die  Richtigkeit  der  Auf- 
messung in  jeder  Hinsicht  sicher  gestellt  wird.  Die  Stückvermessang 
und  die  Aufnahme  der  Versicherungsmaasse  werden  in  der  Regel  von 
verschiedenen  Technikern  ausgeführt.  Mit  der  Aufnahme  der  Ver- 
sicherungsmaasse wird  eine  durchgreifende  Feldvergleichung  verbunden, 
wobei  namentlich  auch  die  vollständige  und  vorschriftsmässige  Durch- 
führung der  Vermarkung  controlirt  wird.  Eine  zweite  eingehende  Feld- 
vergleichung wird  durch  den  Personalvorsteher  vorgenommen. 

Die  Versicherungsmaasse  werden  in  zweifacher  Weise  für  die  Sicherung 
der  Richtigkeit  der  Aufnahme  und  der  auf  Grund  derselben  gefertigten 
Karten  verwerthet,  indem  dieselben  mit  den  sich  aus  den  Karten  er- 
gebenden Maassen  verglichen  und  indem  mit  den  Versicherungsmaassen 
eine  zweite  von  der  ersten  Berechnung  unabhängige  Berechnung  der 
Flächeninhalte  der  einzelnen  Parcellen  durchgeführt  wird. 
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Den  Besitzern  wird  durch  öffentliche  Verlesung  der  Sttickvermeösungs- 
ergebnisse  und  durch  Offenlegung  der  Karten,  des  Flurbuchs  und  der 
Güterverzeichnisse  Gelegenheit  geboten,  sich  von  der  Richtigkeit  der 
Katasterdocumente  zu  überzeugen.  Die  in  einer  auf  Stückvermessung 
beruhenden  Karte  als  unstreitig  eingetragenen  Orenzen  haben  für  die 
Besitz-  und  Eigenthumsverhältnisse  der  in  den  Katasterbttchern  ver- 
zeichneten Inhaber  der  Liegenschaften  dieselbe  Bedeutung,  als  wenn  sie 
von  letzteren  selbständig  vereinbart  und  festgesetzt  worden  wären. 
Das  gleiche  gilt  von  den  durch  den  Schiedsmann  festgesetzten  und  als 
vorläufig  eingetragenen  Grenzen,  sofern  nicht  innerhalb  zweier  Jahre 
nach  Offenlegung  der  Karte  der  Yennessungsbehörde  der  Nachweis 
erbracht  wird,  dass  die  in  den  Katasterbüchern  verzeichneten  Inhaber 
über  eine  andere  Grenze  sich  geeinigt  oder  den  Rechtsweg  beschritten  haben. 

Durch  Uebergriffe  über  die  in  den  Karten  verzeichneten  Grenzen 
wird  weder  Besitz  noch  Ersitzung  begründet. 

Die  Katasterdocumente  werden  im  Wege  der  jährlichen  Fortführung 
bei  der  Gegenwart  erhalten.  Die  Eigenthümer  oder  sonstigen  Inhaber 
der  Grundstücke  sind  verpflichtet,  vor  dem  mit  Fortführung  betrauten 
Beamten  alle  erforderlichen  Aufschlüsse  zu  ertheilen  und  die  nöthigen 
Urkunden,  Messbriefe  und  Handrisse  beizubringen,  widrigenfalls  die 
Herbeischaffang  dieser  Unterlagen  auf  Kosten  der  Säumigen  bewirkt  wird. 

Allen  Rechtsgeschäften,  welche  sich  auf  Grundstücke  beziehen, 
mass  das  Kataster  zu  Grunde  gelegt  werden,  und  die  Angaben  des  letzteren 
müssen  in   die  betreffenden  Urkunden  vollständig  aufgenommen  werden« 

Neue  im  Wege  der  Fortführung  in  das  Kataster  aufgenommene 
Grenzen  erlangen  dieselbe  rechtliche  Bedeutung  wie  die  bei  der  Neu- 
vermessung aufgenommenen  Grenzen,  sofern  nicht  innerhalb  zweier  Jahre 
nach  der  Vermarkung  derselben  der  Nachweis  gebracht  wird,  dass  die 
Inhaber  der  betreffenden  Grundstücke  sich  über  eine  andere  Grenze 
geeinigt  oder  den  Rechtsweg  beschritten  haben. 

Zur  Aufsicht  über  die  Vermarkung  der  Orundstücke,  zur  Besorgung 
des  Setzens  der  Grenzmarken  und  zur  Feststellung  von  Kulturveränderungen 
werden  Feldgeschworene  bestellt  und  eidlich  verpflichtet. 

Dieselben  dürfen  das  Setzen  oder  Versetzen,  Aufrichten  und  Heraus- 
nehmen von  Grenzmarken  nur  nach  Anleitung  und  in  Gegenwart  eines 
zur  Ausführung  von  Fortführungsarbeiten  befugten  Feldmessers  oder 
Beamten  vornehmen. 

Zur  Errichtung  von  Messbriefen  und  Handrissen  für  die  Fortführung 
des  Katasters  sind  nur  die  in  Elsass- Lothringen  bestallten  vereidigten 
und  vom  Ministerium  hierzu  ermächtigten  Feldmesser  und. die  FortfUhrungs- 
beamten  befugt. 

Die  Fortftihrungsarbeiten  der  Feldmesser  unterliegen  der  Prüfung 
der  Fortfuhr angsbeamten. 
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Die  Torstehend  kurz  angeführten  Bestimmungen  erscheinen  wohl 
geeignet  den  Orundbesitzstand  in  weitgehendster  und  exactester  Weise 
dauernd  sicherzustellen  und  die  Grenzstreitigkeiten  nahezu  ganz  aus  der 
Welt  zu  schaffen  um  so  mehr  als  durch  die  Art  der  Ausführung  der 
Bestimmungen  Gewähr  dafür  geleistet  wird;  dass  das  gesteckte  hohe 
Ziel  so  nahe  wie  nur  immer  möglich  erreicht  wird. 

Mit  der  Neuvermessung  der  Grundstücke  können  nun  aber  weiter 
auch  Neuanlagen  und  Veränderungen  von  Wegen  verbunden  werden« 
Das  Bedürfniss  zur  Vornahme  solcher  Arbeiten  wird  auf  Grund  einer 
Localbesichtigung  durch  den  Meliorationsbauinspector  unter  Zuziehung 
des  die  Neumessung  leitenden  Personalvorstehers  und  des  Bürger- 
meisters festgestellt. 

Je  nachdem  die  Durchführung  der  für  nothwendig  erachteten  Arbeiten 
voraussichtlich  mehr  oder  minder  grossen  Schwierigkeiten  begegnen  wird, 
bezeichnet  der  Meliorationsbauinspector  dem  Personalvorsteher  die  Arbeiten 
und  überlässt  diesem  die  Herbeiführung  der  freien  einstimmigen  Vereinbarung 
der  Interessenten  oder  berichtet  derselbe  an  den  Bezirkspräsidenten 
über  die  Nothwendigkeit  der  Bildung  autorisirter  Genossenschaften,  für 
welche  eine  Mehrheit  der  Betheiligten  erforderlich  ist,  welche  mindestens 
zwei  Drittel  der  Grundfläche  vertritt,  oder  zwei  Drittel  der  Betheiligten, 
welche  mehr  als  die  Hälfte  der  Grundfläche  vertreten. 

Der  Meliorationsbauinspector  projectirt  unter  Mitwirkung  und  auf 
Grund  der  Vorschläge  des  Personalvorstehers  die  Wegeanlage  und  be- 
zeichnet die  Grenzen  des  als  beitragspflichtig  anzusehenden  Landes. 

Femer  können  bei  Gelegenheit  der  Neuvermessung  Zusammenlegungen 
von  Grundstücken  und  sonstige  Feldverbesserungen  durchgeführt  werden, 
insbesondere  Regulirungen  von  Grundstücksgrenzen  auf  Grund  von  alten 
Bannbüchern  u.  dergl. 

Die  Gemeindevertretung  hat  in  solchem  Falle  mit  den  betheiligten 
Grundeigenthümern  einen  Vereinbarungsact  aufzunehmen,  in  welchem  das 
Antheilverhältniss  eines  jeden  Besitzstückes  zu  der  Fläche  oder  zu  den 
bezüglichen  Breiten  der  Gewanne  angegeben  und  von  sämmtlichen  be- 
theiligten Besitzern  anerkannt  wird,  letztere  sich  auch  mit  der  Regulirung 
nach  Maassgabe   dieser  Antheilverhältnisse  etc.   einverstanden    erklären. 

Auf  Grund  dieser  Vereinbarungsacte  wird  die  Regulirung  vor  der 
Neumessung  oder  im  Anschluss  an  die  Neumessung  und  Kartirung  der 
Gewannengrenzen,  sowie  der  Berechnung  der  Gewannenflächen  nach 
sachgemässen  Vorschriften  durchgeführt. 

In  Elsass  -  Lothringen  hat  sich  ein  sehr  weitgehendes  Vertrauen  zu 
den  Angaben  der  alten  Bannbücher  etc.  herausgebildet,  so  dass  die 
Regulirung  der  Grenzen  auf  Grund  derselben  vielfach  zur  Durchführung 
gelangt.  Dieser  Umstand  lässt  erwarten,  dass  sich  dies  Vertrauen  nun- 
mehr auf  das  Kataster  übertragen  wird  und  dass  sich  die  durch  das 
Katastergesetz    getroffenen    Bestimmungen    über    die    Beweiskraft    der 
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Eatasterdocumente    als    dem   Rechtsbewusstsein    der   Eigenthllmer    ent- 
sprechend erweisen  werden. 

Die  Neumessung  wird  angeschlossen  an  die  Triangulation  der 
Freossischen  Landesaufnahme;  welche  nahezu  3000  trigonometrische  Punkte, 
oder  auf  rund  500  ha  einen  Punkt  geliefert  hat.  Diese  Punkte  sind 
aber  nicht  gleichmässig  vertheilt,  vielmehr  hat  das  Netz  der  Punkte  III. 
und  IV.  Ordnung  vielfach  mehr  oder  minder  grosse  Lücken.  Die  an 
den  Grenzen  dieser  Lücken  stehenden  Punkte  III.  und  IV.  Ordnung  haben 
meistens  unter  sich  keine  unmittelbare  Verbindung  und  die  mittelbare 
Verbindung  dieser  Punkte  durch  das  Netz  I.  und  II.  Ordnung  ist  auch 
oft;  nicht  genügend  sicher^  so  dass  bei  der  Detailtriangulation  vielfach 
die  Punkte  III.  und  IV.  Ordnung  der  Landesaufnahme  wieder  neu 
bestimmt  werden  müssen,  um  unzulässige  Fehleranhäufungen  zu  ver- 
meiden.*) 

Der  Anweisung  vom  30.  Januar  1889,  nach  welcher  die  Ausführung 
der  Neumessungen  erfolgt,  sind  die  Preussischen  Anweisungen  VIII 
und  IX  vom  25.  October  1881  für  das  Verfahren  bei  der  Erneuerung 
der  Karten  und  Bücher  des  Grundsteuerkatasters  zu  Grunde  gelegt. 
Da  letztere  allgemein  bekannt  sind,  kann  das  Folgende  darauf  beschränkt 
werden,  diejenigen  Punkte  hervorzuheben,  wo  Abweichungen  zwischen 
beiden  Anweisungen  vorkommen  und  wo  auf  Grund  der  in  Elsass-Lothringen 
getroffenen  gesetzlichen  Bestimmungen  und  der  gemachten  Erfahrungen 
wichtige  Neuerungen  eingeführt  sind. 

Als  Grundsatz  für  die  Auswahl  der  trigonometrischen  Punkte  ist 
hingestellt,  dass  dieselbe  durch  eine  genügende  Anzahl  thunlichst  gleich 
langer  und  gleichmässig  über  den  Horizont  vertheilter  Richtungen  von 
und  nach  gegebenen  Punkten  unter  günstigen  Schnitten  getroffen 
werden,  sowie  dass  einander  nahe  gelegene  trigonometrische  Punkte 
in  bestimmende  bezw.  abhängige  Verbindung  gebracht  werden  können. 
Hierbei  dürfte  zweckmässig  gleich  darauf  hingewiesen  worden  sein,  dass 
für  Punkte,  welche  ausnahmsweise  lediglich  durch  Rückwärtseinschneiden 
bestimmt   worden,    es   für   die  Sicherung   der   richtigen  Orientirung   der 


*)  Rodenbusch  theilt  in  seiner  am  Anfang  angeführten  Schrift  mit,  dass 
die  durch  Vorwärtseinschneiden  bestimmten  Punkte  IV.  Ordnung  der  Landes- 
aufnahme vielfach  so  ungünstig  gelegen  sind,  dass  sie  zum  Anschluss  von  Detail- 
triangulation nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  oder  überhaupt  gamicht  zu 
benutzen  sind,  dass  eine  grosse  Anzahl  dieser  Punkte  nur  sehr  dürftig  bei 
sehr  ungünstigen  Strahlenschnitten  bestimmt  sind  und  dass  die  gegenseitig 
richtige  Lage  dieser  Punkte  nicht  genügend  durch  eine  hinreichende  Zahl 
Punkte  III.  Ordnung  gesichert  sei.  Es  habe  sich  deshalb  bereits  die  Praxis 
herausgebildet,  sofort  bei  der  Netzanlage  und  bei  der  Winkelbeobachtung  für 
eine  Neuberechnung  Sorge  zu  tragen.  Bei  den  stattgehabten  Um- 
rechnungen seien  Verschiebungen  bis  zu  50  Centimeter,  ja  sogar 
grössere  nicht  ungewöhnlich. 
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Richtangen  wichtig  ist^  wenn  eine  Riehtang  nach  einem  weiter  ent- 
fernten gegebenen  Punkt  mit  beobachtet  wird. 

Sämmtliche  trigonometrischen  Punkte^  welche  nicht  mit  sicheren 
natürlichen  Festpunkten  zusammenfallen^  werden  ober-  und  unterirdisch 
dauerhaft  vermarkt. 

Vor  Beginn  der  Winkelmessung  und  während  der  Arbeit  in  an- 
gemessenen Zwischenräumen  muss  der  Theodolit  nach  gegebener  An- 
leitung sorgfältig  geprüft  und  event,  berichtigt  werden. 

Es  werden  nur  satzweise  Richtungsbeobachtungen  ausgeführt.  In 
der  Voraussetzung^  dass  bei  den  Beobachtungen  für  die  Punkte  UI.  und 
IV.  Ordnung  immer  volle  Sätze  erlangt  werden  können^  sind  die 
Rechnungsvorschriften  für  die  Bildung  der  endgültigen  Werthe  der 
Richtungen  auf  den  Fall  beschränkt;  dass  auf  einem  Punkte  alle  Richtungen 
auf  einem  Standpunkte  beobachtet  sind  und  auf  den  Fall,  dass  die 
Beobachtungen  auf  mehreren  verschiedenen  Standpunkten  ausgeführt  sind. 

In  den  Rechnungsvorschriften  und  in  dem  Beispiel  für  diesen 
letzteren  Fall  ist  unbeachtet  gelassen^   dass  bei  Berechnung  der  Orien- 

tirungsverbesserung  o  =  —  für  n  die  Anzahl  der  Richtungen  zu  nehmen 

w 

ist;  fQr  welche  in  der  That  das  Büttel  m  gebildet  ist;  dass  also  die- 
jenigen Richtungen  nicht  mitzuzählen  sind;  welche  nur  in  einer  Oruppe 
vorkommen  und  deshalb  an  der  eigentlichen  Ausgleichung  nicht  TheU 
nehmen;  sondern  nur  mit  geschoben  werden.  In  dem  gegebenen  Beispiel 
ist  für  beide   Gruppen   richtig  n  =  3  zu  nehmen  und   demnach  o  i  = 

+    2;0";       02    =    -     2;0".*) 

Für   die  Reduction    der  auf  excentrischen  Standpunkten  oder  nach 

Nebenzielpunkten   gemessenen  Richtungen   auf  das  Centrum  ist  in  sehr 

zweckmässiger  Weise  eine  durch  graphische  Construction  zu  erlangende 

Probe  eingeführt;  um  die  erfahrungsmässig  gerade  bei  diesen  Rechnungen 

häufig  vorkommenden  Fehler  zu   vermeiden.     Ebenso   ist  auch  bei  der 

Berechnung  der  durch  Einschneiden  bestimmten  trigonometrischen  Punkte 

nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  für  die  Ermittelung  der  Zahlen- 

sin  ft                     cos  fi 
werthe    der   Differentialquotienten  a  = p",  b= p"  neben 

der  logarithmischen  Rechnung  eine  Probestimmung  nach  zweckmässig 
eingerichteten  graphischen  Tafeln  angeordnet. 

Bezüglich  des  Ausbaues  des  Polygonnetzes  wird  theilweise  etwas 
weitergegangen;  als  in  Preussen;  indem  bei  einer  durchschnittlichen 
Grösse  der  Parcellen  von  mehr  als  50  Ar  und  bei  Anwendung  des 
Maassstabes  1 :  2000  in  der  Regel  ^j/^,  in  geschlossenen  Ortslagen  ^4  ^^^ 
^/2  mehr  Punkte  gesetzt  werden. 


0  Vgl.  Preussische  Anweisung  IX,  S.  100. 
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Die  Polygonzüge  sind  den  Gemarkungs-  und  Flurgrenzen  entlang 
zu  legen  und  es  ist  dabei  nach  Möglichkeit  soweit  es  die  sachgemässe 
Gestaltung  der  Züge  gestattet,  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  dieselben 
durch  die  Verbindungen  geeignet  liegender  vermarkter  Punkte  der 
Gemarkungs-  und  Flurgrenzen  gebildet  werden.  Auf  den  Grenzsteinen 
wird  der  Punkt  genau  durch  eingemeisselten  Kreuzschnitt  bezeichnet. 
Die  nicht  mit  Grenzsteinen  zusammenfallenden  Polygonpunkte  werden 
oberirdisch  durch  Steinpfeiler  mit  Kreuzschnitt,  oder  wenn  dies  nicht 
thunlich,  unterirdisch  durch  Steinplatten  mit  Kreuzschnitt  bezeichnet. 
Hier  tritt  eine  grundsätzliche  Abweichung  von  dem  in  Preussen  ein- 
geführten Verfahren  nach  zwei  Richtungen  auf.  Denn  für  Preussen  ist 
bestimmt,  dass  im  Innern  des  zu  vermessenden  Complexes  der  Lauf 
der  Polygonzüge  vorzugsweise  durch  die  Terraingestaltung  und  durch 
das  Bedürfniss  der  Stückvermessung  bestimmt  wird,  und  dass  es  nicht 
nothwendig  ist,  dass  die  Polygonzüge  den  Flurgrenzen  folgen.  Femer 
ist  bestimmt,  dass  die  Benutzung  von  Grenzsteinen  oder  ähnlichen 
Grenzmarken  als  Polygonpunkte  im  Allgemeinen  grundsätzlich  zu  ver- 
meiden ist,  vielmehr  die  Polygonpunkte  durchweg  besonders  unterirdisch 
zu  vermarken  sind,  so  dass  das  Polygonnetz  und  die  einzelnen  Polygon- 
züge fast  völlig  frei  von  irgend  welchen  Nebendingen  so  gestaltet 
werden  können,  wie  es  im  Interesse  einer  möglichst  guten  Bestimmung 
der  Polygonpunkte  wünschenswerth  erscheint  und  die  Polygonpunkte 
auch  selbständig  versichert  sind.  Dass  in  Elsass-Lothringen  die  Gestaltung 
des  Polygonnetzes  an  die  Verfolgung  der  Flurgrenzen  und  an  die 
Benutzung  der  Grenzmarken  als  Polygonpunkte  gebunden  ist,  findet 
seine  Erklärung  darin,  dass  bei  den  dort  obwaltenden  Verhältnissen 
und  bei  geschickter  Durchführung  der  getroffenen  Bestimmungen  immer- 
hin ein  guter  Erfolg  zu  erzielen  ist. 

Die  zulässige  Grenze  für  die  Abweichungen  zweier  Messungen  einer 
Polygonseite  ist  in  Elsass-Lothringen  enger  gezogen  als  in  Preussen. 
Während  hier  der  4  fache  mittlere  Fehler  zugelassen  ist,  ist  dort  nahezu 
der  2,8  fache  Betrag  desselben  mittleren  Fehlers  als  äusserste  zulässige 
Grenze  festgestellt,  was  berechtigt  und  durchführbar  ist,  wenn  man  unter 
allen  Umständen  hohe  Anforderungen  erfüllen  will. 

Für  die  Winkelfehler  in  Polygonzügen  sind  für  drei  Geländeklassen 
verschiedene  Fehlergrenzen  festgesetzt.  Im  Allgemeinen  dürfte  es  un- 
nöthig  sein,  die  Verschiedenheit  des  Geländes  hier  zu  berücksichtigen, 
denn  selbst  wenn  unter  günstigen  Verhältnissen  der  Winkelfehler  an 
die  äusserste  überhaupt  zuzulassende  Grenze  herankommt,  ist  die 
Bestimmung  der  Richtung  der  Polygonseiten  noch  immer  über  Bedürfniss 
genau.  Wenn  aber  einmal  die  verschiedene  Genauigkeit  der  Polygon- 
winkelmessung bei  Festsetzung  der  Fehlergrenzen  berücksichtigt  werden 
soll,  dürfte  es  sich  in  erster  Linie  empfehlen,  zu  berücksichtigen,  dass 
der  Polygonwinkelfehler  thatsächlich  umgekehrt  proportional  der  durch- 
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schnittlichen  Länge  der  Polygonseiten  ist  und  allgemein  die  Fehlergrenze 

200  ^  / — 
zu  fo  =  -—  ]/  n  Minuten  a.  T.  angenommen  werden  kann^  worin  §  die 

durchschnittliche  Länge  der  Polygonseiten  in  Metern^  n  die  AnzaU  der 
Polygonwinkel  ist,  wonach  etwa  für  §  bis  zu  100  m,  /ß  =  2,5  |/n',  für 

S  ==  100  bis  150  m,  /ß  =  1,6  l/w',  für  §  grösser  als  150  m,  f^  =  1,0  j/w' 
angenommen  werden  kann. 

Aus  den  Abweichungen  der  berechneten  Coordinatenunterschiede 
von  den  Sollbeträgen  wird  nach  einer  graphischen  Construction  in  der 
nach  Coordinaten  aufgetragenen  Polygonnetzkarte  die  Längen-  und  Qner- 
verfehlung  der  Polygonzüge  ermittelt.*) 

Für  die  Längen  Verfehlung  fi  und  die  Querverfehlung  f^  sind  besondere 
Fehlergrenzen  festgesetzt,  während  in  Preussen  nur  für  die  sich  aus  den 
Fehlem  fy,  f^  der  Coordinatenunterschiede  ergebende  Gesammtver- 
fehlung  /*,—  \^fy  fy  +  fx  fx  öine  Fehlergrenze  festgesetzt  und  ausserdem 
bestimmt  ist,  dass  die  bereits  einmal  verbesserten  Polygonwinkel  durch 
die  Verbesserungen  der  Coordinatenunterschiede  je  nach  den  Verhältnissen 
nicht  mehr  als  um  2  bis  3  Minuten  a.  T.  geändert  werden  dürfen. 

Die  Fehler  der  Coordinatenunterschiede  in  Polygonzttgen  setzen  sich 
zusammen  aus  den  Fehlern  der  Längen-  und  Winkelmessung  und  aas 
den  Fehlem  des  Anfangs-  und  Endpunktes  der  Züge.  Bei  Festsetzung 
der  innezuhaltenden  Fehlergrenzen  geht  man  vielfach  daran,  die  Messungs- 
fehler nach  mehr  oder  minder  richtigen  theoretischen  Feststellungen  zu 
berücksichtigen,  während  man  darauf  verzichtet,  die  Fehler  der  Anschluss- 
punkte nur  einigermaassen  zutreffend  zu  erfassen.  So  lange  letzteres 
aber  geschieht,  sollte  man  überhaupt  den  Fehlern  der  Coordinatenunter- 
schiede mit  theoreijschen  Formeln  fern  bleiben,  denn  dieselben  passen 
doch  nicht,  weil  die  Fehler  der  Anschlusspunkte  vielfach  viel  grösser 
sind  als  die  Messungsfehler. 

In  dem  einfachen  Fall,  wo  die  §  §  1  und  2  durch  einen  parallel 
der  Abscissenachse  verlaufenden  Polygonzug  von  1000  m  Länge  ver- 
bunden sind  und  wo  in  der  Mitte  dieses  Zuges  ein  parallel  der  Ordinaten- 
achse  verlaufender  Zug  von  500  m  Länge  nach  §  3  abzweigt,  ergiebt 
sich  unter  Zugrundelegung  der  in  Elsass-Lothringen  für  mittlere  Ver- 
hältnisse festgestellten  mittleren  Fehler  der  trigonometrischen  Punkte 
und  der  Polygonseitenlängen  für  die  Abscisse  des  Abzweigungspunktes 
ein  mittlerer  Fehler  von  ±  7,3  cm.  Wird  dieser  Fehler  zusammengenommen 
mit  dem  mittleren  Fehler  der  Abscisse  des  §  3,  so  ergiebt  sich  für  den 


*)  Dies  Verfahren  ist  nach  des  Verfassers  Erfahrungen  bei  der  Berechnung 
des  Polygonnetzes  des  Kreises  Herzogthum  Lauenburg,  wo  dasselbe  unter 
seiner  Leitung  allgemein  angewendet  worden  ist,  sehr  zweckmässig,  schon 
deshalb,  weil  es  die  im  Polygonnetz  auftretenden  Fehler  tibersichtlich  zur 
Anschauung  bringt  und  event,  zur  Aufdeckung  constanter  oder  localer  gröberer 
Fehler  dienlich  ist. 


Bücherschau.  563 

Bach  ^  3  gehenden  Zug  die  lediglich  den  Fehlern  der  Anschlusspunkte 
zuzuschreibende  mittlere  Querverfehlung  zu  V^7,32  -f-  3,02  ;==  -|-  7^9  cm, 
wonach  sich  der  lediglich  diese  Fehler  berücksichtigende  Grenzwerth 
für  die  Querverfehlung  zu  db  24  cm  ergeben  würde.  Nach  der  elsass- 
lothringischen Anweisung  ist  für  den  vorliegenden  Zug  der  unter  Berück- 
sichtigung aller  auftretenden  Fehler  festgestellte  Grenzwerth  dt  18  cm, 
also  schon  um  6  cm  kleiner,  als  der  oben  abgeleitete  Werth.  Dies 
Verhältniss  gestaltet  sich  noch  weit  ungünstiger  bei  weiteren  Zugver- 
zweigungen im  Polygonnetz. 

Im  Allgemeinen  liegt  auch  gar  kein  Bedürfniss  dafür  vor,  noch 
besondere  Fehlergrenzen  für  die  Längen-  und  Qnerverfehlung  der 
Polygonzüge  festzusetzen,  um  zu  constatiren,  dass  die  Polygonpunkte  in 
der  Richtung  quer  zum  Zuge  erheblich  genauer  bestimmt  sind,  als  in 
der  Längsrichtung  des  Zuges.  Wenn  nur  dafür  Sorge  getragen  wird, 
dass  der  Gesammtpunktfehler  in  einer  den  praktischen  Bedürfnissen  ent- 
sprechenden Weise  begrenzt  und  ferner  dafür  Sorge  getragen  wird,  dass 
durch  die  Fehlervertheilung  nicht  an  einzelnen  Stellen  des  Polygonnetzes 
schädliche  Fehleranhäufungen  stattfinden  können,  wird  immer  eine  allen 
berechtigten  Anforderungen  genügende  Grundlage  für  das  Messungs- 
Uniennetz  gewonnen  werden. 

Vor  Beginn  der  Stückvermessung  werden  die  Gemarkungs-  und 
Gewanngrenzen,  ferner  für  jedes  einzelne  Grundstück  die  Grenzen,  der 
Name  des  Eigenthümers,  sowie  die  Kulturart  festgestellt  und  die  fest- 
gesetzten Grenzen  durch  Grenzsteine  (in  sumpfigem  Boden  durch  Pfähle) 
vermarkt. 

Diesen  Arbeiten  wird  eine  nach  dem  vorhandenen  Kataster  auf- 
gestellte Besitzstandsnachweisung,  ein  Gewannverzeichniss,  ein  alpha- 
betisches Namens verzeichniss  der  gegenwärtigen  Eigenthümer  und  eine 
Copie  der  vorhandenen  Katasterpläne  zu  Grunde  gelegt  und  das  Er- 
gebniss  dieser  Arbeiten  wird  in  die  letzteren  Kartencopien  eingetragen, 
wonach  diese  als  „Vermarkungsrisse"  den  Stückvermessungsarbeiten  zu 
Grunde  gelegt  werden. 

Die  Vermarkungsrisse  weisen  nach  ihrer  Fertigstellung  die  sämmtlichen 
Grundstücke  und  Gebäude,  die  Eigenthümer,  Kulturart  bezw.  Benutzungsart 
and  die  Steuerpflicht  der  Grundstücke  und  Gebäude,  sowie  die  Grenzen 
und  Namen  der  Gewannen,  letztere  nach  der  Festsetzung  durch  den 
Bürgermeister  und  Gemeinderath,  endlich  alle  im  Felde  vorgefundenen 
und  alle  neu  gesetzten  Grenzmarken  und  alle  trigonometrischen  Punkte 
und  Polygonpunkte  nach,  so  dass  dieselben  dem  Stückvermesser  eine 
völlig  geordnete  Grundlage  für  seine  Arbeiten  gewähren. 

Die  Feststellung  und  Vermarkung  der  Grenzen  ist  durch  eingehende 
Vorschriften  geregelt,  welche  eine  gute  und  sachgemässe  Durchführung 
dieser  Arbeiten  verbürgen. 

36* 
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Das.  für  die  Ausführung  der  Stückvermessung  abzusteckende  Messungs- 
liniennetz wird  nur  für  die  Dauer  dieser  Arbeiten  im  Felde  durch  Pfähle 
bezeichnet.  Die  dauernde  Vermarkung  des  Messungsliniennetzes  ist 
beschränkt  auf  Ausnahmefälle^  wo  die  Grenzmarken  nicht  den  im  übrigen 
für  genügend  erachteten  Anhalt  für  die  Wiederherstellung  des  Messungs- 
liniennetzes bei  späteren  Anschlussmessungen  gewähren. 

Für  die  Hauptpunkte  des  Liniennetzes  werden  die  Coordinaten  be- 
rechnet und  zwar  je  nachdem  die  Kartirung  im  Maassstabe  1:500, 
1 :  1000,  1 :  2000,  1 :  4000  erfolgt,  für  die  Anfangs-  und  Endpunkte  aller 
Linien  von  100,  200,  300,  400  m  Länge  und  darüber.  Die  Beschränkung 
der  Coord inatenberechnung  auf  die  Hauptpunkte  des  Liniennetzes  erscheint 
bei  einem  so  hervorragenden  Werke,  wie  es  hier  geschaffen  wird,  als 
eine  nicht  gut  angebrachte  Sparsamkeit.  Die  exacte  rechnungsmässige 
Coritrole  des  gesammten  Messungsliniennetzes  durch  Ausführung  der 
Goordinatenberechnung  und  Vergleichung  der  sich  aus  den  Coordinaten 
ergebenden  mit  den  gemessenen  Längen  der  Messungslinien  ist  nach 
vielfachen  Erfahrungen  von  solcher  Bedeutung,  dass  dem  gegenüber  der 
geringe  Arbeitsaufwand  (ein  geübter  Rechner  rechnet  100  Punkte  in 
einem  Tage)  nicht  ins  Gewicht  fallen  kann. 

Das  Verfahren  für  die  Aufmessung  des  Details  ist  in  der  Weise 
geregelt,  dass  die  Einmessung  für  alle  Punkte  möglichst  scharf  erfolgt, 
dass  für  die  Lage  eines  jeden  Punktes  möglichst  zwei  sichere  und  un- 
abhängige Bestimmungen  erlangt  werden  und  dass  die  Berechnung  der 
Flächeninhalte  der  Parcellen  unter  thunlichst  weitgehender  Verwendung 
von  Feidmaassen  zweimal  möglichst  mit  Benutzung  verschiedener  Maasse 
erfolgen  kann. 

Ausser  den  zur  ordnungsmässigen  Darstellung  der  Grenzen  in  der 
Karte  erforderlichen  Messzahlen  werden  in  der  Regel  durch  einen  zweiten 
Techniker  noch  Versicherungsmaasse  gemessen.  In  den  gewannbildenden 
Parcellen,  deren  Grenzen  durch  unmittelbare  Schnitte  auf  Steinlinien 
festgelegt  sind,  werden  in  erster  Linie  die  Breiten  der  Parcellen  von 
Stein  zu  Stein  einzeln  —  nicht  fortlaufend  —  gemessen.  Wo  die  Stein- 
linien die  Grenzen  unter  spitzem  Winkel  schneiden,  werden  die  recht- 
winkligen Abstände  der  Grenzpunkte  von  den  nächstliegenden  Grenzlinien 
gemessen.  Bei  unregelmässig  geformten  Parcellen  werden  die  Entfernungen 
einander  gegenüberstehender  Grenzmarken,  ferner  die  rechtwinkligen 
Abstände  der  Grenzmarken  von  den  gegenüberliegenden  geraden  Grenz- 
strecken oder  sonst  geeignete  Maasse  bestimmt.  Soweit  noch  sonstige 
Maasse  für  die  durchgreifende  Controle  der  Stück  Vermessung  erforderlich 
erscheinen,  sind  auch  diese  von  dem  zweiten  Techniker  zu  beschaffen. 
Ebenso  hat  dersielbe  die  gute  und  vorschriftsmässige  Durchführung  der 
Vermarkung  der  Grenzen  eingehend  zu  prüfen  und  alle  etwaigen  Mängel 
derselben  zu  beheben. 
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Bei  der  Stückvermessung  ist  die  Richtigkeit  der  in  den  Vermarkungs- 
rissen  nachgewiesenen  Namen  der  Eigenthümer,  der  Kulturarten,  der 
Benatznngsart  der  Gebäude^  sowie  der  Steuerpflicht  der  Liegenschaften 
nochmals  zu  prüfen. 

Die  Ergebnisse  der  Stückvermessung  werden  sofort  nach  Fertigstellung 
der  Stückyermessungsrisse  den  Grundeigenthümern  durch  öffentliche  Ver- 
lesung  mitgetheilt.  Letztere  werden  zunächst  gütlich  und  im  Falle  ihres 
Nichterscheinens  nochmals  unter  Strafandrohung  vorgeladen,  von  den 
Stückvermessungsergebnissen  Einsicht  zu  nehmen.  Etwaige  Einwendungen 
werden  in  Gegenwart  der  Eigenthümer,  der  Auskunftspersonen  und 
gegebenen  Falls  des  Schiedsmannes;  sowie  der  etwa  betheiligten  Grenz- 
nachbarn untersucht  und  behoben. 

Die  Fehlergrenzen  für  die  Unterschiede  zwischen  den  aus  den 
Coordinaten  gerechneten  und  den  gemessenen  Längen  der  Messungs- 
linien  ist  auf  den  2,8  fachen  Betrag  des  mittleren  Fehlers  festgesetzt, 
dessen  4facher  Betrag  in  Preussen  zugelassen  ist,  während  die  Fehler- 
grenzen für  die  Unterschiede  zweier  Messungen  einer  Linie  überein- 
stimmen, dagegen  die  Fehlergrenzen  für  die  Abweichungen  zwischen 
den  gemessenen  und  den  von  der  Karte  abgegriffenen  Längen  der 
Messungslinien  in  ELsass- Lothringen  erheblich  enger  (bis  zur  Hälfte) 
festgesetzt  sind  als  in  Preussen,  wobei  die  bei  der  Kartirung  erreich- 
bare Genauigkeit  doch  etwas  überschätzt  zu  sein  scheint.  Für  die 
Abweichungen  zweier  Berechnungen  des  Flächeninhalts  einer  Parcelle 
sind  Fehlergrenzen  festgesetzt,  welche  je  nachdem  die  Karte  im  Maass- 
stab 1 :  500,  1 :  1000,  1 :  2000,  1 :  4000  gezeichnet  ist,  sich  verhalten 
wie  2:3:4:5,  während  in  Preussen  nur  eine  Fehlergrenze  festgesetzt 
ist,  welche  mit  der  für  den  Maassstab  1 :  2000  in  Elsass- Lothringen 
festgesetzten  Grenze  übereinstimmt.  Bei  der  Festsetzung  dieser  Fehler- 
grenzen scheint  der  Unterschied  in  der  Genauigkeit  der  in  verschiedenen 
Maassstäben  gezeichneten  Karten  überschätzt  zu  sein,  besonders  wenn 
berücksichtigt  wird,  dass  bei  beiden  Flächenberechnungen  in  der  Regel 
mindestens  ein  Factor  eines  Productes  Originalfeldmaass  ist.*) 

Das  Originalflurbuch  wird  in  zwei  Abtheilungen  aufgestellt,  wovon 
Abtheilung  I  die  Grundstücke  und  Abtheilung  II  die  Gebäude  nach- 
weist. In  die  das  Eigenthum  eines  Jeden  nachweisenden  Güter- 
verzeichnisse werden   die  Grundstücke    und   die  Gebäude  aufgenommen. 


*)  Die  hier  und  im  Vorstehenden  geäusserten  Bedenken  bezüglich  der 
Festsetzung  mehrerer  Fehlergrenzen  bittet  der  Verfasser  lediglich  als  Anregung 
dafiir  auffassen  zu  wollen,  durch  Mittheilung  umfangreichen  zuverlässigen 
Materials  dazu  beitragen  zu  wollen,  klarzustellen,  welche  Genauigkeit  bei  dem 
in  Elsass  -  Lothringen  eingeschlagenen  sorgfältigen  Arbeitsverfahren  in  den 
einzelnen  Arbeitsstadien  bei  normaler  Arbeitsweise  erreicht  werden  kann,  die 
Mittheilungen  von  Rodenbusch  im  Jahrgang  1888,  Seite  545  ff.,  dieser  Zeit- 
schrift also  fortzusetzen.     Sobald  der  noch  einigermaassen  feste  Boden  der 
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Nach  Fertigstellung  der  Originalkatasterkarten;  des  Originalflurbachs 
und  der  Güterverzeichnisse  werden  diese  Urkunden  während  eines 
Monats  zu  Jedermanns  Einsieht  o£fen  gelegt^  nachdem  die  Güter- 
verzeichnisse den  Grundeigenthümem  vor  Beginn  der  Offenlegungsfrist 
zur  Prüfung  und  Anerkennung  mitgetheilt  sind.  Nach  Ablauf  der  Offen- 
legungsfrist werden  die  gegen  die  Richtigkeit  der  Eatasterurkunden  er- 
hobenen Einwendungen  durch  einen  von  der  Katastercommission  ent- 
sandten Offenlegungsbeamten  in  besonderen  Terminen  unter  Zuziehung 
aller  Betheiligten  untersucht  und  demnächst  durch  die  Katastercommission 
endgültig  entschieden. 

Nach  Abschluss  der  Originalurkunden  wird  eine  erste  Mutterrolle 
für  den  Fortführungsdienst,  eine  zweite  Mutterrolle  und  ein  Flurbuch, 
sowie  eine  Copie  der  Karten  für  die  Gemeinde  gefertigt.  In  die  Ge- 
meindekarten werden  alle  bei  der  Fortführung  dienlichen  Messzahlen 
aus  den  Stüekvermessungsrissen  eingetragen.*) 

Für  die  Prüfung  der  Arbeiten  wird  in  weitgehendster  Weise  Sorge 
getragen  und  zwar  nicht  allein  nach  Abschluss  der  einzelnen  Arbeiten^ 
sondern  auch  während  der  Ausführung  derselben,  um  von  vornherein 
das  Entstehen  ungenügender  Arbeiten  thunlichst  zu  vermeiden. 

Bonn,  den  24.  Juni  1891.  OUo  Koü. 


trigonometrischen  Arbeiten  verlassen  wird,  muss  man  alle  auf  theoretischen 
Erwägungen  und  auf  ungefähren  Schätzungen  beruhenden  Formelfestsetzungen 
für  Fehlergrenzen  nach  meinen  sehr  umfangreichen  Erfahrungen  so  lange  mit 
Misstrauen  betrachten/  bis  durch  Beibringung  eines  umfangreichen  und  ein- 
wandfreien Materials  der  Nachweis  geliefert  ist,  dass  die  aufgestellten  Formehi 
thatsächlich  den  in  der  Praxis  vorliegenden  Verhältnissen  entsprechen.  Hierbei 
muss  auch  die  Zahl  und  Grösse  derjenigen  Fehler  mitgetheilt  werden,  welche 
ausgeschieden  sind,  weil  dieselben  die  festgesetzten  Fehlergrenzen  überschreiten, 
ohne  dass  bestimmt  behauptet  werden  kann,  dass  ein  grober  Fehler  unter- 
gelaufen ist,  da  ohnedies  ein  begründetes  Urtheil  über  die  Zuverlässigkeit  der 
Fehlerfestsetzungen  nicht  gewonnen  werden  kann.  Die  Polygonzüge  werden 
zweckmässig  in  zwei  Gruppen  eingetheilt,  wobei  in  die  eine  Gruppe  alle  Züge 
zwischen  trigonometrischen  Punkten  kommen,  deren  mittlerer  Punktfehler 
bekannt  ist.  Für  Kartirungen  und  Flächeninhaltsberechnungen  ist  ebenso,  wie 
für  die  anderen  Arbeiten  auch  anzugeben,  welche  Instrumente  oder  sonstige 
Hülfsmittel  dabei  verwendet  sind. 

*)  Nach  Kodenbusch  ist  im  vorigen  Jahre  die  Einrichtung  getroffen, 
dass  die  Gemeindekarten  durch  Ueberdruck  vervielfältigt  werden,  als  Grund- 
lage für  die  Fortführung  und  zur  öffentlichen  Benutzung  für  Jedermann.  Die 
Karten  werden  auf  Zinkplatten  übertragen,  welche  aufbewahrt  werden.  Der 
Preis  für  die  im  Format  eines  halben  Grossadlerbogens  hergestellten  Karten 
ist  50  Pf.  für  das  schwarze,  7ö  Pf.  für  das  colorirte  Blatt. 
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Vereinsangelegenheiten. 


In  Ausführung  des  Beschlusses  der  17.  Hauptversammlung  des 
Deutschen  Geometervereins  hat  die  Vorstandschaft  das  nachstehende 

B  i  1 1  g- e  s  u  e  Ii 

an  das  Königl.  Preussische  Staatsministerium  gerichtet  und  den  betheiligten 
Ministerien^  dem  Oentraldirectorium  der  Vermessungen;  sowie  den  Ehren- 
mitgliedern des  Vereins  je  einen  Abdruck  mit  der  Bitte  um  Unterstützung 
des  Gesuchs  übersandt. 

Neuwied,  den  1.  September  1891. 
Betrifft: 

Vorbedingungen  für  die  Zulassung  zum  Studium 

der  Landmesskunst. 

Der  Deutsche  Geometerverein  hat  in  seiner  17.  Hauptversammlung 
zu  Berlin  am  1.  Juni  d.  J.  folgenden  Beschluss  gefasst: 

„Die  17.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  hält 
die  Vollreife  einer  neunklassigen  höheren  Lehranstalt  für  die  noth- 
wendig  zu  fordernde  Vorbedingung  für  den  Eintritt  in  die  Landmesser- 
laufbahn und  beauftragt  seine  Vorstandschaft;  diesen  Beschluss  mit 
angemessener  Begründung  der  Hohen  Königlichen  Preussischen  Staats^ 
regierung  zu  unterbreiten.^ 

Hohes  Königliches  Staatsministerium  bitten  wir  ehrerbietigst,  uns 
hochgeneigtest  gestatten  zu  wollen,  dass  wir  diesem  Beschlösse  unseres 
Vereins  hierdurch  Folge  geben. 

Die  Thatsache,  dass  eine  andere  Einrichtung  der  höheren  Schulen 
und  damit  eine  Neuregelung  des  Berechtigungswesens  in  Preussen  un- 
mittelbar bevorsteht,  hat  zu  dem  Beschlüsse  Veranlassung  gegeben. 

Wenn  schon  unser  Verein  über  ganz.  Deutsehland  sich  erstreckt, 
so  glaubt  derselbe  dennoch  wohl  berufen  zu  sein,  in  dieser  zunächst 
das  Königreich  Preussen  betreffenden  Frage  dem  Hohen  Königlichen  Staats- 
ministerium  seine  Ansieht  in  Ehrfurcht  und  Bescheidenheit    darzulegen. 

Denn  einerseits  besteht  die  Mehrheit  unserer  Vereinsgenossen  ans 
preussisehen  Landmessern,  andererseits  wird  die  Entschliessung  der  König- 
lichen Preussischen  Staatsregierung  in  dieser  Frage  —  wie  in  so  vielen 
anderen  —  vorbildlich  sein  für  die  meisten  anderen  deutschen  Staaten, 

Schon  seit  dem  Jahre  1873  machte  sich  sowohl  in  den  Kreisen 
der  Landmesser  selbst,  wie  auch  bei  deigenigen  Behörden,  welche  die 
Thätigkeit  der  Landmesser  nicht  entbehren  können,  die  Ueberzeugung 
geltend,  dass  die  fachwissenschaftliche  Ausbildung  der  Landmesser  eine 
Steigerung  erfahren  müsse,  wenn  die  Leistungen  derselben  im  All- 
gemeinen den  gesteigerten  Ansprüchen  der  Wissenschaft  und  des  Lebens 
auch  femer  Genüge  leisten  sollten. 
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Die  stete  Zunahme  des  Werthes  der  Orundstücke,  deren  Grenzen 
mittelst  exacter  Messungen  durch  die  Landmesser  festgestellt  and 
dauernd  gesichert  werden  müssen,  die  Einführung  der  Grundbuch- 
Ordnung,  durch  welche  die  öffentlichen  Vermessungswerke  zur  Unterlage 
des  Eigenthumsrechts  am  Grund  und  Boden  gemacht  wurdeni  Hessen 
das  Bedürfniss  immer  stärker  hervortreten  und  machten  eine  Aenderung 
unabweisbar.  Eine  solche  erfolgte  in  Preussen  durch  die  Landmesser- 
prüfungsordnung vom  4.  September  1882. 

In  anderen  deutschen  Staaten  haben  dieselben  Erfahrungen  zu 
gleichen  oder  ähnlichen  Ergebnissen  geführt. 

In  Bayern,  wo  schon  seit  dem  Jahre  1867  das  Abgangszeugniss 
von  einem  humanistischen  oder  Realgymnasium  nur  durch  den  Nachweis 
der  Absolvirung  der  Lateinschule  und  ausserdem  eines  vierjährigen 
erfolgreichen  Besuches  technischer  Lehranstalten  ersetzt  werden  konnte, 
ist  durch  Finanzministerial-Entschliessung  vom  3.  Januar  1882  das  Reife- 
zeugniss  eines  Gymnasiums  oder  der  Industrieschule  (für  welche  letztere 
die  Reife  der  sechsklassigen  Realschule  die  Vorbedingung  bildet)  und 
der  zweijäh  rige  B  esuch  einerTechnischen  Hochschule  zur 
Bedingung  für  die  Zulassung  zur  Geometerprüfung  gemacht  worden. 
Ausserdem  ist  eine  zweijährige  Praxis  vorgeschrieben. 

Die  Landmesserprüfungsordnung  für  dasGrossherzogthum  Mecklenburg- 
Schwerin  ist  im  Jahre  1888  dahin  abgeändert  worden,  dass  bei  der 
Meldung  zur  Prüfung  der  Nachweis  eines  mindestens  zweijährigen  Besuchs 
einer  Technischen  Hochschule  zu  erbringen  ist.  (Reg.-Bl.  für  dasGross- 
herzogthum' Mecklenburg-Schwerin,  Jahrgang  1888  Nr.  35.) 

Im  Grossherzogthum  Hessen  ist  seit  dem  Jahre  1887  der  mindestens 
einjährige  Besuch  einer  Technischen  Hochschule  vorgeschrieben. 

Die  Gründe  für  diese  Aenderungen  bestehen  fort  und  machen  sich 
in  immer  stärkerem  Maasse  geltend. 

Das  öffentliche  Vermessungswerk  bildet  heute  die  alleinige  Unter- 
lage für  das  Grundbuch  und  damit  für  das  Eigenthumsrecht  am  Grund 
und  Boden. 

Daraus  ergiebt  sich  die  gebieterische  Nothwendigkeit,  auf  die  Her- 
stellung und  Richtighaitang  dieses  Werkes  die  grösste  Sorgfalt  zu  ver- 
wenden und  die  dazu  erforderlichen  Arbeiten  nur  gehörig  vorgebildeten 
und  durchaus  zuverlässigen  Personen  anzuvertrauen. 

Die  hohen  Erlasse  Seiner  Excellenz  des  Herrn  Finanzministers  aus 
den  letzten  Jahren,  wodurch  immer  schärfere  Prüfungen  der  Vermessungs- 
arbeiten angeordnet  werden,  und  wonach  die  letzteren  lediglich  von  den 
Katastercontroleuren  oder  vereideten  Landmessern  persönHch  ausgeführt 
.werden  dürfen,  bestätigen  vollkommen  diese  unsere  Auffassung. 

Die  Landwirthschaft  in  unserem  Vaterlande  ist  nur  durch  die  vollste 
Ausnutzung  des  Bodens  im  Stande,  den  Wettbewerb  mit  dem  unter 
günstigeren   Verhältnissen   erzeugenden   Auslande   aufrecht    zu   erhalten. 
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Die  Möglichkeit;  dem  Kaltarboden  die  höchfiten  Erträge  abzuringen^  hat 
die  Ausführang  zahlreicher  richtig  entworfener  and  sachgemäss  durch- 
geführter landwirthBchaftlicher  Verbesserangen  zur  Voraussetzang.  Diese 
Arbeiten  liegen  aber  in  erster  Linie  in  der  Hand  der  bei  den  Grundstück- 
zosammenlegungen  in  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  beschäftigten 
Landmesser^  von  deren  Befähigung  und  Oewissenhaftigkeit  in  manchen 
Fällen  die  ganze  Existenzfähigkeit  kleinerer  Landwirthe  abhängen  kann. 

Die  Königliche  Eisenbahn  •  Verwaltung  bedarf  eines  gut  geschalten 
and  zuverlässigen  Personals  von  Landmessern  bei  den  Neubauten  zur 
genauen  Aufnahme  und  Darstellung  des  GeländeS;  zur  Vorbereitung  und 
Abrechnung  des  GrunderwerbeS;  beim  Betriebe  zur  Sicherung  und  Er- 
haltung der  Grenzen  des  umfangreichen  Grundbesitzes,  sowie  zur  vor- 
theilhaften  Verwerthung  der  zu  landwirthschaftlicher  Benutzung  ver- 
fügbaren Grundflächen. 

Eine  Herabsetzung  der  Ansprüche,  welche  die  Landmesserprüfungs- 
Ordnung  vom  4.  September  1882  an  die  Gandidaten  stellt,  erscheint 
daher  für  alle  Zeiten  ausgeschlossen,  während  eine  Erhöhung  derselben 
in  absehbarer  Zeit  sich  als  nothwendig  erweisen  dürfte. 

Es  handelt  sich  somit  um  die  Frage,  ob  der  zur  Zeit  vorgeschriebene 
Aasbildungsgang  geeignet  erscheint,  Sicherheit  dafür  zu  gewähren,  dass 

1)  Stndirende  von  mittlerer  Begabung  mit  den  erforderlichen  fach- 
wissenschaftlichen  Kenntnissen  in  die  Prüfung  eintreten  können 
und  —  nach  deren  Bestehen 

2)  die  für  ihre  dienstliche  Thätigkeit  unbedingt  nothwendige  sittliche 
Reife  in  das  Leben  mitbringen. 

Dass  der  bei  zweijähriger  praktischer  Beschäftigung  zugelassene 
einjährige  Besuch  der  Hochschule  für  das  erstgenannte  Ziel  nicht  aus- 
reicht, hat  die  Erfahrung  zur  Genüge  gezeigt.  Dagegen  muss  der  zwei- 
jährige Besuch  der  Hochschule  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
Studirenden  mit  angemessener  Vorbildung  in  die  letztere  eintreten,  aller- 
dings als  ausreichend  anerkannt  werden.  Diese  Voraussetzung  trifft 
aber  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  zu.  Die  Lehrer  der  Geodäsie  an  den 
landwirthschaftlichen  Hochschulen  zu  Berlin  und  Poppeisdorf,  die  Herren 
Professor  Dr.  Vogler  und  Decent  Koll  äussern  sich  darüber  in  folgen- 
der Weise:  Der  erstere  sagt  in  einem  auf  der  diesjährigen  Haupt- 
versammlung des  Deutschen  Geometervereins  gehaltenen  Vortrage  über 
die  Einrichtung  des  geodätischen  Studiums  an  der  landwirthschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin:  „Mancher  mag  staunen  über  die  grosse  Zahl 
derer,  welche  in  die  Landmesserlaufbahn  eintreten,  ohne  je  die  Prüfung 
zu  bestehen.  Nach  den  Erfahrungen  an  der  landwirthschaftlichen  Hoch- 
schale zu  Berlin  sind  es  mindestens  25%  aller  Eintretenden.  Die 
meisten  hiervon  unterziehen  sich  überhaupt  der  Prüfung  nicht,  und  noch 
am  klügsten  handeln  die,  welche  nach  dem  ersten  Studiensemester,  in 
£2rkenntniss  ihres  Fehlgriffes,   in   eine  andere  Laufbahn  einlenken.     Für 
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viele  geht  die  Sache  weit  trauriger  aus,  und  es  ist  überhaupt  ein  be- 
trübender Gedanke^  dass  ron  den  400  Schülern^  welche  seit  1883  in 
den  Landmessercursus  zu  Berlin  eingetreten  sind;  mindestens  100  ihren 
Beruf  verfehlt  haben.  Diese  Zahl  bedeutet  eine  gewaltige  Vergeudung 
von  Kraft  und  Muth^  einestheils  für  die  Betroffenen  selbst^  dann  für 
ihre  Eltern^  endlich  auch  für  ihre  Lehrer  die  mit  weniger  Mühe  und 
grösserem  Erfolg  arbeiten  würden^  wenn  ihre  Thätigkeit  bloss  den 
Fähigen  zu  widmen  wäre.** 

Und  weiter^  nachdem  er  erwähnt  hat,  dass  eine  gewisse  Besserung  er- 
zielt werden  könne  durch  methodische  Ausnutzung  der  praktischen  Lehrzeit 

„An  den  Wurzeln  wäre  das  Uebel  aber  auch  noch  nicht  angefasst. 
Die  reichen  weiter  zurück  in  die  Zeit  des  Besuchs  der  Mittelschale. 
Gar  vielen  Schulzeugnissen  sieht  man  es  an,  dass  es  nicht  Schaffensdrang 
sondern  Unlust  am  Lernen  war^  was  die  Inhaber  veranlasst  hat^  den 
Landmesserberuf  zu  erwählen  und  damit  früher  als  die  Mitschüler  den 
Gymnasium  zu  entkommen.  Zeugnisse,  welche  den  Eleven  als  in  der 
Mathemathik  höchst  dürftig  ausgestattet  erweisen,  sprechen  wahrlich 
nicht  von  Begeisterung  für  das  Landmesserfach.  Dazu  kommt,  dass  an 
vielen  Anstalten  der  mathematische  Stoff  selbst,  soweit  er  bis  zur  Prima 
durchgenommen  wird,  zu  kümmerlich  bemessen  und  mit  zu  wenig  Nach- 
druck verarbeitet  zu  werden  scheint.  Und  nicht  nur  in  der  Mathematik, 
selbst  im  Deutschen,  im  richtigen  Gebrauch  der  Muttersprache  fehlt  es 
bei  manchen,  die  zur  Prima  reif  erklärt  sind. 

Daher  besteht  für  mich  kein  Zweifel  darüber,  dass  viele 
unsrer  Eleven  ihren  Beruf  zu  früh  erwählt,  die  Schule  zu 
früh  verlassen  haben,  und  ich  kann  keinen  anderen  Schlass 
daraus  ziehen,  als  dass  der  Schulbesuch  im  Allgemeinen 
verlängert  werden  sollte.  Das  vollständige  Durchlaufen 
der  neunklassigen  Mittelschule  giebt,  wie  die  Erfahrung 
uns  lehrt,  dem  Geist  und  Charakter  einen  stärkeren  Rück- 
halt, als  was  bisher  verlangt  war,  die  Erledigung  von  nur 
7  Klassen.  Man  darf  erwarten,  dass  der  Fehlschlag  des 
Landmesserstudiums  seltener  werden  und  sich  vielleicht 
von  reichlich  25%  aller  Fälle  auf  5%  ermässigen  dürfte. 
Darin  läge  zugleich  ein  Ersatz  dafür,  dass  der  Andrang  zum  Land- 
messerfach voraussichtlich  abnähme.  Wir  wären  in  der  That  besser 
daran,  wenn  von  den  jetzt  studirenden  230  Geodäten  unserer  Hoch- 
schule nur  3/4  zugegen  wären^  diese  aber  mit  der  bestimmten  Aussicht, 
innerhalb  der  nächsten  2  Jahre  bestallte  Landmesser  zu  sein.^ 

Wenn  der  Herr  Professor  Dr.  Vogler  trotzdem  geneigt  ist,  Aus- 
nahmen von  dieser  seiner  in  erster  Linie  stehenden  Forderang  zu- 
zulassen für  solche  Schüler  des  (humanistischen  oder  Real«)  Gymnasiums, 
welche  die  Reife  für  die  Prima  mit  der  Note  ^jgnt'^  im  Deutschen^  in 
einer  fremden  Sprache,   in   der  Mathematik^   im  Zeichnen   und  in  den 
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Naturwissenschaften  erreicht  haben^  so  können  wir  uns  dieser  Ansicht 
nicht  anschliessen. 

Abgesehen  davon^  dass  der  Fall  nur  bei  sehr  wenigen  Schülern 
vorkommen  wird,  dass  auch  die  Anforderungen  der  einzelnen  Schulen  — 
namentlich  in  den  sogenannten  Nebenfächern^  z.  B.  im  Zeichnen  —  stets 
sehr  verschiedene  sein  werden,  bietet  die  Thatsache,  dass  ein  Schüler 
sich  in  den  genannten  Fächern  ein  über  den  Durchschnitt  hinausgehendes 
MaasB  von  positiven  Kenntnissen  erworben  hat;  keineswegs  Gewähr  dafür, 
dass  ihm  auch  die  Reife  des  Geistes  und  des  Charakters  innewohnt, 
welche  sowohl  zum  erfolgreichen  akademischen  Studium,  wie  vor  allen 
zur  Wahrnehmung  der  verantwortungsvollen  Thätigkeit  eines  Landmessers 
unbedingt  erforderlich  ist. 

Der  Docent  der  Geodäsie  an  der  landwirthschaftlichen  Hochschule 
zu  Poppeisdorf,  Herr  KoU,  spricht  sich  in  dem  Referat,  mit  welchem 
er  die  Besprechung  dieser  Frage  auf  der  17.  Hauptversammlung  unseres 
Vereins  einleitete,  nachdem  er  die  im  Allgemeinen  zufriedenstellenden 
Ergebnisse  der  fachwissenschaftlichen  Ausbildung  hervorgehoben  hat, 
folgendermaassen  aus: 

^Nun  muss  ich  aber  auch  einige  Mängel  in  der  Ausbildung  hervor- 
heben und  vor  Allem  den  Mangel,  dass  unsere  Studirenden  durchweg 
nicht  gut  und  richtig  deutsch  schreiben.  Unsere  Bemühungen,  in  dieser 
Beziehung  zu  bessern,  sind  nur  von  geringem  Erfolge  gewesen  und 
können  es  auch  nur  sein,  weil  wir  nicht  die  nöthige  Zeit  dafür  haben. 
Während  die  Studirenden  die  mathematische  und  geodätische  Formel- 
sprache correct  und  gewandt  handhaben,  ist  das,  was  sie  in  ihrer 
Muttersprache  leisten,  meistens  sehr  mangelhaft.^ 

„.  .  .  Der  Unterricht  wird  durch  diesenMangel  ganzbedeutend 
ungünstig  beeinflusst,  besonders  auch,  weil  die  meisten  Stu< 
direnden  nicht  im  Stande  sind,  den  wesentlichen  Inhalt 
eines  freien  Vortrags  richtig  aufzuschreiben  und  correct 
auszuarbeiten  zur  weiteren  Benutzung  beim  Studium  und  in 
der  Praxis. ** 

^Ganz  ähnlich  steht  es  mit  dem  Zeichnen,  namentlich  dem  Freihand- 
zeichnen. Die  Studirenden  verstehen  es  durchweg  nicht,  das  richtig  zu 
erfassen,  worauf  es  bei  einem  ihnen  vorgelegten  Gegenstande  oder  in 
einer  Zeichnung  ankommt,  das  Wichtige  von  dem  Unwichtigen  zu  scheiden, 
—  und  wenn  ihnen  das  gelingt,  so  fehlt  ihnen  meistens  die  Fertigkeit, 
das  Erfasste  richtig  und  klar  darzustellen.^ 

Nachdem  Herr  Koll  sich  über  den  Werth  der  praktischen  Vorbildung 
in  gleichem  Sinne  ausgesprochen  hat,  wie  der  Herr  Professor  Dr.  Vogler, 
führt  er  aus  den  Verhandlungen  der  Schulconferenz  u.  A.  Folgendes  an: 

^Was  zunächst  die  sechsjährige  Schulbildung  anlangt,  so  lautete 
der  hierauf  bezügliche  Antrag  der  Berichterstatter  über  das  Bereehtigungs- 
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wesen,  wie  folgt:  Das  von  einer  ctechsklassigen  höheren  Schale  ausge- 
stellte Relfezeugniss  berechtigt  zum  Eintritt  in  den  gesammten  Subaltern- 
dienst; sowie  zur  Zulassung  zu  denPrtlfungen  der  Landmesser^  Markscheider, 
Zahnärzte  und  Thierärzte.  Insofern  für  die  letzteren  beiden  Berufsarten 
Kenntniss  des  Latein  erforderlich  ist^  kann  dieselbe  durch  Nachprüfung 
nachgewiesen  werden.  Hierzu  sagte  der  Herr  Vertreter  des  land- 
wii-thschaftlichen  Ressorts  in  der  letzten  Sitzung  am  Schluss  einer  längeren 
Ausführung:  Auch  die  angehenden  Landmesser  bedürfen  zu 
ihrer  Ausbildung  jetzt  ein  höheres  Maass  mathematischer 
Kenntnisse^  als  sie  auf  den  6  klassigen  Schulen  erlangen. 
Auch  andere  Uebelstände  für  die  Ausbildung  der  Landmesser,  welche 
jetzt  hier  zu  erörtern  die  Zeit  mangelt^  würden  damit  verknüpft  sein, 
wenn  man  so  ohne  Weiteres  den  Vorschlag  der  Referenten  annehmen 
wollte.  Ich  bitte  daher,  da  hier  Fragen  berührt  werden,  welche  einer 
sorgfältigen  Vorbereitung  durch  Berathungen  zwischen  den  einzelnen 
betheiligten  Ressorts  bedürfen,  sie  hier  auszuscheiden  und  von  der  These 
bloss  stehen  zu  lassen:  Das  von  einer  6  klassigen  höheren  Schule  aus- 
gestellte Reifezeugniss  berechtigt  zum  Eintritt  in  den  gesammten  Sub- 
alterndienst. ^ 

^Dieser  Antrag  ist  dann  ohne  weitere  Discussion  mit 
grosser  Mehrheit  angenommen  worden.^ 

^Wenn  der  Antrag  wieder  aufgenommen  werden  sollte,  mit  dem  Maass 
der  von  den  Landmessern  geforderten  Schulbildung  herunter  zu  gehen  unter 
das  seit  1831  geforderte  Maass,  so  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  als- 
dann wie  der  Herr  Vertreter  des  landwirthschaftlichen  Ressorts,  auch 
ebenso  die  Herren  Vertreter  der  übrigen  Ressorts,  welche  ein  Interesse  an  der 
Ausbildung  der  Landmesser  haben,  gegen  den  Antrag  eintreten  werden. 
Ich  glaube  es  deshalb  auch  unterlassen  zu  können,  die  mancherlei 
Bedenken  zu  erörtern,  welche  gegen  einen  solchen  Antrag  zu  erheben 
sind,  und  dazu  übergehen  zu  können,  zu  besprechen,  ob  es  gerechtfertigt 
ist,  als  Vorbildung  für  den  Landmesserberuf  das  Reifezeugniss  einer 
9  klassigen  höheren  Schule  zu  fordern.^ 

„Für  das  Verlangen  spricht,  dass  wir  durchweg  reifere, 
besser  vorgebildeteStudirende  bekommen,  dass  wir  inFolge 
dessen  den  Unterricht  besser  gestalten  können  und  dass 
wir  somit  auch  reifere,  besser  vorgebildete  Leute  in  die 
Praxis  entlassen  können,  welche  auf  der  durch  das  Studium  ge- 
wonnenen solideren  Grundlage  in  der  Praxis  mit  grösserer  Sicherheit 
fortbauen  können.^ 

„Von  den  Studirenden,  welche  wir  bis  jetzt  erhalten 
haben,  hat  nahezu  ein  Fünftel  das  Reifezeugniss  einer 
9  klassigen  Schule  erworben.  Von  den  übrigen  hat  ein  Theil  die 
Schule  nach  Erlangung  der  Reife  für  Prima  freiwillig  verlassen,  um  in 
möglichst  kurzer  Zeit  den  Eintritt  in  den  erwählten  Beruf  zu  erreichen. 
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Diese  würden  auch  dann  gekommen  sein^  wenn  das  Abitnrientenexamen 
verlangt  würde.  Der  andere  Tiieil  ist  genöthigt  gewesen,  die  Schule 
mit  Erlangung  der  Primareife  zu  verlassen  aus  verschiedenen  Gründen. 
Davon  würde  ein  Theil  in  Zukunft  das  Landmesserfach  nicht  ergreifen 
können." 

„Aber  im  Allgemeinen  würden  wir  einen  besseren  Ersatz 
dafür  bekommen,  denn  das  schlechte  Vorwärtskommen  liegt  ja  vielfach 
nur  daran,  dass  der  Schüler  auf  einer  nicht  für  seine  Veranlagung 
passenden  Schule  sitzt,  und  wenn  derselbe  nun  die  Noth wendigkeit  vor 
sich  sieht,  das  Reifezeugniss  zu  erwerben,  um  in  den  von  ihm  erwählten 
Beruf  einzutreten,  wird  er  um  so  eher  dazu  gelangen,  auf  die  für  ihn 
passende  Schule  überzugehen  und  sich  dort  tüchtige  Kenntnisse  zu 
erwerben." 

Den  gegen  die  Forderung  des  Reifezeugnisses  geltend  gemachten 
Einwand,  dass  schon  jetzt  ein  Mangel  an  Landmessern  bestehe  und  die 
Gefahr  eintreten  werde,  dass  der  Bedarf  nach  Erfüllung  dieser  Forderung 
nicht  mehr  gedeckt  werden  könne,  bezeichnet  Herr  Koll  mit  folgenden 
Worten  als  unzutreffend: 

^Dass  nicht  schon  jetzt  weit  mehr  Abiturienten  den  Landmesserberuf 
ergreifen,  rührt  vorzugsweise  daher,  dass  das  Abiturientenexamen  nicht 
schon  längst  fUr  den  Eintritt  in  diesen  Beruf  gefordert  wird.  Der 
Vater,  noch  viel  mehr  die  Mutter  und  meist  auch,  in  Folge  frühzeitiger 
Ansteckung  der  Sohn  schätzen  einen  Beruf  in  erster  Linie  nur  werth 
nach  dem  Maass  der  Anforderungen,  welches  erfüllt  werden  muss,  um  in 
den  Beruf  einzutreten.  Es  mag  nun  als  ein  unberechtigtes  Vorurtheil 
bezeichnet  werden  können,  dass  man  den  Werth  eines  Menschen  für  sein 
ganzes  Leben  in  erster  Linie  danach  bemisst,  ob  er  7,  8  oder  9  Jahre 
höheren  Schulunterricht  genossen  hat,  thatsächlich  besteht  aber  dieses 
Vorurtheil  in  den  weitesten  Kreisen  und  gegen  Vorurtheile  ist  bekannt- 
lich sehr  schwer  etwas  auszurichten.  Deshalb  wird  auch  eine  grössere 
Werthschätzung  des  Landmesserberufs  erst  dann  Platz  greifen,  wenn  die 
Anforderungen  in  Bezug  auf  die  Schulbildung  erhöht  werden." 

Der  Vortragende  führt  hierauf  aus,  dass  die.  Ursachen,  welche  den 
augenblicklichen  Mangel  an  Landmessern  herbeigeführt  haben,  schon 
jetzt  geschwunden  sind,  und  weist  an  der  Hand  genauer  statistischer 
Zahlen  nach,  dass  die  Laufbahn  bei  der  Postverwaltung,  welche  eine 
etwa  gleich  lange  Vorbereitungszeit  erfordert,  wie  diejenige  bei  der 
Katasterverwaltung,  insofern  ungünstiger  ist,  wie  die  letztere 
als  der  Durchschnitt  des  Einkommens  der  Postbeamten  aller 
Kategorien  —  selbstverständlich  von  den  höchsten  Beamten  im  Reichs- 
postamt abgesehen  —  um  mehr  als  500  Mk.  niedriger  ist,  als 
das  der  Katasterbeamten. 

Dabei  ist  bei  der  Postverwaltung  seit  langen  Jahren  so  wenig  von 
einem    Mangel    die    Rede    gewesen,    dass    der   Bedarf    sogar    aus- 
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schliesslich     durch     solche    Abitarienten    gedeckt    werden 
konnte,  welche  die  Note  ^^gat^  erhalten  hatten. 

„Unter  diesen  Umständen"  —  meint  Herr  Koll  — -  „dürfte  es  un- 
schwer gelingen,  den  erforderlichen  Zugang  an  Landmessern  ans  der 
grossen  Zahl  von  Abiturienten  zu  gewinnen,  welche  sich  vergeblich  be- 
mühen, in  eine  Staatscarriere  hineinzukommen,  wo  ein  gutes  Vorwärts- 
kommen zu  erwarten  ist." 

Es  möge  uns  gestattet  sein,  diesen  Worten  noch  hinzuzufügen,  dass 
die  Zahl  der  Studirenden  der  Geodäsie  an  den  Hochschulen  zu  Berlin 
und  Poppeisdorf  schon  jetzt  die  Gewähr  dafür  bietet,  dass  in  wenigen 
Jahren  statt  eines  Mangels  an  Landmessern  eine  Ueber- 
füllung  des  Berufs  eintreten  wird.  In  Berlin  studiren  z.  Zt. 
230,  in  Poppeisdorf  110  Geodäten.  Wenn  man  annimmt,  dass  alle 
diese  4  Semester  studiren,  und  dass  25  \  das  Ziel  nicht  erreichen^ 
so  würde  trotzdem  ein  Zugang  von  120  Landmessern  im 
Jahre  zu  erwarten  sein,  welcher  den  Bedarf  —  der  auf 
jährlich  etwa  80  zu  berechnen  sein  wird  —  um  die  Hälfte 
tiberschreitet. 

Bei  der  Besprechung,  welche  sich  an  den  Bericht  des  Herrn  Koll 
anknüpfte,  machte  der  Landtagsabgeordnete  Herr  Sombart  für  die 
Forderung  des  Reifezeugnisses  von  einer  neunklassigen  Schule  als  weiteren 
Grund  geltend,  dass  die  Landmesser  bei  der  z.  Zt.  vorgeschriebenen  Vor- 
bildung in  zu  jugendlichem  Lebensalter  in  das  praktische  Leben  eintreten. 
Die  Reife  für  Prima  wird  unter  normalen  Verhältnissen  mit  dem  17.  Lebens- 
jahre erworben.  Nach  dreijähriger  Vorbereitungszeit  —  also  mit  dem 
20.  Lebensjahre  —  treten  die  jungen  Leute  in  die  Prüfung  und  demnächst  in 
das  praktische  Leben  ein.  In  diesem  Alter  besitzen  aber  nur  sehr  wenige 
die  erforderliche  Reife  des  Geistes  und  Charakters.  Bei  denjenigen, 
welche  sich  der  Laufbahn  in  der  Kataster-  oder  landwirthschaftlichen 
Verwaltung  widmen,  fällt  dieser  Mangel  weniger  in's,  Gewicht,  weil  in 
diesen  Verwaltungen  die  jüngeren  Landmesser  zunächst  unter  Leitung 
und  Aufsicht  älterer  Berufsgenossen  beschäftigt  werden. 

Bei  der  Eisenbahnverwaltung  pflegt  die  Beschäftigung  derselben 
schon  eine  weit  selbständigere  zu  sein,  immerhin  wirkt  auch  hier  die 
allgemeine  Dienstaufsicht  durch  höhere  Beamte  in  erziehlicher  Richtung. 
Dagegen  sind  diejenigen,  welche  sich  dem  freien  Gewerbebetriebe  widmen 
und  —  wenn  auch  in  etwas  geringerem  Maasse  —  diejenigen,  welche 
gegen  Tagegelder  oder  Gebührensätze  einzelne  Arbeiten  für  Staats-  oder 
andere  Verwaltungen  ausführen,  ohne  jede  wirksame  Ueberwachung  auf 
sich  selbst  angewiesen.  Hierin  liegt  unseres  Erachtens  eine  grosse 
Gefahr  sowohl  für  die  jungen  Leute  selbst,  wie  für  ihre  Auftraggeber, 
welche  sich  durch  die  Thatsache  der  Prüfung  und  Vereidigung  bestimmen 
lassen,  ihnen  oft  wichtige  Arbeiten  anzuverü*auen. 
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Diese  Erwägungen  haben  die  Orossherzoglich  Mecklenburgische  Re- 
gierung schon  im  Jahre  1874  veranlasst,  nur  solche  geprüfte,  völlig 
unbescholtene  Feldmesser,  welche  das  25.  Lebensjahr  zu- 
rückgelegt haben,  zu  vereidigen  und  öffentlichzu  bestellen. 
(Reg.-Bl.f.  d.  Grossherzogthum  Mecklenburg-Schwerin,  Jahrg.  1874  Nr.  8.) 

Unseres  Erachtens  würde  es  aber  das  unzweifelhaft  beste  Mittel 
sein,  dem  vorzeitigen  Eintritt  in  die  amtliche  Thätigkeit  vorzubeugen 
und  zugleich  die  sittliche  und  wissenschaftliche  Reife  der  jungen  Landmesser 
der  gesteigerten  Bedeutung  ihrer  Thätigkeit  entsprechend  zu  erhöhen, 
wenn  das  Reifezeugniss  von  einer  9  klassigen  Schule  als  Vorbedingung 
fUr  das  Studium  der  Geodäsie  und  für  den  Eintritt  in  die  Landmesser- 
prüfung vorgeschrieben  würde. 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein  zu  der  vielumstrittenen  Frage 
Stellung  zu  nehmen,  ob  durch  das  Studium  der  realen  Wissenschaffcen 
eine  der  sogenannten  humanistischen  Bildung  gleichwerthige  Ausbildung 
des  Geistes  erworben  werden  kann. 

Wir  glauben  uns,  wenn  wir  auch  die  z.  Z.  vorgeschriebene  Vorbildung 
für  ungenügend  erachten,  anderseits  doch  dahin  bescheiden  zu  müssen, 
dass  die  auf  einer  neunklassigen  Oberrealschule  zu  erwerbende  Ausbildung 
für  unsren  Beruf  ausreicht  und  dass  die  dort  gewonnenen  positiven 
Kenntnisse  besonders  geeignet  sind,  als  Vorbereitung  für  unsere  weiteren 
Studien  zu  dienen. 

Hohes  Königliches  Staatsministerium  bitten  wir  daher  ehrerbietigst 
und  ganz  gehorsamst,  bei  der  bevorstehenden  Neuregelung  des  Be- 
rechtigungswesens  hochgeneigtest  dahin  Beschluss  fassen  zu  wollen,  dass 
für  den  Eintritt  in  das  Studium  der  Geodäsie  an  den  land, 
wirthschaftlichen  Hochschulen  zu  Berlin  und  Poppeisdorf, 
sowie  für  die  Zulassung  zu  der  Prüfung  der  Landmesser 
und  Markscheider  der  Nachweis  der  Reife  einer  neun- 
klassigen höheren  Lehranstalt  beigebracht  werden  muss. 

Ihren  Excellenzen,  den  Herren  Minister  der  Finanzen,  der  geistlichen 
Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten,  der  landwirthschaftlichen 
Angelegenheiten  und  der  öffentlichen  Arbeiten,  sowie  dem  Central- 
directorium  der  Vermessungen  haben  wir  uns  erlaubt,  einen  Abdruck 
dieser  Eingabe  mit  der  ehrerbietigsten  Bitte  um  hochgeneigte  Unter- 
stützung ganz  gehorsamst  zu  überreichen. 

Eines  hohen  Königlichen  Staatsministeriums  ganz  gehorsamste 
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Gesetze  und  Verordnungen. 

Königreich  Preussen. 

Ministerium  für  Landwirthschaft,  Domainen  und  Forsten. 

Nachdem  durch  den  Staatshaushaltsetat  für  1891/92  die  Mittel  zur 
Anstellung  von  Zeichnern,  Meliorationstechnikern  bezw.  Wiesenbaumeistern 
zur  Verfügung  gestellt  worden  sind,  habe  ich  bereits  durch  die  allgemeine 
Verfügung  (Nr.  20)  vom  18.  April  1891  bezüglich  der  Zeichner  die 
Bestimmungen  über  den  für  die  Anstellung  erforderlichen  Nachweis  einer 
genügenden  fachlichen  und  allgemeinen  Bildung  getroffen. 

Bezüglich  der  Meliorationstechniker  und"  Wiesenbaümeister  bestimme 
ich  hierdurch,  dass  der  erwähnte  Nachweis  als  erbracht  angesehen  werden 
kann,  wenn  die  Betreffenden  von  der  Wiesenbauschule  zu  Siegen  auf 
Grund  der  bestandenen  theoretischen  und  praktischen  Prüfung  das 
Prädikat  „Wiesenbaumeister"  verliehen  erhalten  haben.  Will  die  Kgl. 
Generalcommission  andere  in  der  Siegener  Wiesenbauschule  nicht  aus- 
gebildete Meliorationstechniker  annehmen,  so  ist  hierzu  meine  Genehmigung 
unter  Darlegung  des  bisherigen  Bildungsganges  des  Anzunehmenden  und 
unter  Beifügung  der  darüber  sich  verhaltenden  Originalzeugnisse  einzuholen. 

Im  üebrigen  finden  auf  die  Meliorationstechniker  und  Wiesenbau- 
meister  die  Bestimmungen  der  allgemeinen  Verfügung  (Nr.  8)  vom 
20.  Februar  1890  sinngemässe  Anwendung. 

Berlin,  den  22.  August  1891. 

Der  Minister  für  Landwirthschaft,  Domainen  und  Forsten. 

Im  Auftrage: 
Michelly. 

An  sämmtliche  Kgl.  Generalcommissionen. 


Personalnachrichten. 


Königreich  Preussen.  Seine  Majestät  der  König  haben  AUer- 
gnädigst  geruht,  dem  Rechnungsrath  und  Katastercontroleur  Berg  hoff  er 
in  Gassei  und  dem  Steuerinspector  und  Katastercontroleur  Kohles  in 
Mühlhausen  in  Thüringen  den  rothen  Adlerorden  4.  Klasse  zu  verleihen; 
desgleichen  dem  Katastercontroleur,  Rechnungsrath  Fischer  zu  Coblenz. 

Königreich  Bayern.  Bezirksgeometer  Festl  in  Nördlingen 
wurde  in  Ruhestand  versetzt  und  dessen  Stelle  dem  Kreisgeometer  Anton 
Burkhartin  Augsburg  verliehen.  Zum  Kreisgeometer  bei  der  Regierungs- 
finanzkammer von  Schwaben  wurde  der  geprüfte  Geometer  A.  Greger 
ernannt. 
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Femrohr  mit  Einrichtung  zum  Messen  von  Entfernungen,  von 

Donnert  &  Pape 604 

.  .  .  Planimeter.     Mechanics,  10.  Bd.,  S.  288. 

Prandti,  A,,  Prof.  Ein  neues  Instrument  zum  Abstecken  von  rechten 
Winkeln.     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890,  S.  462—467. 

Reinhertz,  Dr.  C.  Mittheilungen  über  einige  Beobachtungen  an  Libellen. 
Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde  1890,  S.  309—323  u.  347—360. 

Bis,  F,  Zur  Oeschichte  des  internationalen  Maass-  und  Oewichtsboreaus 
und  der  neuen  Prototype  des  Meters  und  des  Kilogramms.  Sonder- 
abzug aus  den  Mittheilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft 
in  Bern. 

Schellbach,  K,  Beiträge  zur  geometrischen  Optik.  Zeitschr.  f.  d.  phys. 
u.  ehem.  Unterr.  1888,  S.  185  —  193  u.  238—250;  1890,  S.  12—17. 
Bespr.  in  d.  Beibl.  zu  d.  Annalen  d.  Phys.  u.  Ohem.  1890,  S.  275, 
977;  d.  Oentralzeitung  f.  Optik  u.  Mech.  1890,  S.  142. 

—     Ueber  eine  unbekannte  Eigenschaft  der  Oonvexlinsen.     Zeitschr.  f. 

d.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  1889,  S.  291—292.     Bespr.  in  d.  Beibl. 

zu  d.  Annalen  d.  Phys.  u.  Chem.  1890,  8.  275. 
Schönmcmn,  Dr,    Die  Industrie    der   wissenschaftlichen   Instrumente  in 

den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.     Oentralzeitung  f.  Optik 

u.  Mech.  1890,  S.  99—101. 
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Schott  u.  Gen.  Der  Einfluss  der  Abkühlung  auf  das  optische  Verhalten 
des  Glases  und  die  Herstellung  gepresster  Linsen  in  gut  gekühltem 
Zustande.  (Mittheilung  aus  d.  Glastechn.  Laborat.  in  Jena.)  Gen- 
tralzeitung  f.  Optik  u.  Mech.  1890,  8.  38—40;  Zeitschr.  f.  In- 
strnmentenkunde  1890^  S.  41 — 43. 

Steinheil,  Ad.  Ueber  den  Einfluss  der  Objectivconstruction  auf  die 
Lichtvertheilung  in  seitlich  von  der  Achse  gelegenen  Bildpunkten 
von  Sternen  bei  zweilinsigen  Systemen.  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad. 
1890,  19.  Bd.,  Heft  HI,  S.  413—435  u.  Taf.  IH— IX.  Bespr.  in 
d.  Beibl.  zu  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  1890,  S.  766 ;  d.  Zeitschr. 
f.  Instrumentenkunde  1890,  8.  223;  d.  Centralzeitung  f.  Optik  u. 
Mech.  1890,  8.  246. 

.  .  .  Theorie  des  nouveaux  planim^tres  Amsler  et  Coradi;  avantages  de 
ce  demier  instrument.  Jonmal  des  G^ometres  1890,  8.  19 — 28. 
Fortsetzung  der  Abhandl.   aus  d.  vorigen  Jahrg.  ders.  Zeitschr. 

Vanni,  O.     Ueber  eine  neue  Formel  betreffend  dicke  Linsen.     Rendic. 

della  R.  Acc.   dei  Lincei  (4)  1890,  6.  Bd.,   1.  Sem.,  8.  510—513. 

Bespr.   in  d.  Beibl.  zu  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  1890,   8.  1090. 
.  .  .  Verification  des  instmments  de  precision;  Exentricit^  des  verniers; 

Cercles  divis^s;  Verification  des  divisions  du  cercles.    Journal  des 

Geomfetres  1890,  8.  131—145. 
.  .  .  Vervollkommnung  der  Libellen  und  Fernrohre.    Zeitschr.  d.  Rhein.- 

Westf.  Landm.-Ver.  1890,  8.  23—25. 
Weber.   Herstellung  guter  Libellen.    Polytechnisches  Centralblatt  1.  Bd., 

S.  278;  Polytechnisches  Notizblatt  44.  Bd.,  8.  264. 

—  Ueber  Libellen.  Ohemische  Berichte  1888,  8.  3448—3451.  Bespr. 
in  d.  Beibl.  zu  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  1890,  8.  7. 

—  Ursachen  der  Fehler  an  Libellen.  Deutsche  Industrie-Zeitung  30.  Bd., 
8.  186. 

5.  Flächenbestimmung,  Stockvermessung,  Katasterwesen,  Kulturtechnisches, 

markscheiderische  Messungen. 

Barenbroek,   E.     Hypothecair  -  kadastrale    boekhouding;    gedeeltelijke 

kadastrale  perceelen.    Tijdschrift  voor  Kadaster  en  Landmeetkunde 

1890,  8.  56-68. 
Basler,  P.,  Oeometer.     Instrument  zur  Flächenberechnung.    Zeitschr.  f. 

Vermessungsw.  1890,  S.  245—248. 
Boer,   J.      Verkrijging    von   Onroerende    Zaken;    Beginselen   van    het 

Negatieve-,  het  Torrens-  en  het  Orondboekstelsel.    Tijdschrift  voor 

Kadaster  en  Landmeetkunde  1890,  8.  5—37,  89—106,  129—163. 
•  .  .  Conservation  cadastrale  appliqude  dans  la  Haute -Savoie,  ou  mise 

ii  jour  continuelle   des  plans  et  des  matrices.     Journal  des  Oöo- 

metres  1890,  8.  188—193. 

Fortsetzung  der  Abhandl.  aus  d.  vorigen  Jahrgängen  ders.  Zeitschr.. 
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Fenner,  P.,  Docent.     Die  Fehler  des  Hängezengs  und  ihr  Einfluss  auf 

den  Strichwinkel.    Prtlfung  und  Berücksichtigiing  derselben.  Zeitschr- 

f.  Vermessungsw.  1890,  S.  97—113. 
.  .  .  Flächenausmessung  auf  dem  Papier.     Deutsche  Bauzeitung   1890; 

S.  537. 
Fraissinet,  E,,  Kulturing.    Landwirthschaftliche  Meliorationen  und  Wasser- 

wirthschaft.     Ihre  Erfolge  im  Ausland  und  in  Deutschland  und  die 

Organisation  des  kulturtechnischen  Dienstes  im  Königreich  Sachsen. 

Dresden  1890,    G.  Schönfeld.     (114  S.  80.)     2,40  Mk.     Bespr.  in 

d.  Centralblatt  d.  Bauverwaltung  1890,  S.  372. 

Frankenberg,  Der  Wasserverbrauch  bei  Wiesenbewässerungen  mit  Rück- 
sicht auf  Oertlichkeit  und  Bodenverhältnisse,  Vortrag.  Bericht  über 
die  Thätigkeit  des  Casseler  Qeom.-Ver.  im  Jahre  1889/90,  S.  8—11. 

Gauss,  F.  O.  Die  Theilung  der  Grundstücke,  insbesondere  unter  Zu- 
grundelegung rechtwinkliger  Coordinaten.  Nebst  vierstelligen  loga- 
rithmischen  u.  trigonometrischen  Tafeln  u.  einer  Quadrattafel. 
2.,  umgearbeitete  Auflage.  Berlin  1890.  (S%  136  u.  60  S.) 
Leinenband.     2,20  Mk. 

Oehrmann.  Das  Verfahren  bei  Absteckung  neuer  oder  zweifelhaft;  ge- 
wordener Grundstücksgrenzen.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890, 
S.  138—147. 

—  Ueber  Grenzvermarkung.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890,  S.  609 
bis  622. 

Hoffmann,  C.  W,  Indeeling  van  terreinen  en  afpaling  van  eigendoms- 
grenzen.  Tijdschrift  voor  Kadaster  en  Landmeetkunde  1890, 
S.  181  —  195. 

Hüser,  Ä,,  Vermessungsrevisor  und  Kulturtechniker.  Die  Zusammen- 
legung der  Grundstücke  nach  dem  preussischen  Verfahren.  Zum 
Gebrauche  für  Landwirthe,  Landmesser  und  Kulturtechniker,  sowie 
Studirende  der  Landwirthschaft  und  Kulturtechnik.  Mit  18  eingedr. 
Abb.  Berlin  1890,  Parey.  (239  8.  Gr.  80.)  5  Mk.  Bespr.  in  d. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890,  S.  638;  d.  Zeitschr.  d.  Rhein.- 
Westf.  Landmesser-Ver.  1890,  S.  132. 

Joppen,  Dr.,  Ober-Verm.-Insp.  Ueber  das  Kataster  in  Elsass-Lothringen. 
Vortrag.    Zeitschr.   f.  Vermessungsw.    1890,  S.    1—18;  Zeitschr.  d. 

Rhein.-Westf.  Landm.-Ver.  1890,  S.  13—16. 

* 

.  .  .  Kataster  und  Grundbuch  in  Elsass-Lothringen.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw. 1890,  S.  243—245. 

Kirsch,  Prof.  Dr.  Theorie  des  Polarplanimeters,  Vortrag.  Zeitschr.  d. 
Ver.  Deutscher  Ing.  1890,  2.  Hälfte,  S.  1053—1054. 

Köbner,  0.  Die  Methode  der  letzten  französischen  Bodenbewerthung. 
Ein  Beitrag  zum  Katasterproblem.  (Staatswissenschaftliche  Stadien. 
Herausgeg.  von  L.  Elster.    III.  Bd.,  2.  Heft.)    Jena  1889,  Fischer. 
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(77  S.  Gr.  8^.)  2  Mk.    Bespr.  in  d.  Deutßchen  Literaturzeitung  1890, 
S.  604;  d.  Literarischen  Centralblatt  1890,  8.  148. 

Ldska,  Dr,  W,,  Decent,  üeber  die  Theilung  eines  Dreiecks.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1890,  S.  601—602. 

.  .  .  Meliorationsgebiet  im  Thale  der  oberen  Hunte  von  Dätlingen  ab- 
wärts bis  Oldenburg,  insbesondere  des  Meliorations- Unternehmens 
der  II.  Ent-  und  Bewässerungs-Genossenschaft  von  Schohnsen  abwärts 
bis  zur  Westerburger  Marsch;  dargestellt  mit  Karten  und  ergänzenden 
Zeichnungen  im  Auftrage  des  Landeskulturfonds.  Oldenburg,  Schulze. 
2  Mk.  Bespr.  in  d.  Zeitschrift  d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  zu  Hannover. 
1890,  8.  141. 

Merly  F.,  Kreis-Kulturing.  Neue  Theorie  der  Bodenentwässerung.  Mit 
16  in  den  Text  gedr.  Abb.  und  2  lithograph.  Tafeln.  Ansbach  1890, 
Eichinger.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  d.  Rhein.- Westf.  Landm.-Ver.  1890, 
8.  112—116;  d.  Centralblatt  d.  Bauverwaltung  1890,  8.  364. 

Mumm,  Cammeringen.  üeber  Moor-Kultur,  Vortrag.  Bericht  über  die 
21.  Hauptversammlung  des  Mecklenburg.  Geom.-Ver.  1890,  8.  6 — 16. 

PerelSy  Dr,  E,,  Prof.  Abhandlungen  über  Kulturtechnik.  Jena  1890; 
Costenoble.    7  Mk. 

Plähn,  Landmesser.  Die  Kulturtechnik  im  Dienste  der  Zusammenlegung. 
Vortrag,  gehalten  in  der  Hauptversammlung  d.  Casseler  Geom.-Ver, 
am  27.  Juli  1890.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890,  8.  493—506,  544. 

Renard-GrahoWy  Districtsing.  Vortrag  über  eine  Moorkultur- Excursion 
in  der  Provinz  Brandenburg.  Bericht  über  die  22.  Hauptversammlung 
d.  Mecklenburg.  Geom.-Ver.  1890,  8.  14—18. 

Runnebaum,  Ad,,  Forstmeister.  Waldvermessung  u.  Waldeintheilung. 
Anleitung  für  8tudien  und  Praxis.  Mit  78  in  den  Text  gedr.  Fig. 
u.  7  Taf.  BerUn  1890,  8pringer.  (VIH,  198  8.  Gr.  80.)  5  Mk. 
Bespr.  in  d.  Literarischen  Centralblatt  1890,  8.  1334. 

Steppes,  C.j  8teuerrath.  Die  bayrische  Grundsteuer  und  die  Zweck- 
mässigkeit ihrer  Weiterbildung.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890, 
S.  545—559. 

Werner,  Das  Wegeproject  von  Grossenritte,  Vortrag.  Bericht  über  die 
Thätigkeit   des  Gasseier  Geom.-Ver.   im  Jahre  1889/90,  8.  14—19. 

—  Die  Anstellung  von  Kulturvorarbeitern  zur  Unterhaltung  der  kultur- 
technischen Anlagen,  Vortrag.  Bericht  über  die  Thätigkeit  des 
Casseler  Geom.-Ver.  im  Jahre  1889/90,  8.  5—8. 

Zivichy  K,j  Prof.  Das  polare  statische  Moment  und  seine  Anwendung 
zur  Bestimmung  der  mittleren  Entfernung  eines  Grundstückes  von 
der  Betretungsstelle.    Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890,  8.  369—377. 

—  Flächentheilung  von  einem  beliebigen  Punkte  aus.  Zeitschr.  f 
Vermessungsw.  1890,  8.  24—28,  38—41. 
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6.  Kleintrianguifarung  und  Polygonisirung. 

Geisler,  Yermessangsinspector.  Yermessang  der  freien  Hansestadt  Bremen^ 
Die  Triangulation  II.  Ordnung.  Erster  Abschnitt:  Ausführung, 
a.  Gegebene  Punkte  I.  Ordnung,  b.  Anordnung  des  Netzes,  c.  Punkt- 
vermarkungy  d.  Feldarbeiten,  e.  Instrumente,  f.  Winkelmessung, 
g.  Centrirungen,  h.  Stationsausgleichung,  i.  Netzberechnung,  k.  Ge- 
nauigkeit.    Berlin  1890.     Druck  von  L.  Mack. 

Herrig,  N.,  Markscheider.    Messverfahren  mit  Ablesung  der  unmittelbaren 

Azimute    bei    Poljgonzttgen.      Zeitschr.    f.    Yermessungsw.    1890, 

8.  209—220. 
Jordan,  Dr,  W,,  Prof,    Centrirvorrichtungen  für  Polygonzüge.    Zeitschr. 

f.  Yermessungsw.  1890.  8.  33—38. 
—     Fehlergesetze  der  Polygonztige.     Zeitschr.  f.   Yermessungsw.   1890, 

8.  467-469. 

7.  Niveiiirung. 

V.  Bauemfeind,  C.  Jf.  Das  bayerische  Präcisionsnivellement.  8.  Mi^ 
theilung.  München  1890,  Franz  in  Comm.  (88  8.  4  0.)  2,60  Mk. 
Bespr.  in  d.  Literarischen  Centralblatt  1890,  8.  1767. 

Behren,  A,  Nivellement  der  Stadt  M.-Gladbach.  Zeitschr.  f.  Yer- 
messungw.  1890,  8.  193  —  209,  256. 

Becher,  Dr.  0.  Neues  Nivellirinstrument,  ausgeführt  im  mathematisch- 
mechanischen Institute  von  Ertel  u.  Sohn  in  München,  zum  Messen 
von  Neigungen,  Distanzen  und  Höhen.  Mtlnchen  1890,  Th.  Ackermann. 
(52  S.  Gr.  8  <>  mit  20  Abb.)  1,80  Mk.  Bespr.  in  der  Zeitschr.  f. 
Instrumentenk.  1890,  8.  266.  Eine  kurze  Mittheilung  von  Ertel  a. 
Sohn  über  dieses  Intsrument  in  d.  Gentralzeitung  f.  Optik  u.  Mech.  1890, 
8.  241—242. 

Lehmann,  A.,  Geometer  a.  D.  Höhennivellementskarte  über  die  in 
Bezug  auf  ihre  geographische  Lage  östlich  und  westlich  von  Berlin, 
in  Bezug  auf  ihre  Höhenlage  aber  nach  den  in  Metern  ermittelten 
Höhenmaassen  über  dem  Meeresspiegel  bestimmten  Orte  vom  Deutschen 
Reiche,  entworfen  und  unter  Benutzung  amtlicher  Quellen  bearbeitet. 
Dazu  Inhaltsverzeichniss  zur  Höhennivellementskarte  vom  Deutschen 
Reiche,  alphabetisch  geordnet.  Erfurt  1889.  Bespr.  in  d.  Zeitschr. 
d.  Arch.  u.  Ing.-Yer.  zu  Hannover  1890,  S.  743;  der  Zeitschr.  f. 
Yermessungsw.  1890,  8.  398. 

L^,  M.  Sur  le  nivellement  g^n^ral  de  la  France.  Gomptes  Rendus  1890, 
HO.  Bd.,  8.  1233-1238. 

Seibt,  W.  Das  Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Swinemünde.  2.  Mittheilung. 
Yeröffentlichung  des  Kgl.  Preuss.  Geodät.  Instituts.  Berlin  1890, 
P.  Stankiewicz.     (38  S.  Gr.  4  o  mit  4  Bl.  Abb.)  4  Mk. 

V.  Sterneck,  B.  Fortsetzung  der  Untersuchungen  über  den  Einfluss 
der  Schwerstörungen  auf  die  Ergebnisse  des  Nivellements.    Sep.  a. 
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d.  Mittheil.  d.  militair-geogr.  Inst.  Wien  1889,  9.  Bd.,  (67  S.) 
Bespr.   in   d.  Beibl.   zu   d.  Ann.  d.    Phys.  u.  Ohem.  1890,  S;  557« 

TifUer,  Dr,  W.,  Prof.  Die  Höhenlage  der  Nollpankte  der  beiden, 
östlichen  Pegel  an  der  Südseite  des  Mittelpfeilers  der  Ferdinands- 
brücke  (Donaucanal)  in  Wien.  Wochenschrift  d.  Oesterr.  Ing.-  u. 
Archit.-Ver.  1890,  S.  156—158. 

Vogler,  Dr.  Ch.  Ä,,  Prof.  Wo  soll  der  Nullpunkt  einer  Nivellirscala 
liegen?    Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890,  S.  49—58. 

8.  Trigonometrische  HShenmessung. 

Hammer,  Prof.  Beiträge  zur  Praxis  der  Höhenaufnahmen.  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.  1890,  8.  641—655. 

9.  Barometrische  Höhenmessung,  Meteorologie. 

AUihn,    F.     lieber    das   Ansteigen    des   Eispunktes   bei    Quecksilber- 

thern»ometem  aus  Jenaischem  Normalglas.  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie 

1889^  28.  Bd.;  S.  435—438.     Bespr.  in  d.  Beiblättern  zu  d.  Ann. 

d.  Phys.  u.  Chem.  1890,  8.  579. 
Ändr^.   üeber  die  Temperatur- Aenderung  mit  der  Höhe  in  der  Umgebung 

von  Lyon.     Meteorolog.  Zwtsohr.  1890,  8.  148—150,  274. 
van  Bebher,  Dr.  W.  J.   Lehrbuch  der  Meteorologie  für  Studirende  und 

zum  Gebrauche  in  der  Praxis.     Mit  120  Hohischnitten  ui^d  5  Taf. 

Stuttgart  1890.    (XH  u.  391  8.  80.)  10  Mk.    Bespr.  in  d.  Götting. 

gelehrten  Anzeigen  1890,  8.  180—192. 
Berthold,  J.   lieber  die  interdiurne  Veränderlichkeit  der  Temperatur  in 

den  verschiedenen  Höhenlagen  des  sächsischen  Erzgebirges  während 

der    Periode    1876 — 85.      Mittheilungen    d.    Verein»   f.    Erdk.    zu 

Leipzig  1888,  8,  79—104.    Bespr.  in  d.  Meteorolog.  Zeitschr.  1890, 

8.  [1]~[2]. 
V.   Bezold,    W.     Zur   Theorie    der    Oyklonen.     Sitzungsber.    d.    Kgl. 

Preuss.  Akademie  d.  W.  zu  Berlin  1890,  2  Hlbbd.,  8..  1395—1317. 
Brückner,  E.,  Prof.    Klima*8chwankungen  seit  1700  nebst  Bemerkungen 

fiber  die  Klimaschwanknngen  der  Diluvialzeii    Mit  1  Taf.  u.  13  Fig. 

im  Text.     Wi«i  u.  Olmütz  1890,  Hölzel.    (VHI  u.  324  8.  Gr.  8<>. 

—    Penck*s   Geograph.   Abhandl.   Bd.   IV,   Heft   2.)    Bespr.   in   d. 

Verhandlungen  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  1890,  8.  539—541. 
Buszczymki,  Dr.   B.    Erfahrungej^  mit  dem  Exeirschen  Barographen. 

Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1890,  8.  440—442. 
Centralimreau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Oroasherzogthum 

Baden.   Jahresbericht  für  1887  und  fOr  1888.   Karlsruhe,  G.  Braun. 

Bespr.  in  d.  Zeitschr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  zu  Hannover  1890, 8. 137. 
—     Jahresbericht  für  das  Jahr   1889.     Karlsruhe   1890,  G.  Braun'sche 

Hofbuchhandlung.     (72  8.  u.   11  Bl.  Zeichn.  in  Kl.  40.)    5,40  Mk. 
Danckelman,  Dr.  A.    Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Veränderlichkeit  der 

8tandcorrection    der   Aneroide    auf   Reisen    und   ihrer   Leistungs- 
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fkhigkeit  überhaupt.     Zeitschr.  d.  GeselUch.  f.  Erdk.  1890^  S.  252 

bis  260. 
Deutsche  Seewarte.    Zwölfter  Jahresbericht  der  Direction  d.  D.  S.    Aus 
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Melanges  physiques  et  chlmiques^  T.  XIII,  Livraison  1.  Bespr.  in 
d.  Zeitschrift  f.  Instmmentenkunde  1889;  8.  485 — 487;  d.  Meteorolog. 
ZeitBohr.  1890,  S.  [88]— [40]. 

12.  Kartographie,  Zeichenhilfsmtttel ;  Erdkunde. 

Bludau,  Dr.  A.  Die  fläehentreue  Azimutprojection  von  Lambert  und 
ihre  Verwendung  bei  Karten  von  Asien  und  Europa.  Zeitschr.  d. 
OeseUsch.  f.  Erdk.  1890,  S.  263—277,  und  eine  Karte  Taf.  4. 

Centralhureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Grossherzogthum 
Bilden.  Der  Rheinstrom  und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse  von 
den  Quellen  bis  zum  Austritt  des  Stromes  aus  dem  deutschen  Reich. 
Eine  hydrographische,  wasserwirthschaftliche  und  wasserreohtliehe 
Darstellung  mit  vorzugsweise  eingehender  Behandlung  des  deutschen 
Stromgebietes.  Im  Auftrage  der  Reichscommission  zur  Untersuchung 
der  Rheinverhältnisse  herausgegeben.  Berlin  1890.  (Imp.  4^,  32 
und  359  S.  mit  Atlas  von  9  Uebersichtskarten  und  Profilen  nebst 
einer  Stromkarte  des  Rheines  in  16  Blättern  in  gr.  quer  fol.  cart.) 

Mk.  45. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kleinere  Mittheilungen. 

Die  Stadt^eometersteUe  in  Rheydt 

ist  wieder  vacant,  nachdem  dieselbe  vor  kaum  Monatsfrist  besetzt  worden 
war.  Leser  dieser  Zeitschrift  werden  sieh  vielleieht  der  vor  mehr  als 
Jahresfrist  erfolgten  Bekanntmachung  des  Bürgermeisters  der  Stadt 
Rheydt  erinnern,  durch  welche  für  die  Stadtgeometerstelle  in  Rheydt 
ein  vereidigter  Landmesser  nut  einem  Anfangsgehalt  von  2000  Mark, 
steigend  von  5  zu  5  Jahren  um  200  Mark  bis  2400  Mark  gesucht 
wurde.  —  Bewerbungen  vereidigter  Landmesser  sind  damals,  soweit  zur 
diesseitigen  Kenntniss  gekommen,  trotz  der  verlockenden  Aussichten  auf 
angemessene  (I)  Bezahlung  nicht  eingegangen;  wohl  aber  eine  Anfrage 
eines  bei  einer  Oeneralcommission  beschäftigten  Landmessers,  ob  die 
Stelle  mit  Pensionsberechtigung  etc.  verbunden  sei. 

Welcher  Art  nun  die  Antwort  der  städtischen  Verwaltung  auf  jene 
Anfrage  gewesen,  ist  nicht  bekannt  geworden,  wohl  aber,  dass  die  Stadt 
Rheydt  in  der  Folge  Veranlassung  genommen  hat,  einen  früheren  Kataster- 
gehülfen  „der  noch  vor  6  Jahren  Ruthenleger  gewesen,  gegen  8  Mark 
Tagesdiäten,  freie  möblirte  Wohnung  und  4,50  Mark  Feldzulage  fUr 
Aussenarbeiten  nebst  Erlaubniss,  Privatarbeiten  auszufahren^,  zu  engagiren 
(vgl.  Zeitschrift   des  Rhein.- westf.  Landmesservereins  fOr  1890,   S.  93). 
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Ob  nun  die  Leistungen  dieses  Rempla^ant  den  Erwartungen  der 
städtischen  Verwaltung  nicht  ganz  entsprochen,  oder  andere  Gründe 
mitgewirkt  haben,  mag  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  aber  hat  die 
städtische  Verwaltung  zu  Rheydt  vor  einigen  Monaten  die  betreffende 
Generalcommission  um  nähere  Auskunft  über  den  vorhin  erwähnten 
Landmesser  ersucht,  der  s.  Z.  sich  mit  einer  Anfrage  an  die  Stadt 
Rheydt  gewandt  hatte. 

Die  Folge  ist  gewesen,  dass  der  interimistische  Hül£3-Stadtgeometer 
wieder  entlassen  und  jener  Landmesser  mit  einem  Anfangsgehalt  von 
2100  Mark  steigend  von  5  zu  5  Jahren  bis  2500  Mark  engagirt  worden 
ist,  dieser  die  Stelle  auch  vor  ungefähr  Monatsfiist  angetreten  hat. 

Die  Aussichten  scheinen  keine  verlockende  gewesen  zu  sein;  denn 
—  der  Anstellung  folgte  unmittelbar  die  Kündigung  durch  den  Stellen- 
inhaber. 

Jetzt  ist  dieselbe  StadtgeometersteUe,  gemäss  einer  Bekanntmachung 
in  der  Kölnischen  Zeitung  abermals  ausgeschrieben,  mit  einem  Anfangs- 
gehalt von  2100  Mark,  steigend  von  5  zu  5  Jahren  bis  2500  Mark. 
Vereidigte  Geometer  erhalten  den  Vorzug. 

Hoffentlich  wird  nicht  nochmals  ein  geprüfter  Landmesser  auf  solch 
glänzende  Anerbieten  eingehen  und  sich  mit  einem  Gehalt  begnügen^ 
das  kaum  die  Grenzen  der  „Alters-  und  Invaliden- Versicherungspflichtigkeit" 
überschreitet.  Um  so  auffUlliger  ist  die  Festsetzung  so  niedriger  Gehalts- 
sätze, als  die  Stadt  Rheydt  thatsächlich  einen  technischen  Assistenten 
(Bauassistenten)  mit  einem  Gehalte  von  2700  Mark  und  einen  Stadt- 
baumeister (nicht  zugleich  Regierungsbaumeister)  mit  5000  Mark  Gehalt 
beschäftigt.  Der  hohe  Rath  der  Stadt  Rheydt  scheint  von  dem  Werthe 
und  der  Bedeutung  landmesserischer  Arbeiten  nur  eine  geringe  Meinung 
zu  haben.  J5. 

Intematioiiale  Erdmessimg. 

Florenz,  9.  October  1891. 

Die  Versammlung  der  permanenten  Commission  der  internationalen 
Erdmessung  in  Florenz  hat  zu  ihrem  Präsidenten  gewählt:  Faye,  Mitglied 
der  Akademie  der  Wissenschaften  und  Präsident  des  Längenbureaus  in 
Paris,  und  zum  Vicepräsidenten:  Ferrero,  Director  des  militair- 
geographischen  Instituts  in  Florenz. 


Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 

Die  volkswirthschaftliche  Bedeutung  der  Privatflüsse  und  Bäche  ftlr  die 
Indugtrie  und  Landwirthschaft,  von  Dr.  phil.  £dm.  Fraissinet, 
staatl.  verpflichteter  Ingenieur  ftir  Landesmeliorationen.  Leipzig  1891. 
Verlag  von  Wilhelm  Engelmann. 
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Kalender  für  Geometer  und  K^lt)irtecfaniker  untef*  .Mitwirkung  von 
Gieseler,  Vogler,  Jordan,  Steppe«,  Gerhard,  Müller, 
Emelius,  Trognitz,  herausgegeben  von  Schlebach^  Ober- 
steuerrath  und  Vorstand  des  Katasterbureaus  in  jSt^uttgart.  Jahr- 
gang 1892.     Stuttgart,  Verlag  von  Konrad  Wittwer. 


Personalnachriehten. 


Thttpingep  Geometerverein. 

Hiermit  die  traurige  Mittheilung,  dass  am  26.  September  d.  J.  unser 
Vereinsmitglied,  der 

Orossherzogl.  Geometer  Herr  Hering 

zu  Eisenach,   nach   längerem  Leiden  aus  dem  Leben  geschieden  ist. 

Herr  Hering  war  langjähriges  Mitglied  des  Vereins  Vorstandes  und 
verwaltete  mit  aller  Treue  die  schwierigen  Geschäfte  des  Vereinskassirers 
in  grösster  üneigennützigkeit. 

Wir  verlieren  an  ihm  einen  lieben  Freund,  einen  treuen  CoUegen! 
Möge  er  sanft  und  in  Frieden  ruhen! 

Weimar  und  Eisenach,  29.  September  1891. 

Die  Vorstandschaft  des  Thüringer  Geometervereins. 


Königreich  Bayern.  Auf  den  (durch  den  Tod  dös  Bezirks- 
geometers  Braun)  erledigten  Messungsbezirk  Bergzabern  (Rheinpfalz) 
wurde  Bezirksgeometer  Bosch  in  Winnweiler  versetzt. 

Königreich  Sachsen.  Der  langjährige  Vorstand  des  Stadt- 
vermessungsamtes Dresden,  Vermessungsinspector  Hottenroth,  ist  am 
1.  Oct.  d.  J.  in  den  Ruhestand  getreten.  In  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste um  das  städtische  Vermessungswesen  ist  ihm  der  Titel  „Ver- 
messungsdirector"  verliehen  worden. 


Inhalt. 

Grttstere  Mittheilungen:  Uebersicht  der  Literatur  für  Vermessungswesen  vom 
Jahre  1890.  (Fortsetzung.)  Von  M.  Petzold  in  Hannover.  —  Kleinere  ÄH- 
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1891.  Heft  22.  Band  XX. 

^    15.  November.    ♦< 

Uebersicht 

der 

Literatur  für  Vermessungrswesen 

vom  Jahre  1890« 

Von  M*  Petzold  in  Hannover. 
(Fortsetzung  und  Schluss.) 

CurtiuSj  E.  und  Kaupert,  J.  Ä,  Karten  von  Attika.  Auf  Veranlassung 
des  kaiserl.  deutsclien  Archäologischen  Instituts  und  mit  ünter- 
sttttzuBg  des  königl.  preuss.  Ministeriums  der  geistlichen,  Unter- 
richts- -und  Medicinalangelegenheiten  aufgenommen  durch  Offiziere 
und  Beamte  des  königl.  preuss.  Grossen  Oeneralstabes.  Heft  V/VI  und 
erläuternder  Text  zu  Heft  III— V  von  A.  Milchhoefer.  Berlin 
1887/89,  D.  Reimer.  (62  8.  Text  4«.  Karten  BL  XVI— XIX. 
MaassEKiab  1:25000  Fol.)  15  Mk.  Besprochen  in  d.  Deutschen 
Literaturzeitung  1890,  8.  470. 

Demmel,K>,  Gand.  math.  Neuer  Gurvenmesser.  Zeitschr.  f.  Instrumenten- 
kunde 1890,  8.  360—362. 

DteneVy  Dr.  C.  Generalmajor  A.  v.  Tillos  hypsometrische  Karte  des 
europäischen  Rnssland.  Petermanns  Mittheil,  aus  J.. Perthes*  Geogr. 
Anst.  1890,  8.  156—158. 

.  .  .  Diverses  m^thodes  employees  pour  la  reproduction  des  dessins. 
Journal  des  Göomitres  1890,  S.  54—60,  173—176,  181—188. 
üebersetzung  der  Abhdl.  aus  d.  Rivista  di  Topografia  1888/89. 

FinsterwcddeTy  Dr,  8,  u.  Dr.  H.  Schuek.  Der  Gepatschfemer,  mit 
einer  Originalkarte. 

Finsterwalder  Dr.  8.  Der  Gliederferner,  mit  einer  Originalkarte. 
(Separatabdruck  aus  der  Zeitschr.  d.  Deutschen  u.  Oesterr.  Alpen- 
Vereins.) 

. —  lieber  den  mittleren  Böschungswinkel  und  das  wahre  Areal  einer 
topographischen  Fläche.     Aus  den  Sitzungsberichten  der  mathem.- 

Zeitschrift  fQr  Vermessangswesen.    1891.    Heft  22.  38 
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phydk*  K\m6  det'k.  bayer.  Akäd.  d.  Wissenseh.  1890^  B4.  IX; 
Heft  1.  ^ 

Garte;  Steueroontroleur.    Grenzsteiozirkel  (D.  B.-P.  Nr.  51307.)  Zeitschr. 

f.  Vermessungsw.    1890,   8.   377  —  381;    Vereinsschrift   d.   Elsass- 

Lothr.  Geom.-Ver.,  8.  98—102. 
.  .  .  Grossherzoglich  Hessische  Generalstabskarten  und  ihre  Fortsetzungen 

Zeitschr.  f.  Vermessungsw,  1890,  8.  317—319. 

Habenicht,  H.    Die    neue   Lieferungsausgabe   von  Stielers   Hand-Atlaj3. 

Petermanns  Mittheil,   aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anst.  1890,  8.  277  u. 

Taf.  20. 
Heger,  E,     Beiträge  zur  Lehre  von  den  Karten-Entwürfen.     Der  Civil- 

ingenieur  1890,  8.  47—62. 
Jahn,  JET.    B.     Karte    des    Nord -Ostsee -Canals.     3.    berichtigte   Aufl. 

Kiel  1890,     E.  Homann.     1,20  Mk. 

Kirchhoff,  A.  Läaderkunde  von  Enropa.  Mit  vielen  <  Abbildungen  und 
Karten.  Leipzig  1889,  Freytag.  (Imp.  8  0.)  l.  Th.,  2.  Hälfte 
A.  8  up  an,  Oesterreich.  —  J.  J.  Bgli,  die  Schweiz.  —  A.  Penck, 
Niederlande  und  Belgien.  Mit  6  Tafeln  in  Farbendruck,  73  Voll- 
bildern und  195  Textabb.  (VIH,  614  S.)  30  Mk.  Bespr.  in  d. 
Literarischen  Centralblatt  1890,  S.  210. 

Lehmann,  Dr.  B.  Vorlesungen  über  Httlfsaiittel  und  Methode  des 
geographischen  Unterrichts.  6  H.  2.  Hälfte.  Halle  a.  S.  1889, 
Tausch  &  Grosse.  (8.  353—384.  Gr.  S^.)  0,50  Mk.  Bespr.  in 
d.  Literarischen  Centralblatt  1890,  S.  1399. 

Mauck,  Der  ELartenmesser^  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890,  8.  273 
bis  282, 

zur  Megede,  A,,  Regierungs- Baumeister.  Wie  fertigt  man  technische 
Zeichnungen?  Leitfaden  für  Herstellung  von  technischen  Zeich- 
nungen jeder  Art  3.  verm.  Aufl.  Berlin  1890.  A.  Seydel. 
(Vin  u.  112  8.  8  0.)  1,60  Mk.  Bespr.  in  d.  Centoalblatt  d.  Bau- 
verwaltung 1890,  S.  280. 

Metzger,  E.  VH.  und  VHI.  Jahresbericht  (1888—89)  des  Wttrttem- 
bergischen  Vereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher 
Interessen  itad  Auslande.    Stuttgart  1890,  Kohlhammer. 

■Neu,  Dr.  A.  M.,  Prof.  Aequivalente  Kartenprojectionen.  Petermanns 
Mittheil,  aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anst.  1890,  8.  93— 98  u.  Taf.  7; 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890,  S.  577—588. 

Penck,  Dr.  A.,  Prof.    Die  Volumberechnung  von  Höhen  und  Tiefen  der 

Erdoberfläche.     Petermanns  Mittheil,   aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anst. 

1890,  8.  154—156. 
—     Ziele  der  Erdkunde  in  Oesterreich.  Vortrag,  gehalten  am  22.  November 

1887.    Wien  und  Olmütz  1889,  Hölzel.  (16  8.  8».)  0,60  Mk.   Bespr. 

in  d.  Literar.  Centralblatt  1890,  S.  760. 
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.  .  .  Pigmentdruck  und  die  Helio-  und  Photogravure.  Aus  dem  Prometheus 
1890^  Nr.  14^  mitgetheilt  von  Stadtgeometer  A.  Behren.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1890,  S.  602—604. 

Reichs-Eisenbdhnamt.  Uebersichtskarte  der  Eisenbahnen  Deutschlands. 
In  4  Blättern.  Maassstab  1 : 1  000  000.  Berlin  1890,  E.  S.  Mittler 
&  Sohn.  5  Mk. 

Sodenbuschj  Vermessungscontr.  üeber  Vervielfältigung  von  Katasterkarten, 
Vortrag.  Vereinsschr.  d.  Elsass-Lothr.  Geom.-Ver.  1890,  S.  89— 96; 
Mittheilungen  d.  Württemberg.  Geom.-Ver.  1890,  S.  81  —  89 
u.   1  Beilage.     Weitere  Angaben  darüber  ebendas.  S.  167  u.  168. 

Bohrbach,  Dr,  C  E:  M.  üeber  mittlere  Grenzabstände.  Vorschläge 
zur  arithmetischen  und  graphischen  Darstellung  und  Vergleichung 
geographischer  Verhältnisse.  Petermanns  Mitth.  aus  J.  Perthes* 
Geogr.  Anst.  1890,  S.  76—84,  89—93;  Taf.  6  u.  7. 

.  .  .  Sächsische  Landkarte  vom  16.  Jahrhundert.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw. 1890,  S.  58 — 59. 

Schweinfurth,  Dr.  G.,  Prof.  Airrka  in  6  Blättern  von  R.  Lfiddecke. 
Petermanns  Mittheii.  aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anst.  1890,  S.  178—180. 

Suomen  maantieteelUnen  seura.  SäUskapet  för  Finlands  Geografi.  Fennia  2. 
Bulletin  de  la  socidt^  de  geographic  de  Finlande.    Helsingfots  1890. 

Totda,  Dr.  F.,  Prof.  Neuere  Erfahrungen  über  den  geognostischen 
Aufbau  der  Erdoberfläche.     Geogr.  Jahrb.  1889,  S.  221—288. 

Vogel,  C.  Die  Vollendung  der  Specialkarte  der  Oesterreichisch-Ungarischen 
Monarchie.  Petermanns  Mittheil,  aus  J.  Perthes*  Geogrl  Anst.  1890, 
8.  130-131. 

—  Neue  Karte  der  Balkanhalbinsel  in  Ad.  Stielers  Handatlas.  Vier 
Blätter  in  1  : 1  500  000.  Petermänns  Mittheil,  aus  J.  Perthes' 
Geogr.  Anst.  1890,  S.  42—46. 

—  Nuova  „Carta  d'Italia  alia  scala  di  1  a  500000"  dell*  Instituto 
geografico  mititare.  Pirenze  1890.  Petermanns  Mittheil,  aus 
J.  Perthes*  Geogr.  Anst.  1890,  S.  54— 56. 

Wagner,  Dr.  E.  üebersicht  über  die  im  Jahre  1890  erschienenen 
Karten.*)    Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  1890: 

Seite. 

Globen,  Atlanten  und  Erdkarten , .   475—477 

Karten  von  Europa ^ .   487—488 

-       von  Deutschland 501—503 

Historische  Karten  von  Deutschland 5Q0 

Karten  von  Bayern,  Elsass-Lothringen,  Hessen,  Preussßu, 

Sachsen  und  Württemberg ..,.,,. 503—506 

Karten  der  deutschen  Colonien  und  Schutzgebiete  .   482^  581|   620 

„       von  Oesterreich ,. 513-r-514 

*)  S.  auch  deÄ  Literaturbericht  in  Petermanns  Mittheilungen  aus  J.  Perthes' 

Geogr.  Anst  1890. 

38* 
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Seite  . 

Karten  der  Alpen . .  • .   518 

„       der  Schweiz 521—522 

„       von  Prankreich 531—532 

„       von  Belgien  und  den  Niederlanden 535 — 536 

jf       von  Grossbritannien  und  Irland 542 — 543 

„       von  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen 546 

„       vom  europäischen  Russland 550—551 

„       der  Balkanhalbinsel 555 

„       von  Italien 561  —562 

„       der  italienischen  Colonien 482 

„       von  Spanien 563 

„       von  Asien 565 

„       vom  asiatischen  Russland 569 

„       von  China 572 

„       von  Japan 574 

„       von  Indonesien 575,  579,  580 

jf      vom  östlichen  Hinterindien 583 

„      vom  Anglo-Indischen  Reich 589 

„       der  eranischen  Länder 590 

„       des  türkischen  Reichs  in  Asien 590,  591,  592,  594 

„       von  Afrika    480,  599,  600,  602,  607,  610,  611,  615,  620, 

621,  622,  623,  624,  625,  626, 

„       von  Australien  und  Neuseeland 628,   630 

^       der  Inseln  des  grossen  Oceans 632 

„       von  Nord-Amerika 636—637 

„       von  Britisch  Nord- Amerika 640 

„       der  Vereinigten  Staaten  von  N.  A 647 

„       von  Mexico 649 

„       von  Central-Amerika , 651 

„       von  Süd- Amerika 653 

„      von  Venezuela  und  Columbia 654 

„       von  Peru 655 

„       von  Argentinien ^58 

„      von  Brasilien 659 

„       von  den  Ländern  der  Polaj*gebiete 662—663 

Seekarten ; 665 — 674 

Weyer,  Dr,  G.  D.  E.,  Prof.    Bericht  über  die  neuen  amerikanischen 

Seekarten  in  geometrischer  oder  Centralprojection  für  die  Schififahrt 

im  grOssten  Kreise.     Annalen  d.  Hydographie  u.  Marit.  Meteor.  1890, 

S.  161—172. 

V.   Wieser,  F.  R.,  Prof.   A.  E.  v.  Nordenskiölds  Pacsimile-Atlas.  Peter- 
mannfi  Mittheil.  aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anst.  1890,  S.  270—276. 
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13.  Traciren  im  Allgemeinen,  Absteckung  von  Geraden  und  Curven  eta 

Bossuty  L.  Snr  Femploi  des  M^thodes  gäomJtriques  dans  les  Oalcnls 
des  Projets  de  Routes  et  de  Voiea  Perries.  Nancy  1890.  (ß^  av. 
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Bd.  123,  S.  177—182.    Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde 

1890,  S.  264—265. 

Reuter y  TT.,  Navigationslehrer.  Das  Azimut -Diagramm  von  Capitän 
Weir.  Annalen  d.  Hydrographie  und  Marit.  Meteor.  1890,  S.  488 
bis  491. 

Riedely  0.,  Seminarlehrer.  Die  Gmndlehren  der  astronomischen  Geo- 
graphie  und  ihre  unterrichtliche  Behandlung.    JMOlt  57  lUustrat.  n. 
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2  Sternkarten.    Wittenberg  1890,  Herrosö.    (X,  177  8.  8  0.)    2,50  Mk. 
Bespr.  in  d.  Literarischen  Gentralblatt  1890,  8.  1475. 

SoiOl,  Kreisbaninspector.    Das  Euppelgebände  zur  photographischen  Auf- 
■  nähme    der    Himmelskarte    bei    Potsdam.      Gentralblatt    d.    Bau- 
verwaltung 1890,  S.  389. 

Schuck,  Ä.f  8eeschiffer. .  Neuere  Compassrosen,  ihre  Entwicklung,  Grund- 
ztige  und  Prüfung  für  den  Gebrauchswerth  auf  See.  Zeitschr.  f. 
Instrumentenkunde    1890,    S.   210—220,    256—261    u.   285—292. 

Schwerer.  !^tude  sur  Temploi  du  Sextant  pour  les  Observations  de 
Precision.    Paris  1890.     (S^.)     2,50  Mk. 

Seewarte,  Deutsche.  Der  Compass  an  Bord.  Hamburg  1889,  Fried- 
richsen  &  Co.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde  1890, 
S.  36. 

Shortland.     Nautical  surveying.     London.     21,80  Mk. 

Sohnke,  F,  Bestimmung  der  Deviation  des  Schiffseompasses  durch  Be- 
obachtungen der  Sonne,  des  Mondes  oder  eines  anderen  Gestirnes 
ohne  Eenntniss  der  Zeit,  Breite,  Declination,  Variation  oder  selbst 
des  beobachteten  Gestirnes.  Annalen  der  Hydrographie  u.  Marit. 
Meteor.  1890,  8.  12—17. 

.  .  .  Sternkarte,  drehbare  des  nördlichen  Sternhimmels.  Grosse  Aus- 
gabe. Frahkftirt  a.  M.  1890.  Imp.-Fol.  Colorirt,  mit  Orientirungs- 
karte  in  4^.     Auf  Pappe.     15  Mk, 

Stermcarte,  k,  k.  in  Wien.  Astronomischer  Kalender  für  1890.  Neue 
Folge,  neunter  Jahrg.  Wien,  Gerold's  Sohn.  (8»,  131  S.)  80  kr- 
Bespr.  in  d.  Mittheil,  aus  d.  Geb.  d.  Seew.  1890,  S.  122. 

Tondini.  Le  möridien  neutre  de  J^rusalem-Nyanza,  propose  par  lltalie 
pour  fixer  Fheure  universelle,  determine  par  sa  distance  horaire  ä  cent 
vingt  oberservations.    Comptes  Rendus  1890,  111.  Bd.,  8.  595 — 597. 

Trouv4,  6r,  Sur  deux  modWes  de  gyroscope  ^lectrique,  pouvant  servir, 
Fun  a .  la  demonstration  du  mouvement  de  la  Terre,  Tautre  k  la 
rectification  des  boussoles  marines.  Comptes  Rendus  1890,  111.  Bd., 
S.  357—361,  913—914. 

Updegraffy  M,  Some  formulae  for  the  correction  of  meridian  transit 
observations  which  have  been  reduced  with  erroneous  values  of  the 
instrumental  constants.  Astronom.  Nachrichten  1890,  Bd.  123 
8.  323-328. 

Valenfiner,  Dr.  W.^  Prof.  Veröffentlichungen  der  grossherzoglichen 
Sternwarte  zu  Karlsruhe.  3.  Heft.  Karlsruhe  1889,  Braun  in 
Comm.  (V,  204  8.,  3  Taf.  Gr.  40.)  16  Mk.  Bespr.  in  d.  Literarischen 
Gentralblatt  1890,  8.  1095. 

Weiss,  E.  und  Schräm,  B.  Astronomische  Arbeiten  des  k.  k.  Grad- 
mfessungs-Bureau,  ausgeführt  unter  der  Leitung  von  Th.  v.  Oppolzer. 
Band  I:  Längenbestittimungen.  Wien  1890.  (Gr.  4^  6  und  166  8.) 
16  Mk. 
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Wellmann,  Dr.  V.  Ueber  ein  neues  Doppelbildmikrometer.  Zeitschr. 
f.  Instrumentenkunde  1890,  S.  141  —  145. 

Weyer,  Dr.  O.  D,  E.,  Prof.  lieber  das  nautische  Längenproblem. 
Annalen  d.  Hydrographie  u.  Marit.  Meteor.  1890;  S.  471 — 488. 

Wislicenus,  W,  F,  üeber  einige  einfache  Methoden  der  Zeit-  und  Breiten- 
bestimmung.    Astronom.  Nachrichten   1890,  Bd.    124,  S.   89 — 104. 

Wolfy  Dr,  R.,  Prof.  Handbuch  der  Astronomie  ihrer  Geschichte  und 
Literatur.  Mit  zahlreichen  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten. 
In  zwei  Bänden.  Erster  Halbband.  Zürich  1890,  F.  Schulthess. 
(XVI  u.  384  S.  Gr.  8^.)  8  Mk.  Bespr.  in  d.  Deutschen  Literatur- 
zeitung 1890,  8.  1547. 

18.  Geschichte  der  Vermessungskunde,  Geometervereine,  Versammlungen. 

Berger,  H.  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  der  Griechen« 
2.  Abth.  Die  Vorbereitungen  ftlr  die  Geographie  der  Erdkugel. 
Leipzig  1889,  Veit  u.  Co.  (XII  u.  150  8.  Gr.  8  o.)  4  Mk.  Bespr. 
in  d.  Deutschen  Literaturzeitung  1890,  S.  1910. 

Brenner,  Dr.  0.  Die  echte  Karte  des  Olaus  Magnus  vom  Jahre  1539 
nach  dem  Exemplar  der  mttnehener  Staatsbibliothek.  Christiania 
1889,  Dybwad.  (24  S.  8^,  Karte  Dopp.-Fol.)  Bespr.  in  d. 
Literarischen  Centralblatt  1890,  S.  271. 

Casseler  Oeometerverein.  Bericht  über  die  XIIL  Hauptversammlung 
des  C.  G.  zu  Hersfeld  am  26.  u.  '27.  Juli  1890.  (Besonders 
gedruckt.) 

Ousacq.  Notes  historiques  sur  les  anciens  g^ometres  du  cadastre  et 
sur  la  production  de  leurs  oeuvres.  Journal  des  G^omMres  1890, 
8.  65-85. 

Elsass-Lothr.  Geometer -Ver.  Angelegenheiten  des  Vereins.  Vereins- 
schrift  d.  Elsass-Lothr.  Geom.-Ver.  1890,  8.  1—3,  44,  45-76, 
77—89,  106,  107,  174. 

Epping,  J.  Astronomisches  aus  Babylon  oder  das  Wissen  der  Chaldäer 
über  den  gestirnten  Himmel.  Unter  Mitwirkung  von  J.  N.  Strass- 
maier.  Mit  Copien  der  einschlägigen  Keilschrifttafeln  und  anderen 
Beilagen.  Freiburg  i.B.  1890,  Herder.  (IV,  190,  7  S.  80.)  4  Mk. 
Bespr.  in  d.  Literarischen  Centralblatt  1890,  S.  896. 

.  .  .  Feldmesskunst  im  vorigen  Jahrhundert.  Vereinsschr.  d.  Elsass- 
Lothr.  Geometer-Ver.  1890,  S.  170—173. 

Ferenczy,    Dr.    M.     Der   preussische   Ingenieur    vor   ca.    200  Jahren. 

Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890,  S.  180—187. 
—    Von  der  ersten  Nordwestdeutschen  Industrie-  und  Gewerbe- Ausstellung 

in  Bremen    1890.     (Bericht  über  die  Instrumente.)     Centralzeitung 

f.  Optik  u.  Mech.  1890,  8.  184—186. 
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Geldcky  E,j  Director.  Nonius  and  Mercator  in  der  Geschichte  der 
Nautik.  Vortrag^  gehalten  an  der  k.  k.  nautischen  Schule  in 
Lussinpiccolo.  Mittheilungen  aus  d.  Geb.  d.  Seew.  1890,  S.  370—393. 

Qrafy  Dr.  J.  H.,  Privatdoe.  Geschichte  der  Mathematik  und  der  Natur- 
wissenschaften in  bernischen  Landen  vom  Wiederaufblühen  der 
Wissenschaften  bis  in  die  neuere  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  in  der  Schweiz.  3.  Heft. 
(1.  Abthl.)  Die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  Bern  1889,  Wyss. 
(IV,  108  S.  KI.  80.)  1,20  Mk.  Bespr.  in  d.  Literarischen  Central- 
blatt  1890,  S.  435.  —  Enthält  auch  Geschichtliches  aus  dem  Ver- 
messungswesen in  der  Schweiz. 

Kerschbaum,  G.,  Steuerrath.  üeber  die  geschichtliche  Entwickelung 
der  Eulturtechnik,  nach  Beiträgen  vom  Eulturtechniker  Th.  Eichholt 
in  der  Zeitung  für  Strassen-  und  Brückenbau,  sowie  für  Kulturtechnik 
1885,  und  der  Schrift  tlber  Landeskultur  in  Elsass-Lothringen,  Belgien, 
Holland,  Bremen,  Hannover,  Bayern  und  Hessen-Cassel,  Reisebericht 
von  Prof.  W.  Schiebach.  Stuttgart  1884,  C.  Wittwer.  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.   1890,  S.  305—315. 

Kretschmer,  K,  Die  physische  Erdkunde  im  christlichen  Mittelalter. 
Versuch  einer  quellenmässigen  Darstellung  ihrer  historischen  Ent- 
wickelung. Mit  9  Abbildungen  im  Text.  Wien  1889,  Hölzel. 
(E,  151  S.  Imp.  8^)  5  Mk. 

Auch  u.  d.  T.:  Geographische  Abhandlungen.  Hrsg.  von  Prof. 
Dr.  Albr.  Penck.  Bd.  4,  H.  1.  Bespr.  in  d.  Literarischen  Central- 
blatt   1890,  S.   824;    d.  Deutschen  Literaturzeitung   1890,  S.  133. 

Landsherg,  C,  Mechaniker.  Zur  Geschiehte.  der  Erfindung  der  Brille, 
des  Mikroskops  und  Fernrohrs.  Gentralzeitung  f.  Optik  u.  Mech.  1890, 
8.  265—266,  278—279. 

Loewenherz  u.  Blaschke.  Bericht  über  die  Berathungen  der  Fachmänner- 
Versammlung  zur  Einführung  einheitlicher  Gewinde  in  die  deutsche 
Feinmechanik  zu  Frankfurt  a.  M.  am  2.  und  3.  Juni  1890.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1890,  S.  449 — 462;  Centralzeitung  f.  Optik  u. 
Mech.  1890,  S.  220—223,  234—237. 

•  .  .  Mechaniker  der  Schweiz  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 
Centralzeitung  f.  Optik  u.  Mech.  1890,  S.  148—149. 

Bheinisch-Westf.Landmesser-Ver.  Angelegenheiten  des  Vereins.  Zeitschr. 
d.  Rhein.-Westf.  Landm.-Ver.  1890,  S.  1,  2,  19,  27—31,  56,  57—59, 
89— Ö5,  117—120. 

Vereinsangelegenhdten.    Zeitschr.  f.  Vermessungswesen  1890: 

Seite 

Brandenburgischer  Landmesserverein 125 — 128,  574 

Deutscher  Geometerverein 95,  96,  155,  351,  352,  662 

Verein  Hessischer  Geometer  I.  Gl 475—479,  576 

Thttringischer  Geometerverein   ,  . 473—475,  575 
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Seite 

Rheinisch- Westf.  Landmesserverein 574 

Mittelrheinischer  Geometerverein 574 

Wtirttembergischer  Geometerverein 574 — 575 

Mecklenburgischer  Geometerverein 575 

Pfälzischer  Geometerverein 575 

Casseler  Geometerverein 575 

Geometerverein  für  die  Provinzen  Ost-  u.  Westpreussen 575 

Bayrischer  Bezirksgeometerverein 575 

Elsass-Lothringischer  Geometerverein 576 

Hannoverscher  Landmesserverein 576 

Wtirttembergischer  Oberamtsgeometerverein 576 

Verhandlungen  des  zweiten  deutschen  Mechanikertages  zu  Bremen  in 
der  Zeit  vom  13.  bis  15.  September  1890.  Zeitschr.  f.  Instrumenten- 
kunde 1890,  S.  373—424. 

Werner,  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Casseler  Geometervereins  im 
Jahre  1889/90;  erstattet  in  der  XIII.  Hauptversammlung  zu  Hersfeld 
am  27.  Juli  1890.     (Besonders  gedruckt.) 

Wöhler,  Berichte  über  die  21.  Hauptversammlung  (am  8.  März  1890) 
und  die  22.  Hauptversammlung  (am  5^  Juli  1890)  des  Mecklenburgischen 
Geometervereins  zu  Schwerin. 

Württemberg,  Oeometer-  Ver,  Angelegenheiten  des  Vereins,  Mittheilungen 
des  Württemberg.  Geom.-Ver.   1890^  8.  1,  2,  29,  30^  31—35,  59, 

89,  90. 

19.    Organisation  des  Vermessungswesens,   Gesetze  und  Verordnungen, 

Unterricht  und  Prüfungen. 

Ausbildung  der  Landmesser-Zöglinge.  (Aus  d.  Kataster-Nach- 
richten.)    Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landm.-Ver.  1890,  S.  16— 19. 

.....  Aus  dem  Landtage  (1890).  Etat  der  Generalcommission;  Land- 
messer und  Wiesenbautechniker;  Besoldung  der  Landmesser.  Zeitschr. 
d.  Rhein.-Westf.  Landm.-Ver.  1890,  8.  34—47,  61—63;  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1890,  S.  329—342. 

de  BaSy  F,,  Luitenant-Kolonel.  De  opnemingen  in  Ned.-Indi6  gedurende 
het  jaar  1888.  Tijdschrift  voor  Kadaster  en  Landmeetkunde  189(/, 
S.  78—86. 

.....  Beaufsichtigung  der  Öffentlich  angestellten  Landmesser  Seitens 
der  Regierungen.  Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landm.-Ver.  1890, 
S.  120—126. 

Behren,  Ä.  Stadtvermessung  und  Organisation  des  Stadtvermessungs- 
wesens.     Zeitschr.  f.  Vermesgungsw.  1890,  S.  187 — 190. 

Besitzergreifung  von  Anschwemmnngeji  und  Fortschreibung  der- 
selben im  Kataster.  Zeitschr..  d.  Rhein.-Westf.  Landm.-Ver.  1890, 
S.  130  u.  131. 
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.....  Betraehtnngen  über  den  Fortgang  der  Katasterarbeiten  in 
ElsasB- Lothringen  und  die  zur  Beschleunigang  derselben  anzu- 
wendenden Mittel.  Vereinsschrift;  d.  Elsass-Lothr.  Geom-^Ver.  1890, 
S.  122—140. 

.  .  .  .  .  Dienstliehe  Stellung  und  Gehaltsbezilge  der  Geometer  einiger 
deutscher  und  (Ssterr.  Staaten.  Mittheilungen  d./  Württemberg. 
Geom.-'Ver.  1890,  S.  54—58. 

Einheitliche    Regulirung    des    Wasserrechts.     (Aus    der   Post.) 

Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landm.-Ver.  1890,  8.  70—73.  Bemerkung 
dazu  ebendas.  S.  96  u.  97. 

ElsasS'Loihr,  Geom.-Ver.  Die  Fehlergrenzen  der  Anweisung  vom 
30.  Januar  1889  für  die  Landesvermessung  in  Elsass-Lothringen 
im  Vergleich  mit  den  Fehlergrenzen  anderer  Staaten.  Unter  Be- 
nutzung vom  amtlichen  Material  zusammengestellt.  Vereinsschr. 
d.  Elsass-Lothr.  Geom.-Ver.  1890,  S.  141—164. 

E.  Zur  Statistik  preussischer  Landmesser.  Zeitschrift  d.  Rhein.-Westf. 
Landm.-Ver.  1890,  S.  140—107. 

Fincmzministerium,  KgL  preuss.  Verfügung,  betr.  die/  Fortschreibungs- 
vermesBungen  im  Falle,  dass  das  Grundsteuerkataster  mit  der 
Wirklichkeit  nicht  übereinstimmt.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  189Q, 
S.  252—254. 

Oartz,  Steuercontroleur.     Die  Ausbildung  der   deutschen,  insbesondere 

.    der  elsass- lothringischen  Feld  (Land-)  messer.     Vortrag,   gehalten 

in   der  Versammlung  des  Elsass-Lothringischen  Geometervereins  am 

2.  Februar  1890.     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890,   S.  593—600, 

622-638. 

Gehrmann.  Das  Vermessungswesen  im  ehemaligen  Kurfbrstenthum  Hessen. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1890,  S.  225—239. 

.  .  .  Gesetz,  betreffend  die  autorisirten  Genossenschaften  (in  Elsass.- 
Lothr.)  zum  Zwecke  der  Regelung  von  Feldwegen,  sowie  der  Her- 
stellung von  Bewässerungen  und  Entwässerungen.  Vom  30.  Juli 
1890.  Begründung  zum  Entwurf  des  vorstehenden  Gesetzes.  Ver- 
einsschrift d.  Elsa8S-Lothr.Geom.-Ver.  1890,  S.  109^122. 

Harksen,  Betrachtungen  über  Fehlergrenzen  für  Katastervermessungen. 
Vereinsschrift  d.  Elsass-Lothr.  Geom.-Ver.  1890,  S.  164—167. 

•  «  .  Kataster-  und  Grundbuchlührung.  Zeitschr.  d.  Rhein.  -Westf.  Landm.- 
Ver.  1890,  S.  73—80,  97—103,  126-^130. 

Mahraun,  IT.,  Regierungsrath.  üeber  die. Bildung  landwirthschaftlicher 
Provinzialbehörden  in  Preussen,  Zeitschr.  f.  Vermessungswesen 
1890,  S.  481—492.  (Aus  der  „Deutschen  Landwirthschaftlichen 
Presse".) 

Ministerium  fur  Landwirthschaft,  Kgl.  preuss.  Allgemeine  Verfügung 
Nr.  31  des  Jahrgangs  1889,  betr.  die  Berechnung  der  Kosten  von 
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Revisionen  und  Berichtigungen    der  Landmesserarbeiten.     Zeitschr. 
f.  Vermessungiw.  1890,  S.  241  —  248. 
.  .  .  Oberverwaltangsgerichts-Entscheidungen.     Zeitschr.  d.  Rhein- Westf. 
Landm.-Ver.  1890,  S.  20,  55,  56,  69,  70. 

.  .  .  Reichsgerichts-Entscheidungen.  Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landm.- 
Ver.  1890,  8.  20,  55,  68,  69,  133  n.  134. 

Rettstadt,  O,,  Oberforstmeister.  Miscellanea  aus  dem  grünen  Walde 
und  vom  grünen  Tische.  Hannover  1889,  Elindworth.  (S.  82  bis 
110  eine  Forstvermessung  vor  200  und  eine  solche  vor  45  Jahren.) 

.  .  .  Yerslag  der  Rijkscommissie  voor  graadmeting  en  waterpassing 
aangaande  hare  werkzaamheden  gedurende  het  jaar  1889.  Tijd- 
Schrift  voor  Eadaster  en  Landmeetkunde  1890,  8.  171 — 179. 

Verstejnen,  F.  Jets  over  „de  verschillende  rechtstoestanden,  waardoor 
de  grond  op  Java  en  Madura  beheerscht  wordt^,  en  de  eischen  die 
—  in  verband  daarmede  —  aan  een  daarvan  op  te  maken  kadaster 
voor  elke  categoric  gesteld  moeten  worden.  Tijdschrift  voor  Kadaster 
en  Landmeetkunde  1890,  8.  229—247. 

Walraff.  Die  Landmesser  der  Staatseisetibahnverwaltung.  Vortrag. 
Zeitschr.  d.  Rhein.- Westf.  Landm.-Ver.  1890,  8.  49—54. 

Weiibrecktj  W.,  Decent.  Bericht  über  eine  im  Herbst  1889  unter- 
nommene 8tudienreise.  Mittheilungen  d.  Württemberg.  Geom.-Ver. 
1890,  8.  9-27,  36—53,  61-79. 

—  üeber  die  Ausbildung  der  Geometer  in  Württemberg.  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.  1890,  8.  65—79,  129—138. 

Winckel,  L*,  Obergeom.  Denkschrift  über  die  anderweite  Regelung 
des  amtlichen  Einkommens  der  Eatastercontroleure.  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.  1890,  8.  115—125. 

Wolffram,  H.,  Wasserbauinspector.  üeber  die  Grenzen  des  Flussbettes 
eines  öffentlichen  Stromes  gegenüber  dem  Privateigenthum.  CeutrMr 
blatt  d.  Bauverwaltung  1890,  8.  222—223. 

Zorn  von  Bulach  (Sohn),  Abgeordneter.  Eatasterbereinigung  (in 
Elsass-Lothringen).  Landesausschuss- Verhandlungen.  Vereinsschrift 
d.  ElsasB-Lothr.  Geom.-Ver.  1890,  8.  3—37. 

20.  Verschiedenes. 

V.  Fraunhofer,  J.  Gesammelte  Schriften.  Herausgeg.  von  E.  LommeU 
Mit  1  Bildnisse  Fraunhofer's  u.  14  Taf.  München  1888.  Franz 
in  Gomm.  (XV,  310  8.  40.)  12  Mk.  Bespr.  in.  d.  Literarischen 
Centralblatt  1890,  8.  733. 
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Zur  Abbildung  des  Erdellipsoids. 


1«  Einleltang. 

a.  lieber  die  Abplattung  der  Erde.  Es  mögen  zunächst  kurz 
die  gegenwärtigen  Ans|chten  über  die  „allgemeine  Erdabplattung^  an- 
gedeutet werden.  Obgleich  es  bekanntlich  nicht  mehr  einzige  Haupt- 
aufgabe der  Erdmessung  ist,  die  Elemente  eines  Ellipsoids  zu  berechnen, 
welches  allen  auf  der  Erdoberfläche  ausgeführten  grossen  geodätisch- 
astronomischen und  physikalischen  Messungen  möglichst  gerecht  wird,  indem 
es  sich  vielmehr  darum  handelt,  die  Abweichungen  der  thatsächlich  vor- 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen.    1891.    Heft  22.  39 
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hHad^nen  mathenttttiBdlien  Erdgeetalt,  dies  Geoidtr,  TV)n.  einem  R^jferenzellip- 
Bold  —  streng  genoiniiieii  für  isine  bestiaimto  Epoehe  ^  zn  enüttteltt*))  so  hat 
doch  gwade  in  den  letzten  Jahren  die  Erörterung  der  „allgemeinen^ 'Erd- 
abplattnng  an  Lebhaftigkeit  aus  guten  Gründen  wieder  mgenominen.  Seit 
Mitte'  des  vorigen  Jahrtiimderts  ist  die  Polarabplattung  de^  Erde^  das'Ver- 
hältniss  der  Differenz  der  zwei  Halbachsen  der  Meridianellipse  zttr  grossen 
Halbachse^  sicher  constatirt  und  ihr  oiigdfiüirer  Betrag  bekapnt  (der 
erste  gute  Abplattungswerth^  ^ko^  ergab  siob  durch  Combination  der 
peruanischen  Gradmessung  müdem  reyidirten  fran^iösisehen. Bogen)}  etwa 
seit  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ^eiss:  man,  dass  die  Abplattung 
sich  nur  unwesentlich  von  1/3^0  entfernen  kann.  Die  neueren  Versuche, 
das  Rotationsellipsoid  durch  ein  dreiachsiges  zu  ersetzen,  ßi^d  wieder 
aufgegeben  worden  und  zwar  jedenfalls  so  lange  mit  Recht)  als  im 
Vergleich  zu  den  zahlreichen  Breitengradmessungen,  die  Längengrad- 
messungen so  sehr  zurücktreten.  Eiji  handelt  sich  also  bei  der  allgemeinen 
Erdfigur  vorläufig  um  ein  Rotationsellipsoid;  über  den  Betrag^  der  Abplattung 
desselben  kann  man  sich  auf  drei  Wegen  Auskunft  verschaffen:  1)  aus 
Breitengradmessungen,  2)  aus  der  l^eobachtung  der  Secupdenpendellängen 
in  verschiedenen  Polhöhen,  3)  auf  astronomischen  Wegen,  durch  Discussion 
der  Ungleichheiten  der  Mondbewegung  und  des  Verlaufs  von  Präcession 
und  Nutation. 

1)  Im  Jahre  1841  hat  Bessel  aus  den  besten ; di^nals  vorhandenen 
Breitengradmessungen,  eine  Abplattung  =  yy^^y^  der  Meridianellipse  ge- 
folgert (m.  F.  des  Nenners  ±  4,7),  nachdem  schon  ein  Jahrzehnt  früher  Airy 
fast  genau  denselben  Werth,  ^A.^^  erhalten  hatte.  Auch  die  grosse 
Halbachse   stellte   sich   nach   beiden  Rechnungen   ziemlich   genau  gleich 


*)  Uebrigens  ist  so  alt,  wie  die  genauere  Kenntniss  der  allgemeinen  Erd- 
figur auch  die  Vermuthung  und  Nachweisung  von  Abweichungen  der  wirklich 
vorhandenen  Krümmung  der  mathematischen  Erdoberfläche  in  ihren  einzelnen 
Theilen  von  der  aus  jenem  Ellipsoid  abgeleiteteu.  Schon  Buff  on  schrieb  jedem 
Erdmeridian  eine  besondere,  unregelmässige  Gestalt  zu  und  die  Untersuchung^ 
localer  Lothablenkungen  (durch  Bouguer^  Hutton  u.  A )  musste  bald  die 
Idee  allgemeiner  regionaler  Lothabweichungen  nahelegen.  —  Für  die  Leser  der 
Zeitschrift  dürfte  folgende  Bemerkung  nicht  überflüssig  sein:  man  muss  sich 
beim  Aablick  der  Veranschaulichung  von  Theilen  des  Geoids  durch  Schnitte 
stets  gegenwärtig  halten,  dass  die  Erhebungen  und  Einsenkungen  des  Geoids 
über  und  unter  die  EUipsoidfläche,  an  sich  viel  kleiner  als  man  nach  den 
Untersuchungen  Ph.  Fischer's  vor  20  Jahren  anzunehmen  bereit  war,  den 
horizontalen  Entfernungen  gegenüber  ungeheuer  übertrieben  werden  müssen,, 
um  sichtbar  zu  werden,  dass  die  Differenz  zwischen  der  Krümmung  der 
EUipsoidfläche  und  der  G^oidfläche  der  ersteren  gegenüber  zurücktreten.  Ea 
liegt  hier  ein  ähnlicher  Fall  vor,  wie  bei  den  üblichen  Darstellungen  der  Bahn 
des  Mondes  um  die  Sonne:  auch  hier  kehrt  diese  Bahn,  im  Gegensatz  zu  der 
schematischen  Darstellung,  nirgends  ihre  conveie  Seite  der  Sonne  zu. 
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heraus;  trotzdem  konnte/ wie  dies  schon  der  m.  F.  bei  Bessel  andeoiet^ 
die  üebereinstimmung  nor  aafiülig  oder  Tielm^r  dureh  Uebet^instiiiimiuig 
der  Reehnungsgroiidlftgeii  bedingt  sein.  Der  Bessel  'sehe  Abplattungsirerth 
ist  jetzt  seit  einem'  halben  Jahrhundert  vielfach  im  Gebrauch  und  wird 
noch  lange  nicht  allgemein  durch  einen  anderen  ersetzt  werden;  die 
meist!^  Zahlentafeln  u.  s.  f.  werden  auf  die  Bessel*8chen  Bestimmungen 
gegFflndety  welche  auch  heute  noch,  trotzdem  man  jetzt,  weiss,  dass.die 
grosse  .EbQbachse  nicht  unwesentlich  zu  kurz  ist  „für  lange  Zeit  allen 
Ajolerderungen  entsprechen".  .  (Encke,  Berl.  Astronom.  Jahrb.  für  1852, 
S.  322.)  Spätere  Wiederholungen  der  Besserschen  Rechnungen  auf 
Grund  der  Erweiterung  des  englisch-französischen  und  russischen  und 
besoad«rs  des  .indiAchen  Bogen»  haben  zu  grösseren  Abplattungswerthen 
geführt.  .  Be^ond^re  Wtlrdigung  haben  die  vielfachen  Bemühungen  von 
Clarke  gefunden,  nanientlich  seine  beiden  Abplattungswerthe  von  1866 
und  188Q;  der  >  erstere*)  war  -^rfl^rv^  ^^^  letztere**)  noch  etwas  grösser, 
nämlich  y^^J^yt- 

2)  Aus  den  Schwingungszahlen  ,yinvariabler"  Pendel  an  verschiedenen 
Orten  der  Erdoberfläche  erhielt  man  in  den  letzten  Jahrzehnten  im 
allgemeinen  Abplattungswerthe,  welche,  um  1/290  schwankend,  nicht 
unwesentlich  grösser  waren  als  die  aus  den  Breitengradmessungen  ge- 
folgerten. £s  war  also  hier  eine  bemerkenswerthe  Nichtübereinstimmung 
zwischen  dem  Ergebniss  der  Methoden  1  und  2  vorhanden.  Von  den 
zwei  berufenste^  Männern  ist  ziemlich  gleichzeitig  der  Versuch  gemacht 
worden,  diese  Kluft  zu  überbrücken,  aber  mit  einander  widersprechenden 
Besultaten:  Clarke  hat  in  seiner  schon  angeführten  Geodesy  1880  eine 
Neuberechnung  der  Abplattung  aus  (94)  Pendelbeobachtungen  vor- 
genommen und  erhielt,  indem  er  sich  der  Bouguer'schen  Methode  der 
Reduction   der  Pendellängen   auf  das  Meeresniveau   bediente,   die  Zahl 

-— — ——,  die  also  die  Zusammenstellung  mit  seinen  oben  angegebenen 

Werten  aus  Gradmessungen  sehr  wohl  erträgt;  Helmert  dagegen  hat***) 
aus  (122)  Pendelmessungen,  mit  der  nothwendigen  Berücksichtigung  der 
systematischen  Differenzen  zwischen  Beobachtungen  auf  oceanischen  und 
continentalen    Stationen   und    mit    Benutzung    der    ihm    eigenthümlichen 

Condensationsmethode,  den  Abplattungswerth      ■  ,         .10   geschlossen, 

der   seinerseits  vortrefflich   mit   den  älteren  Gradmessungswerthen  von 


*)  Comparisons  of  the  Standards  of  Length  etc.  London  1866.  S.  280— S87. 
Diese  Abplattung  von  1806  giebt  Clarke  noch  in  dem  lesenswerthen  Artikel 
^gure  of  the  Earth"  der  9.  Aufl.  der  Encyclop.  Brit.  Bd.  VlI  (1877  ersch.),  S.  607. 

**)  Geodesy,  Oxford  1880.  S.  319.  [Hann  in  Allg.  Erdkunde  (mit  Hoch- 
stetter  und  Pokorny),  Leipzig  1886,  S.  35  bezeichnet  diese  Abplattung  des 
Ellipsoids  von  I88O"  als  die  vom  Juni  1878]. 

***)  Math.  Physik.  Theorien  Höh.  Geod.  H.  Leipzig  1884.  S.  241. 
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^i]ry  ttiid,BeB6.^1'über|Binstieii^t  Hel.mert  ist  dar  Ue^rsettgong,  .dtMSS 
die.  dem  Nenner:  ala..iQ4.F*  beigesetzte  ;Sabl  •],;3;'  die:  anB  der, lieber* 
^ipstimmnng  :  der  einz^eloen  Beobachtauge« ;  aach  fieser;  Methode  sieli 
ergiebig  aus  anderen  Gründen  höchstens:  auf, 3  zu  eijhilhen  ist;  so  dass 
die  Abplattung, nicht  grosser  ^ein  durfte  alß;  1/290.^); 

8)  Clarke  schlktst  den  wahrsch.  Fehler .  seines  oben  bei  1)  an- 
gegebenen Nenners  293^/2  aus  Gradmessungdn  aus  der  .Ueberein- 
stiiÄmung  der  Rechnungsgrnndlagen  auf  rb  1^1.  Es  kann  aber.far  be- 
wiesen  gelten^  dass  es  liicht  möglich  i£^,  irgend  ein  Ellipsoid  anku- 
stellen,  das  im  Ganzen  der  nattlrlichen  Erdform  so  genau  entspricht, 
wie  die  Tabelle  in  Clarke's  Geodesy  (S.  318)  andeatet.^)  Es  giebt 
nnn  aber  noch  weitere,  astronomische  Wege,  die  Abplattungswerthe  za 
prüfen,  dank  der  bewunderungswürdigen  Ausbildung  der  Himmelsmechanik. 
Diese  Wege  sind  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Ton  Clairaut, 
D'Alembert  \l  A.  angebahnt,  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  der  M^^ 
canique  eheste  durch  Laplace  zu  einem  ersten  Abschluss  geführt  woriien. 

a.  Nach  dem  Vorgang  von  Legendre  u.  A.  hat  Laplace  in  der 
M^canique  Celeste  theoretisch  gezeigt,  welche  Mondstörungen  aus  der 
Anschwellung  der  Erde  am  Aequator  entstehen,  wie  die  Mondbewegüng 
anders  ausfallen  würde,  wenn  die  Erde  eine  Kugel,  nicht  ein  abgeplattetes 
Botationsellipsoid  wäre  und  wie  man  demgemäss  aus  der  (später  besonders 
durch  Hansen  1864—65  verfeinerten)  Discussion  der  Mondungleichheiten 
auf  die  Erdabplattung  schliessen,  nämlich  zunächst  die  Differenz  der 
Trägheitsmomente  der  Erde  in  Beziehung  auf  die  Hauptaxen  bestimmen 
könne.***)  Es  kommen  besonders  die  Mondstörungen  in  Länge  und  Breite 
in  Betracht,  jene  mit  langer  {IS^I^  Jahre),  diese  mit  kurzer  Periode  (ein 
Mondmonat).     Ans    der  letztgenannten  Ungleichheit  findet   Tisserand 

die  Erdabplattung  zu  -^r^=-^'    Dieser  Betrag  stimmt  mit  dem  früher  von 


*)  Vgl.  auch  Verb,  der  Cönf.  Perm.  Comm.  Internat.  Erdmess.  Nizza  (1887). 
Berlin  1888.  Helmert,  Bericht  Lothabwcbg.,  S,6:  „Die  gröeste  Unsicherheit 
dieses  Werthes  entsteht  durch  die  zur  Zeit  vorhandene  Unkenntniss  der  Schwer- 
kraft auf  dem  offenen  Meere.'^ 

**)  Vgl.  die  treffliche  kurze  Erörterung  von  Tisserand  in  Verh.  9 
allg,  Conf.  Internat.  Erdmess,  Berlin  (1890),  Annex  A.  X.  S.  4  bis  7.  Vgl. 
femer  fur  das  Folgende  desselben  Verfassers  Zusammenfassung  dieser  in  die 
Geophysik  so  tief  eingreifenden  Fragen  in  dem  kürzlich  erschienenen  2.  Bd. 
seiner  „M6canique  c61este/  sowie  seinen  früheren  Aufsatz  in  C.  R.  Bd.  XCIX 
(188i)  S.  577-r-^3. 

***)  Neuerdings  ausführlich  behandelt  in  Hill,  Lunar  Inieqnalities  due  to 
the  EUipticity  of  the  Earth,  Washington  1884.  —  Bei  seiner  ersten  Rechnung 
1802  (Mac.  c^l.  t.  Ill,  p.  282)  hatte  Laplace  eine  Abplattung  von  V905  erhalten, 
eine  spätere  Revision  lieferte  einen  etwas  grösseren  Werth  und  Bürg  selbst, 
dessen  Mondtafeln  erst  durch  die  Hansen^  sehen  entbehrlich  wurden,  erhielt 
zu  Anfang  der  30  er  Jahre  aus  der  Breitenstörung  V29S* 
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ffölWefi  (Höh.  «eöd;  '11,  8/  466^47^);  öbiöhfÄHö  bit  '*H»Ab en's 
gftl»l^»^ngabwVei;ej?to^^^^^^^^  .fast.  yoU^t^ud^/uberd^     dabei 

hift  IS  him  er  V-  derf  'kh^egöberien '  m.  Fi  -Äyi^her  etwas  ztt  jgtoss  als  vi 
klein  'i^sdiUtztt  *DiiB6fe  •  Cötitt-ole  d«8 -Er^ebriißÄies '  det  Mcftböd^  2)  •  hält 
Hol  öl  ert  *(^>  a;  O:  B.'2430  flir  i^rtbtt>ll^r  alÄ  die  durch  die  «riÄüösstingeÖ'. 
Matt'  darf  dabei  aber'  aueh  lifcht?  'vergessen;  dass-Pflye>  iadem  ^r  aii 
Äene'^esrfiri's^n^stjhiöä  Göeffieieiite!i^8",382,Nrönäfe]f inert  yerwendBt 
(8.  -470  und  '471),'  diÄ  fiiir  niiö'  (f^,2  grösseren," aufc  de«  (i^eeu^ieibhei 
Beöbätjhtüngeh '  gefolgerten •  Betre;-ftif' äte  Abplättuug^^  %'^^  Wh*K«)j  ^alsö 
'«rifesctttlicTi  denselben. Werth>  den  eirund Glärkeäuci  äu«r Gradmessungeii 
und  F€indelbeobaehMng6n'ber)^h!ii3t  baten.'  Hansen  selbst' hsittti  atii^'der 
Breitöni^böruÄg' aUiöfai-'ifief  Äbplittüng^^  ^fescMossen;     >  r     '     M       :v: 

b)  Eine  weiterie  i^ttttze  etÄSit  alier  die  Abiiahine  der  aiii  deü  Sfbnd* 
Störungen  gefölgerleln  kleineren  Äliplattung  von  etwa  ^|298  ^^^  V297  ^!^S^?" 
über  einer  grösseren  vöU  ^twä  */292  darin,  dass  der  den 'Beobachtüiigeti 
entsprechende  'Veriaiuf  der  t*rä cession  und ^^^  ^benfällö,  wie 

die  MpndstÖrüngen,  Von  der  Pigtir'und  lAastfeäänördnüng'de^  Erde  ab- 
hängig ist,  ii^ohl  mit  der  Abplattung  */299,  liicht  äber'mlf  '*/292;  äu  a^^^ 
nehmbai^en  Yoraüssetztingen  Über  die  Veränderung  des  specifischeii  Ge^iöÄtö 
im  Erdinnern  entlang  einem'  Erdhalbihessefr  ftlhrt  (flelmeri  II,  8.'243). 
Es  ist 'bekannt;  d'ass  die  Diißbte  der  Ob'^rÄächenschichten  der  Erde  un- 
gefäh*r  2;B,  die  Dichte  der  Ei^de  iöi  Ganzen  abW  ^  ^twk  5;Ö' beträgt,  dass 
also  die  Dichte  mit  zunehmender  Entfernung  vom  iJi^dmittelpunkt  ab- 
nehmen wird;  schliesslich  ist  der  Werth  einer  Constanten,  der  aus  dem 
•Phättomen  der  Precession  der  Nafchtgleichen  bekäunt  ist,  abhängig  von  den 
Trägheitsmomenten  des  Erdellip^oids,  in  Beziehung  auf  seine  Hauptäxen 
und    damit    also   von    der  I^atar  jenes  Gesetzes. .  der  ,  Dichtenzupahme j 

sind  C  und  Ä  diiese  Hauptträgheitsiiiomenle,  so  iBt*     ■  •      '  =^  0,00327 

jetzt  ziemlich  sicher  bekannt.  Man  kann  leicht  eine  obere  und  eine 
untere  Gr^sze  aiigeben^  Zwischen  denen  di<&'Abplattang 'enthalten  sein 
muss.'  Jene,  dem  Fall  einör'  dürchküs  homögehen  Erde  entsprechend 
(Dichtigkeit  constant),  ergiebt  ^Uy^  (N ewton  hatte  dafür  '/23o5  ®^  wüsste 
bereits,'  dass  der  "Vyejrth  sich , verkleinern  ipus8,.FenpivdijB  Dichte  nach 
dem  JBrdi|iittielpiink;t  hin  ,7iiD!ehme);>'diese,.:idie;;  Annahme,  entsprechend, 
dass  die  Obj^rfläi^endiefate '  o&  klein  ftei  >  gegen  die  im  Erdmittelpunkt 
vorhandene,'  ^r^be  '^/578  (Hnygens'"  Werth  von  1688).  Es  ist  auch 
nicht  öchVer,  den  Grund  zu  zeigen,  aiis  welchem'  die  thatsächllche  Ab- 
plattung der  oberen  Grenze  sehr  jaaheliegen  mi^se;  doch  kann,  und  soll 
auf  diese  g^ophysischep  Er^^en  vom.  höchsteoa  Interesse , in  dieser  kumen 
Einleiinn^  nicht  rweftter  eingegangen  werden; 


*)'Pa'ye/eöur8'a*Abtrönötiiie  de  rfeold  Polyt.  Bd.  11,  S.  316—317. 
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Dai  Angefllluie  mag  gtMgen^  urn  su  ^eigeo,  das«  «hie  Kenfttiui» 
der  Abplattongsreciproken  auf  etwa  zwei  Einheiten  bis  jetzt  kaum  Tor- 
banden  ist.  Faye  hält  eine  Abplaitang  aus  Grädmessungen  und  Pendd- 
beofaachtuogen  (beiwelob  letalereB  er  eine  fou.  der  BQUgner'sckeit^tKv^ 
abweiehesde  Beductioiismethode  .benutzt)  tqq  etwa  'Vasi  fibr  bewiese« 
und  hmt  ebenso  die  Abweidiuog  dieser  Zahl  ?f)ii  der  aqu  der  Prttcessioai- 
ibeerie  feigenden,  nicht  unwesentlich  Ueiueren,  Ar  genügend  n^ieli- 
gewieseui  die  Aufklitring  des  Unterschiedes  müssender  Zukunft,  tov« 
behalten  bleiben.*)  Tisserand  hält  die  Abwdchuug^  iiua  welche  ^her 
besonders  Bophe  weitgehende,  aber  nicht  als  bewi^^s^  zu  betrachtende 
SeUtlase  ttber  den  Zustand  des  Erdinneren  zog»  ftr  nicht  genügend  er« 
härtet,  weil  die  Berechnung  der  £rdabplattung  ms  j&radmessnugen  noch 
nicht  genttge;  er  sagt  an  Sdduss  der  angeflihrten  Abhandlung:  ulauaerhin 
gl^auli^n  wir  sagen  zu  können,  dass  mau  noch  keineswegs  gezwungen 
ist,  eine  Erdabplattung  >>  1/397  yorauszusetzen.^**)  Erstinunte  also  voll- 
stäiidig  mit  der  Ansicht,  von  Helm  er  t  überein,  der,  wie  schon  oben 
angedeutet,  die  ünwahrscheinlichkeit  einer  allgeoieinen  Abplattung  >  ^296 
ausführlich  begründet  hat.  Oleichwohl  haben  sich  die  Clark  ersehen 
Abplattungswertihe  schon  yielfach  Geltung  verschafft,  z.  B.  ist  in  der 
Union  das  Bess  er  sehe  Erdellipsoid  durch  das  Cl.arke'sche  von  1866 
ersetzt***)  und  das  Ellipsoid  von  1880  ist  bei  uns  von  Helmert  selbst 
neben  dem  von  1866  und  demBessersphen  für  gewisse  Zwecke  mehrfach 
benutzt  wordenf);  in.  Frankreich  bürgert  sich  mehr  und  mehr  der 
Faye'sche  Werth  ^/j^j  ein. 


*)  Vgl  Verh.  9.  Allg.  Conf,  Inter.  S^dmess.  Paris,  ÜQt.  1890  (3.  Sitzung), 
S.  38.  . 

**)  M6m.  Ac.  Sc  Montpellier,  Bd.  BI  (1855—57)  S.  107  ff.  und  C,  R. 
Bd.  XXXIX  (1854),  S.  1215-1217. 

***)  Report  Superint  U.  S.  Coast  a.  Gepd.  Survey,  year  euding  with  June 
1879.  Washington  1881,  S.  110  ff.;  ferner  denselben  Report  1879/80,  Washington 
1882,  S.  53. 

t)  Noch  in  Yerdff.  Preuss.  Geod.  Instit,  Lotfaabweichungen,  Hefb  I, 
Berlin  1886,  S.  3,  wird  als  Referenxellipsoid  das  Besser  sehe  verwendet,  als 
das  meist  gebrauchte  und  weil  B  e  s  s  e  T  a  Abplattungs werth  erst  durch  H  e  1  m  e  r  t  ^  s 
neue  Discussion  der  Pendelbeobachtungen  eine  so  schöne  Bestätigung  gefunden 
hatte.  In  Verh.  Conf.  Perm.  Comm.  Inter.  Erdmess.  Nizza  1887  (Berlin  1888) 
Annex  I  a.  Bericht  ttber  Lothabweichungen  S.  5  ff.  und  S.  10  ^ird  darauf 
hingewiesen,  dass  man  sur  Zeit  bei  Lothabweichungsvwgleiohungen  ^den 
Clarke^  sehen  Elementen  vor  allen  anderen  den  Vorzug  geben^  müsse. 
Ebenso  in  Verh.  9.  Allg.  Conf.  Inter.  Erdmess.  Berlin  1890,.  Annex  A  VI  *, 
S.  3:  ^Ich  bin  überhaupt  der  Auslebt,  dass  es  den  besten  Einblick  in  die 
Anomalien  der  Erdgestalt  gewährt,  wenn  für  alle  Lothabweichungsunter- 
suchungen  auf  der  ganzen  Erde  gegenwärtig' immer  das  Olärke'sche  ElUpsoid 
von  1880  angewandt  wird,  so  lange  nidit  ein  aüen  Messungen  besser  an- 
schliessendes bekannt  ist.^  Auf  das  günstigste  Ellipsoid  wären  dann  die 
(absoluten)  „Lothablenkungen**  zu  beziehen,  während  man  sieh  vorläufig  und 
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Zwingende  Gründe,  den  BesseTBct^  Al^i^attung^wertii  «Itg^mefvi 
zu  verlassen;  sind  bis  jetzt  kaum  voii^iuden*)  luid  ^  ist  djemfemlfaBS 
im  Folgenden  vorausgesetzt,  inmierhin  ist  die  erste  Tafel  auch  für  die 
Clarke'sche  Abplattung  von  1866  berechnet.  Anders  liegt  die  Sache, 
wenn  nicht  nur  die  Form  der  Meridianellipse,  isondem  auch  ihre  linearen 
Dimensionen  in  Betracht  kommen:  es  kann  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
liegen, dass  diese  von  B esset  um  etwa  V9000  ^^  tlein  erhalten  wurden, 
dass  an  Stelle  des  W'ertheis  a  =  6  377  397  m  etwa  6  378  200  m  zu 
benutzen  wäre,  wie  ihn  C  larke  ermittelt  hat**)  (1866:  a  =  6  378  206  m ; 
1880 :  a  =  6  378  249  m). 

b.  Zu  der  folgenden.  Parstellung  der  Berttcksichtigang  d^r  Grd- 
abplattung  bei  Eartenprojectionen,  z.  B.  für  eine  vielblttttsige  zusammen- 
«etzbare  topographische  Karte  grossni  ]||iU89stabs,  bin  ich .  n^t 
veranlasst  worden  durch  den  Aufsatz  über  ^Aequivalente  Karten- 
projectionen^  von  Prof.  Dr.  Neil  (in  dieser Zeitschr«  abgedruckt,  voriger 
Jahrgang  S.  577  —  588,  aus  Petermann's  Qeogr.  MittL  1890^  Heft  4, 
8,  93 — 98).  Die  folgenden  B^chnupgen  setzen  «tets  einen  Zweck  der 
Abbildung  voraus,  fttr  welchen  die  Genauigkeit  7-  oder  selbst  6  stelliger 
logarithmischer  Rechnung  genügt,  einen  cartographischen  Zweck,  (ftMr 
sehr  grosse  Maassstäbe),  nicht  die  Erleiditerung  i^f^roidiBcher  Reohnun^n 
als  solcher,  wozu  die  QaussVsche  Uebertragung  des  Ellipsoids  auf  die 
Kugel  zunächst  bestimmt  ist.  Diesem  Zweck  entsprechend  sind  mit 
Rücksicht  auf  leichte  Verständlichkeit  überall  die  nächstliegenden  Formeln 
benutzt,  es  ist  also  z.  B,  bei  Breiten  sitets  nach  e^  entwickelt,  nidit  die 
am  raschesten  convergirende  Reihe  aufgesucht.  Für  Atlaskarten  kleineren 
Maassstabs,  z.  B.  gar  für  eine  Karte  von  Europa,  wie  Neil  a.  a.  0. 
will,  die  Abplattung  zu  berücksichtigen,  ist  unter  Benatzung  geeigneter 
Grundlagen  für  directe  sphärische  Redinung  unnötig;  denn  die 
unvermeidlichen  Verzerrungen  beini  üebergang  von  der  Kugel  auf  die 
Ebene  überwiegen   die   aus  jener  Vernachlässigung   entstehenden  unter 


noch  lange  mit  den  (relativen)  ^Lothabweichungen"  begnügen  muss,  welche 
unter  Zugrundelegung  eines  mit  bestimmten  Dimensionen  und  in  bestimmter 
Lage  angenommenen  Referenzelllpsoids  sich  ergeben. 

*)  Womit  also  natürlich  nicht  gesagt  seia  soll,  dass  für  bestimmte 
natürlich  begrenzte  Gebiete  ein  anderer  Werth  nickt  bessere  Ergebnisse 
liefert. 

**)  Helme rt  hat  gelegentlich  auch^  vgl.  den  schon  angeführten  Bericht 
ür  Conf.  Perm.  Comm.  Niz^ut,  S.  7,  ein  Ellipsoid  mit  der  Besser  sehen  Ab- 
plattung benutzt,  dessen  grosse  Halbaxe  aus  der  Gombiaatiott  des  franz.-engl. 
und  des  ruiwischen  Meridianbogens  zu  6  378 153  m  bestimmt  wurde.  Vielleieht 
darf  hier  auch  noch  angemerkt  werden,  daes  kürdich  eine  Nenbesthnmung  .der 
Elemente  auf  Grund  des  mssisch-skandinavisohen  Bogens  allein  (von  B  o  n  s  d  o  r  f  f , 
Fennia  I,  Helsingfors  1889,  Ko.  15)  a  =  6  378  345  db  117  m  und  die  Abplattung»- 
reciproke  =  298;6  db  7,8  ergeben  hat. 
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alleii'  dtiständen  bo  efehr,-  das»  d^ncbaacf  kein  Oewmn  ätts  der  'Berück- 
uchtigühg  der  iÄtbplättuiig  entsteht:*)    - 

>''i     't-[    '    Vi:};      •  *     '       'I,  :  f         ;       ■-'      '•■  '  ^    ■      >     .■:  i'      ',■■'    «:  '^  .     ';■■';■'.  •• 

um  irgend  ein  Stück  der  EUipsoidoberfläche  winkeltreu  („conform'^) 
oder  flächentreu  (näquivalent'^)  auf  die  Ebene  abzubilden,  lie^  es  nahe, 
dieses  Stück  zunächst  winkeltreu,  bezw.  flächentreu  auf  eine  Kugel  zu 
übertragen;  wenn  dann  diese  Kugeloberfläche^  wieder,  nach  irgend  einer 
beliebigen  winkelt]:eueu,  bezw.  flächentreuen ,  Abbildungsart  auf  die 
Ebene  abgebildet  wird  [z.  B.  azimutal-schiefaxig  oder^cylindrischrtrans- 
versal^  oder  nach  den  gewöhnlich  gebrauchten  Bezeichnungen:  fdr  den 
Fäll  dfer  Winkeltreuen'  Abbildung  in  y,6tereögraphischer  Hx>rizontal- 
priäjec^ön^  öder  in  „Mef^torprojection  mit  einem  Meridian  8);ätt  des 
Äequätbrs  als  Qrundkreis";  ftlr  den  fäll  der  flächentröueii  Abbildung 
in  ^Lambert's  äquivalenter  Zieinitalpröjection  oder  Ghordalpfojectiön* 
öder  In  ^Lambert^S'  cylindrisfeher  äquivalenter  (isoniei'ei')  Projection  mit 
Einern  Meridian  statt  desAequators  als  Grundkreis^],  so' ist  die  Aufgabe 
gelöst. '  Die  Rücksicht  auf  mitglichst  kleine  (Längen-  und)  Fiächenverzerrunjg 
im  Fall  der- winkeltreuen,  möjglichst  kleine  (Längen-  un3)  Winkelver- 
zeh-ung'im  Fall  der  fläfehentreueil  Abbildung  wird  den  Hälbmessej^  der 
Hülfskugel  und  die  Lage  ihrer  Oberfläche  gegen  die  Elllpsoidoberflächie^ 
sowie' die"  Wahl  der  Abbildung  der^  Kugeloberfläche'  auf  'die  Ebene 
bestimmen.  •••  '        "<''•  ;      '  i  ;,.■•■.      :•.•:•    v    . 

'  Der  zweite  Tneir  dier  ganzen  Aufgäbe/  di^'Abbildüngr  der  Kugel 
a'üf  die  Ebene  wird  im  Folgenden  ganz  atisilter  Betracht  bleiben;  es  möge 
*ieh  Vielmöhr  nur  um'  die  Vorbereitung  diie^ei*  einfachisten  Operation^ 


*)  Die  Versuche, '  did  Abplattung  bei  den  Abbildungen  zu'  berücksibhtigeny 
siiid  natürlich  iso  aH,  wie  die  Kenntniss  der:  Abplattung  selbst.  Auf  einen^ 
ffijB  ßs  scheint,  wenig  bekai^nt  gewprdenejn  Versuch  dieser.  Art)  der  aller- 
dings nicht  zu  den  ältesten  gehört,  will  ich,  da  ich  ihn  fa@it  nie  citirt  fi^de. 
hier  aufmerksam  zu  machen  mir  erlauben,  auf  Scher  ff  er's  (Prof.  höh.  Math. 
Wien)  ^Abhandlung  über  die  geographische  und  orthographische  Projection 
einer  bei  dem  Pole  zujsammengedrückten  EUiptoide,  wie  auch  über  die  Figur 
dfes  firdschatteuB  bei  Mopdesfinstemisseu''  (Wien  1778).  Man  dürfe  es  nicht  auf 
geben,  eine '  allgemeine  Erdabplattung  zu  bestimmen,. trotzdem  dass  die  Grad- 
messuDgen,  die  man  für  das  sicherste  gehalten  habe,  einigermaasseh  versagt 
hatten,  indem  ^uns  die  wirkHche  Ausmessung'  yerschiedelner  Meridiangrade  fast 
ebenso  viele  Verhältnisse  der  Erdachse  zu  dem  DürchmesiBer  des  Aeqüatbra 
gewiesen  hat,  als  oft  diese  so  theure  Arbeit  ist  vorgenommen  worden^ ;  man 
^müese  nur  ^vor  allen  die  Theorie  mit  der  wirklichen  AusiÄessäng  einigermaasseii. 
ausgleichen^.  Der  Verf:  entscheidet  sich  für  das  '^Axenvethältaüss  ^0  \  231 
(also. Abplattung  1/231»  die  Kewton'sche  Zahl);  er  berechnet  äux^h  am  Scblois6> 
!den  Unterschied  der-  Mendiangrade  und  Parallelgrade  seiner  j,lBlÜptoide^  ^voü 
den  Graden  einer  gMchgsroisseh  Sphäre;  deren  Durchtoesser  ^3(^,666.^  Ds  ist 
,also  hieir  (unter  Voraussetztmg  einer  Längeneinheit^  deren  di^  Erdäxe  2SÖ 
enthält)  dl^  Kngiel  von  gleicheni  Volum  mit  dehi'ErdeUtpSoid  (DnrchiddinBeir 
230,6662)  als  Hülfsfläche  benutzt;  s.  u.         -  -'    '  •      •    r 


latertfatfotraie  BMm^süHg;  ^l^t 

uäl  dl^  üelertrftj^ftni^  %ml^'  gegt^benen  «äUi^soM-Öberfläcbensttteks  Ittif 
die  zweckmässigste  Kugel  handelÄL-  Für  aie^^iöfeelt^c^ue  Uebörträg^ 
dlcigei' irt  hat  Gates  Ä^eVorscKriftlöii 'atifgöstellt  (vgl. rB.  Jordan,  Handb, 
m,  «•  •424^44B>.  EMe  dei*  ähgSödeüteieii  AbbiWungen  dieser  MIÄ^ 
küg^l  auf  die  Ebene  ist  bed  def  Pted^ftifiidhe^  £ä^i^6i^attfifabtde  im  6febrMöli 
•(ebeöd;-$.  448^453).  •=^----  ■^•""    ^-'t^ -::":>'    •:•  .    ^  ^i    i:-'.    s-^^lrn 


r   i 


"'   (^'oTtsetiüiig  folgt.) 


■ "   -  •  ■         '^\ 
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I>ie  alljäjljrli^h.e:  VfBx»§mi»|^  di^r^P^rmaneatett.  QpiKir 
missioia  der.  lntern^tiq^i|Un;Erdin^Bsu.ikg  jf^^d  diesmal  in  der 
Zeit  vom  8.  bds  17.  ;Octp]b.€ir.  in  Flqreiiss  statt/  Die  Permftuente  Coä" 
mission  h&t^e  seit  der  ^l^tzten  .Vereitiigung  i^rc^  l^ngjäbrig^Hiverdieiitea 
Prä8]:dente%>  Oej^i^lii  j(baae2V.:  ]U(arq;uli^  von  vMul^ä%  dureh'd^  T^ 
V|Brloren  upd;  s^h^  sich  4ab,©r.  isur  Tf^hl  ei^s;  neuen  Presidenten  yegkv 
anlasst.  Von  ihren  elf  Mitglieder^  parent  aohtersehienen.  ;  AuEfseird^e^ 
i^a^en  noch  ach^zejiii,  andj^pe  Df|egir^e:versehiedenet,  Länder,  der  nn  sie 
ergangenen  Einladung.  Z1^^  Theilpahme/an  dei)  Slteungen  der  Permanenten 
Commission  g^folgt><  sodass  vop.deQ  i^Qb^unds^wantig  de^i  Unternehmeo 
'angehörenden  St^ateq  zwölf  .Yertretiu^g:. gefunden  Jb{itten>  nämlich  Bad^n^ 
Belgien,  Pänem9.rjk^  Frankrf^i^i  öriechenland)  /  Hamburg;  Italien,  die 
I^iederlande;  Preusseni  dieiSi^weiZ;  Serbieii  und  Spanien.  Beutschl^d 
Latte  deuE^ectpr  (^^  ^Berliner  Universitäts-ßtemwarte;  Geheimen  R^r 
.gierungs-RathFoeJSrterj  den  Abt^^ettung?chef  der  KönigMcb  Preussiseheii 
liandesaufnahmc;  Obersten  Mors ba oh)  den  .Director  des  EönigUeh 
*Preussis!ßhen  GreQ4ätiachen  In^tltut^i  u^d  Centra),bureaus  der  Internationale 
Erdmessung,  .P^rqfessor  He^mert;  ^den  Director  der  Sternwarte;  in 
Hamburg^  6.11 1}.mk er  und  den  Professor,  Hai d  aus  Carlsruhe  entsandt. 

Die  Bitfistingen^  fanden  im  StadthausQy  dem  Pialazzo  deill  Signoria 
(P.  v^eechio);  in .. dem  .dnreh  seined  Oobelinssehmuck^  ausgezeichneten 
Gemeinderathssalale  jstatf. .  Die  erste  Sitzung  wurdd  durch  den  Mnister 
de»,  öi^tlichen  .  Uilterriehts  Yillari  hiit  einer  warmen  Begrüssungsrede 
eröffiie%  w^oraüf  der  Yice-Sindaco  Dainelli  den  WiUkomo&en  der  Stadt 
Florenz;  aussjpraoh.«  Dankende  Erwiderungen  erfolgten*  durch  den-  Ge-^ 
neraMieutenant'Ferxero:  aiis  Florenz;  Präsidenten-  der  italienischen 
Grädmessungscommission;  und  den  ständigen  Secretär '  der  Permanenten 
Gcäfnoussio»;  Director  Hirsch. aus  Neuchüitel.         '      . 

Da£l'  Andenken  des  Generals  Ibanei^  wurde  diirch  einen  längereii 
Nekrotöig,  'den'der  ständige  Secretärzum  Yörträg  briachte,  geehrt,  ÄIä 
i^uer  ftMdeÄt   ging   aus. der  Wahl  Herr  H.  Faye  zil  Paris/  Mitglied 


des  Inatituts  von  ^r^kreidii  ^lerrc^r^  4«r  «emera^  im  ^n^«l 
Ferrero  zum  Yice^Piitoidenten  ernanatck 

Die  folgenden  Sitzungen  waren  den  Bembtea '  des  sündigen 
JSeeretärg^  des  Directors  des  OeptralbureaA^  der  FinaiiseoniiDifBion,  «Ler 
Delegirten  über  ihre  letzten  Arbeiten,  aowiie  den  Berathmngen  Über  die 
weiteren  Arbeiten  der  Permanenten  Commission  gewidmet;  Ssjmgte 
sieb  wiederum  ein  erfreulieber  Fortschritt  auf  allen  Gebieten. 

Der  Director  des  Oentralbureaus  konnte  u.  a.  berichten^  dass  die 
von  der  Permanenten  Commission  nach  Honolulu  im  April  d.  J.  ausge- 
sandte Expedition  (Dr.  Ma reuse)  behufs  Breitenbestimmung  und 
Cooperation  mit  yersduedenen  diantaebi^iiiund^^uderfen  Sternwarten  seit 
Anfang  Juni  in  Thätigkeit  sei  und  bereits  fOr  drei  Monate  befriedigende 
Resultate  in  seine  Hände  habe  gelangen  lassen.  In  Folge  dessen  wurde 
^ner  Speeialcommission  die  Aufgabe  sugetheilt,  bis  zur  nächsten  Ver- 
sammlung einen  Plan  zur  ständigen  üeberwachung  der  Breitenänderungen 
mit  den  erforderlichen  Kostenanschlägen  auszuarbeiten.  Bis  dahin  wird 
^zuch  das  Centralbureau  voraussichtlich  in  der  Lage  sein,  die  entschei- 
denden Ergebnisse  der  auf  ein  Jahr  bemessenen  Beobachtungsreihe  zu 
Honolulu  und  die  gleichzeitigen  Ergebnisse  von  Berlin  (Dr.  Batter- 
teann)  und  anderen  Sternwarten  vorzulegen. 

Die  nächstjährige  Versammlung  wird  auch  der  Frage  der  Wahl 
«ines  einheitlichen  Nullpunktes  der  Höhen  fttr  Europa,  die 
seit  längerer  Zeit  die  internationale  Erdmessung  beschäftigt  hat,  näher 
«u  treten  haben.  In  Bezug  hierauf  legte  der  Director  des  Central- 
bureaus  eine  grossere  Arbeit  des  Centralbureaus  (insbesondere  des  Herrn 
Dr.  Börsch)  vor,  welche  die  gegenseitige  H(>henlage  der  Mittelwasser 
der  Meere  in  Central-Europa  und  Frankreich  auf  Grund  der  in  den 
letzten  fünfundzwanzig  Jahren  ausgeführten  Nivellements  untersucht  und 
Aufischlüsse  über  die  Genauigkeit  der  letzteren  giebt.  Das  Ergebniss 
dieser  Arbeit  ist  der  Annahme  eines  gemeinsamen  Nullpunktes  nicht 
günstig,  weil  die  Nivellements  trotz  ihres  hohen  Genauigkeitsgrades  doeh 
nicht  genau  genug  sind,  um  ein  ganz  Europa  umfassendes  einheitliches 
Hi^hensystem  befriedigend  herzustellen.  Man  wird  es  vielmehr  bei  den 
Einzelsystemen  der  verschiedenen  Länder  bewenden  lassen  müssen.  Da 
fttch  auch  herausgestellt  hat,  dass  die  gutbestimmten  Mittelwasser  der 
deutschen  Oi^eeküste  und  der  Ettstenlinie  von  Cuxhaven  bis  zum 
foiscayischen  Meerbusen  sowolü  unter  sieh  wie  gegen  die  Mittelwasser 
zu  Marseille,  Genua,  Triest  und  an  verschiedenen  benachbarten  Orten 
nur  um  1  bis  2  Decimeter  in  der  Htfh^aga  von  einander  abweichen^ 
während  man  früher  u.  a.  nach  Maassgabe  älterer  Nivellements  glaubte, 
das  Mittelwasser  zu  Marseille  läge  nahezu  1  m  tiefer  als  dasjenige  bei 
Brest^  so  wird  man  alle  Angaben  über  starke  Abweichungen  in  der 
Höhenlage  der  Mittelwasser  mit  Vorsicht  aufzunehmen  haben  und  der 
unentbehrlichen  Grundlage  der  Höhenangaben,  die  das  Meeresniveau  für 


Intenu^ttooale  £r4nM38]ing.  i^^ 


die  Erde  im  Ganzen  gf^^fj^i^tJiM^f^j  ;iuch.inra*halb  des  europäiBchen 
Continents  einen  niclit  geringen  Werth  neben  den  NiTellements  beizu- 
messen sich  veranlasst  fühlen.* 

^  '-^"IB^^Vitf^rM^ntid  Itltthd^^  de^  sl^ndige  Becrekr,  der  das 

gleiche  Abt  kiuL'  iei  der  itrtematiönalen' Itaass-  ttnd  Oewiehisbemmission 
V%f%altcrt/  ttber  die^  Srgebiiisse  der  Vergebung  4er  Tolse  v«n  bessel 
tttfr^etti' Int^rnationiilöa  Meter  m  Bretendl  mäehen.  Ber  etfili^ 
nannte  Maassstab  wurde  vor  mehr  ids  «nea  halben  Jäliriiiliid«rt  von 
dem  berühmten 'KfOAiglb^rger  Astronomen  i»  die  Erdmestang  eingeführt 
nnd  anf  ihm  bemlMi  daher  eine  ganze  Reihe  wissenschaitiicher  Angaben 
von  Bedeutung.  Zsr.  Redui^en  auf  Meter  bediente  mä»  sich  des  vor- 
geschriebenen; sogenaiinten  legalen  Verhältnisses.  Die  neue  Yergleichung 
zeigt;  dass  diese^'VerhAhniss  um  1/74000  seines  Betrages  zu  vergrössem 
ist.  Da  sich  anntthemd  dieselbe  Zahl  auch  bereits'  aue  dem  Zusammen- 
achluss  der  neiMi  franattsisehen,  auf  dem  Metermaass  beruhenden  Me- 
ridiankette mit  Dreieckeketten  der  Nachbarstaaten;  die  auf  der  Toise 
beruhen;  ergeben  hat;  so  wurde  das  Oefttralbitreau  beauftrag^,  die  den 
Landesgrenzen  nadidiegenden  Grundlinien  4er  Dreieeksnetze  benach- 
barter Länder  durch  die  vorhandenen  directen  Dreiecksverbindungen  auf 
ihre  Uebereinstimmung  zu  prüfen.  Es  ist  dies  ebenso  wie  die  ge- 
wünschte; aber  noch  vielfach  ausstehende  Yergleichung  der  Basisapparate 
und  Längeneküieiten  ixl  Breteuil  eine  geeignete  MaassnahmC;  die  Erd- 
messungsarbeiten  der  einzelnen  Länder  zu  einem  Ganzen  zu  verschmelzen. 

Dem  gleichen  Zwecke  und  zwar  in  Bezug  anf  die  Schwere- 
messungen wird  die  angeregte  Ausftihrung  des  Vorschlages  dienen;  in 
Breteuil  eine  centrale  Station  für  solche  Messungen  und  die  Yer- 
gleichung der  Pendelapparate  zu  errichten.  Aus  den  Landes- 
berichten ging  hervoT;  dass  Pendelmessungen  auch  im  verflossenen  Jahre 
wiederum  auf  zalüreiehen  Orten  in  Oesterreich;  Frankreich  und  Russ- 
land ausgeführt  worden  sind;  u.  a.  hat  der  tfsterreichiche  Oberst- 
Lieutenant  von  Sterneck  seine  Untersnehungen  in  den  Alpen  bis 
München  und  Padua  ausgedehnt;  man  darf  den  EirgobnissMi  mit 
Spannung  entgegensehen. 

Den  Theilnehmem  der  Yersammlung  wurde  von  der  italienischen 
Gradmessungscommission  und  dem  militärgeographischen  Institut  zu 
Florenz;  den  Behörden  der  Stadt  und  Provinz  eine  überaus  liebens- 
würdige Gastfreundschaft  dargeboten,  die  jene  Tage  auch  in  geselliger 
Beziehung  höchst  angenehm  und  interessant  gestalteten.  Als  Ort  der 
nächstjährigen  Yersammlung  wurde  auf  ergangene  Einladang  Brüssel 
gewählt.  (Aus  Nr.  256  des  Deutschen  Reichs  -  u.  Eönigl.  Preuss.  Staats- 
Anzdgers.) 
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Kleinere  Mittheilungen; 

j<        '      )i.'».  .«•'■  .1.'     .... 

Anzeige,     , 

b«tr^end,  die    von   d^  Laa^esaiifoahnie , .  yerSjBtentlicihten 
3Iesstü3chbltttter  im  Haju^astab^  ypniV^OQjPy,    .<   ■!,: 

/Im  Anadiluss !  «9i  die  diesseitige .  Aiizei|*e  vondi  20^1fiM  1891  mrd 
Uennit  ^ekaniit  gemaobty  dass  folgende  .BlMtQry.'WelelM:  der^Aofioädimid 
1889  «ngseMteH;  eFSChieiieii  c»iid:. 


i  i  •.    <■ 


Nrv  2I64 :  ^chttolfliii; 

,      364»  Saleske^     .: 

347,  SAiome%. 

.  V  369.  Sehorowv        : 
:319.;    Peest^ 

379»  Kttwite, 

> :   :  453.  Zacketfty . 

:  524.  Alt-BeU,  :     , 

.       603.  QtitQlaflBshageia, 

.607,  BalgriÄ,       . 

.     .    609.  Klannin^     ::: 

611..  \Sydow,     I 

;   689.  Kölpin,     , 
;.    693.^  BoisBta^ 

772.  .  GttlBOW^        j 

77öi:  Witzinita, 

777.  Stolaenberg, 

.  780i  Gr.  Krössiü,. 

870.  .  Rtttzenfaagen, 

874.  KollatZ; 

964;  Naugardy . 


»♦. 


*»ii  '•>■ 


818.    Qhaofhrow^ 
365.1   StolpvfUide; 
.368;.i  Slojtiittn,      , 

:317.  ai^ß&WAlde^ 

382.  flagerite, 

.449w  Damerow^. 

.454.  Alt^Kidsiglow^ 

601.  Kanute; 

604.'  Gr.  Jetotia^ 

;608:  :  Seegeiv  . 

:  610.  f  Kurowy   ;. 

'686.  SchwiiseD;. 

690.  Roman^ 

I  694v  Gn  TyclKm, 

f773.  ^chwessow, 

.776.  Peiershagen^ 

.  778.  Arnhansen^   < 

866.  Mofatty 

.873.  Polzifi, 

968.  BaeentluD;  ..• 
1^841.     Müncb^bierg  und: 


•j.  . 


It»     i 


■  ■I842.' -Trebnitz-'.  ■     ^\     .:     \'  •.<     ■••-• 

Der  Vertrieb  .erfolgt  dnrcfadi'0  yerlagsbtiehhandlüng  von-  B«:  Eisen» 
Schmidt  hierselbfet,  NeustädtisGlie;  Kirohi^brasse  Nr.  4^, 

Der  Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  1  jfC.  ^  ! 

Berlin,  den  7.  Septemb^t  18«91i     *  .    :.. 

Königliche  Landesaufriahme.  'Kartographische  Äbtheilung. 

von  Usedom,    . 
Oberst  und  Abtheilungschef. 


.  x  ? 


..•  ^  » 


-rH <-:• 


•«• 


Karte  des  Deutschen  Reicbs  in  674  Blättern  und  im  *  ' 

Maassstabe  1:26000. 

Bearbeitet  von   der    Königlich    preussischen   Landesaufnahme,  den 
Topographischen  Bureaux  des  Königlich   bayerischen  und  des  Königlich 
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sächsischen    OeneraUt^bes   i^|^:.d9m.  Königlicl^  wUrttembergischen  Sta- 
tistischen Landesamt. 

Im  AnscUuss»  an  die.  diesseitige  Anzeige  vom  3.  Apr^l  l^^l  ^u*d 
hierdurch  bekannt  gemachlj^.  ^^ss  nachstehend  genannte  Blätter: 

Nr,  278.  Mogilno, 
„     3Q1.  Posen, 
„     302.  Wreschen, 

^     32j&,  Milofilaw, 

„     349.  Gostyn, 
„     350.  Koschmin, 
„     397.  Lüben, 
„     546.  Tanberbischofsheim 
durch    die    Kartographische    Abtheilung    bearbeitet   und   yeröffentlicht 
worden  Bind« 

Der   Vertrieb   der   Karte    erfolgt   durch   die  Verlagsbuchhandlung 
von  R.  Eisensphmidt  hierselbst,  Neustädtische  Kirchstrasse  Nr.  4/5. 
Der  Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  1  «/^  50  J, 

Berlin,  den  5.  September  1891. 

Königliche  Landesaufnahme.    Kactographische  Abtheilung. 

von  Usedom, 
Oberst  and  Abtheilangs*>Ohef. 


Topographische  Specialkarte,  von  Mittel -Europa  1:200  000. 

Im   Anschluss   an  die  diesseitige  Anzeige   vom  4.  Juli  v.   J.   wird 
hierdurch  bekannt  gemacht,  dass  nachstehend  genannte  Blätter: 
Nr.      98.     Plissa,  144.     Minsk, 

171.     Demmin,  172.     Anklam, 

194.     Waren,  222.     Zehdeniek, 

276.     Braunschweig,  351.     Rowno, 

370.     Kreuzburg  i.  Schi.,      458.     Olmütz, 
484.     Klattau,  485.     Tabor, 

605.     Admont  und  714.     Lyon 

durch  die  Kartographische  Abtheilung  in  neuer  Bearbeitung  yeröffentlicht 
worden  sind. 

Der  Vertrieb  der  Karte  erfolg^  durch  die  Verlagsbuchhandlung  von 
B.  Eisenschmidt  hierselbst,  Neustädtische  Kirchstrasse  Nr.  4/5. 
Der  Preis  eines  jeden  Blattes  beträgt  1  c/^. 

Berlin,  den  28.  Mai  1891. 
Königliche  Landesaufnahme.    Kartographische  Abtheilung. 

< 

von  Usedomi 
Oberst  und  Abtheilnngschef. 
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Unterricht  tind  Fttttmg^D. 


Unteiticht  und  PHifungen. 
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Na«hweisiing  derjenigen  Landmesser,  welcbe  die  Lan^esser- 
prttfimg  im  Frttlgahrstermine  1891  bestanden  habieiu 


■■  j 


Lau- 
fende 

Nr. 


Namen 

Abendroth^  Alfred 4 ........ . 

Belda,  Curt ::..... 

Bertram,  Arthur '. . . 

Bieling;  Hermann ;...:.: 

Bortfeldt/ Karl 

Budde,  Wilhelm 

CoUatz,  Carl  Hermann  Richard. ... . 

Conradt^  Priedrieh 

Daubach,  Max 

Diedrich,  Josef * 

Dierks,  Wilhelm  . . . , , , ..... 

Dietz,  August 

Döring,  Gustav  , , 

Dziegalowski,  Ernst 

Falkenroth,  Otto 

Femike,  Richard  ...... ... . . .;.,... , . 

Friebe,  Fritz 

Frommholz,  Christian  Friedrich  .. 

Gebauer,  Franz 

Giesemann,  Arno 

Graener,  Louis 

Grimm,  Theodor 

Grimsinaki,  Paul  Hermann  Felix  .. . 

Hadamozik,  Oswald 

Hahn,  Wilhelm  Fri  e dric h 

Hanckel^  Emil  Friedrieh  Wilhehn  .. 

Haubrich,  Nikolaus 

Helmerkiog,  Ernst  Fritz    

Herrmann,  Richard ....;.... 

Hesse,  Franz 

Hillert,  Ferdinand  Georg 

Hoffmann,  Richard 

Hosbach,  Wilhelm 

KlUppel,  Franz  Xaver  Robert 

Koch,  Herbert 


'  Bezeichnung  der 
Prüfungscommission. 
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2 

3 

4 

5 

6 

7 

S 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 


Berlin 

Berlin 

Berlin 

Poppeisdorf 

Besün 

Poppelsdorf 

Betlin 

Berlin 

Poppelsdorf 

,Poppete4orf 

Poppeisdorf 

Berlin 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Berlin . 

Berlin  . 

Berlin 

Berlin 

Poppeisdorf 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Poppeisdorf 

Berlin 

Poppeisdorf 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 
Poppeisdorf 
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Namen 

Koltei*,  Lukas 

Ki^äieiner,  Julius  Christian . .  ;. . 

Kreis,  Josef  . . 

Erietemeyer,  August 

Kropp,  Hermann    ................ 

Eifeert,  Heinrieh  August  Otto 

Lack^  Heinrich 

Ludewig,  Wilhelm 

Maass,  Leonhard  Gustav  Karl.... 

MasBingj  Wilhelm  . .  J^  . .?. .... .... . 

Meyer,  Johann  Wilhelm  Robert.... 

Mirgen,  Eugen  Karl s  . . . .  ^ . . 

Müller,  Curtius  Wilhelm 

Neuhoff,  Otto. 

Neumann,  Georg  Rudolf  * . . . . 

Pabst,  Johann  Louis  Wilhelm  Martin 

Pastorff,  Oskar 

Patzer,  Louis  E du ard 

Propping,  Julius 

Provinzki,  Viktor 

Raab,  Johann  Daniel 

Ranft,  Friedrich. 

Reith,  Philipp  Jakob 

Sauer,  Karl  Emil 

Schaefer,  Emil  Walter 

Schäfers,  Anton  Wilhelm. 

Schneider,  Reinhard. . 

Schoof,  Adolf 

Schulz,  Peter  Max  Richard  Albert  . 

Schumann,  Paul  Gotthold 

Seydel,  Gustav ; 

Sieh,  Heinrich ^ . 

Strack,  Heinrich  Ernst 

Strempel,  Erich  Hermann  Otto  .... 

Suckow,  Friedrich 

Tempelhoff,  Walter 

Tobias,  Paul  Emil. 

Troll,  Gustav 

Vockrodt,  Hermann  Emil 

Vogel,  Heinrich  August  Hugo   .... 


Bezeichnung  der 
Prüfungscommission 


36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
58 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 
73 
74 
75 


Pöppelsdorf  " 

Pöppelsdorf  ■ 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Berlin 

Poppeisdorf 

Ppppelsdorf 

Berlin 

Poppeisdorf 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Poppeisdorf 

Berlin 

Poppeisdorf 

Berlin 

Poppeisdorf 

Bertin 

Bertin 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Poppeisdorf 

Bierlin 

Berlin 

Berlin 

Ppppelsdorf 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Berlin 

Poppeisdorf 
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Neue  Schriftea  Qber  YermesBiiiigBweseii. 


Lau- 
fende 
Nr. 


Namen 
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76 

77 
78 
79 
80 

81 


Webn,  Carl 

Weimer,  August *.......,... 

Wick,  Heinrich 

Witzky,  Ferdinand 

Wdmpner; Johann  Heinr.  Ludwig  Georg 
Zimmermann,  Karl  Rudolf , . , ..... 


Poppelsdorf 

Poppeisdorf 

Poppelsdorf 

Poppelsdorf 

Berlin 

Berlin 


Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 

Das  königl.  Bayerische  Gesetz,  die  Flurbereinigung  betreffend  vom 
29.  Mai  1886,  erläutert  von  Dr.  Ludwig  August  von  Müller, 
königl.  Regierungs-Director  —  nun  königl.  Staatsminister  des  Innern 
für  Kirchen-  und  Schulangelegenbeiten,  und  Heinrich  Haag,  königl. 
Ministerialrath  im  königl.  Staatsministerium  des  Innern,  mit  Ein- 
leitung von  R.  Schreiber,  königl.  Bezirksamtmann  (Separatabdruck 
aus  der  Gesetzgebung  des  Königreichs  Bayern).  Erlangen  1891. 
Verlag  von  Palm  u.  Encke. 

Der  selbstthätige  Universalpegel  in  Swinemttnde  System  Sefbt-Fuess  von 
Prof.  Dr.  Wilhelm  Seiht,  ständigem  Htilfsarbeiter  im  königl.  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten,  mit  1  Tafel.  Berlin  1891.  Verlag 
von  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn  (vormals  Ernst  n.  Korn).  (Sonderab- 
druck aus  dem  Centralblatt  der  Bauverwaltung.) 

Die  photographische  Terrainaufnahme  (Photogrammetrie  oder  Lichtbild- 
messkunst)  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Arbeiten  in  Steier- 
mark und  ded  dabei  verwendeten  Instrumentes  von  Vincenz  Pollack 
Oberingenieur  der  k.  k.  Generaldirection  der  österreichischen  Staats- 
bahnen. (Sonderabdruck  aus  dem  Centralblatt  für  das  gesammte 
Forstwesen  1891.)  Wien  1891,  Vertag  von  R.  Lachner^s  k.  u.  k. 
Hof-  und  Universitäts-Buchhandlung  (Wilh.  Müller). 

Inhält. 

Grössere  Mitiheilungen:  Uebersicht  der  Literatur  für  Vermessungswesen  vom 
Jahre  1890.  (Schluss.)  Von  M.  Petzold  in  Hannover.  —  Zur  Abbildung  des 
Erdellipsoids,  von  Hammer.  —  Internationale  Erdmessung.  ^-  Kleinere .  Mit- 
theilungen: Anzeige,  betreffend  die  von  der  Landesaufnahme  veröffentlichten 
Messtischblätter  im  Maassstabe  von  1:25000.  —  Karte  des  Deutschen  Reichs 
in  674  Blättern  und  im  Maassstabe  1:25000.  —  Topographische  Specialkarte 
von  Mittel -Europa  1:200000.  —  Unterriclit  und  PrDfungen.  —  IVeue  Sclirlften  Obm- 
Vermessungswesen. 


Verlag  Ton  Konrad  Wlttwer,  Stuttgart  —  Dmck  von  Gebrüder  Jänecke  in  Hannorer. 
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ZEITSCHRIFT  FOR  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  O.  Steppes, 

Professor   in   Hanno-ver,  Steuer-Rath  in  München. 

1891.  Heft  23.  Baad  XX. 

■  ■a>t    1.  December.    »< 


Berechtigung  zum  Eintritt  in  die  Landmesser  -  Lauf  bahn. 

Nach  einer  durch  verschiedene  Tagesblätter  gegangenen  Nachricht 
haben  die  Herren  Minister  der  Finanzen  und  der  landwirthschaftlichen 
Angelegenheiten  neuerdings  verfügt^  dass  das  Abgangszeugniss  der  Schüler, 
welche  die  mit  den  Oberrealschulen  zu  Breslau  und  Gleiwitz  verbundenen 
mittleren  Fachschulen  besucht  haben,  als  ausreichender  Nachweis 
der  erforderlichen  allgemeinen  wissenschaftlichen  Bildung  fUr  die  Zu- 
lassung zur  Landmesserprüfung  gelten  soll. 

Diese  Nachricht  hat  unter  den  preussischen  Landmessern  in  weiten 
Kreisen  lebhafte  Beunruhigung  hervorgerufen. 

Zur  besseren  Beurtheilung  der  Tragweite  dieser  Maassregel  geben 
wir  in  Nachstehendem  einige  Mittheilungen  über  die  Organisation  und 
den  Lehrplan  der  genannten  Schulen. 

Das  Zeugniss  der  Reife  für  die  erste  Klasse  der  Oberrealschulen, 
welches  nach  7  jährigem  Besuch  der  Schule  —  wie  bei  den  Gymnasien 
—  erzielt  werden  kann,  gewährt  laut  §  5  zu  3  a  der  Landmesser- 
prüfungs- Ordnung  vom  4.  September  1882  die  Berechtigung,  zur  Land- 
messer-Prüfung zugelassen  zu  werden. 

Die  mit  der  Schule  zu  Breslau  verbundene  Technische  Fachschule*) 
schliesst  sich  an  die  absolvirte  Unter-Secunda  an,  und  hat  je  eine 
Unter-  und  eine  Ober- Klasse  für  maschinentechnische  und  für  chemisch- 
technische  Gewerbe. 

Um  das  Abgangs -Zeugniss  zu  erhalten,  muss  der  Schüler  daher 
6  Jahre  die  Oberreal-  (Haupt-)  Schule  und  2  Jahre  die  technische  Fach- 
schule besuchen,  er  braucht  somit  1  Jahr  mehr,  als  wenn  er  an  der 
Hauptschule  bleibt  und  dort  noch  die  Ober-Secunda  durchmacht. 

Diejenigen  Schüler,  denen  es  darum  zu  thun  ist,  möglichst  rasch 
in  die  gewählte  Lautbahn  einzutreten,  werden  selbstverständlich  das 
letztere    vorziehen,    wenn   ihnen   nicht  durch  den  Lehrplan   der  Fach- 


*)    Die  Organisation  der  Schule  zu  Gleiwitz  ist  uns  nicht  bekannt,  dieselbe 
dürfte  aber  derjenigen  der  Schale  zu  Breslau  im  Wesentlichen  entsprechen. 
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schule  Gewähr  geboten  wird;  dass  sie  für  ihr  specielles  Fach  besser 
vorgebildet  werden  und  in  Folge  dessen  mit  grösserer  Sicherheit  darauf 
rechnen  können^  nach  der  dreijährigen  eigentlichen  Fachausbildung  die 
Prüfung  zu  bestehen. 

Um  dies  zu  benrtheilen,  bedarf  es  der  Yergleichung  des  Lehrplans 
der  Fachschule  mit  demjenigen  der  Ober-Secunda  und  der  Unter -Prima 
der  Hauptschule.  Dabei  müssen  die  beiden  Ab'theilungen  der  Fachschule 
auseinander  gehalten  werden. 

Nennen  wir  (analog  dem  uns  vorliegenden  Bericht  für  das  Schul- 
jahr 18^^/90)  die  Hauptschule  A^  die  maschinentechnische  Abtheilung  der 
Fachschale  BI  und  die  chemisch -technische  Abtheilung  BH^  so  ergiebt 
sich  folgende  vergleichende  Uebersicht. 

A  B  I  Btl 

Ober-  Untere  Untere 

Secunda.     Fachklasse.  Fachklasse. 

Mathematik 5  6  6 

Darstellende  Geometrie  . .  2  2  2 


wöchentliche 
Stunden. 


(in    A   verbunden     mit 
Linearzeichnen). 

Physik 4  3  4 

Chemie 3  2  4 

Freihandzeichnen 2  4  — 

Der  Rest  wird  in  A  mit  Religionslehre^  deutscher^  französischer 
und  englischer  Sprache  und  mit  Geschichte  und  Geographie,  in  B  I 
mit  Mechanik,  Maschinenlehre,  mechanischer  Technologie,  Maschinen- 
zeichnen (10  St.)  und  Bauconstructionslehre,  in  B  II  mit  Mechanik, 
praktischen  Uebungen  im  Laboratorium  (12  St.),  chemischer  Technologie, 
Mineralogie,  Maschinenlehre  und  Bauconstructionslehre  ausgefüllt. 

Es  leuchtet  sofort  ein,  dass  ein  wesentlicher  Gewinn  für  den  Land- 
messercandidaten  von  dem  Besuche  der  Technischen  Fachschule  nicht 
zu  erwarten  ist,  da  die  nichtgemeinschaftlichen  Fächer  für  seine  specielle 
Fachbildung  nicht  in's  Gewicht  fallen  und  von  den  gemeinschaftlichen- 
eigentlich  nur  die  Mathematik  in  Betracht  kommt,  in  welcher  er  wöchent- 
lich eine  Stunde  mehr  hat. 

Noch  deutlicher  aber  tritt  dies  hervor,  wenn  wir  den  Lehrplan 
der  Prima  mit  demjenigen  der  Oberklassen  der  Fachschule  vergleichen, 
was  oflTenbar  zulässig  ist,  da  der  Schüler  nicht  mehr  Zeit  braucht,  wenn 
er   noch  1  Jahr   in  Prima  sitzt,   als  wenn  er  zur  Fachschule  übergeht. 

Die  Zusammenstellung  ergiebt  Folgendes: 

A  B  I  B  n 

Prima.  Obere  Obere 

Fachklasse.  F&chklasse. 

Mathematik 5  4  2 

Darstellende  Geometrie  . .  2  5  3 


Physik 3  2  3 

Chemie 3  ~  4 

Freihandzeichnen 2  2  0 


wöchentliche 
Stunden. 
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In  Prima  werden  daher  schon  1  bezw.  3  Standen.  Mathematik 
mehr  gegeben,  wie  in  den  oberen  Klassen  der  Fachschulen. 

Vergleichen  wir  nun  auch  noch  das  Klassenpensum  bezüglich  ^er 
Mathematik  in  der  Prima  mit  demjenigen  der  beiden  obereii  Fachklassen 
so  finden  wir  na,ch  dem  vorerwähnten  Bericht: 

Prima  A.  Analytische  Geometrie.  Cubische  Gleichungen.  Arith- 
metische Reihen  höherer  Ordnung.  Elementare  Theorie  der  Maxima 
und  Minima.  Sätze  von  Chordalen,  Aehnlichkeitspunkten,  Aehnlichkeits- 
achsen,  Pol  und  Polare.  Steiner^s  Lösung  des  Apollonischen  Berührungs- 
problems. 

Dagegen  in  der  Oberklasse  B  I: 

Analytische  Geometrie  der  Kegelschnitte;  Behandlung  einiger  anderer 
für  die  Technik  wichtiger  Curven.  Die  Binominalreihe.  Lösung  nom- 
merischer  Gleichungen  höheren  Grades  durch  Näherung.  Maxima  und 
Minima. 

Die  obere  Fachklasse  B  II  beschränkt  sich  auf  das  Wichtigste 
über   die  Kegelschnitte  und  auf  die  Theorie  der  Maxima  und  Minima. 

Auch  aus  dieser  Yergleichong  ersehen  wir,  dass  die  Schüler  der 
Fachschulen  in  der  Mathematik  nicht  mehr  lernen,  wie  die  gleichal- 
terigen  der  Oberrealschule.  Wenn  jene  Schulen  etwas  unmittelbarer 
—  auch  in  der  Mathematik  —  auf  praktische  Zwecke  gerichtet  sind, 
so  findet  die  Geodäsie  in  denselben  doch  bis  jetzt  keine  besondere 
Berücksichtigung. 

Es  erscheint  allerdings  wahrscheinlich,  dass  man  der  nunmehr 
erhaltenen  Berechtigung  zur  Vorbildung  der  Landmesser  einigermaasaen 
Rechnung  tragen  wird,  sei  es  durch  Errichtung  einer  dritten  Abtheilung 
der  Fachschule^  sei  es  durch  eine  die  Bedürfnisse  der  Landmesser« 
berücksichtigende  Umgestaltung  des  Lehrplans  der  ersten  Abtheilung. 

Von  beiden  Wegen  können  wir  indessen  keinen  günstigen  Erfolg 
erhoffen.  Eine  Abtheilung  für  Landmesser  würde  —  weil  sie  eines 
um  1  Jahr  längeren  Schulbesuch  voraussetzt  —  «u  wenig  Schüler  haben, 
eine  Umgestaltung  des  Lehrplans  der  ersten  Abtheilung  aber  würdQ  auf 
die  Ausbildung  der  Maschinentechniker,  welche  doch  immer  die  grosse 
Mehrheit  der  Schüler  bilden  werden,  unzweifelhaft  nachtheilig  einwirken; 
Fassen  wir  nun  —  zunächst  rein  äusserlich  —  den  Unterschied,  welcher 
sich  für  die  Landmessercandidaten  ergiebt,  wenn  sie  statt  der  Erwer- 
bung der  Reife  für  Prima  der  Oberrealschule  von  der  Unter- Secunda 
auf  die  Fachschule  übergehen,  kurz  zusammen. 

In  diesem  Falle  setzt  die  Erlangung  des  Abgangszeugnisses  den 
Sjährigen  Besuch  einer  mittleren  Schule  voraus,  während  beim  Verr 
bleiben  auf  der  Oberrealschule  ein  7  jähriger  genügt. 

Die  Abiturienten  der  Fachschulen  treten  somit  1  Jahr  später  in 
das  Leben,  bezw.  in  das  akademische  Studium  ein,  wie  die  übrigen 
Oandidaten,    was  wir  an   sich  für  einen  (allerdings  durch  anderweitige 

40* 
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Nachtheile  aufgehobenen)  Vortheil  für  ihr  späteres  Wirken  halten^ 
was  aber  von  den  Schtllern  und  deren  Eltern  gewiss  nicht  als  solcher 
anerkannt  werden  wird.  Diese  werden  für  einen  derartigen  Vortheil 
sicher  kein  Jahr  opfern  wollen.  Ans  diesem  Grunde  ist  mit  Sicherheit 
zu  erwarten,  dass  die  ertheilten  Berechtigungen  im  Wesentlichen  auf 
dem  Papier  bleiben  werden.  Umfassender  Gebrauch  wird  davon  unter 
ddn  jetzigen  Verhältnissen  niemals  gemacht  werden. 

Deshalb  liegt  unseres  Erachtens  auch  kein  Grund  zur  Beunruhigung 
vor.  Wir  dürfen  wohl  voraussetzen^  dass  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
die  Unterhandlungen  tlber  den  für  die  Zukunft  vorzuschreibenden  Aus- 
bildungsgang noch  schweben,  den  endgültigen  Bestimmungen  nicht  grund- 
sätzlich vorgegriffen  werden  soll  durch  eine  Berechtigung,  welche  ein- 
zelnen Schulen  ertheilt  wird.  Wir  glauben  vieiraehr,  dass  es  sich  nur 
darum  handelt,  die  beiden  Schulen  den  nach  der  Verordnung  vom  21. 
März  1870  reorganisirten  Gewerbeschulen  (vgl.  Ldm.-Prüf.-Ordg.  v. 
4.  Sept.  1882  §  5  Z.  3  am  Schluss)  gleichzustellen. 

Sollten  wir  uns  darin  täuschen,  so  wäre  der  Vorgang  allerdings 
sehr  zu  beklagen.  Wenn  ein  in  dieser  Weise  geordneter  8  jähriger 
Lehrgang  allgemein  vorgeschrieben  werden  sollte,  so  würden  wir 
darin  nur  einen  Rückschritt  erblicken  können. 

Für  die  Schüler,  welche  nach  Absolvirung  der  Unter- Secunda  zur 
Fachschule  übertreten,  wird  der  Unterricht  in  der  Religionslehre, 
in  der  deutschen,  in  2  fremden  Sprachen,  in  der  Geschichte  und 
Geographie,  d.  h.  gerade  in  den  vorzugsweise  Geist  und  Charakter 
bildenden  Fächern  um  1  Jahr  verkürzt. 

Die  Professoren  der  Geodäsie  an  den  landwirthschaftilichen  Hochschulen 
zu  Berlin  und  Poppeisdorf  beklagen  es  schon  jetzt  als  einen  wesent- 
lichen Mangel,  dass  die  Studirenden  im  Allgemeinen  ihre  Muttersprache 
nicht  genügend  beherrschen.  Einer  derselben  sagt  wörtlich:  ,)Der 
Unterricht  wird  durch  diesen  Mangel  bedeutend  ungünstig 
beeinflusst.^  Was  wird  erst  darüber  zusagen  sein,  wenn  die  Schüler 
1  Jahr  lang  wöchentlich  12  Sprachstunden  weniger  gehabt  haben. 
Jedermann  weiss,  dass  gerade  für  die  Beherrschung  der  Sprache  die 
letzten  Schuljahre  bei  weitem  die  wichtigsten  sind.  Nach  dieser  Rich- 
tung wird  aber  der  Besuch  der  Fachklassen  die  Schüler  entschieden 
nicht  fördern. 

Wir  wollen  gern  zugeben,  dass  die  jungen  Leute  auf  derartigen 
Fachschulen,  wenn  eine  besondere  Abtheilung  für  Landmesser  eingerichtet 
wird,  eine  Menge  positiver  Kenntnisse  erwerben  können,  welche  ihnen 
das  spätere  Studium  an  der  Hochschule  wesentlich  erleichtern,  wir 
sehen  aber  mit  Sicherheit  voraus,  dass  dieser  Vortheil  durch  die  gerin- 
gere allgemeine  Bildung  mehr  als  aufgehoben  wird.  Wie  soll  eine 
harmonische  allgemeine  Ausbildung  erzielt  werden  können,  wenn  der 
Schüler  zunächst  6  Jahre  lang  eine  Schule  besucht,   deren  Ziel  unzwei- 
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felhaft  auf  eine  —  wenn  auch  realistische  —  so  doch  allgemeine 
Geistesbildung  gerichtet  ist,  wenn  er  diese  Schule  mitten  im  Lehrgang 
verlässt,  um  2  Jahre  lang  eine  reine  Fachschule  zu  besuchen  und  dann 
nach  einjähriger  Praxis  zur  Hochschule  überzugehen?  Auf  diesem  Wege 
wird  man  Landmesser  abrichten,  aber  nicht  Landmesser  ausbilden  können. 

Durch  unser  ganzes  Staatswesen  geht  das  Bestreben,  einseitige 
Dressur  zu  vermeiden,  jeden  Einzelnen  in  den  Qeist  seiner  Aufgabe 
eindringen  zu  lassen  —  die  Militärverwaltung  dehnt  diesen  Grundsatz 
bis  auf  den  gemeinen  Soldaten  aus  —  die  Wirksamkeit  der  Landmesser 
wird  mehr  und  mehr  als  eine  wirthschaftlich  hochwichtige  anerkannt, 
wir  dürfen  daher  zu  unseren  maassgebenden  Behörden  das  Vertrauen 
hegen,  dass  sie  bei  der  von  den  Landmessern  zu  fordernden  Vorbildung 
keine  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel  machen  werden. 

Bis  zur   endgültigen    Entscheidung  über   diese  Frage  können    wir 

den    Schülern,   welche    die    Oberrealschulen    zu    Breslau    und    Gleiwitz 

besuchen,  nur  auf  das  Dringendste  anrathen,  nicht  auf  die  Fachschulen 

überzugehen,  sondern  auf  den   Hauptschulen  das  Zeugniss  der  Reife  für 

Prima   zu    erwerben.     Diejenigen,   welchen  ihre   Mittel   einen  längeren 

Schulbesuch  gestatten,  thun   entschieden   am  besten,  wenn  sie  auch  die 

Prima  der  Oberrealschule  noch  1   —  w6nn  irgend  möglich  aber  noch  2 

—    Jahr    besuchen,    der    Vortheil    der    ihnen   daraus  sowohl   für    ihre 

dienstliche  wie  auch  ausserdienstliche  Stellung  im  Leben  erwächst,  wird 

nicht  ausbleiben. 

L.   WinckeL 


Fehlerzeigende  Figur  für  Wechseleinschneiden 

zweier  Punkte. 


Sind  zwei  neu  zu  bestimmende  trigonometrische  Punkte  durch 
gegenseitige  Visuren  verbunden,  so  kann  man  ihre  nach  bekannten 
Grundsätzen  zu  construirenden  fehlerzeigenden  Strahlenschnittfiguren 
durch  gegenseitige  Wechselverbesserungen  berichtigen,  ehe  man  die 
wahrscheinlichste  Lage  der  zu  bestimmenden  Punkte  in  den  Schnitt- 
figuren endgültig  bestimmt.  Das  folgende  einfache  Beispiel  wird  das 
Verfahren  verdeutlichen: 

Die   beiden  Punkte  (^  1  und  §  2   seien,  wie  Fig.  1  ^^  ^• 

andeutet,  bestimmt  worden.  Man  berechnet  in  gewöhn- 
licher Weise  die  genäherten  Coordinaten  für  §  1  und 
kann  nun  diesen  Punkt  bei  Bestimmung  des  ^  2  als 
gegebenen  Punkt  ansehen,  so  dass  also  Punkt  q  2  aus  drei 
Strahlen  erhalten  wird.  Als  Schnittfigur  für  q  2  erhält  man  also  ein 
fehlerzeigend6s  Dreieck,   vergl.   Fig.  2,  Schnittfigur   für  ^  2.    In  einem 
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beliebigen  Punkt  P  desjenigen  Strahls  a  b,  welcher  die  gegenseitige 
Visur  zwischen  §  1  und  §  2  darstellt,  trage  man  die  zur  Berech- 
nung der  genäherten  Coordinaten  des  Punktes  1  benutzten  Neigungen 
an^  und  erhält  solchergestalt  die  Schnittfigur  für  ^  1.  Im  fehlerzeigenden 
Dreieck  für  (^  2  lässt  sich  nun  die  wahrscheinlichste  Lage  des  zu  be 
stimmenden  Punktes  q  2  nach  dem  Satze,  dass  die  Abstände  desselben 
von  den  einzelnen  Dreiecksseiten  den  durch  ihre  Strahlengewichte  ge- 
theilten  Dreiecksseiten    selbst    proportional    sein    müssen,    in    bekannter 

j,.    2  Weise  construiren.    (Regel  74 

Schnittflgur  für  g.  öchnittflgur  für  g  2.  der  prcussischcn  Vcrmessungs- 

\  /  A  anweisung.)     Durch   den  auf 

\  /  /  \  diesem  Wege  erhaltenen  Punkt 

\--7--/- -/-•of\\  p^    ziehe    man    zu    ab    die 

\no/ / V- Parallele  p2  b  %  und  erhält  so 

4e /  '  \  auch   in   der  Schnittfigur  für 

/  \  /  \         0l   ein  fehlerzeigendes  Drei- 

eck, in  welchem  der  Punkt 
Pi  in  derselben  Weise  zu  bestimmen  ist.  Durch  die  weitere  Parallele 
Pi  a'  erhält  das  fehlerzeigende  Dreieck  für  §  2  eine  Verbesserung, 
und  ist  nunmehr  der  Punkt  p^^  in  dem  verbesserten  Dreiecke  neu  zu 
bestimmen.  Eine  Parallele  durch  p^  verbessert  nun  auch  die  Schnitt- 
figur für  ^  1  und  demgemäss  die  Lage  des  Punktes  p^ ,  welcher  nach 
Pi  rücken  wird.  In  dieser  Weise  kann  man  fortfahren,  bis  eine 
Aenderung  in  der  Lage  der  Punkte  p  nicht  mehr  erzielt  wird. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  zu  der  bei  jedem  Wechsel 
erforderlich  werdenden  Bestimmung  der  Punkte  px  und  p^j  P\  und  p{ 
etc.  nicht  immer  wieder  dieselbe  verhältnissmässig  umständliche  Con- 
struction zu  wiederholen  braucht.  Hat  man  im  Dreieck  AB  Cy  Fig.  3, 
den  Punkt  P2  einmal  ermittelt,  so  findet  man  den  Punkt  p2  in  dem 
ähnlichen    Dreiecke    Aa'  a' ,    indem    man    P2     mit    A    verbindet    und 

a'  P2  II  ^  A  zieht. 

Je  mehr  Strahlen  zur  Bestimmung  der  Punkte  zur  Verfügung  stehen, 
um  so  zeitraubender  wird  das  Verfahren,  denn  die  Neubestimmung  der 
Punkte  in  der  Schnittfigur  (nach  dem  Bertot' sehen  Verfahren),  welche 
nach  jeder  Wechselverbesserung  erforderlich  wird,  ist  hier  nicht  mehr 
so  rasch  ausführbar,  als  im  fehlerzeigenden  Dreiecke,  man  müsste  sich 
denn  mit  einer  blossen  Schätzung  des  Punktes  begnügen.  In  solchen 
Fällen  hat  das  dargestellte  Wechselverfahren  zwar  geringere  Bedeutung, 
weil  die  Punktbestimmung  schon  ohnehin  eine  ziemlich  sichere  ist.  Die 
Verschiebung  des  losen  Strahls  fällt  an  sich  nur  gering  aus,  und  noch 
geringer  ist  der  Einfluss  der  Verschiebung  dieses  einzigen  Strahls  auf 
die  Lage  des  aus  der  Schnittfigur  sich  ergebenden  Punktes,  welcher 
durch  das  Gesammtge wicht  der  übrigen  festen  Strahlen  in  seiner  Lage 
ziemlich  festgehalten  wird,    —  immerhin  kann  auch  in  solchen  Fällen, 
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namentlich  bei  sehr  grossem  Gewichte  des  losen  Strahls^  das  Verfahren 
noch  von  Vortheil  sein,  und  es  wäre  daher  wtinschenswerth,  wenn  es 
geläüge,  dasselbe  so  umzugestalten,  dass  es  auf  directerem  Wege,  d.  h. 
unter  Umgehung  der  oben  dargestellten  Methode  der  schrittweisen  An- 
näherung, zum  Ziele  führt.  Für  das  fehlerzeigende  Dreieck  hat  dies 
keine  Schwierigkeit,  wie  wir  nun  noch  zeigen  wollen. 

Gesetzt,  die  gegenseitigen  Wechselverbesserungen  seien  so  lange 
fortgesetzt,  bis  eine  weitere  Verschiebung  der  Punkte  pi  und  p2j  Fig.  3, 
nicht  mehr  stattfindet,  so  wird  man  leicht  erkennen,  dass  die  endgültig 
gefundenen  Punkte  p^  und  p2  in  den  verlängerten  Grundlinien  a'  a' 
und  V  V  der  zuletzt  erhaltenen  fehlerzeigenden  Dreiecke  liegen  müssen. 
Denn  läge  z.  B.  f^  ^^^  ^^®^  unter  der  Linie  V  V  ^  so  würde  nicht 
V  V  y   sondern  die  durch  p.    3 

P2    gezogene  Parallele  zu  Schnittflgur  für  g  1.    Schnittfigur  für  g  2. 

ah   die   Basis    des    ver-       ^  jr  ^ 

besserten  fehlerzeigenden 
Dreiecks   für  §  1  bilden. 
Dennoch  müsste  auch  p^  Ji 
eine  entsprechend  andere 

Lage  erhalten,  also  auch      ^         ^^ ^^ 1 \        ^^ 

die    durch  pi    gezogene  ^  J?  S  ^ 

Parallele  pj  a' ,  mithin  auch  der  Punkt  p^  etc.  Es  würde  also  bei 
Fortsetzung  der  Wechselverbesserungen  noch  eine  Verschiebung  der 
Punkte  pi  und  p^  stattfinden,  was  der  Voraussetzung,  dass  das  Ver- 
fahren vollständig  zu  Ende  geführt  sei,  widerspricht. 

Zieht  man  nun  durch  die  Spitze  des  ursprünglichen,  —  noch  un- 
verbesserten  —  fehlerzeigenden  Dreiecks  ABC  eine  Parallele  zu  a i, 
(also  AE^ah\  construirt  in  den  Dreiecken  ABC  und  DEF  die 
aus  diesen  Dreiecken  resultirenden  wahrscheinlichsten  Punkte  Pj  und  P2, 
bezeichnet  deren  Abstände  von  den  Grundlinien  ihrer  Dreiecke  mit  m 
und  w,  den  Abstand  der  Parallelen  a  a'  und  V  V  von  einander,  d.  i. 
die  Entfernung  der  den  Punkten  P|  und  P^  ähnlich  gelegenen  Punkte 
Pi  und  P2  von  den  Basen  ihrer  fehlerzeigenden  Dreiecke  mit  x,  die 
Höhen  der  letztgenannten  Dreiecke  mit  Äj  und  Ä2,  endlich  die  Höhe 
der  Dreiecke  ABC  und  D E F  mit  H,   so  ist  wegen  Aehnlichkeit  der 

Dreiecke: 

1)  x:m==hi:H 

2)  x:n  =  h2:H 
also  3)  Äj  :  A2  =  w :  m. 

Weiter  muss  sein: 

4)  hl  +h2  =  H-\'X 
Setzt  man  hi  =  n  y,  so  ist  nach  3)  ^  =  m  ^  und  man  erhält  aus  1) 

1.  x--^ 
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und  aus  4) 

II.  my '\'ny=^H'\'X 
Ans  diesen  beiden  Gleichungen  ergiebt  sich  die  Unbekannte  xi 

mn 

Ist  hiemach  x  gefunden,  so  theilt  man  jET-f-o;  nach  dem  Ver- 
hältniss  m :  n  (gemäss  II.)  und  erhält  so  die  Höhen  h^  und  h^  (=  m  y 
und  ny)y  kann  also  die  Dreiecke  Db'V  und  Aa'  a'  construiren.  In 
diesen  Dreiecken  wird  dann  endlich  die  Lage  der  Punkte  pi  und  p2 
erhalten,  indem  man  A  mit  P^y  D  mit  P|  verbindet  und  a'  p^  ||  Pp^ 
und  V  pi  II  jPP|  zieht.  Eine  Probe  für  die  Richtigkeit  der  ausgeführten 
Construction  giebt  der  Satz,  dass  die  Punkte  pi  und  p^  in  den  Parallelen 
a'  a'  und  V  V  liegen  müssen. 

Will  man  auf  diese  Probe  verzichten,  so  hat  es  kein  Bedenken, 
im  Nenner  der  Formel  5)  die  Eins  zu  vernachlässigen,  wodurch  die  für 
die  Eopfrechnung  bequemere  Formel 

6)  x  = ; — 

erhalten  wird.  Der  Fehler  in  der  Grösse  x  kann  bei  Anwendung  dieser 
Formel  zwar  sehr  bedeutend  werden  und  erreicht  seinen  grössten  Werth 
(^=^a?)  für  7»  =  n  =  lf*),  allein  man  erkennt  sehr  leicht,  dass  sein 
Einfluss  auf  die  Lage  der  Punkte  p  gerade  in  diesem  Falle  =  0  wird. 
Es  gelingt  leicht  zu  zeigen,  dass  der  grösste  Fehler  in  der  Lage  der 
Punkte  p  dann  eintritt,  wenn  m^=^n^=\Hj  dass  derselbe  aber  auch 
in  diesem  Falle  erst  etwa  ^  2^  bezw.  T^  beträgt,  wenn  Ti  und  T2 
die  durch  die  Spitzen  D  und  A  und  durch  die  Punkte  P^  und  P^  ge- 
zogenen Transversalen  der  Dreiecke  D E F  und  ABC  bezeichnen. 
Der  Fehler  in  der  Lage  der  Punkte  wird  daher  den  Betrag  von  1  cm 
in  der  Regel  nicht  erreichen. 

Die  Verbesserung  des  Strahls  ah  ist,  wenn  a  die  Entfernung  der 
Punkte  1  und  2  bezeichnet,  in  analytischem  Maasse 

x 

o 
also  in  Secunden,  wenn  x  in  cm,  a  in  m  ausgedrückt  ist 


100  o 

Hierin  darf  x  natürlich  nicht  nach  Formel  6)  berechnet  werden, 
sondern  ist,  wenn  man  sich  bei  der  Construction  dieser  Formel  bedient 
hat,  aus  der  Schnittfigur  graphisch  zu  ermitteln. 

Bromberg,  im  April  1891.  Loewe. 


*)  Dieser  Fall  kann  natürlich  in  der  Praxis  nicht  vorkommen,  wohl  aber 
bei  sehr  geringem  Gewichte  des  Strahls  ah  annähernd  erreicht  werden. 
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Längs-  oder  Qnerdrainage ? 

Im  Verlage  von  W.  Ernst  &  Sohn  in  Berlin  ist  zum  Preise  von 
1^60  Mk.  soeben  als  Sonderabdruck  aus  dem  Ccntralblatt  der  Bauverwaltung 
eine  Abhandlung  des  Meliorationsbauinspectors  Gerhardt  daselbst  über 
^Umgestaltung  der  Drainagebauten  von  Längs-  zu  Querdrainagen"  er- 
schienen. —  Mit  „Längsdrainagen"  bezeichnet  Verfasser  die  bisherige 
Methode^  nach  der  die  Saugdrains  in  der  Richtung  des  Hauptgefälles, 
die  Sammeldrains  quer  zu  denselben  angeordnet  werden,  mit  ;, Qner- 
drainage^ den  umgekehrten,  bisher  allgemein  für  unrichtig  gehaltenen 
Fall.  —  Wie  der  Kreiskulturingenieur  Merl-Speyer  die  Vorzüge  der 
letzteren  Methode,  die  grössere  Wirkungsweite  der  einzelnen  Saugstränge 
in  seiner  Schrift  „Neue  Theorie  der  Bodenentwässerung^  —  (Verlag  von 
Eichinger- Ansbach  1890,  Preis  5  Mk.)  —  bereits  eingehend  vom  rein 
theoretischen  Standpunkte  aus  beleuchtet  hat,  so  beleuchtet  Bauinspector 
Gerhardt  die  Vorzüge  derselben  nun  auch  vom  praktischen  Stand- 
punkte aus.  Er  betont  u.  A.  den  Vorzug,  den  die  Querdrainage  dadurch 
hat,  dass  die  Zunahme  des  Gefälles  in  den  Sammeldrains  einem  Ver- 
schlammen der  letzteren  vorbeugt,  während  bei  der  Längsdrainage  durch 
das  in  den  Sammeldrains  abnehmende  Gefälle  die  Verschlämmungsgefahr 
vermehrt  wird.  —  Es  würde  zu  weit  führen,  auch  die  übrigen  von  dem 
Verfasser  für  die  Querdrainage  angeführten  Gründe  zu  erürtern,  nur 
möge  noch  erwähnt  werden,  dass  Gerhardt  für  die  Querdrainage 
gegenüber  der  Längsdrainage  eine  Kostenersparniss  von  mindestens 
10  Procent  berechnet,  ein  Umstand,  der  gewiss  die  allergrössie  Beachtung 
verdient!  Im  übrigen  müssen  wir  auf  die  höchst  interessante  und  über- 
zeugende Schrift  selbst  verweisen,  der  eine  sehr  zweckmässige  graphische 
Tafel  zur  Bestimmung  der  Drainrohrweiten  nach  der  Grösse  der  zu 
entwässernden  Fläche  und  dem  Gefälle  der  Drains  sowie  zwei  Lagepläne 
mit  Höhencurven  beigegeben  sind,  in  denen  die  Drainage  ein  und 
desselben  Geländes  nach  beiden  Methoden  neben  einander  veranschau- 
licht wird. 

Wir  empfehlen  das  Studium  der  Gerhardt' sehen  Schrift  allen 
Fachgenossen  um  so  dringender,  als  noch  neuere  Dienstanweisungen  wie 
die  Instruction  der  Kgl.  Generalcommission  zu  Breslau  für  Feldmesser 
und  Draintechniker  von  1885  der  Längsdi-ainage  das  Wort  reden  und 
deshalb  vergleichende  Versuche  in  ein  und  demselben  Gelände  mit 
beiden  Methoden  neben  einander  zur  Klärung  der  Frage  im  Interesse 
der  Landwirthschaft  dringend  erwünscht  sein  würden.  --  Möchte  keiner 
der  Herren  Fachgenossen  etwaige  Gelegenheit  zu  solchen  vergleichenden 
Versuchen    ungenutzt    vorüber    gehen    lassen    und  jeder    die    Resultate 


634  Kleinere  Mittheilungen. 

derselben  in  Bezug  auf  Wirkung  und  Kosten  im  Interesse  der  Landes- 
kultur durch  Veröffentlichung  in  unserer  Zeitschrift  zur  allgemeinen 
Kenntnis  bringen. 

Rotenburg  a.  Fulda,  den  16.  August   1891.  Plähn. 


Bemerkung  über  Sehickhart,  vergl.  S.  532. 

Die  folgenden  Anmerkungen  zu  dem  Aufsatz  von  Jordan  über 
Seh  ick  hart,  S.  532  bis  536,  sind  vielleicht  nicht  ohne  allgemeineres 
Interesse. 

1)  Die  vortreffliche  Schrift  Schickhart 's  erschien  zuerst  1629,  also 
6  Jahre  vor,  nicht  1669,  34  Jahre  nach  seinem  Tode.  Die  Ausgabe 
von  1669,  deren  genauer  Titel  S.  532  angegeben  ist,  ist  die  zweite, 
völlig  unveränderte  Auflage  der  von  1629;  der  Titel  dieser  letzteren, 
sehr  selten  gewordenen  Schrift,  von  der  die  geodätische  Sammlung  der 
hiesigen  Technischen  Hochschule  seit  einiger  Zeit  ein  Exemplar  besitzt, 
ist  der  a.  a.  0.  angebene,  nur  ist  sie  in  anderem  Verlag  erschienen: 
„99e9  ©teffan  9Wid^eIfpad^er,  Äunftl^änblcm  ju  finben,  1629." 

Diese  Notiz  beweist,  dass  schon  kurz  nach  dem  Erscheinen  des 
Eratosthenes  Batavus,  in  dem  Snellius  das  Verfahren  der  Triangulirung 
zu  Zwecken  der  Erdmessung  empfahl,  dieses  Verfahren  auch  schon  für 
topographische  Landmessungen  empfohlen  und  benutzt  wurde.  Es  lässt 
sich  zeigen,  dass  Schickhart  auf  diese  seine  ,,anber  unb  ©d^ärpffcte 
SWanier,  au^  ben  SOBincfcIn"  die  Lage  von  Punkten  zu  bestimmen,  besonders 
durch  seinen  (und  Kep pier's)  grossen  Lehrer  M.  Mästlin  (1550—1631) 
hingewiesen  wurde.  Uebrigens  ist  Schickhart  nicht  der  erste  Nachfolger 
des  S  n  e  1 1  in  dieser  Beziehung,  wie  sich  denn  der  Gedanke,  durch  Messung^ 
von  Horizontalwinkeln  auch  weit  von  einander  entfernte  Punkte  gegenseitig 
„in  Grund  äu  legen"  sogar  ziemlich  weit  über  Snellius  hinauf  ver 
folgen  lässt,  wenn  ihn  auch  erst  dieser  in  der  richtigen  Form  ver- 
wirklicht hat. 

2)  Das  erste  der  von  Schickhart  empfohlenen  Instrumente  zur 
Horizontalwinkelmessung,  der  „Schrägen",  ist  eine  Abänderung  des  gleichsam 
zwischen  Messtisch  und  dem  heutigen  Theodolit  in  der  Mitte  stehenden^ 
ebenfalls  aus  3  getheilten  Stäben  zusammengesetzten  „Triangularinstruments" 
Sebastian  Münster's,  von  dem  auch  Schickhart's  genialer  Zeit- 
genosse Jost  Bürgi  (der  erste  Berechner  [nicht  Neper]  einer  Loga- 
rithmentafel) Gebranch  machte.  Schickhart's  Diopterscheibe  war  be- 
kanntlich ebenfalls  schon  lange  zuvor  im  Gebrauch,  und  auch  der  Messtisch 
taucht  nicht  erst  im  17.  Jahrhundert  auf,  wie  ziemlich  allgemein  an- 
genommen wird. 

Möchte  doch,  der  neuen  Anregung  Jordan's  folgend,  in  dieser 
Zeitschrift  mehr  als  bisher  der  Fall  gewesen  ist,  auch  die  Geschichte 
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der  Geodäsie,  die  noch  wenig  Interesse  findet,  gepflegt  werden,  und  zwar 
da  fUr  die  höhere  Geodäsie  bereits  einige  ttlchtige  Arbeiten  vorliegen, 
hauptsächlich  die  der  niederen  Geodäsie  einschliesslich  der  Topographie. 
Aus  der  noch  so  wenig  gründlich  bearbeiteten  Geschichte  der  deutschen 
Geodäsie  vom  15.  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ist  eine  Reihe 
von  Irrthtlmern  auszumerzen;  und  ganz  überraschende  Aufschlüsse  sind 
zu  erwarten. 

Für  Württemberg  speciell  möchte  ich  den  Wunsch  aussprechen,  dass 
einmal  die  spärlichen  Notizen  über  unsere  alten  topographischen  Karten- 
schätze, die  meist  nur  als  CoUectaneen  aus  Hauber,  Rosier,  Quenstedt 
u.  s.  f.  von  Vortrag  zu  Vortrag  geschleppt  werden,  einer  kritischen, 
von  lebendigem,  historischem  Sinn  getragenen  und  durchaus  auf  die 
Quellen  zurückgehenden  Bearbeitung  Platz  machen. 

Stuttgart  1891,  Oct.  9.  Hr. 


Vereinsangelegenheiten. 


Verein  Hessischer  Geometer  I.  Glasse. 

B  erich.  t 

über  die  am   15.  März  1891   zu  Darmstadt  stattgehabte  Generalversammlung. 


Auf  der  Tagesordnung  steht: 

1)  Rechenschaftsbericht  des  Vorstandes. 

2)  Rechnungsablage. 

3)  Voranschlag  pro  1891/92. 

4)  Ev.  weitere  Anträge  (§  11)  und  Mittheilungen. 

5)  Vorstandswahl  pro  1891/93. 

In  Anwesenheit  von  28  Mitgliedern  und  2  Gästen  eröffnet  der 
Vorsitzende  um  10^/2  ühr  mit  Begrttssung  der  Erschienenen  die  General- 
versammlung und  geht  dann  zur  Tagesordnung  über.. 

Zu  Pos.  1  schickt  derselbe  mit  Rücksicht  auf  das  nun  10  jährige 
Bestehen  des  Vereins  einen  Rückblick  voraus,  der  in  gekürzter  Form 
Nachstehendes  enthält: 

Im  Monat  März  d.  J.  1881  wurde  der  Verein  hier  in  Darmstadt 
durch  fast  ausschliesslich  jüngere  CoUegen  gegi'ündet;  von  den  älteren 
CoUegen  trat  damals  nur  unser  verehrter  jetziger  Ehrenpräsident  Herr 
Lahr  dem  Vereine  bei.  Derselbe  wurde  zum  Vorsitzenden  gewählt 
und  blieb  solcher  mehrere  Jahre  hindurch. 

Der  Verein  zählte  im  Jahre  1882  20  Mitglieder.  Im  Jahre  1883 
betrug  die  Mitgliederzahl   21,   im  Jahre  1884:  23,  im  Jahre  1885:  29, 
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im  Jahre  1886:  27,  im  Jahre  1887:  30,  im  Jahre  1888:  34,  im 
Jahre  1889:  37,  im  Jahre  1890:  44. 

Die  Thätigkeit  des  Vereins  concentrirte  sich  hauptsfichlich  auf  die 
Verbesserung  der  Lage  und  Stellung  der  Geometer  1.  OL,  da  wir  in 
beiden  Beziehungen  hinter  den  Collegen  der  Nachbarstaaten  zurück- 
stehen. Zunächst  zu  verzeichen  ist  die  leider  nicht  mit  Erfolg  gekrönte 
Agitation  zu  Gunsten  der  von  der  Regierung  geplanten  Einführung 
des  Instituts  der  Bezirksgeometer.  Ferner  ein  Gesuch  an  Gr.  Steuer- 
inspector  um  Veranlassung,  dass  den  Behörden  das  submissionsweise 
Vergeben  geometrischer  Arbeiten  untersagt  werde.  Diesem  Gesuch  wurde 
an  maassgebender  Stelle  entsprochen. 

Im  Jahre  1885  wurde  der  seitherige  Vorsitzende  Lahr,  welcher  mit 
Rücksicht  auf  sein  Alter  die  Wiederwahl  in  den  Vorstand  ablehnte,  von 
der  Versammlung  zum  Ehrenpräsidenten  erwählt. 

Die  im  Jahre  1886  an  Gr.  Steuerinspector  eingereichte  Eingabe 
wegen  höherer  Verrechnung  der  verwendeten  Gehülfen  wurde  abschläglich 
beschieden. 

Der  im  Jahre  1886  erschienene  Gesetzentwurf,  die  Feldbereinigung 
betreffend,  veranlasste  den  Verein  eine  Denkschrift  auszuarbeiten  und  im 
Frühjahr  1887  an  die  Mitglieder  der  beiden  Kammern  des  Landtages 
und  an  beide  Ministerien  einzusenden. 

Die  Generalversammlung  im  Jahre  1887  beschloss  die  Ausarbeitung 
einer  Mustersammlung  für  die  Ausführung  von  Katasterarbeiten  und 
wählte  zur  weiteren  Berathung  dieser  Angelegenheit  eine  Commission 
von  4  Mitgliedern. 

In  diesem  Jahre  trat  der  Verein  dem  deutschen  Geometerverein  als 
Zweigverein  bei  und  war  am  31.  Juli  desselben  Jahres  zum  ersten  Male 
durch  einen  Delegirten  in  Person  des  Collegen  Hicmenz  bei  der 
Hauptversammlung  in  Hamburg  vertreten. 

Die  im  Mai  1888  zu  Mainz  abgehaltene  Generalversammlung  ver- 
willigte 150  Mk.  zur  Bearbeitung  der  voriges  Jahr  beschlossenen  Aufstellung 
einer  Mustersammlung  zur  Ausführung  von  Katasterarbeiten  und  wurde 
College  Fleckenstein  auf  dessen  Anerbieten  mit  der  Bearbeitung  betraut. 

Herr  Landeskulturinspector  Dr.  Kl  «aas  hatte  die  Freundlichkeit 
einen  früher  bereits  zugesagten  Vortrag  über  Feldbereinigung  in  dieser 
Versammlung  zu  halten.  Der  wegen  Mangel  an  Zeit  hier  nicht  zu 
Ende  zu  führende  Vortrag  wurde  von  Herrn  Dr.  Kl  aas  in  einer  ausser- 
ordentlichen Generalversammlung  am  24.  Februar  zu  Darmstadt  fortgesetzt 
und  zu  Ende  geführt.  Der  Verein  ist  dem  Herrn  Dr.  Kl  a  as  für  beide 
Vorträge  zu  Dank  verpflichtet. 

Im  Mai  1889  wurde  die  ordentliche  Generalversammlung  in  Frank- 
furt a.  M.  abgehalten.  Dieselbe  brachte  verschiedene  Referate  von 
Vereinsmitgliedern  über  Fachfragen.  Unter  andern  wurde  beschlossen 
auf    eine    Renovation    der    Feldgeschworeneu- Instruction    hinzuwirken; 
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dieser  Beschluss  kam  jedoch  nicht  zur  Ausführung,  weil  an  maassgebender 
Stelle  eine  Abänderung  dieser  Instruction  in  Aussicht  stehen  soll. 

Der  Gründung  einer  Untersttttzungskasse  des  Deutschen  Geometer- 
vereins  konnte  die  Versammlung  nicht  zustimmen. 

College  Fleckenstein  wurde  als  Delegirter  zur  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Geometervereins  am  9.  August  1889  nach  Strassburg 
entsendet. 

Im  Winter  1889/90  wurde  zu  wiederholten  Malen  im  Verein  die 
Aufbesserung  der  Taxen  für  die  Eatasterarbeiten  und  die  Erhöhung  der 
Tagegelder  zur  Sprache  gebracht,  so  dass  schliesslich  infolge  einer  Vor- 
versammlung,  der  auch  Nichtmitglieder  und  mit  Eatasterarbeiten  be- 
schäftigte Geometer  1.  Ol.  anwohnten,  der  Beschluss  reifte,  ein  Gesuch 
um  Aufbesserung  der  Bezahlung  für  geometrische  Arbeiten  an  Gr. 
Steuerinspector  einzureichen. 

Die  hierauf  von  College  Hiemenz  entworfene  und  dem  Vorstande 
vorher  zur  Eenntniss  gegebene  Eingabe,  kam  in  der  Generalversammlung 
am  20.  April  1890  zur  Discussion.  Dieselbe  ergab  nach  wenigen  Ab- 
änderungen den  Beschluss,  dieselbe  dem  Gr.  Steuerinspector  Herrn 
Steuerrath  W  ei  gel  zur  geneigten  Befürwortung  zu  unterbreiten. 

In  dieser  Generalversammlung  kam  ein  Antrag  des  CoUegen  Hein  eck 
(Priedberg),  betreffend  die  Vorbildung  der  Geometer  1.  Cl.  zur  Verhandlung, 
Getadelt  wurde,  dass  man  die  Vorbedingung  über  Zulassung  zur  Staats- 
prüfung nicht  stricte  einhalte,  dass  man  Candidaten  zulasse,  welche  eine 
Realschule  nicht  besucht,  sondern  durch  ein  sogenanntes  Schulexamen 
ihre  Zulassung  bewirkten.  Besonders  wurde  Erstaunen  darüber  aus- 
gesprochen, dass  man  Leute  mit  so  geringer  Vorbildung  in  die  technische 
Hochschule  aufnehme,  da  ein  ersprlesslicher  Besuch  zur  Vorbereitung 
zur  Staatsprüfung  bei  so  geringer  Unterlage  unmöglich  sei.  Der  Vorstand 
nahm  daraufhin  Veranlassung  eine  Vorstellung  um  Abänderung  der 
vorliegenden  Verhältnisse  dem  Gr.  Steuerinspector  zu  überreichen,  und 
wurde  mit  Abfassung  derselben  der  College  Weinerth  beauftragt. 

Ein  weiterer  Beschluss  dieser  Generalversammlung  sah  ein  10  jähriges 
Stiftungsfest  vor.  Im  Verlaufe  des  Jahres  jedoch  kam  der  Vorstand 
zum  Entschluss  aus  verschiedenen  Gründen  davon  abzusehen. 

Zum  Rechenschaftsbericht  des  Jahres  1890/91  übergehend,  giebt  der 
Vorsitzende  kund,  dass  3  Vorstandssitzungen  stattgefunden  hatten. 

Der  Schriftführer  verliest  hierauf  die  betr.  Sitzungsprotokolle. 
Der  Verein  zählt  nunmehr  44  Mitglieder,  deren  Zahl  voraussichtlich  im 
Lanfe  des  Jahres  noch  zunehmen  wird. 

Unterdessen  war  von  College  Wissner  (Giessen)  der  wegen  Er- 
krankung die  Generalversammlung  nicht  besuchen  konnte,  ein  Begrüssungs- 
telegramm  eingelaufen. 

Zu  Pos.  2.  Die  Rechnung  wurde  vom  Rechner  vorgelegt  und 
durch  die  von  der  Versammlung  dazu  ernannten  Mitglieder  Betz,  Braun 
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and  Engroff  geprüft  and  nach  Erledigung  einiger  Anstände  für 
richtig  befanden.  Aaf  Antrag  des  Vorsitzenden  wurde  hierauf  von  der 
Versammlung    dem   Rechner,    bezw.    dem  Vorstande   Decharge    ertheilt. 

Die  zeitraubende  Arbeit  der  Rechnungsprüfung  während  der  General- 
versammlung veranlasst  den  Collegen  Braun  folgenden  Antrag  zu 
stellen:  „Die  Rechnung  wird  durch  3  dem  Vorstande  nicht  angehörige 
Mitglieder,  welche  in  der  vorhergehenden  Generalversammlung  zu  wählen 
sind^  und  denen  die  Rechnung  mindestens  14  Tage  vor  der  General- 
versammlung zugeht,  geprüft^.  Dem  gegenüber  ist  der  College  B  erg  au  er 
der  Ansicht,  dass  dieser  Antrag  eine  Aenderung  der  Satzungen  bedeute, 
denn  nach  §  7  derselben  müßse  dieselbe  Generalversammlung  die 
Prüfungscommission  bestimmen,  in  welcher  über  die  Rechnungsablage 
verhandelt  werde. 

Da  jedoch  der  §  7  getheilte  Auslegung  zuiässt,  so  ergiebt  die  Ab- 
stimmung den  seitherigen  Usus  der  Rechnungsprüfung  zu  verlassen  und 
den  Antrag  Braun  in  obiger  Form  anzunehmen. 

Die  Rechnungsprüfungscommission  für  1891/92  setzt  sich  per  Accla- 
mation zusammen  aus  den  Mitgliedern  Braun,  Engroff  und  Mäarer. 

Zu  Pos.  3.  Der  Vorsitzende  verliest  den  von  ihm  entworfenen 
und  vom  Gesammtvorstand  angenommenen  Voranschlag  pro  1891/92, 
nach  welchem  sich  der  Jahresbeitrag  auf  3  Mark  berechnen  würde. 
Erläuternd  führt  er  an,  dass  in  Pos.  9  (Zeitungen,  Formular,  Buchbinder 
und  Buchdrucker)  für  dieses  Jahr  ein  Mehrbetrag  von  40  Mark  gegen 
das  Vorjahr  eingesetzt  sei,  um  eventuell  in  der  Bezirksgeometerfrage 
Verwendung  zu  finden.  Zu  Pos.  10  (Bibliothek)  habe  er  die  Ansicht, 
dass  nachdem  in  den  letzten  3  Jahren  wenig,  im  abgelaufenen  Vereins- 
jahr sogar  nur  2  Mk.  38  Pf.  aufgewendet  worden  seien,  wieder  einmal 
an  die  weitere  Anschaffung  von  Werken  gedacht  werden  müsse,  und 
habe  er  deshalb  für  diese  Pos.  50  Mark  in  den  Voranschlag  eingestellt. 

Bei  Berathung  der  Voranschlagsposition  „Muster  für  die  Ausführung 
von  Katasterarbeiten"  wurde  nach  lebhafter  Discussion,  an  welcher  sich 
die  Mitglieder  Fleckenstein,  Hiemenz,  Wallmanach,  Wamser, 
Betz  und  Porth  betheiligten,  der  Antrag  des  Collegen  Wams  er 
angenommen:  „Die  jetzt  vorliegende  Arbeit  des  Collegen  Fleckenstein 
den  Collegen  Bret. seh  und  Bergauer  zum  endgiltigen  Abschluss  zu 
übergeben".  Da  noch  namhafte  Ausgaben  hierfür  bevorstehen,  so  be- 
schliesst  die  Versammlung  dien  im  Voranschlagsentwurf  mit  3  Mark  vor- 
gesehenen Jahresbeitrag  auf  5  Mark  zu  erhöhen. 

Zu  Pos.  4  der  Tagesordnung  b eantragt  College  Fleckenstein 
auf  Grund  des  Wortlauts  des  §  11  der  Satzungen,  wonach  An- 
träge, welche  in  der  Generalversammlung  eingebracht  werden,  auf  Be- 
schluss  dieser  Generalversammlung  zur  sofortigen  Verhandlung  kommen 
können,  dem  §  5  der  Satzungen  folgende  Fassung  zu  geben:  ^jDie 
Generalversammlung  wählt  auf  die  Dauer  von  2  Jahren  den  Vorsitzenden, 
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dessen  Stellvertreter,  den  Schriftführer,  dessen  Stellvertreter  und  den 
Rechner  direct.  Nach  einigen  Vorverhandlungen,  an  denen  sich  die 
CoUegen:  Bergauer,  Porth,  Braun  und  Bretsch  betheiligen,  wird 
über  den  Antrag  Fleckenstein  abgestimmt  und  beschlossen:  ^über 
denselben  in   der   heutigen  Generalversammlung   nicht   zu   verhandeln^. 

Aus  den  Verhandlungen  geht  hervor,  dass  die  Nothwendigkeit  einer 
Revision  resp.  eine  Aenderung  der  Satzungen  vorliegt,  und  nachdem 
dazu  die  CoUegen  Schopbach,  Braun  und  Bergauer  gesprochen 
haben,  wird  auf  Grund  des  §  11  der  Satzungen  durch  Abstimmung  be- 
schlossen, über  diese  Angelegenheit  in  der  heutigen  Generalversammlung 
zu  verhandeln.  Die  Verhandlungen  ergeben  die  Annahme  des  Antrags 
Bergauer,  der  folgende  Fassung  hat: 

„Die  nächste  Generalversammlung  beschliesst  über  die  Abänderung 
der  Satzungen,  nachdem  dieselben  von  einer  Commission,  bestehend  aus 
3  dem  Vorstande   nicht  angehörenden  Mitgliedern   revidirt  worden  sind. 

College  Braun  spricht  den  Wunsch  ^us,  der  Vorstand  wolle  die 
revidirten  Satzungen  vor  der  Tagung  der  nächsten  Generalversammlung 
allen  Mitgliedern  zukommen  lassen. 

Diese  Commission  wurde  per  Acclamatien  aus  den  Mitgliedern 
Betz,  Bretsch  und  Ludwig  gebildet. 

College  Weinerth  spricht,  wie  er  schon  in  seinem  Referat  über 
den  Rechenschaftsbericht  in  Aussicht  gestellt  hatte,  über  die  Bezirks- 
geometerfrage  und  führt,  hier  in  gekürzter  Form  gegeben.  Folgendes  aus: 

„In  den  letzten  Landtagsverhandlung^n  sei  gelegentlich  von  dem  Herrn 
Abgeordneten  Haas  die  Aeusserung  gefallen,  es  sei  ein  Mangelan  Geometern 
vorhanden ;  auch  habe  ebenderselbe  Herr  Abgeordnete  geäussert,  dass  er 
der  Einführung  des  Instituts  der  Bezirksgeometer  sympathisch  gegenüber 
stehe.  Gegen  erstere  Aeusserung  .könne  die  Behauptung  aufgestellt 
werden,  dass  ein  wirklicher  Mangel  an  Geometern  nicht  vorhanden  sei, 
dass  aber  die  Einführung  des  Instituts  der  Bezirksgeometer  den  schein- 
baren Mangel  sofort  beseitigen  werde.  Auf  Grund  der  letzten  Aeusserung 
sei  er  der  Ansicht,  dass  die  Stimmung  bei  den  Abgeordneten  für  Ein- 
führung des  Instituts  der  Bezirksgeometer  eine  günstige  sei  und  deshalb 
bei  diesen  geeignete  Schritte  zu  thun  seien. 

Die  Regierung  sei  ja  jederzeit  bereit,  das  genannte  Institut  ein- 
zuführen. Er  habe  aber  die  weitere  Ansicht,  dass  am  besten  und  für 
alle  Theile  geholfen  sei,  wenn  die  Bezirksgeometer  mit  etatsmässiger 
Anstellung  und  auskömmlichem  Gehalte  eingeführt  würden.  Blicke  man 
auf  Preussen;  da  seien  im  Etat  der  Königl.  landwirthschaftlichen  Ver- 
waltung 1891/92  wieder  150  Landmesser,  zu  den  früheren  200,  etats- 
mässig  angestellt,  so  dass  also  jetzt  350  etatsmässige  Stellen  für  die 
Landmesser  und  zwar  mit  einem  Durchschnittsgehalte  von  3150  Mark 
und  einem  Maximalgehalte  von  3900  Mark  geschaffen  seien.  Der  An- 
trag  sei   von   der  Regierung  eingebracht   gewesen   und   sei   debattenlos 
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im  prenssisclien  Landtag  angenommen  worden.  (S.  Zeitschr.  f.  Yer- 
messungsw.  1891,  Heft  4  u.  5.)  Eine  Vervielfältigung  aus  den  betr. 
Heften  der  Zeitschrift  ftlr  Vermessungswesen  und  Versenden  an  die  Land- 
tagsmitglieder dtlrfte  nicht  ohne  Eindruck  bleiben.  Es  durfte  bei  den- 
selben wahrscheinlich  doch  bekannt  sein,  wie  die  Verhältnisse  der 
Oeometer  anderer  Staaten  viel  günstiger  lägen  wie  bei  uns.^ 

College  Fleckenstein,  der  sich  zwar  nicht  gegen  den  Vorschlag 
des  CoUegen  Weinertb  ausspricht,  kann  an  eine  Besserung  der  Ver- 
hältnisse nur  durch  eine  Regierungsvorlage  glauben. 

College  Braun  empfiehlt  unter  allen  Umständen  eine  Agitation 
ftlr  die  Bezirksgeometerirage ;  die  Re^erung  habe  die  Vorlage  schon 
einmal  und  vergeblich  gemacht,  und  ]fei  den  vorjährigen  Kammer- 
verhandlungen sei  die  Bezirksgeometerft*age  so  unerwartet  gekommen, 
dass  von  unserer  Seite  nichts  habe  geschehen  können,  es  sei  daher  eine 
Agitation  bei  Zeiten  am  Platze. 

Ein  Beschluss  wurde  in  der  beregten  Sache  nicht  getroffen,  da 
ein  Antrag  nicht  vorlag. 

Zu  Pos.  5.  Bei  der  Abstimmung  ergab  sich  die  Zahl  von  26 
stimmberechtigten  Mitgliedern.  Fleckenstein  erklärt  vor  der  Wahl 
eine  Wiederwahl  unter  keinen  Umständen  anzunehmen.  In  den 
Vorstand  wurden  gewählt:  1.  Hauck,  2.  Hiemenz,  3.  Porth, 
4.  Schopbach,  5.  Weinerth.  College  Fleckenstein  ersucht  den 
Vorstand  sich  sofort  zu  constituiren,  damit  er  dem  neuen  Rechner  die 
Kasse  etc.  gleich  überliefern  könne. 

Der  Vorstand  setzt  sich  wie  folgt  zusammen: 

Vorsitzender:  Weinerth,    Schriftführer:  Porth, 
Stellvertreter:  Hiemenz.     Stellvertreter:  Hauck. 

Rechner:  Schopbach. 

Als  Ort  für  die  nächste  Generalversammlung  schlägt  College  Hiemenz 
Friedberg  vor;  Wamser  stimmt  für  Frankfurt.  Da  noch  Hauck  und 
Weinerth  für  Friedberg  eintreten,  ergiebt  die  Abstimmung  als  Ort  für 
die  nächste  Generalversammlung  Friedberg. 

Nachdem  der  Vorsitzende  um  2^/2  Uhr  die  Generalversammlung  ge- 
schlossen, vereinigte  die  Collegen  ein  gemeinschaftliches  Mittagessen  im 
Hotel  ^Prinz  Carl^  und  später  ein  Olas  Münchener  Löwenbräu  in  der 
Restauration  Schmitz. 

Der  Vorsitzende:  Der  Schriftführer: 

gez.   Weinerth.  gez.  Porth. 

Inhalt 

Grössere  Mitthsiiungen :  Berechtigung  zum  Eintritt  in  die  Landmesser -Lauf- 
bahn, von  Winckel.  —  Fehlerzeigende  Figur  für  Wechseleinsohneiden  zweier 
Punkte,  von  Loewe.  —  Kleinere  Mittheilungen:  Längs-  oder  Querdrainage?  von 
PI  ahn.  —  Bemerkungen  über  Schickhart,  Ton  Hammer.  —  Vereinstngele- 
genhelten. 
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Zur  Abbildung  des  Erdellipsoids. 

Von  Professor  Hammer. 


Fortsetzung  von  Seite  617. 

2.  Zur  winkeltreuen  Abbildung  von  Ellipsoid 'Flächentheilen 

auf  die  Kugel. 

Man  kann  sich  die  Frage  vorlegen:  Lägst  aich  das  Gauss'sche 
Verfahren^  das  bis  jetzt  nur  für  zwei  bestimmte  Fälle^  nämlich  die 
geographischen  Mittelbreiten  52^  42'  and  46^  33'  unmittelbar  zum  Gebrauch 
berechnet  vorliegt  (für  diese  mit  einer  Genauigkeit;  die  weit  über  das  hier 
Angestrebte  hinausgeht),  nicht  so  abändern,  dass  die  Rechnung  für  eine 
beliebige  gegebene  Mittelbreite  bequem  in  geschlossener  Form  erfolgen 
kann?  Die  geschlossene  Form  ist  für  die  hier  festzuhaltende  Genauigkeits- 
stufe  der  Rechnung  vorzuziehen,  weil  man  ja  auch  im  Falle  der  Reihea- 
entwickelung  der  logarithmischen  Rechnung,  allerdings  mit  weniger 
Stellen,  nicht  enthoben  ist  und  immer  erst  prüfen  muss,  bis  zu  welcher 
Grenze  die  angenommene  Reihe  zulässig  ist. 

Folgende  Ueberlegung  liegt  nahe:  die  winkeltreue  Abbildung  einer 
Kugel  auf  eine  zweite  Kugel  unter  gegebenen  Bedingungen  wird  be- 
quemer zu  berechnen  sein  als  die  Abbildung  des  Ellipsoids  auf  diese 
Kugel.  Man  wird  deshalb  zunächst  das  Ellipsoid  auf  eine  gewisse  Kugel 
abbilden,  welche  eine  ganz  bestimmte,  für  alle  Fälle  giltige  Lage  zum 
Ellipsoid  hat,  und  sodann  erst  im  gegebenen  Fall,  d.  h.  für  gegebene 
Mittelbreite,  die  Ueber^agung  von  jener  ein  für  allemal  zu 
berechnenden  Normalkugel  auf  die  für  diesen  Fall  zweekmässigste 
zweite  Kugel  vornehmen. 

2teltBQliiift  f&r  VermessungsweseiL    1S91.   Heft  24.  4iX 
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a.  Ab  N^rmalkugel  kann  keine  andere  gewählt  werden  als  die 
mit  dem  Erdellipsoid  concentrische  Kugel,  deren  Meridiane  durch  Er- 
weiterung der  Ellipsoid-Meridianebenen  entstehen  (Gauss'sches  a  =  1);  da 
es  sich  nur  um  Winkelbeziehnungen  handelt,  so  kommt  selbstverständlich 
der  Halbmesser  dieser  Kugel  durchaus  nicht  in  Betracht.  Diesen  ersten  Theil 
der  Aufgabe  hat  bereits  Mollweide  1807  aufgelöst*)  („Einige  Pro- 
jectionen  der  sphäroidischen  Erde.  1.  Stereogr.  und  Mercatorische 
Projection  des  elliptischen  Erdsphäroids^  in  v.  Zach's  Monati.  Corresp. 
1807.  Bd.  16;  Sept. -Heft,  S.  197  ff.).  Seine  Entwickelung  ist,  mit 
einigen  kleinen  Abänderungen  und  Znsammenziehungen,  die  folgende: 
Den  Ellipsoid -Meridianen  X  und  (X  +  d\)  entsprechen  auf  der  Normal- 
kugel ebenfalls  die  Meridiane  X  und  (X^-^^);  den  geographischen 
Breiten  f  und  (<p  +  df)  zweier  benachbarter  Parallelkreise  des  Ellipsoids 
mögen  auf  der  Normalkugel,  deren  Aequatorebene  mit  der  des  Ellipsoids 
zusammenfällt,  die  Parallelkreise  <{>  und  (({>  +  d^)  entsprechen;  der 
Halbmesser  der  Normalkugel  kommt,  wie  bemerkt,  nicht  in  Betracht, 
man  kann  ihn  gleich  dem  Aequat.*  Halbmesser  des  Ellipsoids  =  1  setzen. 
Bezeichnet  e  die  Excentricität  der  Meridianellipse,  so  ist  damit  auf  dem 
Ellipsoid: 

*  (1-62  sin  2(p)%' 
cos  ^  •  d\ 

*  (1— 62sin2(p)Va» 

die  entsprechenden  Bogenelemente  der  Normalkugel  sind:  d^  und 
costj/«(2X;  die  Anforderung  der  Winkeltreue  (Gonformität)  der  Ab- 
bildung ist  also  ausgesprochen  durch  die  Gleichung: 

,..  {l—e^dtp  cosö'dX  ,.  .    J^    ^ 

(1)         -~^ — »  .\  \>.  : ^^.  »    ...  a=8a6:cos6  -aXoder 

^  ^  (1— c^sin^cp)^     (1— e2sm2(p)Va         ^  ^ 

d^  dtf         e^tos(f'd(f 

cos<};        cos(p        1— 62sin2cp 

und  die  Integration  dieser  Differentialgleichung  giebt  (Integrationscon- 
stante  =  0,  da  ^  mit  (f  verschwinden  soll) 

Mit  Beachtung  von  /  tg  (t  -1"  9  )  =  —  ^  *^  ( J  —  9  )  ^*°°  ™*^  hierfttr 
auch  schreiben: 


Meridianelement  zw.  den  Parallelkr.  <p  und  (7  +  ^?) 
Parallelkreiselement  zw.  den  Meridianen  X  „   (X  -|-  ^X.) 


*)  Also  lange  vor  Gauss,  und  wie  es  bei  diesen  einfachen  Aufgaben 
der  Abbildung  von  Flächen  2.  0.  auf  einander  ganz  angezeigt  ist,  ohne 
Benutzung  der  compiexen  Veränderlichen,  obgleich  schon  viel  früher  Lambert 
und  Lagrange  den  Gebrauch  der  complexen  Grössen  fUr  ähnliche  Aufgaben 
eingeführt  hatten. 


(3) 


Hammer.    Zar  Abbildung  des  firdellipsoids.  649 


..(«.- i)=«(«.-i)(i±i^) 


Zar  Berechnung  von  «J;  wendet  hier  Moll  weide  natürlich  Reihenent- 
wickelang  an**);  man  erhält  leicht  bis  auf  die  Potenz  e^  einschliesslich: 

(1            5      \                   5 
2  «^  +  24  ^  7  ®^°  ^  ?  +  48  ^*  «^^  ^  ?  H • 

Diese  Breiten  <{;  auf  der  Normalkugel  lassen  sich  nun  also  für  gegebene 
Abplattung  (oder  gegebene  Excentricität)  ein  für  allemal  berechnen, 
und  dies  ist  in  den  beiden  folgenden  Tabellen  für  den  Bosse  rächen 
Abplattungswerth  und  für  den  Abplattungswerth  von  Clarke  1866 
geschehen;  mit  beiden  Annahmen  erhält  man: 

IBessel:  t}*  =  <p  —  690;'258sin  29  +  o;'957  sin4<p  +  ... 

log  ei  =  7.824  4104-15  [2.8»9  Ol  16]r                          [9,9s  098] 

Clarke  1866:  ^  =  9  —  700," 03  «n  2  9  +  0;'984  sin  4<p  +  •  •  • 

log  eSss 7.890 499  [3.846118]                           [K9932] 

Die  Breiten  ^  der  Normalkugel  sind  füi'  Bosse  1  in  der  Tabelle  I,  für 
Clarke  1866  in  Tabelle  II  enthalten;  in  I  sind  die  0/01  nicht  immer 
ganz  scharf,  sondern  dienen  wesentlich  nur  zur  Controle  der  0,"  1.  Es  würde 
für  die  hier  ins  Auge  gefassten  Zwecke  überhaupt  genügen,  auf  O/'l 
zu  rechnen,  wie  es  in  II  geschehen  ist,  da  ein  Punkt  mit  dem  Maximal- 
breitenfehler von  selbst  0,"05  nur  um  1,5  m,  auf  einer  topographischen 
Karte  grössten  Maassstabs  1 :  25  000  also  um  0,06  mm  d.  h.  unmerklich 
verschoben  erscheint.  Es  genügt  deshalb  auch,  beim  Oebrauch  der 
folgenden  beiden  Tabellen  durchaus  linear  (mit  dem  Rechenschieber) 
zu  interpoliren.  Im  Interesse  der  Raumersparniss  sind  die,  ja  leicht  im 
Kopf  zu  bildenden,  Differenzen  der  aufeinanderfolgenden  Tafelwerthe 
weggeblieben.***) 


*)  Vgl.  Jordan,  Handbuch,  Bd. III.,  S.  436,  Gl.  (8)  mit  k=^l  und  oi=l. 

**)  Indem  er  von  folgender  Lagrange^ scher  Formel  Gebrauch  macht: 
ist  tg  7=m*tg$  und  m  sehr  wenig  von  1  verschieden^  so  berechnet  man  die 
Differenz  (y  ^  h),  d.  h.  also  die  Werthe  von  ^  für  gegebene  f  am  bequemsten  aus: 
,      m  — 1    .   ^     ,     l/m-l\a    .    ,      ,     i/m  — 1\3  .    ^     , 

*»*)  In  der  Zahlenrechnung  für  die  Tabellen  I  bis  IV  bin  ich  durch  Herrn 
Assistent  Haussmann  unterstützt  worden. 
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Tabelle  L 

Winkeltreue  Abbildung  des  BesseTschen  Ellipsoids  auf  die 

NormalkugeL 

(f  geogr.  (EUips.)  Breite^  ^  Normalkugelbreite;   geogr.  Längen  identisch. 
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0  0  0,00 

6  0 

5  57  96,88 

18  0 

11  55  19,96 

18  0 

17  53  16,19 

10 

9  66,00 

10 

6  7  32,96 

10 

12  5  16,30 

10 

18  3  11,96 

2» 

19  51,99 

20 

17  29,05 

20 

15  12,66 

20 

13  8,72 

30 

29  47,99 

30 

27  25,15 

30 

25  9,02 

30 

23  5,51 

40 

39  43,98 

40 

37  21,25 

40 

35  5,39 

40 

33  2,32 

50 

49  39,9S 

50 

47  17,35 

50 

45  1,77 

60 

42  69,13 

1  0 

0  59.35,97 

7  0 

6  57  13,46 

13  0 

12  54  58,17 

19  0 

18  52  56,96 

10 

1  9  31,97 

10 

7  7  ^,68 

10 

Id  4ö4y57 

10 

19  2  62,81 

20 

19  27^97 

20 

17  5,70 

20 

14  60,98 

20 

12  49,67 

30 

29  23,98 

30 

27  1,83 

30 

24  47,40 

30 

22  46,64 

40 

39  19,98 

40 

36  57,96 

40 

34  43,84 

40 

32  43,43 

50 

49  15,98 

50 

46  54,10 

50 

44  40,28 

50 

42  40,34 

2  0 

1  59  11,98 

8  0 

7  56  50,25 

14  0 

13  54  36,74 

20  0 

19  62  37,25 

10 

2  9  7,99 

10 

8  6  46,40 

10 

14  4  33,20 

10 

20  2  34,19 

20 

19  4,00 

20 

16  42,56 

20 

14  29,68 

20 

12  31,13 

30 

29  0,01 

30 

26  38,72 

30 

24  26,17 

30 

22  28,10 

40 

38  66,02 

40 

36  34,89 

40 

34  22,67 

m 

32  25,08 

60 

48  62,03 

50 

46  31,07 

50 

44  19,18 

60 

42  22,07 

3  0 

2  58  48,05 

9  0 

8  56  27,26 

15  0 

14  54  15,70 

21  0 

20  62  19,08 

10 

3  8  44,07 

10 

9  6  23,45 

10 

15  4  12,23 

10 

21  2  16,10 

20 

18  40,09 

20 

16  19,65 

20 

14  8,78 

20 

12  13,14 

30 

28  36,11 

30 

26  15,86 

30 

24  5,34 

30 

22  10,20 

40 

38  32,14 

40 

36  12,08 

40 

34  1,91 

40 

32  7,27 

50 

48  28,17 

50 

46  8,30 

50 

43  58,49 

60 

42  4,36 

4  0 

3  68  24,20 

10  0 

9  56  4,53 

16  0 

15  53  55,08 

22  0 

21  62  1,46 

10 

4  8  20,23 

10 

10  6  0,77 

10 

16  3  51,68 

10 

22  1  68,58 

20 

18  16,27 

20 

15  57,02 

20 

13  48,30 

20 

11.65,72 

30 

28  12,32 

80 

25  53,27 

30 

23  44,93 

30 

21  62,87 

40 

38  8,36 

40 

35  49,54 

40 

33  41,68 

40 

31  60,04 

50 

48  4,41 

50 

45  45,81 

50 

43  38,23 

50 

41  47,23 

5  0 

4  58  0,46 

11  0 

10  55  42,09 

17  0 

16  53  34,90 

23  0 

22  61  44,43 

10 

5  7  56,52 

10 

11  5  38,38 

10 

17  3  31,58 

10 

23  1  41,65 

20 

17  52,58 

20 

15  34,68 

20 

13  28,28 

20 

11  38,88 

30 

27  48,65 

30 

25  30,98 

30 

23  24,98 

30 

21  36,13 

40 

37  44,72 

40 

35  27,30 

40 

33  21,70 

40 

31  33,40 

50 

47  40,80 

50 

45  23,62 

50 

43  18,44 

50 

41  30,69 

6  0 

5  57  36,88 

12  0 

11  55  19,96 

18  0 

17  53  15,19 

24  0 

23  61  27,99 
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Tabelle  I. 

(FOTtMtZQng.) 

Winkeltre»e  Abbildnng  des  £  ess  ersehen  £llipsoids.  auf  die 

Nonnalkiisel. 

cp  geogr.  (Ellips.)  Breite,  ^  Normalkttgelbreite;   geogr.  Längen  identisch. 


? 

^ 

? 

•}' 

9 

^ 

9 

'> 

0   ' 

0  '   "  . 

0   ' 

0  *   " 

0   ' 

0  '   " 

0  ' 

0  '    " 

24  0 

23  51  27,99 

30  0 

29  50  3,05 

36  0 

35  49  4p9 

42  0 

41  48  33,72 

10 

24  1  25,31 

10 

30  0  1,04 

10 

59  2,85 

10 

58  33,30 

m 

11  22,65 

20 

9  59,06 

20 

36  9  1,63 

20 

48  8  32,91 

30 

21  20,00 

30 

19  57,10 

30 

19  0,44 

30 

18  32,53 

40 

31  17,38 

40 

29  55,16 

40 

^  59,27 

40 

28  32,18 

50 

41  14,77 

50 

39  53,23 

50 

38  58,12 

50 

38  31,86 

25  0 

24  51  12,17 

31  0 

30  49  51,33 

37  0 

36  48  56,99 

43  0 

42  46  31,56 

10 

25  1  9,60 

10 

59  49,45 

10 

58  55,88 

10 

58  31,28 

20 

11  7,04 

20 

31  9  47,59 

20 

37  8  54,80 

20 

43  8  31,02 

30 

21  4,50 

30 

19  45,75 

30 

18  53,74 

30 

18  30,79 

40 

31  1,98 

40 

29  43,93 

40 

28  52,70 

40 

28  30,58 

50 

40  59,48 

50 

39  42,13 

50 

38  51,69 

50 

38  30,39 

26  0 

25  50  57,00 

32  0 

31  49  40,35 

38  0 

37  48  50,69 

44  0 

43  46  30,23 

10 

26  0  54,53 

10 

•  59  38,60 

10 

58  49,72 

10 

58  30,09 

20 

10  52,08 

20 

32  9  36,86 

20 

38  846,78 

.  20. 

44  8  29,97 

30 

20  49,65 

3() 

19  35,15 

30 

18  47,85 

30 

18  29,88 

40 

30  47,24 

40 

29  33,45 

40 

28  46,95 

40 

28  29,81 

50 

40  44,85 

50 

39  31,78 

50 

38  46,07 

50 

38  29,76 

27  0 

26  50  42,48 

33  0 

32  49  30,13 

39  0 

38  48  45,21 

45  0 

44  48  29,!74 

10 

27  0  40,12 

10 

59  28,50 

10 

58  44,38 

10 

58  29,74 

20 

10  37,79 

20 

33  9  26,89 

20 

39  8  43,57 

20 

45  8  29,77 

30 

20  35,47 

30 

19  25,30 

30 

18  42,78 

30 

18  29,81 

40 

30  33,18 

40 

29  23,74 

40 

28  42,02 

40 

28  29,88 

50 

40  30,90 

50 

39  22,19 

50 

38  41,27 

50 

38  29,98 

28  0 

27  50  28,64 

34  0 

33  49  20,67 

40  0 

39  48  40,55 

46  0 

10 

45  48  30,09 

10 

28  0  26,40 

10 

59  19,17 

10 

58  39,86 

58  30,24 

20 

10  24,18 

20 

34  9  17,69 

20 

40  8  39,19 

20 

46  8  30,40 

30 

20  21,97 

30 

19  16,23 

30 

18  38,54 

30 

18  30,59 

40 

30  19,79 

40 

29  14,79 

40 

28  37,91 

40 

28  30,80 

50 

40  17,63 

50 

39  13,38 

50 

38  37,30 

50 

38  31,03 

29  0 

28  50  15,49 

35  0 

34  49  1 1 ,98 

41  0 

40  48  36,72 

47  0 

46  48  Bl,29 

10 

29  0  13,36 

10 

59  10,61 

10 

58  36,16 

10 

58  31,57 

20 

10  11,26 

20 

35  '9  9,26 

20 

41  8  35,63 

20 

47  8  31,87 

30 

20  9,18 

30 

19  7,94 

30 

18  35,12 

30 

18  32,20 

40 

30  7,11 

40 

29  6,63 

40 

28  34,63 

40 

28  32,55 

50 

40  5,07 

50 

39  5,35 

50 

38  34,16 

50 

38  32,93 

30  0 

29  50  3,U5 

36  0 

35  49  4,09 

42  0 

41  48  33,72 

48  0 

47  48  33,32 
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Tabelle  I. 

(ForUetmngJ 

Winkeltreae  Abbildung  des  BesseTscheii  Ellipsoids  auf  die 

NormalkiigeL 

<p  geogr.  (Ellips.)  Breite,  ^  Normalkngelbreite;   geogr.  Längen  identisch. 


? 

* 

? 

-v 

T 

'}' 

? 

'^ 

•  ' 

0  '   " 

0   ' 

0  '    " 

0   ' 

0  '    " 

0 

0  '   " 

46  0 

47  48  33,39 

54  0 

53  49  9,96 

60  0 

59  50  1,39 

66  0 

65  51  96,09 

10 

68  33,74 

10 

59  4,90 

10 

60  0  3,40 

10 

66  1  98,78 

90 

46  8  34,19 

90 

54  9  5,47 

90 

10  5,43 

90 

11  31,49 

30 

18  34,65 

30 

19  6,76 

30 

90  7,49 

30 

91  34,99 

40 

98  35,15 

40 

99  8,07 

40 

30  9,&6 

40 

31  36,97 

60 

38  35,66 

50 

39  9,40 

50 

40  11,65 

50 

41  39,73 

49  0 

48  48  36,19 

55  0 

54  49  10,75 

61  0 

60  50  13,77 

67  0 

66  51  49,51 

10 

58  36,75 

10 

59  19,13 

10 

61  0  15,90 

10 

67  1  45,31 

90 

49  8  37,34 

90 

55  9  13,53 

90 

10  18,05 

90 

11  48,19 

90 

18  37,94 

30 

19  14,95 

30 

90  90,93 

30 

91  50,96 

40 

98  38.57 

40 

99  16,39 

40 

30  99,49 

40 

31  03,80 

50 

38  39,93 

50 

39  17,85 

50 

40  94,63 

50 

41  56,67 

SO  0 

49  48  39,90 

56  0 

55  49  19,34 

62  0 

61  50  96,86 

68  0 

67  51  59,55 

10 

58  40,60 

10 

59  90,85 

10 

62  0  99,11 

10 

68  -2    2,45 

90 

50  8  41,39 

90 

56  9  99,37 

90 

10  31,38 

90 

12  5,36 

30 

18  49,06 

30 

19  93,99 

3» 

90  33,67 

3i) 

29  8,21i 

40 

98  49,83 

40 

99  95,50 

40 

30  35,98 

40 

32  11,24 

50 

38  43,69 

50 

H9  97,09 

50 

40  38,31 

50 

49  14,^20 

51  0 

50  48  44,44 

57  0 

56  49  98,71 

63  0 

62  50  40,66 

69  0 

68  52  17,17 

10 

58  45,97 

10 

59  30,34 

10 

63  0  43,09 

10 

69  9  90,17 

90 

51  8  46,13 

90 

57  9  39,00 

90 

10  45,41 

90 

12  93,18 

30 

18  47,01 

30 

19  33,68 

30 

90  47,81 

30 

22  26,20 

40 

98  47,99 

40 

99  35,38 

40 

30  50,94 

40 

32  29,24 

50 

38  48.85 

50 

39  37,10 

50 

40  5^2,68 

50 

4-i  32,30 

52  0 

51  48  49,80 

58  0 

57  49  38,85 

64  0 

63  50  55,14 

70  0 

69  52  3r>,H7 

10 

58  50,77 

10 

59  40,61 

10 

64  0  57,69 

10 

70  2  38,40 

9ü 

58  8  5t,76 

90 

58  9  49,39 

90 

11  0,12 

90 

12  41,55 

30 

18  59,78 

^0 

IH  44,9!) 

30 

91  9,63 

30 

22  44,67 

40 

98  53,89 

40 

99  4fs03 

40 

31  5,17 

40 

32  47,80 

6') 

38  54,89 

50 

:\9  47,88 

50 

41  7,79 

50 

42  50,95 

53  0 

52  48  55,97 

59  0 

58  49  49,74 

65  0 

64  51  10,99 

71  0 

70  52  54,11 

10 

58  57,08 

10 

59  51,63 

10 

65  1  19,88 

10 

71  2  57,28 

90 

53  8  58,91 

90 

59  9  58,54 

90 

11  15,48 

90 

13  0,47 

30 

18  59,37 

30 

19  55,47 

30 

91  18,11 

30 

23  3,67 

40 

99  0,54 

40 

99  57,43 

40 

31  90,75 

40 

33  6,89 

50 

39  1,74 

50 

39  59,40 

50 

41  93,41 

50 

43  10,12 

54  0  53  49  9,96 

60  0 

59  50  1,39 

66  0 

65  51  96,09 

72  0 

71  53  13,37 

Hammer.    Zar  Abbildnng  des  ErdeUipsoids. 
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Tabelle  I. 

(Fortsetzung.) 

Winkeltrene  Abbildung  des  BesseTscIien  Ellipsoids  anf  die 

Normalkagel. 

cp  geogr.  (Ellips.)  Breite,  ^  Normalkugelbreite;  geogr.  Längen  identisch. 


? 

^ 

? 

^ 

? 

^ 

? 

^ 

0   ' 

Q          , 

0   ' 

0  '   " 

0   ' 

0  '   " 

0   ' 

0  ' 

72  0 

71  53  13,37 

77  0 

76  54  56,66 

82  0 

81  56  49,23 

87  0 

86  68  47,66 

10 

72  3  16,62 

10 

77  5  0,28 

10 

82  6  53,10 

10 

87  8  61,65 

SO 

13  19,90 

20 

15  3,91 

20 

16  56,98 

20 

18  55,66 

30 

23  23,18 

30 

26  7,55 

30 

27  0,87 

30 

28  69,67 

40 

33  26,48 

40 

35  11,20 

40 

37  4,76 

40 

39  3,69 

50 

43  29,80 

50 

45  14,86 

50 

47  8,66 

50 

49  7,70 

73  0 

72  53  3342 

78  0 

77  55  18,54 

83  0 

82  57  12,56 

88  0 

87  59  11,72 

10 

73  3  36,46 

10 

78  6  22,22 

10 

83  7  16,47 

10 

88  9  15,73 

20 

13  39,82 

20 

15  25,91 

20 

17  20,38 

20 

19  19,76 

30 

23  43,18 

30 

26  29,61 

30 

27  24,31 

30 

29  23,77 

40 

33  46,56 

40 

36  33,31 

40 

37  28,23 

40 

39  27,80 

50 

43  49,95 

50 

45  37,03 

50 

47  32,16 

50 

49  31,82 

74  0 

73  53  53,36 

79  0 

78  55  40,76 

84  0 

83  57  36,10 

89  0 

88  59  35,84 

10 

74  3  56,78 

10 

79  5  44,49 

10 

84  7  40,04 

10 

89  9  39,87 

20 

14  0,20 

20 

15  48,24 

20 

17  43,98 

20 

19  43,89 

30 

24  3,65 

30 

25  51,99 

30 

27  47,93 

30 

29  47,92 

40 

34  7,10 

40 

35  55,75 

40 

37  51,89 

40 

39  51,96 

50 

44  10,56 

60 

46  59,52 

50 

47  65,85 

60 

49  65,97 

75  0 

74  54  14,04 

80  0 

79  56  3,30 

85  0 

84  57  59,81 

90  0 

90  0  0,00 

10 

75  4  17,53 

10 

80  6  7,09 

10 

85  8  3,78 

20 

14  21,03 

20 

16  t0,88 

20 

18  7,75 

30 

24  24,54 

30 

26  14,68 

30 

28  11,72 

40 

34  28,07 

40 

36  18,49 

40 

38  16,70 

• 

50 

44  31,60 

50 

46  22,31 

50 

48  19,68 

76  0 

75  54  35,15 

81  0 

80  56  26,13 

86  0 

85  58  23,67 

' 

10 

76  4  38,71 

10 

81  6  29,97 

10 

86  S  27,66 

* 

20 

14  42,28 

20 

16  33,81 

20 

18  31,65 

30 

24  45,85 

30 

26  37,65 

30 

28  35,66 

40 

34  49,44 

40 

36  41,51 

40 

38  39,64 

50 

44  53,04 

50 

46  45,36 

50 

48  43,65 

77  0  1 76  54  56,66 

82  0 

81  56  49,23 

87  0 

86  58  47,65 
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Tabelle  IL 

Winkeltreae  Abbildung  des  Clarke' sehen  Ellipsoids  (1866)  auf 

die  Normalkugel. 

<p  geogr.  (EllipB.)  Breite,  ({t  Normalkugelbreite;  geogr.  Längen  identiBch. 


? 

'i' 

? 

^ 

9 

^    1   ^ 

'1' 

0   ' 

0  u 

20 
40 

0  '   " 
0  0  0,0 
19  51,9 
39  43,8 

0   ' 

12  0 

20 
40 

0  '  " 

11  55  16,0 

12  15  8,6 
35  1,2 

0   ' 

24  0 

20 
40 

0  '   " 

23  51  20,7 

24  11  15,3 
31  10,0 

0   ' 

36  0 

20 
40 

0  '   " 

35  48  54,8 

36  8  52,3 
28  49,9 

1   0 
20 
40 

59  35,6 

1  19  27,5 

39  19,4 

13  0 

20 
40 

54  53,9 

13  14  46,6 

34  39,4 

25  0 
20 
40 

51  4,7 

25  10  59,5 

30  54,4 

37  0 

20 
40 

48  47,6 

37  8  45,4 

28  43,3 

2   0 
20 
40 

59  113 

2  19  3,2 

38  55,1 

14  0 

20 
40 

54  32,2 

14  14  25,0 

34  17,9 

26  0 
20 
40 

50  49,3 

26  10  44,3 

30  39,4 

36  0 

20 

40 

48  41,9 
38  8  39,3 

28  37,4 

3   0 

20 
40 

58  47,0 

3  18  39,0 

38  30,9 

15  0 

90 
40 

54  10,8 

15  14  3,8 

33  66,8 

27  0 

20 
40 

50  34,6 

27  10  29,8 

30  25,2 

39  0 

90 
40 

48  35,7 

39  8  34,0 

28  32,4 

4  0 

20 
40 

58  22,8 

4  18  14,8 

38  6,8 

16  0 

20 
40 

53  49,9 

16  13  43,0 

33  36,2 

28  0 

20 
40 

50  20,6 

28  10  16,0 

30  11,6 

40  0 

20 

40 

48  30,9 

40  8  29,5 

28  28,2 

5   0 

90 
40 

57  58,8 

5  17  60,8 

37  42,8 

17  0 

20 
40 

53  29,5 

17  13  22,7 

33  16,1 

29  0 
20 
40 

50  7,2 
29  10  2,9 

29  68,7 

41  0 

20 
40 

48  27,0 

41  8  25,9 

28  24,9 

6   0 

20 
40 

57  34,9 

6  17  26,9 

37  19,0 

la  0 

20 
40 

53  9,5 

18  13  2,9 

32  56,4 

30  0 
iO 
40 

49  54,6 

30  9  50,6 

29  46,6 

42  0 
20 

40 

48  24,0 
42  8  23,2 

28  22,4 

7   0 

20 
40 

57  11,1 

7  17  3,2 

36  55,4 

19  0 

20 
40 

52  60,0 

19  12  43,6 

32  37,3 

31  0 

20 
40 

49  42,7 

31  9  38,9 

29  35,2 

43  0 

20 
40 

48  91.8 
43  8  21,3 

28  20,8 

8   0 

20 
40 

56  47,6 

8  16  39,8 

36  32,0 

20  0 

20 
40 

52  31,0 

20  12  24,8 

32  18,6 

32  0 

20 
40 

49  31,6 

32  9  28,0 

29  24,6 

44  0 

2ü 
40 

48  20,5 

44  8  20,2 

28  20,0 

9   0 
20 
40 

56  24,3 

9  16  16,6 

36  8,9 

21  0 

20 
40 

52  12,6 

21  12  6,5 

32  0,6 

33  0 

20 
40 

49  21,2 

33  9  17,9 

29  14,7 

45  0 

20 
40 

48  20,0 

45  8  90,0 

28  90,1 

10  0 

90 
40 

56  1,2 

10  15  63,6 

35  46,0 

22  0 
90 
40 

51  54,7 

22  11  48,9 

31  43,1 

34  0 
20 

40 

49  11,6 

34  9  8,6 

29  5,7 

46  0 

20 
40 

48  20,3 

46  8  20,6 

28  21,0 

11  0 

20 
40 

55  38,4 

11  15  30,9 

a5  23,4 

23  0 
20 
40 

51  37,4 

23  11  31,8 

31  26,2 

35  0 

20 
40 

49  2,8 

35  9  0,1 

28  57,4 

47  0 

20 
40 

48  21,5 

47  8  29,1 

98  22,8 

12  0 

55  16,0 

24  0 

51  20,7 

36  0 

48  54,8 

48  0 

48  23,6 
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Tabelle  IL 

(Fortsetzimg.) 

Winkeltrene  AbbUdnng  des  Clarke' sehen  ElUpsoids  (1866)  auf 

die  Normalkugel. 

cp  geogr.  (EUips.)  Breite,  ^  Normalkugelbreite;    geogr.  Längen  identisch. 


? 

4- 

9 

•^ 

? 

'i' 

? 

-i- 

0   ' 

48  0 

20 
40 

0  '   " 

47  48  23,6 

48  8  24,5 

28  25,4 

0   ' 

60  0 

20 
40 

0  /  // 

59  49  52,9 

60  9  57,0 
30  1,2 

0   ' 

72  0 

20 
40 

0  '   " 

71  53  7,6 

72  13  14,2 
33  20,9 

0   ' 

84  0 

20 
40 

0  '   " 

83  57  34,0 

84  17  42,0 
37  50,1 

49  0 
20 
40 

48  26,5 

49  8  27,7 

28  28,9 

61  0 

20 
40 

50  5,5 

61  10  9,8 

30  14,2 

73  0 
20 
40 

53  27,6 

73  13  34,4 

33  41,3 

85  0 

20 
40 

57  58,1 

85  18  6,1 

38  14,2 

50  0 

•  20 

40 

48  30,3 

50  8  31,7 

28  33,2 

62  0 
20 
40 

50  18,7 

62  10  23,3 

30  28,0 

74  0 
20 
40 

53  48,2 

74  13  55,1 

34  2,1 

86  0 

20 
40 

58  22,3 

86  18  30,4 

38  38,5 

51  0 

20 
40 

48  34,9 

51  8  36,6 

28  38,4 

63  0 

20 
40 

50  32,7 

63  10  37,5 

30  42,4 

75  0 

20 
40 

54  9,1 

75  14  16,2 

34  23,3 

87  0 

20 
40 

58  46,6 

87  18  54,7 

39  2,9 

52  0 
20 
40 

48  40,3 

52  8  42,3 

28  44,4 

64  0 
20 
40 

50  47,4 

64  10  52,5 

30  57,6 

76  0 
20 
40 

54  30,5 

76  14  37,8 

34  45,0 

88  0 

20 
40 

59  11,0 

88  19  19,2 

39  27,3 

53  0 
20 
40 

48  46,6 

53  8  48,8 

28  51,2 

65  0 
20 
40 

51  2,8 

65  11  8,0 

31  13,4 

77  0 

20 
40 

54  52,3 

77  14  59,7 

35  7,1 

89  0 

20 
40 

59  35,5 

89  19  43,7 

39  51,8 

54  0 
20 

40 

48  53,6 
54  8  56,2 

28  58,8 

66  0 
20 
40 

51  18,8 

66  11  24,3 

31  29,8 

78  0 

20 
40 

55  14,5 

78  15  22,0 

35  29,5 

90  0 

90  0  0,0 

55  0 

20 
40 

49  1,5 

55  9  4,4 

29  7,3 

67  0 
20 
40 

51  35,5 

67  11  41,1 

31  46,9 

79  0 

20 
40 

55  37,1 

79  15  44,7 

35  52,3 

56  0 
20 
40 

49  10,3 

56  9  13,3 

29  16,5 

68  0 

20 

40 

51  52,7 

68  11  58,6 

32  4,6 

80  0 

20 
40 

55  59,9 

80  16  7,6 

36  15,3 

57  0 
20 
40 

49  19,8 

57  9  23,1 

29  26,5 

69  0 
20 
40 

52  10,6 

69  12  16,7 

32  22,8 

81  0 

20 
40 

56  23,1 

81  16  30,9 

36  38,7 

58  0 

20 
40 

49  30,0 

58  9  33,6 

29  37,3 

70  0 

20 
40 

52  29,1 

70  12  35,3 

32  41,7 

82  0 

20 
40 

56  46,5 

82  16  54,4 

37  2,3 

59  0 
20 
40 

49  41,1 
59  9  44,9 

29  48,9 

71  0 
20 
40 

52  45,1 

71  12  54,5 

33  1,0 

63  0 

20 
40 

57  10,2 

83  17  18,1 

37  26,1 

60  0 

49  52,9 

72  0 

53  7,6 

84  0 

57  34,0 
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Diese  winkeltreue  Abbildung  mit  den  Normalkugelbreiten  <{;  und 
Längenunterschieden;  die  mit  den  auf  dem  Ellipsoid  vorhandenen  ttber- 
einstimmen,  ist  nun  für  ein  gegebenes  Flächenstück  des  Ellipsoids  mit 
der  Mittelbreite  <po  nicht  die  günstigste.  Bevor  jedoch  zum  zweiten 
Theil  der  Aufgabe  übergegangen  wird,  mögen  noch  einige  Bemerkungen 
über  diese  erste  Projection  Platz  finden.  Die  61.  (5)  zeigt,  dass  der 
grösste  Unterschied  zwischen  Normalkugelbreite  ^  und  geogr.  Breite  cp 
in  der  Gegend  cp  =  45<)  eintritt  und  ftlr  die  BesseTsche  Abplattung 
11/5  beträgt.  Man  wird  hierdurch  an  die  geocentrische  Breite 
erinnert,  für  welche  dies  ebenfalls  zutrifft  (fUr  die  „reducirte"  Breite 
tritt  das  Max.  ihres  Unterschieds  gegen  die  geographische  Breite  an 
derselben  Stelle  cp  =  45^  ein,  beträgt  aber  nur  die  Hälfte  des  an- 
gegebenen Maximalunterschieds).  Entwickelt  man  den  Unterschied  zwischen 
geographischer  und  geocentrischer  Breite  in  eine  Reihe,  so  findet  sich 
für  die  geocentrische  Breite  der  Ausdruck: 


(6) 


(1           1      \                  «* 
^e^  +  -^e^Um2tf  +  — sin4«pH *), 


diese  weicht  also,  wie  der  Vergleich  mit   (4)  zeigt,  von  <{;  nur  ab   um 


«4 


(7)  — (2sin29~sin4(p), 

d.  h.  im  Maximum  um  —  •  p",  also  bei  einer  Abplattung  von  im 

Max.  um  0/'4.  Die  oben  berechneten  Normalkugelbreiten  ^  stimmen 
mit  den  geocentrischen  Breiten  sehr  nahe  überein,  mit  anderen  Worten: 
Die  winkeltreue  (^conforme")  Abbildung  eines  wenig  ab- 
geplatteten Rotationsellipsoids  auf  die  concentrische 
Normalkugel  («  =  1,  identische  geogr.  Längen)  stimmt  sehr 
nahezu  überein  mit  der  Centralprojection  des  Ellipsoids 
auf  jene  Eugelfläche  vom  Mittelpunkt  aus.*^*^) 


*)  Clarke  giebt  für  seine  Erddimensionen  von   1866  in  Encycl.  Brit. 
a.  a.  0.,  S.  608  für  diesen  Unterschied  die  Reihe 

700,"44sin2{p  — i;'19  8in49  ;  vgl.  oben  die  zweite  Gl.  (5). 
Für  BesseTs   Dimensionen   vgl.   auch  Jordan,  Handbach,  2.  Aufl.   Bd.  II 
S.  31  und  51. 

**)  Dieser  Satz  rührt  schon  von  Mo  1 1  w  ei  d  e  her  (a.  a.  0.).  Man  sollte  solche, 
die  Anschauung  stützende  geometrische  Bemerkungen  bei  arithmetischen 
£nt Wickelungen  nicht  unterlassen.  Einige  naheliegende  Beispiele  mögen  dafür 
noch  angeführt  sein.  Das  Ideal  der  Abbildung  einer  Fläche  auf  eine  andere 
Fläche  wäre  diejenige  Abbildung,  welche  Winkeltreue  mit  Flächentreue  ver- 
bindet. Die  Abbildung  ist  jedoch  nur  möglich,  wenn  die  erste  Fläche  auf  die 
zweite  abwickelbar  ist;  bei  Abbildung  des  Ellipsoids -auf  die  Kugel  oder 
der  Kugel  auf  die  Ebene  ist  sie  also  nicht  zu  erreichen,  wohl  aber  z.  B.  bei  Ab- 
bildung einer  beliebigen  Kegelfläche  oder  Cylinderfläche  auf  die  Ebene:  die 
ebene  Abbildung  ist  einfach  die  Abwickelung  des  Mantels.  Jede  geodätische 
(kürzeste)  Linie  einer  auf  die  Ebene  abwickelbaren  Fläche  muss  bei  dieser 
Abwickelung  in  eine  Gerade  übergehen  (die  Kürzeste  «nf  einer  beliebigen 
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Die  EUipsoidzone  P]  P2 
(vgl.  die  Figur)  mit  der 
Mittelbreite  (^q  wird  also 
z.  H.  sehr  nahezu  dadurch 
winkeltreu  auf  die  Normal- 
J^.jPol.  kugel  (mit  beliebigem  Halb- 
messer) abgebildet,  dass  ihre 
Punkte  von  0  aus  central 
auf  die  Kugelfläche  pro- 
jicirt   werden  (P/  P^    oder 

P,  'P2"). 

Es  ist  seither  vom  Kugel- 
halbmesser vollständig  ab- 
gesehen worden;  da  eine 
Veränderung  des  Kugel- 
halbmessers nur  den  Maass- 
stab der  Abbildung  im 
Ganzen  verändert,  nicht 
aber  die  Beziehungen  der 
Längenverhältnisse  in  den 
einzelnen  Punkten  zu  ein- 
ander, worauf  es  allein  an- 
kommt; wollte  man  aber  bei  dieser  ersten  Projection  auch  für  beliebige 
Ellipsoidstttcke  stehen  bleiben,  so  wäre  ein  Kugelhalbmesser  zu  Ornnd 
zu  legen,  welcher  etwa  den  Mittelparallel  (po  längentreu  abbildet. 
Für  diese  Annahme  mögen  noch  einige  Zahlen  für  bestimmte  Beispiele 
beigefügt  werden. 

Es   sei  z.  B.   <po  =  500,  ij^o   aus  Tafel  I  49^48' 39,"  90;   der  der 
Abbildung  zu  Grund  zu   legende  Kugelhalbmesser  r  ist  zu  bestimmen 

a  cos  (f  0 
r  cos  \La  =  ,  r-^ —    4  .    o    ~ 


aus 


also    ftir    den    angenommenen   Fall 


Cylinderfläche  ist  also  die  Schraubenlinie,  welche  die  Mantellinien  unter  con- 
stantem  Winkel  schneidet).  Bei  Abbildung  einer  Kugel  auf  die  Ebene  kann 
nur  eine  v^- schmale  Zone  längs  einem  Grosskreis  oder  Kleinkreis  der  Kugel 
Winkel-  und  flächentreu  zugleich  und  damit  also  durchaus  längentreu  dar- 
gestellt werden,  das  Flächenelement,  welches  dem  die  Erde  in  Jenem  Kreis 
berührenden  Cylinder,  bezw.  Kegel  und  der  Kugel  gemeinschaftlich  ist.  Nach 
dieser  geometrischen  Einleitung  kann  man  sofort  folgende  Fragen  beantworten: 
1)  Es  werde  eine  transversale  cylindrische  Projection  der  Kugel  auf  die  Ebene 
vorausgesetzt,  d.  h.  ein  Meridian  als  Gmndkreis  werde  in  wahrer  Länge  ab- 
gewickelt, während  im  tlbrigen  das  Gesetz  der  Abbildung  dahingestellt  bleibe 
[also  z.  B.  Soldner'sche  Abb.  oder  transversale  Mercatorproj.  (Gauss'sche  Coor- 
dinaten)  u.  s.  f.] ;  was  sind  die  Krümmungshalbmesser  der  Parallelkreisbilder  in 
ihren  Schnittpunkten  mit  dem  geradlinig  abgebildeten  Gmndmeridian?  Die  Antwort 
ist  uninittelbar  klar:  wenn  der  Kugelhalbmesser  =:  1  ist,  so  ist  der  Krümmungs- 
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log  r  s=:  6  •  803  7947.  Rechnet  man  mit  diesem  Halbmesser  die  Längen 
der  Meridianbögen  zwischen  den  geographischen  Breiten  30^,  40^,  50^, 
60^;  70^^  so  erhält  man  mit  den  der  Tafel  zu  entnehmenden  Amplituden 
/\  ^  die  folgende  Zusammenstellung: 


Ellips.  Bogen 

300-40« 

400  —  500 

500  —  600 

600  — 700 

Kugelbogen 
£11.  Bogen 

0    '        " 

9  58  37,50 
1108,35  km 
1109,30  „ 

0   '       " 
9  59  59,35 
1110,87  km 
1111,19  „ 

0    '      " 

10121,49 
1113,41km 
1113,10   ^ 

0    '       " 

10  2  33,98 
1115,64  km 
1114,77   „ 

Diff. 

-0,95   „ 

-0,32   „ 

+  0,31    „ 

+  0,87    ^ 

Der  Bogen  30^  —  50^  fällt  also  auf  der  angenommenen  Normalkugel 
nm  1;3  km  zu  kurz,  der  Bogen  50^  —  70^  um  1^2  km  zu  lang  aus.  Nach 
Anblick  der  Figur  ist  auch  unmittelbar  geometrisch  einleuchtend^  dass 
die  Längen  im  S.  des  Mittelparallels  verkürzt,  im  N.  verlängert 
auf  der  Kugel  erscheinen  müssen,  ja  man  sieht  sogar  sofort,  dass  das 
Sinken  des  Längenverhältnisses*)  unter  1  gegen  S.  hin  etwas  rascher 
erfolgen  muss  als  das  Steigen  desselben  über  1  gegen  N.  hin. 


halbmesser  des  Parallelkreisbildes  9  im  angegebenen  Punkt  gleich  ctg  7;  bei 
abgeplatteter  £rde  entsprechend.  Oder  2):  Eine  normale  unechtconische  Pro- 
jection einer  Kugelzone  auf  die  Ebene  sei  so  angeordnet,  dass  der  Mittel- 
parallel (fo  mit  dem  Halbmesser  ctg(po  beschrieben  (Seitenlinie  des  die  Erde 
in  9o  berührenden  Kegels)  und  längentreu  abgebildet  ist;  das  Gesetz  der 
Abbildung  mag  im  übrigen  sein  welches  es  will,  unter  welchem  Winkel 
schneiden  die  Meridianbilder  das  Bild  des  Mittelparallels?  Antwort:  recht- 
winkelig; dies  ist  also  z.  B.  bei  der  s.  g.  Bonn  ersehen  Projection  der  Fall 
(sowohl  für  Kugelform  der  Erde,  als  unter  Anwendung  des  Mittelparallelhalb- 

Ctg  9  a 

messers    , .  \=^=^  bei  abgeplatteter  Erde),  für  welche  dieser  Satz  aus- 

r  1 — 6'<sm'2cp0 

tührlich  arithmetisch  bewiesen  zu  werden  pflegt.    Warum  verschmähen   die 

Lehrbücher  der  Kartenprojectionen  so  naheliegende  geometrische  Anschauungs- 

hülfen? 

*)  Dieser  Name  möge  statt  des  sonst  meist  üblichen  „Vergrösserungsverhältniss^ 
festgehalten  werden,  da  im  Folgenden  auch  vom  Flächenverhältniss  die  Rede  sein 
muss;  der  ^Maassstab^  ohne  weiteren  Zusatz  bedeutet  ja  allerdings  stets  den 
Längenmaassstab.  Das  Längenverhältniss  ist  der  Quotient  eines  cx)*kleinen  Bogens 
der  Abbildung  zu  dem  entsprechenden  oc-kleinen  Bogen  des  Originals,  der  Quotient 
im  angegebenen  Sinne  genommen.  Das  Wesen  der  winkeltreuen  Abbildung 
ist,  dass  das  Azimut  des  00-klemen  Bogens  in  dem  betrachteten  Punkte  nicht  in 
Betracht  kommt,  dass  ein  um  einen  Punkt  der  Originalfläche  beschriebener 
^c -kleiner  Kreis  auf  der  Abbildung  als  Kreis  erscheint,  dass  somit  beliebig 
oc-kleine  Figuren  der  Originalfläche  auf  der  Bildfläche  ähnlich  abgebildet 
sind.  Dagegen  ändert  sich  von  Punkt  zu  Punkt  bei  Abbildung  von  nicht  ab- 
wickelbaren Flächen  aufeinander  oder  besser  von  Linie  zu  linie  (im  vorliegenden 
Fall  Parallelkreis  zu  Parallelkreis)  der  Werth  m  des  Längenverhältnisses,  da 
-ja  hier  Winkel-  und  Flächentreüe  zusammen  nicht  ezreieht  werden  kann. 
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Oder^  um  später  die  Verhältnisse  auf  der  O ausgesehen  Kugel  un- 
mittelbar mit  den  auf  der  entsprechenden  Normalkugel  vorhandenen 
vergleichen  zu  können,  sei  cpo  =  520  42'  2" ,5  also  log  r  =  6  •  803  7279. 
£s  soll  bestimmt  werden  das  Längenverhältniss  in  den  Breiten  cp  ^=  47^  40' 
und  07O  40'  {^  =  470  28'  32" ,5  und  570  29'  35",4).  Vergleicht  man  hierzu 
die  Längen  der  Parallelkreisbögen  auf  Ellipsoid  und  Normalkugel  r, 
so  erhält  man  z.  B.  für  den  Parallelkreisbogen  lO^: 


Normalkugei  r 


Ellipsoid 


Längenverhältniss 


tf 


4,: 


472832,5 
572935,4 


750740  m 
596902  m 


5 .  875  4895 
5 .  775  9032 


T 

9 


Q  ' 
47  40 
57  40 


750957  m 
596740  m 


5.8756149 
5 .  775  7851 


[9.9998746]^!  — u^ff^ 
[0.0001181]  ::fc  1+Wzjö 


EJeine  Bögen  irgend  welcher  Richtung  sind  also  auf  dieser  Normal- 
kugel in  der  geographischen  Breite  47^40'  um  rund  ^^Vir  ^^  kurz,  in 
570  40'  Breite  um  rund  -^if^js  ^^  ^^^^  abgebildet«  (Der  ganze  Meridian- 
bogen zwischen  den  angegebenen  Parallelkreisen  ist  auf  der  Kugel 
1  112  659  m  lang  statt  wie  auf  dem  Ellipsoid  1  112  664  m,  also  nur  um 
5  m  zu  kurz;  diese  genaue  Uebereinstimmung  rührt  aber  natürlich,  vgl. 
das  vorige  Beispiel,  nur  davon  her,  dass  der  Bogen  südlich  von  der 
Mittelbreite  nur  um  das  angegebene  Maass  mehr  zu  kurz  als  der  nördliche 
zu  lang  ist.)  Es  zeigt  sich,  dass  man  mit  dieser  Normalkugel  r  für 
manche  Zwecke  sich  begnügen  könnte,  welche  bereits  die  Berücksichtigung 
der  Erdabplattung  fordern.  Für  eine  vielblättrige  zusammenhängende 
Karte  von  Deutschland  in  1 :  25  000  z.  B.  käme  das  Längenverhältniss 
1  •—  ^^^  im  äussersten  Süden  bei  Abbildung  des  Ellipsoids  auf  die 
Kugel  wenig  in  Betracht  gegen  die  Verzerrung,  die  bei  Abbildung  der 
letzteren  auf  die  Ebene  entstehen  würde  (dieses  Längenverhältniss  hätte 
im  vorliegenden  Beispiel  bei  Verwendung  einer  normalen  winkeltreuen 
Kegelprojeotion,  selbst  mit  der  2^/2  0  geringeren  MÜtelbreite  ^=ni6Q>^ 
(«==0,766)  auf  dem  südlichsten  Paraltelkrds  4»  =i=*  47«  28',5  bereits 
den  Werth  1,00072  =  1+^^^;  im  8.  würd«  also  der  zweite  Theil 
der  Aufgabe  eine  Verbeeserung  erfahren,  gegen  N.  würde  das  Verhältniss 
verschlechtert).  Der  Gewinn  der  obigen  Abbildung  auf  die  Normalkugei 
gegen  die  Vernachlässigung  der  Erdabplattung  derart,  dass  man  die 
geographischen  (ellipsoidisehen)  Breiten  unmittelbar  als  sphärische  nimmt, 
igt  immerhin  beträchtlich  und  für  das  vorliegende  Beispiel  fühlbar: 
würde  man  für  diese  Kugel  etwa  den  mittleren  Krümmungshalbmesser 
der  Breite  529  40'  ^u  Grinrd  legen  (6  •  805  0257),  so  würde  der  ganee 
Meridianbogen  zwischen  den  angegebenen  Parallelen  479  40'  im^  570  40 
um  ^/goo  zu  lang,  die  Bögen  auf  dem  S.  Parallel  um  ^dW  ^^  ^^°^ 
N«  Parallel  um  -^^  zu  kurz,  dabei  wäre  die  Abbildung  selbstverständlich 
nicht  winkeltreu. 

Die  vorstehenden  Zahlen  für  das  Längenverhältniss  der  winkeltreuen 
Abbildung  auf  die  Normalkugel  sind  besonders  in  der  Absicht  eingeschaltet^ 
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darauf  hinzuweisen^  wie  man  geometrisch  mit  sehr  grosser  Annäherung 
sich  über  das  Längenverhältniss  Rechenschaft  geben  kann.  Wenn  die 
Abbildung  auf  die  Normalkugel,  von  fast  verschwindenden  Abweichungen 
abgesehen,  dadurch  entsteht,  dass  (vgl.  Fig.)  die  Punkte  des  Ellipsoids, 
z.  B.  PijPj  central  auf  die  Kugel  Kn  nach  P^' yP2  übertragen  werden, 
so  ist  klar,  dass  das  Längenverhältniss  mit  der  Entfernung  von  P  nach 

'  \  sich  nach  \     ^     \  von  der  Einheit  entfernt  (vgl.  die  obigen  Zahlen); 
S.  I  ( unten ) 

dass  ferner  der  Werth  m!  des  Längenverhältnisses  für  einen 
bestimmten  Parallelkreis  cp,  bezw.  ^  wesentlich  gleich  ist 
dem  Verhältniss  des  Halbmessers  r  der  Kugel  f^  zum  geo* 
centrischen  Erdhalbmesser  zum  Punkte  <p.  Man  erhält  demnach 
für  dieses  Längenverhältniss  nach  leichter  Rechnung  bis  zu  e^  einschl. 
den  Ausdruck 

m'  =  (1  +  \e^  cos2  ^^  (1  —  ^  e^  cos2  ^)        oder 
(8)        wi'  =  1  +  ^  e^  sin  (^|;  +  ^^)  sin  (tj;  —  ^o). 
Für  das   obige  Beispiel   ij;©  =  520  42' 2",5   wird  für   die   dort   an- 
gegebenen Grenzparallelen : 

9  =  470  40'       w'  —  1  =  [6  .  47  585  n]  oder  m'  ^1—  ^^ 
9  =  57040'       w' -1  =[6.41 768]        ^      w'-I+tXit 
in  genügender  Uebereinstimmung  mit  den  früher  berechneten  Zahlen. 


b)  Nunmehr  werde  die  Normalkugel,  deren  Breiten  ^  in  Tab.  I 
oder  II  ein  für  allemal  berechnet  sind,  verlassen,  und  die  Aufgabe  gestellt, 
jene  Kugel  auf  eine  andere  Kugel  derart  winkeltreu  abzubilden,  dass 
diese  neue  definitive  Abbildung  eines  gegebenen  Stücks  der  Ellipsoid- 
Oberfläche  gewissen  Bedingungen  entspricht.  Es  ist  geometrisch  klar, 
dass  die  Kugel  K^^  (vgl.  Fig.)  durch  eine  Kugel  K  zu  ersetzen  ist, 
deren  Mittelpunkt  M  nicht  mehr  mit  dem  Erdmittelpunkt  zusammenfallen 
kann,  wenn  die  Abbildung  die  günstigste  werden  soll.  Damit  ist  auch 
klar,  dass  die  für  die  Normalkugel  aufgestellte  Bedingung:  Kugellänge 
=  Ellipsoidlänge  für  die  neue  definitive  Kugel  £*  nicht  aufrecht  erhalten 
werden  kann;  man  wird  also  die  nächsteinfache  Annahme  machen: 

(9)        Kugellänge  =  a  •  Ellipsoidlänge. 

Welcher  Art  die  Werthe  des  Goef&cienten  a  sein  werden,  lässt  sich 
wenigstens  für  die  zwei  extremen  Fälle  <pQ  =  00  und  <po=ss900  leicht 
einsehen:  der  Halbmesser  der  Kugel  K  kann  aus  geometrischen 
Gründen  kein  anderer  sein,  als  der  mittlere  Krümmungshalbmesser  in  f  q, 
das  geometrische  Mittel  der  beiden  dort  vorhandenen  Hauptkrümmungs- 
halbmesser; für  90=:  900  igt  also,  wie  auch  unmittelbar  selbstver- 
ständlich,  «90  jedenfalls  =  1   und   für  (p^  =  QO  wird  der  Werth  von  a 

sein  — ,  wo  r^  den  mittleren  Krümmungshalbmesser  für  einen  Punkt  des 

^0 
Aequators  bedeutet,  also  ot^  =  1,003  354.    Zwischen  beiden  Extremen 
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wird  allgemein  der  Wertb  von  a  liegen  und  zwar  wird  a  von  a^  bis  oi^q  stetig 
abnehmen,  weil  die  mittleren  Kriimmangshalbmesser  stetig  wachsen. 
Man  kann  auch  für  beliebige  Mittelbreite  cpQ  den  Werth  Ton  a  geometrisch 
darstellen,  wenn  auch  nicht  ganz  so  einfach  wie  oq  oder  090;  es  genüge, 
Torläufig  zu  wissen,  dass  a  eine  Zahl  ist  wenig  grösser  als  1.  Ein  sehr 
wichtiges  Verhältniss  ist  aber  wieder  geometrisch  anmittelbar  klar  (vgl. 
Fig.):  auf  der  Kugel  K,  auf  der  sich  die  Punkte  Pi,  P2  etwa  nach|7|, 
P2  projiciren,  wird  das  Längenverhältniss  im  Gegensatz  zur  Normalkugel 
sich  nach  N.  hin  abwärts,  nach  S.  aufwärts  von  1  entfernen. 

Der  EUipsoidbreite  cp,  bezw.  der  Normalkugelbreite  »J;  entspreche 
nun  auf  der  Kugel  K  die  Breite  u\  die  speciellen  Mittelbreiten  seien 
?0;  ^0;  ^0)  ^^  geographischen  Längen  auf  dem  Ellipsoid  und  der 
Normalkugel  X,  auf  der  Kugel  K  entsprechend  ocX.  Die  Abbildung 
von  Kn  auf  K  wird  winkeltreu,  wenn 

d^  du 


(10) 


,    —  , —  oder 

GOB^  'dk       cos u  •  a  a  X 

1  dfh  du 

OL  •  — V  =  ist. 

I  cos  ^        cos  u 

Verwendet  man,  um  von  vornherein  etwas  einfachere  Formeln  zu 
erhalten,  statt  der  Kugelbreiten  ^  und  u  die  entsprechenden  Kugel- 
poldistanzen  (man  erhält  dann  bei  der  Integration  die  Itg  der  halben 

IT 

Winkel    statt    der  1  tg   der   um  —   vergrösserten  halben  Winkel),   d.  h. 

setzt  man: 

(11)  »};'==  90  0  —  tj;    und   w'=900  — w,    so    lautet    die   letzte 

Oleichung 

(10')  a  •    .  ^. ;  =  -: j   und  ihre  Integration  liefert 

^      '  sm  (}/         sin  u 

(12)  a.ltg^=ltg^+lfe'; 

oder  es  ist  u\  wenn  zu  decadischen  Logarithmen  übergegangen  wird, 
zu  bestimmen  aus 

(13)  log  tg  Y  =a-loff*&  y  — log*- 

Die  Werthe  von  a  und  k,  endlich  der  Werth  des  Halbmessers  Ä  der 
Kugel  K  (der  oben  schon  aus  geometrischen  Gründen  festgesetzt  wurde) 
sind  so  zu  bestimmen,  dass  die  Abbildung  die  günstigste  wird,  d.  h. 
dass  das  Längenverhältniss  m  von  der  Mittelbreite  99  gegen  N.  und  S. 
hin  seinen  Werth,  von  1  ausgehend,  so  langsam  als  möglich  verändert. 
Die  Geschwindigkeit  dieser  Veränderung  ist  wichtiger  als  die  Abweichung 
des  Längenverhältnisses  von  1  selbst;  denn  wenn  auch  die  letztere 
beträchtlich  wäre,  aber  sehr  langsam  sich  verändern  würde,  könnte  man 
ihr  einfach  entgegenwirken,  indem  man  den  Maassstab  (im  ganzen)  der 
betreffenden  Region  der  Abbildung  sich  verändert   denken  würde,  also 
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z.  B.  auf  ein  Blatt  der  Karte  in  1 :  25  000  statt  dieses  Maassstabs  den 
Maassstab  1 :  24  000  schreiben  und  zeichnen  würde,  es  kommt,  um 
bildlich  mechanische  Ausdrücke  zu  gebrauchen,  mehr  auf  die  Be- 
schleunigung  als  die  Geschwind igke it  der  Maassstabsveränderung 
an.  Dementsprechend  lauten  die  drei  O  au ss 'sehen  Bedingungen,  aus 
denen  die  drei  unbekannten  a,  k  (und  damit  i^)  und  A  zu  bestimmen 
sind: 


m 


—  1  oder  log  m 

=  0 

,  ferner 

«  =  «§ 

u=u^ 

dlogm 
du 

=  0 

und 

d  2  log  n» 
dw2 

—  0 

• 

und   aus  ihnen  erhält  man   (vgl.   z.  B.  Jordan,   Handbuch  III,    §  87) 
1)   der  Halbmesser  Ä  der  Kugel  K  ist   der  mittlere  Krümmungs- 
halbmesser der  EUipsoidfläche  in  der  Breite  (pQ,  d.  h.  es  ist 


(14) 


Ä  = 


e 


ö2gin*<p0  ' 


2)  der  Werth  der  Längenreductionsconstanten  a  ist  zu  bestimmen  aus 

(15)  a2=l  +  izrj2  c^8*?o; 

3)  der  gegebenen  Mittelbreite  cpQ  muss  auf  K  eine  Breite  Uq  ent- 
sprechen, die  zu  <fQ  in  der  Beziehung  steht: 

(16)  sinuo  =  —  sin  oq  • 

(X. 

Mit  den  nunmehr  bekannten  Grössen  a  und  Uq  ist  auch  k   in   (13) 
bestimmt,  es  muss  nämlich  nach  der  genannten  Gleichung  sein 


(13') 


logtg 


?^=alogtg^-logik. 


Zusammengehörige  Werthe  von  a,  cp,  Uq,  log  k  und  log  A  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  UI  für  die  BesseTschen  Erddimensionen  zusammen- 
gestellt. 
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Tabelle  IIL 

Werthe  von  spq,  Uo,  log  A;,  log  ^  für  «  als  Argument. 

(Bessel'sche  Erddimensionen.) 


a 

9o 

Wo 

log  k 

log  Ä 

10  Ellips.  Länge 
entspr.  anf  der 
Kugel  10  Länge 
+  der  ft  Zahl". 

1,000000 

0   '    " 

90  0  0,00 

0   '    " 

90  0  0,00 

6.806  0976 

ff 
0,0000 

1 

2 
3 

82  27  8,74 
81  0  48,63 
80  2  43,92 

82  27  7,21 
81  0  46,00 
80  2  40,41 

0.003  9569 
2  9656 
2  8152 

0473 
0265 
0104 

0,0036 
0,0072 
0,0108 

1,000005 
7 
9 

78  40  21,76 
77  39  49,20 
76  50  59,41 

78  40  16,67 
77  39  42,67 
76  50  51,43 

0.002  7886 
2  7666 
2  7463 

6.805  9851 
9644 
9466 

0,018 
0,025 
0,032 

1,00001 
2 
3 

4 
5 

76  29  32,27 
73  52  22,09 
72  5  49,70 
70  42  40,82 
69  33  24,30 

76  29  23,64 
73  62  7,69 
72  ö  30,56 
70  42  17,23 
69  32  56,67 

0.002  7373 
2  6642 
2  6067 
2  5603 
25178 

6.8059385 
8725 
8220 
7793 
7419 

0,036 
0,072 
0,108 
0,144 
0,180 

1,00006 

7 
8 
9 

68  33  26,72 
67  40  13,86 
66  52  9,46 
66  8  9,01 

68  32  55,23 
67  39  38,71 
66  51  30,88 
66  7  27,01 

0.002  47S7 
2  4425 
24090 
2  3767 

6.805  7078 
6766 
6476 
6203 

0,216 
0,252 
0,288 
0,324 

1,00010 
15 
20 
25 

30 

35 
40 
46 
50 

65  27  26,98 
62  37  69,96 
60  23  54,51 
58  30  46,19 

56  51  40,37 

55  22  42,98 
54  1  27,66 
52  46  16,19 
51  35  59,04 

65  26  41,77 
62  37  0,19 
60  22  41,92 
58  29  22,01 

56  50  5,63 

55  20  58,46 
53  59  27,59 
52  44  14,12 
51  33  49,04 

0.002  3464 
2  2134 
21001 
19997 

19090 

18363 
17246 
16749 
16063 

6.8055945 
4815 
3862 
3023 

2264 

1667 

0918 

6.8050308 

6.804  9732 

0,36 
0,54 
0,72 
0,90 

1,08 

1,26 
1,44 
1,62 
1,80 

1,00055 
60 
65 
70 

75 

80 

85 

90 

1    -95 

50  29  45,20 
49  26  55,78 
48  27  0,49 
47  29  35,22 

46  34  21,79 

46  40  59,76 
44  49  19,87 
43  59  9,22 
43  10  18,09 

50  27  27,73 
49  24  31,27 
48  24  29,37 
47  26  57,86 

46  31  38,53 

45  38  10,98 
44  46  25,86 
43  56  10,27 
43  7  14,50 

0.001  5412 
14793 
1  4403 
13638 

13027 

12574 
12072 
11588 
11121 

6.804  9184 
8660 

8158 
7G74 

7208 

6757 
6320 
5896 
6483 

1,98 
2,16 
2,34 
2,52 

2,70 

2,88 
3,06 
3,24 
3,42    i 

1,00100 

42  22  37,88 

42  19  29,96 

0.001  0667 

6.804  6081 

3,60 
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Tabelle  IIL 

» 
(Fortsetzung.) 

Werthe  von  Pq,  v^^  log  fc,  log  ^  für  «  als  Argument. 

(Besser  sehe  Erddimensionen. ) 


10  EUlps.  Länge 

a 

?0 

Wo 

log  k 

log  Ä 

entspr.  anf  der 
Kngel  10  Länge 
+derfElZahl" 

1,00100 

0  ' 

42  22  37,88 

0  ' 

42  19  29,96 

0.001  0667 

6.804  5081 

3,60 

1,00 105 

41  36  1,22 

41  3-2  49,19 

0.001  0232 

6.804  4689 

3,78 

110 

40  50  21,50 

40  47  5,67 

09810 

4306 

3,96 

115 

40  5  33,01 

40  2  13,61 

09400 

3932 

4,14 

120 

39  21  30,44 

39  18  7,76 

09003 

3566 

5,32 

125 

38  38  9,14 

38  34  43,39 

0  8618 

3208 

4,50 

130 

37  55  24,82 

37  51  56,26 

08245 

2856 

4,68 

135 

37  13  13,56 

37  9  42,40 

07882 

2511 

4,86 

140 

36  31  31,68 

36  27  58,20 

0  7530 

2173 

5,04 

145 

35  50  15,92 

35  46  40,30 

0  7187 

1841 

5,22 

1,00150 

35  9  23,03 

35  5  45,52 

0.000  6855 

6.804 1514 

5,40 

155 

34  28  50,11 

34  25  10,94 

6530 

1193 

5,58 

160 

33  48  34,24 

33  44  53,65 

6218 

0877 

5,76 

165 

33  8  32,81 

33  4  51,02 

5911 

0566 

5,94 

170 

32  28  43,15 

82  25  0,40 

5664 

0259 

6,12 

175 

31  4Q    2,64 

31  45  19,15 

5327 

6.803  9957 

6,30 

180 

31  9  28,89 

31  5  44,91 

5047 

9660 

6,48 

185 

30  29  59,08 

30  26  14,81 

4775 

9366 

6,66 

190 

29  50  31,66 

29  46  47,31 

4509 

9076 

6,84 

195 

29  11  3,24 

29  7  19,09 

4252 

8790 

7,02 

1,00  200 

28  31  31,54 

28  27  47,83 

0.0004003 

6.803  8508 

7,20 

210 

27  12  7,90 

27  8  25,78 

3525 

7954 

7,56 

220 

25  51  58,89 

25  48  19,42 

3077 

7413 

7,92 

230 

24  30  39,95 

24  27  4,18 

2657 

6885 

8,28 

240 

23  7  43,19 

23  4  12,30 

2263 

6367 

8,64 

250 

21  42  34,89 

21  39  10,15 

1898 

5861 

9,00 

260 

20  14  33,25 

20  11  16,02 

1558 

5364 

9,36 

270 

18  42  43,76 

18  39  35,67 

1247 

4877 

9,72 

280 

17  5  51,70 

17  2  54,57 

0961 

4399 

10,08 

290 

15  22  8,42 

15  19  24,51 

0709 

3929 

10,44 

1,00  300 

13  28  42,09 

13  26  14,23 

0.000  04S2 

6.803  3468 

10,80 

310 

11  20  27,19 

11  18  19,35 

0291 

3015 

11,16 

320 

8  46  23,08 

8  44  41,62 

0139 

2567 

11,52 

330 

5  9  42,16 

5  8  40,87 

0038 

2127 

11,88 

1,00  335398 

0  0  0,00 

0  0  0,00 

0.0000000 

6.803  1893 

12,074 
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Für  die  zu  bestimmten  geographischen  Längenunterschieden  1  o,  2  <^  •  •  • 
gehörigen  Kugellängen  wird  man  sich  natürlich  mit  Hilfe  der  angegebenen 
Reductionszahl  für  1^  Längenunterschied  eine  kleine  Tabelle  anlegen. 
(Für  unrande  Längen  Benutzung  des  Rechenschiebers!) 

Eine  kurze  Zusammenstellung  einiger  Werthe  von  a  (auf  6  Decimalen) 
für  runde  Werthe  von  cpo  liefert  das  folgende  Täfelchen: 


?0 

a 

?0 

a 

0   ' 

0   ' 

90  0,0 

1,000000 

40  0,0 

1,001 156 

80  0,0 

003 

30  0,0 

1888 

70  0,0 

046 

20  0,0 

2  615 

60  0,0 

210 

10  0,0 

3155 

50  0,0 

573 

0  0,0 

1,003  354 

Mit  den  Tabellen  I  und  III  ist  nun  für  die  Gauss 'sehe  Ab- 
bildung des  BesseTschen  Ellipsoids  auf  die  für  beliebige  gegebene 
Mittelbreite  cpQ  anzuwendende  Kugel  K  die  Rechnung  bis  auf  die  für 
die  hier  zu  Grund  gelegten  Zwecke  ganz  bequeme  Durchführung  der 
Gl.  (13)  in  geschlossener  Form  für  die  verschiedenen  zu  verwandelnden 
Breiten  cp  vollständig  vorbereitet.  Der  Rechnungsgang  ist  der  folgende: 
Für  die  Mittelbreite  cpQ  entnimmt  man  der  Tafel  III  das  zugehörige 
ot,  k  und  Ä]  mit  a  sind  die  Kugellängen  a^X  gegeben;  zu  den  in 
Kugelbreiten  zu  verwandelnden  gegebenen  geographischen  Breiten  cp  liefert 
die  Tafel  I  (mit  Rechenschieber-Interpolation)  die  zugehörigen  Normal- 
kugelbreiten '!/;  die  definitiven  Kugelbreiten  u  können  damit  aus  (13) 
mit  ^'  =  90^  —  ^,  w'  =  90^  —  u  sehr  bequem  berechnet  werden. 

Es    ist   nämlich    dabei   noch  zu  bemerken,    dass   es  für  die  meisten 
Fälle  durchaus  nicht  darauf  ankommt,   a,  k  und  Ä  genau  für  die  vor- 
gelegte   Mittelbreite   cpo   ^^  nehmen,    d.  h.    dass   man   die   Tafel  III 
meist  ohne  Interpolation  benutzen  kann.    Deshalb  eben  ist  diese 
Tafel  mit   a,  nicht  mit  «pQ  als  Argument  angeordnet.     Von  a  =  1,0001 
bis  a  •-=^  1,002  ist  das  Intervall  in  a  0,000  05,  dem  entspricht  in  cpQ  im 
ersteren  Falle  allerdings  das  Intervall   von  2^50',   im  letztem  nur  von 
0^40';    aber   selbst  im  ersteren  Fall  wird  man  sich  für  ein  gegebenes  cpo 
der    nächstgelegenen  entsprechenden   a,  (fo^  k,   Ä  aus  III  bedienen 
können.      Denn   einerseits  ist  auf  mehrere  Grade  von  cpo  gegen  N.  und 
gegen  S.  das  Längenverhältniss  selbst  für  7>stellige  Log.-Rechnung  nicht 
merklich    von  1  verschieden   und   eine   kleine  Unsymmetrie   im  Längen- 
verhältniss gegen  N.  und  gegen  S.  hat  durchaus  nichts  zu  sagen;  ander- 
*eite  ist  es   aber  mit  Rücksicht  auf  Benutzung  der  61.  (13)  vortheilhatt, 
fiir  a    einen  Werth   zu   haben,    der  von   1  abgesehen,   in   aller  Strenge 
mr   wenige  Ziffern,   z.  B.  90,  85,  60  enthält.     Die   erforderliche  Multi- 

plication  von  logtg-^  mit  a  wird  man  in  diesem  Fall  bequem  direct 
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machen;  es  ist  deshalb  in  Tafel  III  auch  nicht  log  a^  sondern  a  gegeben. 
Fttr    eine   Karte    von   Süd-    und   Mitteldeutschland    würde    man   z.   B. 

a  =  1;0006  wählen^  so  dass  alle  log  tg  \  nur    mit    0,0006    zu    multi- 

pliciren  wären,  ftlr  eine  Karte  von  ganz  Deutschland  wäre  a  =- 1,0007  oder 
1,00075,  für  eine  Karte  von  Europa  a  =  1,0005  u.  s.  f.  —  Die  Kugel  K 
ist,  um  die  Karte  zu  erhalten,  in  irgend  einer  geeigneten  oder  vielmehr 
der  geeignetsten  Art  winkeltreu  auf  die  Ebene  abzubilden;  dieser  letzte 
Theil  der  Aufgabe  soll  aber,  wie  oben  schon  mehrfach  angedeutet 
wurde,  hier  nicht  weiter  behandelt  werden. 

Auch  von  einer  geometrischen  Ableitung  eines  einfachen  Ausdrucks 
für  das  Längenverhältniss  m  in  den  Punkten  der  Kugel  K  mag  hier 
abgesehen  werden,  nur  auf  die  oben  geometrisch  gemachte  Bemerkung 
über  die  Art  der  Veränderung  des  Längenverhältnisses  von  cpQ  aus  sei 
nochmals  hingewiesen  (man  kann  gelegentlich,  z.  B.  bei  couischen 
normalen  winkeltreuen  Abbildungen  davon  Gebrauch  machen,  um  an 
gewünschten  Stellen  die  Verzerrungsverhältnisse  bei  Abbildung  der  Kugel 
auf  die  Ebene  einigermaassen  zu  modificiren).  Dagegen  mögen  zunächst 
noch  ftlr  den  Fall  der  Gauss^schen  Mittelbreite  einige  Zahlen,  ins- 
besondere zum  Vergleich  mit  dem  vorigen  Zahlenbeispiele  angeführt  sein. 

Für  die  Gauss' sehe  Kugel  (BesseTB  Ellipsoiddimensionen)  ist 
cp^j  =  520  42'  2",53;  damit  wird  Wq  =  ^2 0  40'  0",00,  log  et  =0.000 1967 
(a  =  1,000  4529),  log  ^  =  6.8050274,  log  i  =  0.001 6709  (vgl.  auch 
Jordan,  Handbuch,  Bd.  III,  8.  430-431  und  S.  [42]— [43]);  was  ist 
z.  B.  die  Kugelbreite   für   9  =  46«  51'  26", 1?     Aus  I   wird   '!;=460 

39'   57",2,  |-  =  210  40'   1",4;    aus  (13)  ^  =  210  35'  0",0,  w  =  460 

50'  0",0.    Für  cp  =  590  2'  18",72  erhält  man  u  =  59^0'  0",00  u.  s.  f. 

Wie   oben   bemerkt,   wird   die   Rechnung  bequemer,    wenn   man   a 

nach  III  möglichst  abrundet,  entsprechend  müssen  aber  selbstverständlich 

A  und  k  verändert  werden,  im  vorliegenden  Fall  wäre  z.B.  a  =  1,00045 

zu    wählen    und     damit    90  =  0^0   46'    16",19,    log *  =  0.001  6749, 

log  ^  =  6.805  0308;    für  bestimmte  Werthe  von  9  erhielte  man   damit     p 

Werthe  von  w,  welche  von  den  Gauss'schen  beträchtlich  (4')  abweichen,     8 

wegen  der  gleichzeitigen  Aenderung  der  übrigen  Constanten  bleibt  aber 

innerhalb  gewisser  Grenzen  die  Abbildung  selbst  fttr  sehr  scharfe  Rechnung 

genau  dieselbe.    —    Zum  Vergleich   mit  den  früher  angegebenen  Zahlen 

(s.  oben  S.  24)  mögen  auch  noch  auf  der  Gauss'schen  Kugel  Meridianbögen 

zwischen,  und  Parallelkreisbögen  auf  den  EUipsoidparallelen  cp  =  47  ^40' 

und  (p  =  57ö  40'  untersucht   werden.     Die   entsprechenden  Breiten  auf    tri 

der  Gauss'schen  Kugel  sind  47©  38'  27",6    und   570  37'   42^,8,  der 

EUipsoidlänge    10  0    entspricht    auf    der    Gauss'  sehen    Kugel    10  0  0' 

16",3  Länge;    damit  erhält  man  auf  der  Gauss'schen  Kugel:  ?a 

Angegebener  Meridianbogen  =  1  112  664  m. 
Bogen  von  10  ^  Ellipsoidlänge  auf  dem  N.  Par.-Kr.  =»  596  739  m, 
«         „      „  n  .       .      S.         ,       =750958m, 
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während;  wie  schon  oben  angegeben^  die  richtigen  Zahlen  auf  dem 
Ellipsoid  sind:  1  112  664,  596  740,  750  957  m;  die  für  die  angenommene 
Ausdehnung  noch  äusserst  geringen  Abweichungen  des  Längenverhältnisses 
m  von  1  gegen  N.  nach  unten,  gegen  S.  nach  oben  sind  durch  die 
Differenz  von  1  m  in  den  Farallelkreisbögen  angedeutet,  im  Meridianbogen 
heben  sich  bei  der  angewandten  Genauigkeitsstufe  der  Rechnung  beide 
Abweichungen  auf.*) 


BQcherschau. 

Volkswirthschaftliche  Bedeutung  der  Privatflüsse  und  Bäche  für  Industrie  und 
Landwirthschaft  von  Dr.  Fr  a  issinet,  sächsischem  Ingenieur  für  Landes- 
meliorationen.   (Verlag  von  Engelmann,  Leipzig  1891.  Preis  1,50  JC) 

'  Als  Privatflüsse   bezeichnet  Fraissinet   den    nicht   mehr    schiffbaren 

i      Oberlauf   der    Gewässer.    —    Nur   diese    kleineren    Wasserläufe    unter- 
[      zieht  er  der  nähern  Betrachtung,  indem  er  die  Fragen  erörtert:  1)  inwie- 
fern sind  sie  von  schädlicher,  2)  inwiefern  von   nützlicher  Wirkung  für 
das  Wirthschaftsleben  des  Volkes,  3)   durch  welche  Mittel   können    die 
schädlichen  Einflüsse  vermindert  oder  beseitigt,  die  nützlichen  vermehrt 
'      und  für  das  Wirthschaftsleben  dienstbar  gemacht  werden? 

°  Mit  Recht  sagt  Fraissinet,   dass   die  Raschheit  des  Abflusses 

r      aus  den  Quellgebieten    in    der  Regel    die    Hauptschuld    an    den    ver- 
heerenden Ueberschwemmungen    der  grossen  Ströme  trägt.     Er   fordert 
,:      Herstellung    des   Gleichgewichts    zwischen   Wasser  üb  er  fl  us  s    und 
Wassermangel  durch  Anlegung  von  Sammelbecken  in  den  obersten 
^      Quell  gebieten   der  Flüsse  und   Bäche.     Der   Gedanke   an   sich   ist  ja 
'       schon   vielfach    erörtert,    insbesondere    auch    1883     in    der    bekannten 
1      „Denkschrift     des    Verbandes     deutscher    Architekten-     und    Ingenieur- 
Vereine  betreffend  die  bessere  Ausnutzung  des  Wassers  und  Verhütung 
X     von  Wasserschäden"  — -  (München  bei  Ackermann)  —  besprochen  worden, 
r      Aber  noch  jetzt  könnte  man  wiederholen,  was  schon  1872  der  damalige 
Landmesser  und  Kulturtechniker  To ussa int  in  Görlitz  (jetzt  Ministerial* 
rath  in  Elsass-Lothringen)  in   seinem  Werke   über   Hodenkultur  schrieb: 
„Die    Wissenschaft    spricht:    Reservoire  müssen  in  Gebirgen   geschaffen 
werden,    um    das    im    Frülijahr    gesammelte    Wasser    im    Sommer    den 
Feldern  —  (und  Triebwerken!)  —  zuzuführen.     Bis  heute  hat  man  die 
Stimme    der  Wissenschaft    verkannt."  —  Deshalb    ist    es   ein  Verdienst 
Fraissinets,  den  Gegenstand  aufs  Neue  erörtert,  und  durch  Beispiele  be- 
leuchtet zu  haben.     Wer  mit  offenen  Augen  den  Wasserabfluss  im  Berg- 
und  Hügellande   einerseits  nach    längerem   Regen,   schweren   Gewittern 
und   starken  Schneeabgängen,   andrerseits  unter  normalen  Verhältnissen 
und  im  Hochsommer   beobachtet  und   unbefangen   beurtheilt,    der  wird 
sich  der  üeberzeugung  anschliessen,    dass    nur    durch    systematisch    be- 
triebene   Aufspeicherung   des  Hochwassers    in    den  Q  u  e  1 1  gebieten    die 


*)  Eine  besondere  Ausgabe  dieser  Abhandhmg  ist  im  Buchhandel  erschienen 
unter  dem  Titel  „Zur  Abbildung  des  Erdellipsoids'',  von  E.  Hammer,  Stutt- 
gart, Verlag  von  K.  Wittwer  1891.  Diese  besondere  Ausgabe  enthält  auch 
noch  einen  letzten  Abschnitt  über  flächen  treue  Abbildung  von  EUipsoid- 
flächenstücken,  auf  welchen  hiermit,  weil  die  Zeitschrilt  nicht  genügend  Kaum 
zur  Verfügung  hat,  verwiesen  wird. 
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Verhtttnng  von  Hochwasserschäden  ermöglicht^  gleichzeitig  aber  auch 
das  aufgespeicherte  Wasser  für  Industrie  wie  für  Landwirthschaft  und 
Schifffahrt  höchst  segensreich  und  rentabel  verwendet  werden  kann.  — 
Wer  würde  also  nicht  dem  Wunsche  beistimmen^  dass  die  Gesetzgebung 
zur  Erreichung  dieser  Ziele  baldmöglichst  umgestaltet  werden  möchte  ?  — 
Der  Verfasser  fordert^  dass  das  zu  den  Sammelbecken  nothwendige  Gelände 
auf  Grund  eines  neuen  Gesetzes  im  Wege  der  Enteignung  erworben 
werden  könne  —  (wie  dies  in  Preussen  neuerdings  für  das  Wupper- 
gebiet  durch  Gesetz  vom  19.  Mai  1891  zu  Sammellbecken  für  gewerb- 
liche Zwecke  bereits  ermöglicht  ist)  —  und  dass  das  aufgespeicherte 
Wasser  selbst  zwischen  Industrie  und  Landwirthschaft  so  vertheilt  werde, 
wie  es  den  grössten  Nutzen  zu  stiften  vermöge.  —  Das  bayrische 
Wassergesetz  vom  28.  Mai  1852  wird  in  dieser  Beziehung  vom  Ver- 
fasser als  sehr  zweckmässig  bezeichnet. 

Die  zur  Ausführung  der  Sache  nothwendige  Organisation  des  kultur- 
technischen  Dienstes  möchte  Fraissinet  nach  dem  Muster  von  Bayern, 
Baden,  Elsass-Lothringen  und  Ungarn  gestaltet  sehen.  —  Zur  Bereit- 
stellung der  Mittel  erstrebt  derselbe  die  Errichtung  von  Landeskultur- 
Rentenbanken. 

Bemerkenswerth  ist  wohl,  dass  die  Deutsche  Landwirthschaftsgesell- 
Schaft  in  allerneuester  Zeit  einen  Gesetz-Entwurf  zur  einheitlichen  Rege- 
lung des  Wasserrechts  und  zur  Organisation  besonderer  Behörden  ganz 
im  Sinne  der  Forderungen  Fraissinets  unter  Zuziehung  von  Sach- 
verständigen aller  Art,  Verwaltungsbeamten,  Rechtskundigen,  Vertretern 
der  Schifffahrt,  der  Fischerei,  der  Industrie,  der  Landwirthschaft  und  des 
Meliorationswesens  hat  ausarbeiten  lassen  und  bereits  vorberathen  hat. 
Vielleicht  ist  die  Zeit  nicht  mehr  allzu  fem,  wo  die  Hoffnungen  aller 
dieser  Gewerbszweige  und  der  bemitleidenswerthen  Bewohner  der  Strom- 
niederungen auf  eine  Umgestaltung  unserer  überaus  traurigen  Wasser- 
verhältnisse in  Erfüllung  gehen.  — 

Allen  Fachgenossen,  die  sich  für  kulturtechnische  Fragen  inter- 
essiren,  insbesondere  also  den  Berufsgenossen  in  der  preussischen  land- 
wirthschaftlichen  Verwaltung  möge  die  Fraissinet'sche  Brochure  zur 
Durchsicht  empfohlen  sein. 

Rotenburg  a.  F.,  1.  November  1891.  Plähn. 


Personalnachrichten. 

Königreich  Sachsen.    Se.  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst 
geruht,     den    Vermessungsingenieuren    Hüttig    im    Centralbureau    für 
Steuervermessung  zu  Dresden  und  Fraissinet  in  Chemnitz  das  Ritter- 
kreuz 2.  Klasse  des  Albrechtsordens  zu  verleihen.     (Die  Verleihung  er-      i 
folgte  schon  im  December  1890,  ist  aber  erst  jetzt  zu  unserer  Kenntniss     ' 
gekommen.) i 

Briefkasten.  j 

Welche  gesetzliche  Bestimmungen  bestehen  über   die   Anlage   und 
Beweiskraft  der  Wegelagerbticher?  P.         ' 
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